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Vorerinnerung. 


Di⸗ ſteiermärkiſche Zeitſchrift, welche vorzüglich 
vaterländiſche Geſchichte und Topographie, dann Natur 
wiſſenſchaft, Nationalökonomie, Erziehungskunde, Gittens 
und Erfahrungsſeelenlehre zum Gegenſtande hat, erwarb 
ſich bisher durch gediegene, und meiſtentheils rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Aufſäße, einen ehrenvollen Ruf im Ans und 
Auslande, entfernte ſich aber durch ihre gelehrte Richtung 
vielleicht zu weit von dem Bedürfniſſe eines gemiſchten 
Leſepublikums. Da Se. kaiſ. Hoheit, der durch— 
lauchtigſte Erzherzog Johann, der erhabene 
Gründer des Leſevereins am Joanneum und der von dies 
fem ausgehenden fleiermärfifchen Zeitfchrift, vor Allem den 
Zweck im Auge hatte, gemeinnügige Kenntniffe im Um— 
Ereife unferes Randes felbft zu verbreiten; fo wird die vom 
Bereins » Ausfchuffe gewählte Hauptredaction bei der Her 
ausgabe diefer neuen Folge derfelben Fünftig alle blos 
einen Eleinen Kreis gelehreer Männer intereffirenden und 
für den Raum eines Journals zu ausgedehnten Auffäge 
und Abhandlungen zu vermeiden, und nach Kräften das 
hin zu wirken fuchen, daß fämmtliche, was immer für 
einem Gebiete des Willens angehörenden Beiträge in eis 
nem allgemein faßlichen und anziehenden Style gefchries 
ben feien. Alles, was auf die Kandesfunde Bezug hart, 
foll wie bisher mit befonderer Borliebe behandelt werben ; 
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um einem größern Kreife von Lefern zu genügen, follen 
aber auch Schilderungen der übrigen Theile unferer weis 
ten Monarchie und der intereffanteften Ränder und Bol 
fer des Auslandes nicht mehr ausgefchloffen werden; ja, 
um eine angenehme Mannigfaltigkeit noch ficherer zu ers 
zielen, werden auch nebenher Leberfegungen aus den ans 
ziehendften und neueften Schriften fremder Nationen und 
Furze Auszlige aus den zulegt erfchienenen , wertbvollften 
Werfen deutfcher Zunge geliefert werben. 

Der erfie Jahrgang diefer neuen Folge ber 
fteiermärfifchen Zeitſchrift begreift zwei Hefte, deren je 
dem ein lithographirtes Titelblatt beigegeben wird. Der 
Preis Eines Heftes auf weißem Poſtdruckpapier 
beträgt 48 Er. C. M., auf Belinpapier 1 f.E.M. Um 
aber die allenfalls beliebige Nachfchaffung der zwölf Hefte 
ber ältern Neihenfolge dieſer Zeitſchrift zu erleichtern, 
werben die erften ſechs um den herabgefesgten 
Preis von n. 24 fr. EM. pr. Stück ausgegeben. 

Hiemit ladet man auch alle Schrifrfteller und 
überhaupt alle Freunde der vaterländifchen Literatur zur 
Mitwirkung an diefer Zeitfchrift ein. Als billige Bergittung 
der aufgewandten Zeit und Mühe werden für jeden Oris 
Hinalauffag drei, für jede Ueberſetzung zwei Ducaren 
in C. M. auf unfern Drucdbogen an Honorar berech— 
net, und nach dem. Abdruce gegen Empfangsbeftätigung 
unverzüglich überſendet. Jeder Verfaſſer eines Auffates 
muß fich jedoch entweder Öffentlich unterzeichnen , oder we⸗ 
nigftens feinen Namen der Nebaction mittheilen. Kein 
Auffag darf zwei unfrige Druckbogen überfchreiten , jeber 
muß auf einem abgefonderren Dlarte, und, vorzüglich in 
Nückficht der Eigennamen, deutlich gefchrieben fein. Eins 
fendungen jeder Arc erbittet man fich portofrei an 


die Hauptredaction der steierm, Beitschrift 
am Ioanneum zu Grät;. 
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Ein Vorwort 
zur steiermärkischen Beitschrift. 


Von Dr. Guſtav Franz Schreiner. 


Di ſteiermärkiſche Zeitfcheift, von dem hochherzigen Gön- 
ner der Steiermark gegründet, von vielen gelehrten Männern groß 
gezogen , hat bisher manchen ſchätzbaren und werthuollen Beitrag 
zur Aufhellung der Landesgefchichte und zur Beförderung der Ulter- 
thumsfunde geliefert, und fo einen Theil ihrer Beſtimmung erfüllt, 
auch ſich dadurch rühmliche Anerkennung ihres Strebens und eine 
ehrenvolle Würdigung ihrer Eeiftungen im Auslande errungen. 
Sie follte aber auch gemeinnüßige Kenntniffe im Lande ver: 
breiten, den reihen Schaß erfähließen, den unfre fchöne Steier- 
mark an den großartigften Scenen der Natur befißt, und ihn der 
übrigen Welt bekannt machen, die verfchiedenen Eigenheiten der 
beiden Volksſtämme, von denen Das obere und untere Land be- 
wohnt wird, wie fie Vergangenheit und Gegenwart zeigen, erfors 
fhen, das Charakteriftifche in der Verfaffung der Provinz auffaf-- 
fen, und alle diefe zerftreuten Züge zu einem finnigen Bilde ver- 
einen, in dem man, wie in einem hellen, reinen Spiegel, das 
fhöne Alpenland und das kräftige Volk erfennen würde. Diefer 

1. Heft. 1 
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Theil ihrer Aufgabe ift bisher mehr in den Hintergrund getreten, 
fol aber hinfüro vorzugsweiſe berücfichtiget werden. An mwürdis 
gen Gegenftänden ihrer Forſchungen und Schildereien fann es ihr 
um fo weniger fehlen, als Gefchichte und Natur in Defterreich 
überhaupt und in der Steiermark insbefondere noch die reichften 
Gundgruben darbieten, aus denen die geiſtreichſten und anziehend« 
ften Beiträge zu ſchöpfen fein würden, die fih alle Durch Neuheit 
und wiſſenſchaftlichen Gehalt auszeichnen koͤnnen. Bei dem bes 
fchränften Raume diefer Blätter fol die Aufmerkſamkeit der Freun⸗ 
de des Vaterlandes durch mich nur auf Einen Gegenitand hin—⸗ 
gelenkt werden, der mir noch immer viel zu wenig gewürdiget wor« 
den zu fein fcheint, Das ift auf die Schönheiten der Natur unſers 
gemeinſchaftlichen Vaterlandes. 

Eine unerſchoͤpfliche Quelle der reinſten Genüſſe bietet vor 
Allem die Natur Durch die unendliche Mannigfaltigfeit ihrer Lande 
fhaftlihen Formen demjenigen dar, der einiges Gefühl für die 
Herrlichkeiten der Schöpfung hat. Der für Naturfchönheiten em: 
pfänglihe Sinn findet überall, felbft im rauhen und unwirthbas 
ren Island und in der Mitte des Polar» Eifes Befriedigung, ja 
fogar die dürre, traurige Sandwüſte der Sahara bereitet ihm. 
Durch den Wechfel des Lichtes und der Tageszeiten, Ducch Das reis 
zende Yarbenfpiel, welches die aufs und untergehende Sonne an 
das blaue Himmelsgemwölbe zaubert, und durch das Unermeßliche der 
Müfte ſelbſt unausfprechliche Genüffe, die ihn entzüden und begei⸗ 
ftern. Die Natur bleibt überall und immer geoß, herrlich und im: 
pofant. Greilich find einige Länder durch einen feltenen Reichthum 
der erhabenften Scenen der Natur vor anderen ausgezeichnet, und 
wieder andere Gegenden in diefer Hinficht fliefmütterlich behandelt 
worden. Die öfterreichifche Monarchie gehört unftreitig in die er⸗ 
ftere Claſſe und bat vor vielen anderen Ländern Europa’s den 
Vorzug, einen großen Reichthum an den ausgezeichneteften Natur« 
ſchoͤnheiten in allen feinen Gauen zu befigen '); nur find leider 


1) S. D- 3. Sartori in den vaterl, Blättern. Jahrgang 1809, Rn xxI. 
S. ssı u. ſ. f. 
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biöher viele der herrlichſten Landfchaften Oeſterreichs, viele Fluren 
desfelden kaum von dem In» und noch weniger von dem Auslande 
gebührend gewürdiget worden. 

In zahlreichen Reifebefchreibungen werden die Naturſchoͤnhel⸗ 
ten anderer Länder geprieſen, und Tauſende von Schauluſtigen fird- 
men jährlich aus allen Theilen von Europa an den Rhein, nach 
der Schweiz, in das mittägige Frankreich und nach Stalien, um 
die Wunder der Natur, welche jene Länder enthalten, zu fchauen 
und zu genießen. Wie wenig werden Dagegen noch von Auslän- 
dern unfere reizenden Alpenländer und Karpathengegenden befucht ! 
Die Wenige kennen die gewiß nicht minder großartigen C ande 
fhaften Oeſterreichs, jene Gegenden, wo im herrlichen obere 
öfterreichifchen Salztammergute der 6000 Fuß hohe Traunftein und 
feine Nahbarberge ihren Fuß in den bläulich grünen Fluthen 
des Traunſees baden, deſſen liebliche oder melancholifch = ernfte 
Ufer mehr als Eines der fchönften Tandfchaftlihen Gemälde dars 
bieten, und wo das freundlihe Gmunden.am Fuße grüner Hü- 
gel fich ausbreitet ') ; oder, wo die am fleilen Berggehänge gleich- 
fam nur fümmerlich haftende Halftadt, mit dem in fchwindeln- 
der Höhe das ganze Thal beherrfchenden Rudolphsthurme fich in 
den Dunkeln Wellen des gleichnamigen düfteren Sees fpiegeln ”), 
und das filberweiße Haupt des begletfcherten Dachfteins, von der 
untergehenden Sonne vergoldet, noch hell erglängt, während ſchon 
tiefe Finſterniß in den einfamen Thälern herrſcht, die feine nächfte 
Umgebung bilden. — Wie entzüdend ſchoͤn ift nicht das reiche 
Gefilde der Giudicarien Zirols um Arco und Riva, wo die fehnelle 
Sarca fi durch üppige Fluren dem Gardafee entgegenwindet ’), 

4 = 


1) ©. Desſelben: Neuefte Reife durch Defterreich ob und unter der Enns, Salz⸗ 
burg, Kärnthen ıc. Wien, ıs11. 1.8. ©. 312 u. f. f. 

2) ©. I U. Schultes: Reifen dur Dberöflerreih in den J. 1798, 4795, 1802, 
41305, 180% und 1203, Tübingen, 1809. 1. Th. ©. 93 u. f. f. 

s) ©. Sr. Merey’s Defterreichifch » Italien und Tirol. Reifebilder, Schifderun: 
gen, Rüdblide, Anekdoten ıc, Aus dem Franzöſiſchen überfeht von A. 
Kaiſer. Leipzig, 1039. 1.9. ©. mt uf. f 
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oder um Meran, wo ſich ein Rebengelände entfaltet, das alle 
Reize des Südens mit der ganzen Herrlichkeit der Hochgebirgsna⸗ 
tur vereint] Wie herrlich bift Du, mein theures Heimathland, 
ihr Anfänge der Karpathen, wo ſich fohattige Auen, rebenge⸗ 
fhmücte Hügel und ein freundliches Gebirge um das weinteiche 
Prefdurg lagern, deren Neize noch der breite, majeftätifche Strom 
erhöht! Wie viele Defterreicher gibt es nicht, die es kaum für 
möglich halten, daß felbft das nördliche Galizien Gegenden ent« 
halte, die mit den erwähnten kühn in die Schranken treten küns 
nen, und daß, um nur Eines aus vielen Bildern zu erwähnen, 
Die Umgebung von Neu » Sandec dem Maler eine wahre Schwei- 
zerlandfchaft zeige. | 

Wie wenige felbft unferer Mitbürger kennen den Zauber, 
der über jene italienifhen Seen ausgebreitet ift, deren Spiegel 
um Varese '), oder zwifchen den unbefchreiblich Lieblichen Monti 
- di Brianza oder im romantifchen Val di Ledro erglänzen; wie 
felten befucht ein Fremder den Lago morto oberhalb Serravalle, 
der feinen ruhigen bimmelblauen Spiegel zwifchen wilden Felſen 
und den Schutthaufen eingeflürzter Berge auöbreitet, oder den 
noch anmuthigeren und größeren Lago di santa croce, und doch 
find auch fie mit Reigen gefchmüct, die Jeden, der fie gefehen, 
zur Bewunderung binreißen °). Mit Recht gefeiert find Dagegen 
der durch die Schönheit feiner Ufer auch im Auslande berühmte 
Lago di Como, den wohl kaum irgend ein anderer See in 
Europa an Reichthum der Landfchaften und an romantifhen Schön» 
heiten der Natur übertrifft, an deſſen Geftaden fih eine Kette 
ſchöner Villen von den anmuthigften Gärten umgrünt, von Lor- 
berbäumen, Pinten und Cypreſſen umrauſcht, dahinzieht °) ; der 
viel größere Lago di Garda, in deffen terraffenförmig angelegten, 


4) &. L. Rossi: Guide des etrangers & Milan et dans les environs de cotte ville, 
Milan, 1822. Tom. II. S. 39 u. ſ. f. 

2) S. G. v. Martens: Neife nah Venedig. Um, 1329, 2. B. ©. 512 — 51, 

3) ©. Friederike Brun: Tagebuch einer Reife durch die öftfiche, füdliche und 
die italienifche Schweiz ıc, KRoppenhagen, 1800, ©. 92 u. ſ. f» 
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an den hohen Bergwänden emporgebauten Gärten zarte Südfrüchte 
im Freien herrlich gedeihen, und an deffen füdlichen Ufern zahle 
reiche große Drtfchaften einander die Hand reichen und den 
wohlthätigften Anblick einer regſamen Thätigkeit und Induftrie ges 
währen '). Wie Wenige können ſich rühmen, die vielen Gebirgd« 
feen geſehen zu haben, melde in fchauerlichen Zelfenfchluchten 
der Zipfer » Rarpathen, meift zwifchen hohen Bergfpigen in äußerſt 
somantifhen Gegenden Liegen, nämlich das grüne Meerauge, 
den See von Pribilina, die Popper» und Wagfeen und andere ”). 

Seder Gebildete kennt, wenigftens dem Namen nah, dem 
donnernden Fall des Rheins bei Schafpaufen, den Fall des Ver 
lino bei Zerni und jenen des Zeverone oder Anio bei Tivoli in den 
zömifchen Apenninen; den Staubbach im Lauterbrunnen- und den 
NReichenbach im Haslithale der Schweiz; dagegen find die präch⸗ 
tigften Wafferfälle unfers Staates kaum dem Inlande und 
noch weniger. den Fremden gehörig bekannt. — Wenige der euro: 
päifchen Großftädte können fih, gleich Wien, rühmen, einen der 
malerifcheften Katarakte in- fo beneidenswerther Nähe zu beſitzen, 
wie dieſes mit dem Sturze der Laffing feitwärts vom Wienerbrückl 
im 3. O. W. W. Niederöfterreichs der Fall if, den fie vor ihrer 
Bereinigung mit der Erlaph -bildet, indem fie fi) ganz in Giſcht 
und Schaum aufgelöfet, mit donnerähnlichem Getöfe in drei Ab» 
fügen in eine enge, malerifhe Schlucht flürzt, und das ganze 
tiefe Thal mit ihrem Staubregen erfüllt ?). — Den Waldbach-⸗ 
ftrub bei Hallitadt fann man ohne Webertreibung den fihöneren 
Bafferfällen der Schweiz kühn an die Seite feßen; durch ein 
äußert romantifches Thal, in dem rechts einige Fleinere Bäche, 
gleich flatternden Silberbändern, von den fenkrecht fteilen Gelfgn- 
wänden herabgleiten, führt ein angenehmer Fußpfad vom Hall- 





1) S. Goͤthe's italieniſche Reife in feinen Werfen. Gtuttgart und Tübingen, 
1223. 21. B. S. ao u. ſ. f. 

2) ©. v. Csaplovics's topographiſch⸗ſtatiſtiſches Archiv des Königreichs Uns 
garn ac. J. Th. ©, 43 — 61. 

»), ©. Androͤ's Heſperus. Encyclopädiſche Zeitſchrift für gebildete Leſer Prag, 
1380, DB. XXV, Beil, Nr. i. ©. 10 u fü f. 
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ftädterfee an den Fall hinauf, den drei mächtige Bäche bilden, 
Die aus tief ausgewafchenen Klüften hervorbrechen, und fih, von 
hohen Wänden herabſtürzend, in der Tiefe in Einem Beden vereini- 
gen, das fie von allen Seiten mit ihren fräubenden Gascaden erfüls 
Ien, und von wo fie mit raftlofer Eile, in zahllofe Feine Bälle zer 
fplittert, über Hundert bemoofte Zelfenblöde raufchend ihren Weg 
in das tiefer gelegene Thal verfolgen '). — Wer vermag das Groß: 
artige und Majeftätifche des bedeutenden Falls der Krimmler » Ache 
im Pinzgaue Salzburgs, gewiß des erßen und großartigften im ganzen 
Alpengebirge, fo zu befchreiben, daß die Darftellung nicht zu weit 
hinter dev Wirklichkeit zurückbleibe; und doch iſt er fo wenig ber 
ſucht, den Engländern und andern reifeluftigen Völkern unfers 
Erdtheils faum dem Namen nach bekannt, und felbft von Jenen 
nicht beachtet, welche jährlich das Wildbad in der Gaftein befu- 
hen, obgleich fie fih den Hochgenuß, diefen Waflerfall zu fehen, 
fo Leicht verfchaffen könnten. Wie fehr würden fie fich freuen, Das, 
was fie fich vieleicht als das Höchfte in diefer Art von Naturwundern 
gedacht Hatten, den Fall des Schwarzbaches, in der Nähe des 
falzburgifchen Dorfes Golling, noch bei weitem übertroffen zu fer 
ben, und Doch gehört der leßtere gewiß zu den malerifcheften 
Gießbächen der Alpen. Wer kann je wieder jene Höhe vergeffen, 
wo Diefer Eare Waldbah, vom Dunkeln Nadelwald malerifch 
umftanden, von einer. hohen, mächtigen Wand überragt, geräuſch⸗ 
los aus einer kühn überwölbten Grotte Des Berges herausgleitet, 
und ſich fogleich über den rauhen Felſenabhang in einen wilden, 
Immer Dampfenden Keffel hinabwirft. Weber diefen Fall bat die 
Natur felbft, gleihfam um diefes ihr erhabenſtes Werk zu feiern, 


dep Fels zu einem Triumphbogen gewölbt, unter welchem fi die 


kaum befänftigten Gewäffer fammeln, um fich fogleih von Neuem 
wieder in wiederholten prächtigen Fällen noch tiefer in eine Schlucht 
hinabzuſtürzen, welche die feurigfte Einbildungskraft ſich nicht Düfte: 


1) ©. Kleyle's Rüderinnerungen an eine Reife in Defterreih und Gteiermart 
im 3. 131%, Wien, asia. ©. ton. 
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ver denken kann '). Dasſelbe Schickſal, gleich der Krimmler⸗Ache, 
wenig gekannt zu fein, haben auch die meiſten übrigen Waſſer⸗ 
fälle, Die das Gebirge der Alpen in fo großer Zahl enthält, an⸗ 
dere, wie der all der Moͤll oberhalb des Dorfes Dellach in Obere 
kärnthen, die fih dort in mächtigen Sägen, von der himmelan 
wirbeinden Wolfe der zerftäubten Gewäſſer ummallt, in eine ſchauer⸗ 
lihe Schlucht Hinabflürzt »), jener der Göfnig in der Nähe von 
Heiligenblut, wo ſich der wafferreiche Fluß. in einen tiefen Keffel 
wirft, und im zwei Fällen donnernd Die fehwindelnde Tiefe er- 
zeicht °) ; der majeftätifche Fall der Gafteiner »Ache im Salzbur- 
gifhen *), find zwar befannt, aber von Ausländern noch zu we⸗ 
nig befucht, und können Daher nicht oft genug erwähnt und ge= 
priefen werden, um endlich die allgemeine Aufmerkſamkeit der 
ganzen gebildeten Welt auf fie hinzulenken. 

Preifet Das. Ausland und mit Recht den Wechfel der herr- 
lichſten Landfhaften, welche eine Wafferfahrt auf dem Rheine 
darbietet; fo preifen auch wir mit demfelben Rechte Die Reihen: 
folge ernſter und lieblicher , vomantifcher und idyllifcher Anfichten, 
welche die Ufer der Donau von. Achleiten bei Paffau bie Wien °), 
und bis an die Gränzen der Monarchie bei Orſova vor dem Schif« 
fer entfalten; oder den Lauf der reißenden Wag, die hier. zwifchen 
ſchroffen, nicht felten fenfrechten Kalktwänden, welche häufig. die 
malerifcheften Formen zeigen, mit einer befchleunigten Gefchwin- 
digkeit Dahinflieft, anderswo wieder den Fuß fanfter Berge be— 
ſpült, zwifchen deren bewaldeten Gehänge fie ganz beruhigt im. 
feierlicher Stille ihren Lauf forsfeßt; oder endlich die Fahrt auf 
der Etſch durch die wechſelvollen Thäler von Süd -Zirol bis hin— 





) &. Friedländer's Anfichten von Italien während einer Reife in den J. 1315 
w 1316, Leipzig, 1519. L Th. ©. 2% 

2) S. U. F. Sroß: Handbud für Keifende durch das Erzherzogthum Defters 
reih, Steiermarf, Salzburg ꝛc. Münden, 1331. ©. 163 u. f. f. 

3) S. Andre’s- Hesperus. Jahrg. 1320. B. XXVIII. Nr. 1. ©. 53. 

9 S. Alb. v. Muhars: Das Thal und Warmbad Gaftein ıc. Grätz, 13311. 
©. 147. 

5) ©. v. Martens a. a. O. 1. Tb. ©. 119 — 133. 
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aus in die reigenden Flächen des Venetlaniſchen; nur Schade, 
daß fich noc) fo wenige Federn gefunden Haben, welche die wechfelne 
den Bilder befchrieben hätten, die eine Fahrt auf der Etſch, Mol: 
dau, Elbe, dem Inn und manchen anderen Gewäflern des 
Raiferftantes an dem Schiffer vorüberführt. 

Nicht minder reich als an Seen, Wafferfällen und male: 
riſchen Landfchaften iſt Defterreich auch an den anmuthigften oder 
fhauerlihften Thälern, die gewiß nicht weniger liebli und bes 
zaubernd fchön, oder großartig und erfchütternd find, als die meiſten 
hoch gepriefenen Gegenden der vielbefuchten Schweiz. Wie lieblich 
iſt das belebte, breite, veichhebaute Thal der Lavant um Wolfs⸗ 
berg, St. Andrä und bis gegen Lavamünd, wie anziehend find 
feine obftreichen Flächen, in denen zahlreiche Ortſchaften zwis 
ſchen Baumgruppen, Beinen Wäldchen und Obfipflanzungen zer» 
fireust Liegen; wie abwechfelnd find die grünen Abhänge feiner 
Berge und die vorfpringenden Hügel mit Kirchen, Schlöffern und 
Burgtrümmern bedeckt, und wie ernft blicken nicht die hohen Fel⸗ 
fenhäupter der Petze, des Obiers und der anderen kärnthneriſch⸗ 
Frainerifchen Kalkalpen in diefe lieblihen Thalflächen herein '). 
Das liebliche Kremsthal gewährt auch, bei hoher Schönheit feiner 
üppig grünen Gelände, feiner reichen Obfidaumpflanzungen und 
feiner räuterreichen Wiefen von Spital am Pyrn bis Kremsmün⸗ 
fer, den erfreulichfien Anbli eines feltenen Wechfels der anınu« 
thigften Landſchaften und einer regfamen Induſtrie und hohen 
Eultur, die fih in den mwohlbeftellten Gründen und Gärten, 
in den vielen großen Eifenhämmern, Senſenſchmieden und ans 
deren Gewerfen, und in den zahllofen wmalerifchen Obſtbaum⸗ 
gruppen offenbaret. Die Zhäler der Gall, die Umgebungen von 
Villach und St. Veit in Kärnthen, jene der March und Oder, 
der Thaya und Punfwa in Mähren, der Elbe, Moldau und Eger 


1) ©. Ch. Käferflein’s Deutfhland, geognoftifd sgeologifh dargeſtellt. Weis 
mar, 139. 8. B. 1. Heft. ©. 161. 
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in Böhmen, das Haßegerthal in Siebenbürgen '), die Thäler 
der Gran, Harad und Sajo in Ungarn, das Thal des Dunajeh 
und der Poprod in Galizien, jenes des Inn °) und der Etſch, 
der Nienz und Eiſak ?) in Tirol und noch hundert andere ent⸗ 
halten eine Fülle der reizendſten Partien, wie fie wenig andere 
Gebirgeländer,, die mit Oeſterreich unter gleichen Breitegraden 
liegen, aufzuweiſen haben. 

An fhauerlih wilden Thälern, in denen die Natur fi nur 
in den furchtbarſten Zerftörungen zu gefallen fcheint, ift die Ge⸗ 
birgswelt der öfterreichifchen Monarchie ebenfalls fehe reich. Wahre 
baft erfchütternd, fo, daß die Bruſt ob der wilden Zerflörung, die 
fi dort ringsum offenbaret, kaum zu athmen wagt, umd doch 
zugleich wieder herrlich und groß iſt die Natur in jenem erdrücken⸗ 
den Engpaffe bei Golling, den man die Defen der Salzach nennt, 
an jenem Puncte, wo der waſſerreiche Fluß, der feiner Größe 
nach ſchon befahren werden könnte, von den ausgewafchenen Fels 
fenwänden fo eingepreßt, von den colofjalen Trümmern einges 
ſtürzter Gebirge fo überwölbt wird, daß der mächtig aufgeregte 
Strom braufend und unter dem dumpfen Getöfe der Felfentrüms 
mer, die er gewaltfam mit fich fortwälzt, ſich gewaltfan feinen 
Weg durch das Selfengeklüfte bahnen muß, das oft nur einige 
Fuß breit iſt ). Nie werde ich jenen grauen, vegnerifchen Mors 
gen vergefien, an welchem ich allein, das einzige lebendige We⸗ 
fen in dieſer grauenhaften Felſenklemme, auf den fchlüpfrigen 
Stegen und Brüdlein und auf den coloffalen, mitten im Sturze 
eingeflemmten Gelfenblöden berumfieg, und mich an dem Uns 
blide einer Gegend erfreute, die unter der Beleuchtung, wie fie 
jener lichtlofe Morgen fpärlich verbreitete, nur in Dante's Hölle 


1) ©. v. Jenny's Handbuch für Neifende in dem öſterr. Kaiſerſtaate zc, 
Wien, 1323. 2.8. ©. 358. 

2) ©. Fr. Thierſch's Reifen in Ztalien. Leipzig, 1826. I, Th. ©. so, 

1 S. H. D. Inglis Tirol und ein Blick auf Baiern. Aus dem Engliſchen 
überfegt von Kaiſer. Leipzig, 1333. I, Th. ©. 293. 

%) &. Elife van dor Rocke Tagebud einer Reife durd einen Theil Deutſchlands 
und durch Ztalien in den Z. 1808 — 1306. Berlin, 1815. S. 533 u. ſ. f. 
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einen ihrer würdigen Platz finden konnte. Wahrlich diefer Punct 
fteht weder der berüchtigten Via mala in Graubündten, noch den 
Umgebungen der tiefen Schlünde, durch welche der jugendliche 
Rhein mit furchtbarer Schnelligkeit herabraufcht, an Wildheit und 


Erhabenheit nad. — Wie ſchauerlich einfam find die Thäler in den _ 


menfchenleeren Wäldern und Schluchten des Böhmerwald » Gebirs 
ges, wo die bemooften, vielfältig herumgeftreuten, und durch- und 
übereinander gewürfelten Granitblöde, die man oft auf den Kup⸗ 
pen der höchften Berge antrifft, von Nevolutionen zeugen, welche 
unfer Planet in Zeiten erlitten Haben muß, die über alle urfundli- 
che Gefchichte weit hinausreichen. Gegenden, wie fie fich zwifchen den 
hoͤchſten Bergen der Tatra, in den Umgebungen der früher erwähn⸗ 
ten Rarpathenfeen, im Kohlbacher⸗ und Kopperfchächter » Thale 
darftellen,, in deren Nähe um die hohe Lomnitzerſpitze, verwitterte, 
ungeheuere Granitmaffen in ſchwindelnde Höhe fich emporthürmen, 
andere, in die Thäler herabgeftürzt, in große Blöce zerfchellt her⸗ 
umliegen, alle Vegetation erftorben ift, und weit und breit lautlofe 
Stille Herrfcht, nur felten durch den hellen Pfiff eines Murmels 
thieres oder durch den rauſchenden Flügelfchlag eines Adlers ums 

terbrochen, finden fich auch im anderen Gebirgen der Monarchie vor ). 
| Selöft jene erhabetien Scenen , die fih um die Gletſcher, 
Schnee: und Eisfelder der fehweizerifchen Hochgebirge herz 
umlagern , fehlen einigen unferer Provinzen nicht. Im Zuge der 
Salzburg von Zirol und Kärnthen fcheidenden Urfelskette reihen 
fih im Pinzgaue Salzburgs Gletſcher an Gletſcher, welche die 
Gebirge von allen Seiten umgürten, und ſich zu einer unermeß— 
lichen Schnee » und Eiswüfte von einem Umfange von vielen Met: 
len vereinigen, aus welchen ſich Die riefigen Gipfel des Ober» und 
Unterſulzbacher Benedigers, des h. Geiftfogels, des DreisHerrenfpiges, 
des hohen Arels und anderer in die blauen Lüfte erheben ”). 


1) ©. Bredolzky's Beiträge zur Topographie deg Königreichs Ungarn. Wien, 
1205. 1. Boͤchen. S. ır m f. f. ‘ 

2) ©. Wiener Beitfcgrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode. Wien, 
1323, Nr. 119. 2. Det, ©: uf. fa 
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Veberfchreitet man die hohe Gerlos und kommt aus dem Pinzgaue 
in das Zillerthal Tirols, ſo findet man im Duxerthale, in der 
Zemm und in den benachbarten Gründen auch Gletfcher an Glet- 
ſchet gereiht, deren Eiswände und Nadeln die ganze weite Lands 
haft im Süden begrängen, Wandert man noch weiter gegen 
Sonnenaufgang, fo findet man im Deßthale und in den Nach⸗ 
barthälern Hochgebirgsgegenden, in denen eine Kette von Glet⸗ 
fern, Schnee und Eisfeldern, ringsum von fahlen Felſengrot⸗ 
ten eingeſchloſſen, ihre nach allen Richtungen zerklüfteten Kry— 
ſtallwogen ausbreiten, und durch ihr donnerähnliches Krachen die 
Stille der ſelten beſuchten Gegend von Zeit zu Zeit unterbre⸗ 
chen '). Noch ergreifender find. die Schnee- und Gisgefilde, 
welche fih um die Ortlesfpige in grauenhafter Erſtarrung aus: 
breiten, und die Winterfcenen des Polargegenden in die Nähe des- 
beißen Südens verfeßen ”). 

Wie reich ift endlich Oeſterreich nicht an den umfaffendften 
Fernſichten, welde Hunderte von Bergen in eines unglaublichen 
Mannigfaltigkeit darbieten. Wer kann ohne Begeifterung von der 
Höhe von Optfehina auf Zrieft, auf das allumfaffende Meer und 
auf die Vorgebirge und Buchten, die den Golf von Zrieft bilden, 
hinabſchauen ? wer dieſe Ausficht je vergeffen, wenn er einmal 
fo glüdlich war, ihrer theilhaftig zu werden ?)? Welch’ ein herr 
liches Rundgemälde entfaltet fich nicht vor den Augen des übers 
raſchten Fremdlings auf den Ruinen des Schloffes 06 den Städt 
hen Zöplig in Böhmen. Man blict von dort auf den für die 
Wiedergeburt von Europa claffifchen Boden von Kulm herab. In 
der Ftonte thürmen fi die ernflen Höhen des Erjgebirges empor, 
an deren Abhang das arme Bergflädthen Graupen mit feinen 
Burgtrümmern Binangebaut iſt; im Nüden erheben fih die Eoni- 
ſchen Berge des böhmifchen Mittelgebirges, deifen Gelände mehre 


1) ©. BVaterländifhe Blätter, Wien, 13%. Ne. 50. & 137 u.f. f. 

2) ©. Gilbert's Annalen der Phyſik. Weimar, 1805. IV, Stud. &. 1m u, ff. 

s) ©. Kreil’s Mnemofone. Ein Tagebuch, gefüprt auf einer Reife duch das 
lomb. venet. Konigreich 1315, u, 1816. Leipgig, 1317. ©. ı2a u. ſ. ſ. 
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ſchoöne, maleriſch gelegene Dörfer ſchmücken, und zur Rechten 
jenſeits der Elbe erblickt man in nebeliger Ferne dle Kuppen des 
Lauſitzer Gränzgebirges. Zwiſchen den beiden erſteren Gebirgsket⸗ 
ten zieht ſich jenes breite Thal hin, ans dem ſich der Schloßberg 
von Zöplig erhebt. Zahlreiche große Ortſchaften, mit ihren ro⸗ 
then Ziegeldächern, die aus einem Kranze von Obftbäumen her» 
vorblicken, und darunter die große Wallfahrtskirche Maria-Schein, 
die dreifeitige Kulmerkapelle und das Stift Oſſeg feffeln vor Als 
lem den Blick, der mit Vergnügen auf der grünen Landfchaft 
herumiert. Am Fuße des Berges lagert ſich das freundliche, nette 
Städtchen felbft, mit feinem fchattigen Park, feinen vielen neuen 
und fchönen Gebäuden, und der Im groteslen Geſchmack erbau⸗ 
ten Schladendurg '). Eben fo fhöne Ausfichten über diefelben 
Gegenftände hat man auch vom Nollendorfer Berge, aus dem 
Garten des VBergamtes zu Graupen, von der Höhe des Biliner⸗ 
feines und von mehren anderen Puncten dieſes reizenden Tha⸗ 
led. Doch wie viel des Herrlichſten wäre noch anzuführen, wollte 
man auf alle jene Standpuncte aufmerkfam machen, die Deſter⸗ 
reich in fo zeichen Maße in allen feinen Provinzen aufzuweifen 
hate Ich brauche zur Bekräftigung Diefer Angabe den Leſer nur 
im, raſchen Fluge an jene entzüdenden Aundgemälde zu erins 
nern, welche fih um den Gamskahrkogel ob Hofgaftein ), den 
Kapuzinerberg in Salzburg 3); den Wiener Schneeberg )3 die 
Villacher⸗Alpe; die Nieſenkoppe °) ; den Altvater in Schleſien °); 
den Heumadkogel in Oberöfterreich 7); den SpiegligersSchneeberg 
in Mähren und um hundert andere Bergfpigen entfalten. 


| — mn 

4) ©. v. Uflanfty’s Briefe über Pohlen, Oeſterreich, Sachſen, Baiern, Ita⸗ 
lien, Etrurien, den Kirchenſtaat und Neapel, an Die Comtosse Constance 
de 8. Nürnberg, 1305. I. Th. ©. 253 U. ſ. f. 

2) S. Alb. v. Muchar a. a. D. ©. 823 U. ſ. f. 

3) ©. Morgenblatt für gebildete Stände. Tübingen, 1835, Nr, 272, vom 18. 
Nov., ©: 1085 u ſ. f. 

u) ©. Hefperus, Jahrg. 1815, Nr. 93, ©. 130 u. ſ. f- 

5) &- Dr. Hofer, Das Riefengedirge in einer ſtatiſtiſch⸗ topographifchen und 

pittoresfen Ueberfiht. Wien, 1308, 2.8. ©. »3 u. ſ. f. 
5) ©. Vaterlandiſche Blätter vom J. 13113, Rr. 5%. ©. 328. 
1) ©. Kleyle a. a. D. S. 10 u. ſ. f. 
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Zu diefer Herrlichkeit und Mannigfaltigkeit der Landfchaften 
gefellt fich in Oeſterreich noch ein eben fo reiches Völfergemälde, 
ein Wechfel von Nationalcharafteren, wie ihn, außer dem ruffi« 
fhen Reiche, Fein anderer Staat Europens befißt; eine Fülle von 
Eitten und Gebräuden, Trachten und Formen des häuslichen 
Lebens, eine Lebhaftigfeit der Gewerbsthätigleit und eine Verſchie⸗ 
denheit der Einrichtungen in den ſtaatlichen Verhältniffen, wie 
man fie fih kaum bunter denken kann, Alle diefe Gegenftände 
gewähren dem denfenden Manne einen vielfeitigen Vorwurf zu 
den intereffanteften Beobachtungen und Darftellungen, woran es 
noch immer über viele unferer fhönften Provinzen gebricht. Die 
faun man indbefondere auch von unferem Lande fagen. 

Der Steiermark, ausgezeichnet durch einen feltenen Reiche 
thum der malerifcheften Landſchaften und erhabenſten Naturfces 
nen, durch eine Gülle und Ueppigkeit der Vegetation, wie fie 
nur wenigen anderen Provinzen der Monarchie zu Theil gewors 
den ift, und mit einem gefunden Klima und einer zeinen Luft 
gefegnet, bewohnt von einem Fräftigen und biederen Volke, und 
ausgeftattet mit einer Menge der nüglichften Producte, gebührt 
im Schwefterreigen der öfterreichifchen Provinzen gewiß einer der 
ausgezsichneteften Plätze; und Doch find viele Theile diefes fchös 
nen , fruchtbaren Landes, manche Eigenheiten feiner Bewohner, 
mehr als eine Seite feiner Gefchichte und Verfaffung, der Zu: 
ftand feiner Induftrie und Geiftes» Eultur noh dem In⸗ und 
Auslande unbekannt, oder doch wenigſtens nur in den trodenften 
Amriffen befannt geworden. Kennt man gleich die mit Recht ges 
priefenen, obgleich noch immer zu wenig befuchten Thäler, in 
denen der kleine Zöplisfee in tiefer Einſamkeit und feierlicher 
Stille feine grünen Gewäſſer dem lieblichen, fifchreihen Grundel⸗ 
fee zufendet ') ; jene Gründe, in welchen der düftere Altauffeer- 
See feine blauen Fluten, von Wäldern, Almen und buntfärs 
bigen Felſen begränzt, zwiſchen einfamen Ufern ausbreitet oder 


1) &. Ritter v. Leitner in der fteiermärtifchen Zeitfchrift. Grätz, 1230. X. Heft. 
©. 2 u. ſ. f. 
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der Leopoldfteiner «See, von den fchroffen Wänden der Seemauer 
und ihrer Nachbarberge enge umfchloffen,, die Impofanten Felſen⸗ 
maffen feiner todten Umgebung in feinen Fluthen abfpiegelt ; fo 
ift doch dem größten Theile der gebildeten Welt der fhwarze See 
in der Soͤlk, felbft dem Namen nach, unbekannt, und doch entfals 
tet fih die Majeftät der Hochgebirge in ihrer ergreifenten Eigens 
beit, das fehauerlich Einfame der Höchften Alpen und der ernfle 
und doch zugleich auch idyllifche Charakter der frifchen Wieſen⸗ 
matten, welche die Ufer der Alpenfeen umgrünen, vieleicht nirs 
gend anders fo ſcharf, als eben bier *). Und fo find noch viele 
andere unferer Hochgebirgsfeen, die in traurigen elfenmwüftes 
neien, oder in einem Kranze dunkler Nadelwälder verborgen liegen, 
den Einheimifchen und noch mehr den Fremden unbefannt, wäh 
rend jeder Dorfteih Norddeutfchlands und der Eleinfte See der 
Schweiz befungen und der literarifchen Welt wiederholt auf das 
genauefte befchrieben worden ift. 

Es ift zwar die Steiermarf nicht fo reich an Wafferfällen 
wie Tirol, Salzburg und die Schweiz, aber dennoch dürfte ſich 
auch bier noch mancher Kataraft finden, der des Pinfels eines 
Nuhsdäel, Salvator Rofa oder Schödelberger würdig wäre, und 
Durch Deren geiftreiche Befchreibung ſich mancher Schriftftellgr den 
wohlverdienten Lorber erwerben könnte, Dasfelbe gilt auch von mans 
hen unferer Straßenzüge. If gleich die Steiermark nicht im 
Stande eine Straße gleich der über das Stelffer- Zoch *) oder 
jener über den Loibl, oder eine Nebenbuhlerinn der kühnen Maria⸗ 
Eouifenftraße aufzuweiſen ; fo find Doch mehre ihrer Straßenzüge 
durch ihre umfaſſenden Fernfichten oder durch die kühne Natur 
ihrer Umgebungen ausgezeichnet, und einer Schilderung um fo 
würdiger, als mehrer aus ihnen noch nirgends in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werfen gedacht worden if. Wie wenig bekannt iſt nicht 


1) &. Dr. C. Hod in dem priv. Bothen von und für Tirol und Vorarlberg. 
Innöbrud, 1329. 24. Dec. Nr. 103. ©. 312, 
2) &. Sommer's Tafhenbuh zur Verbreitung geographiſcher Kenntniffe ıc. 
‘ Prag, 1832. 10. Jabrg- e. as u. ſ. f. 
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das Romantifhe des Straßemuges, der durch den Engpaß der 
Huda lufna führt; wie gering ift die Zahl der Reifenden über 
die durch ihre Ausfichten ausgezeichnete Pack und über die nicht 
minder intereffante Stubalpe, und wie felten findet man des Wes 
ges über die Gifenerzerhöhe und durch die fchauerlihen Schlünde 
der Wildalpen in unferen Neifebefhreibungen erwähnt. 

Welche andere Provinz von gleihem Umfange mit unferm 
Sande kann eine folhe Menge und einen fo ergreifenden Gegen» 
faß ernfter und Lieblicher Thäler, fchauerlicher Engpäffe und reis 
zender Thalgründe aufweifen, wie das .obere Land und Die uns 
tere Steiermark, Wer kennt nit, wenigftens dem Namen nach, 
das liebliche Mürzthal, deſſen anmuthige Windungen voll der 
malerifcheften Baumgruppen und üppigften Wiefen mit dem ftäten 
Wechfel der freundlihften Gebirgslandfchaften das Gemüth, und 
deffen malerifche Burgtrümmer und ernfte, bedeutungsvolle Sa⸗ 
gen der Vorzeit die Phantafie des Wanderers fo vielfältig anfpres 
hen, während das Geräufch der leiſe murmelnden bellen Mürz 
ihn in feinen Träumereien unterlüßt, und die weithin ſchallen⸗ 
den Schläge der Eifengewerfe und die taufend wechfelnden Gegen- 
fände der Länder verbindenden Hauptitraße dem Geifte eine ſehr 
anziehende Beſchäftigung und dem ganzen Thale Leben und Be: 
deutung ertheilen '). Der Freund ernfter Gegenden und einer 
impofanten Natur braucht nur den Lauf der Mürz über Neuberg 
und Mürzfteg hinauf bis in die Freyn zu verfolgen, dort wo 
zwiſchen einfam gelegenen Holzknechthütten eine Wildniß im er— 
habenften Style fih in den benachbarten Gründen entfaltet, die 
Rille und die kalte Mürz in tiefen, einfamen Schluchten eins 
herrauſchen, hochſtämmiger Urwald das fleile Berggehänge bededt, 
der ſchmale, rauhe Steig fih am Rande ſchwindelnder Abgründe 
dahinſchlängelt, die raufchende Mürz aus einem impofanten 
Selfenthore hervorbraufet oder der Fall am todten Weibe fih zeigt; 





1) ©. J ˖ v. Kalchberg in den vaterlandiſchen Blättern. Jahrg. 1815. Nr. 56. 
S. 5332 u. ſ. f. 
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dort findet er alles, mas feine düſtere Phantafle nur irgend 
wünſchen kann '). 

Wie furchtbar, ja ſchauerlich wild zeigt ſich die Natur nicht 
in den einſamen von den himmelhohen Felſenwänden der Zeller⸗ 

Staritze, der Wild- und Gamsalpen eingefchloffenen Zhälern 
der Salza und befonders in dem ringsum mit den grauenhaften 
Berwüftungen der Lavinen und Gießbäche erfüllten MWeichfelboden, 
in deffen tiefem Grunde die unbezähmbare Salza jedem Berfus 
che, fie einzubänmen, fpottet, und, von den Zeugen ihrer Trium⸗ 
phe über das ſchwache Menfchenwert umlagert, zegellos ihre hels 
len, bläulich «grünen Fluthen in dem weißen Schuttbette raus 
ſchend ergießt »). Wie entfeglich grauenhaft, aber felbft in ih- 
zen Zerflörungen noch erhaben und großartig iſt die Natur im 
Gefäufe der Enns oberhalb Hiffau, oder im Johnsbacher « Thale, 
oder in der Nähe der Kaiferfcharte und in anderen Gegenden 
der Soͤll ?’), wo man fih auf einer Wanderung von vielen 
Stunden ganz verlaffen fühle, weit und breit ſich keine menſch⸗ 
liche Wohnung zeigt, überall fleile, nadte, ungeheure Felſen⸗ 
wände, an denen kaum der Blick fich emporzufchwingen wagt, 
den Wanderer enge umfchließen, der Wildbach brülfend zwifchen 
Felſenbloͤcken dahinbraufet, fo, daß man fich dem Führer nur 
durch Zeichen verftändlich zu machen im Stande iſt, das Auge 
überall, wohin es fich auch wenden mag, nur auf Spuren der 
Verwüſtung ſtoͤßt, und Alles in der Landfchaft ein harmoniſches 
Grauen erregende Ganze bildet. 

Welch’ einen heiteren Gegenfag zu diefen Gchauerthälern 
bilden die lieblichen Rebenhügel von Euttenberg, der windifchen 
Büheln, in der Kapellen und um Radkersburg; Die anmuthigen 
Wiefenthäler der Kainach, der Sulm und Laßnitz, die freundli- 





1) S. A. Schmidt: Der Schneeberg in Imteröfterreih mit feinen Umgebuns 
gen. 2 Wien bis Mariazell, Bien, 1851. ©. 291, 271 u. ſ. w. 

2) ©- Sartori a. a. O. I. B., S. 21 u. ſ. f. 

5) ©. 3. C. Weidmann's Darſtellungen aus dem ſteiermärkiſchen Oberlande. 
Wien, a2, S. 12 u. ſ. f- 
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hen, von hochſtämmigen Nuß« und Kaftanienbäumen überſchatte⸗ 
ten Schluchten und Höhen des Eaufaler » Weingebirges, dem an 
malerifcher Schönheit Fein anderes der unteren Steiermark gleich 
kommt, die breiten, fruchtbaren Windungen des freundlichen Raabe 
thales, die über alle Befchreibung Lieblichen Umgebungen von 
Grätz und fo viele andere Gegenden des Gräßer:, Marburger 
und Eillier = Kreifes. 

Wenige andere Provinzen der Monarchie haben eine folche 
Zahl der fhönften und umfaſſendſten Fernſichten als die 
Steiermark. Ih brauche nur an die Ausfichten vom Gräßer- 
Shloßberge oder von der freundlichen Platte und dem ernften 
Plabutſch in Gräß, von der hohen Buche oder der Kigeder « Kirche 
im Saufaler-Weingebirge, von der Plattforme des Schloffes Obere 
Radkersburg zu erinnern, und der Nundgemälde von dem Kulmer⸗ 
fogel bei Weiß, dem Hochfchwab, der Klein« und Choralpe und 
von Dem zahlreichen anderen Bergen, welche Durch ihre Fernſich— 
ten berühmt find, zu erwähnen, um die Wahrheit diefer Behaups 
tung dargethan zu haben, — Doch wie viel des Herrlichen bliebe 
noch anzuführen übrig, wollte ih auf alle die fchauerlichen Eng« 
päffe, malerifhen Burgtrümmer, merkwürdigen Höhlen 
und Grotten, fattlihen Schlöffer aufmerkſam machen, 
die fih in allen Theilen der Steiermark vorfinden, und einer 
Befchreibung würdig wären. Wie viele finnige und bedeutungsvolle 
Sagen mögen no im Munde des Volkes Leben, oder fich bes 
reits dem Berklingen nähern, Die einer Aufzeichnung würdig wären: 
wie manch unfchäßbares Denkmal der Vorzeit mag fich noch 
. in den entfernteren Winfeln des Landes vorfinden, das noch feis 
ned Entdeders harrt; wie viele bezeichnende fteierifche VB oLfe- 
gefänge gibt es noch, die, gleich den allemannifchen Gedichten, 
der literarifchen Welt befannt gemacht zu werden verdienten ; wie 
reich ift endlich das Volksleben im oberen und unteren Lande an 
Sitten und Gebräucden, eigenthümlicher Befhäftigung 
und altererbter Gefinnung, — würdigen Öegenftänden der For: 
ſchnugen und der Darftellung für Männer von Geift und Gemüth. 

1. Heft. 2 
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Auf alles diefes, und was noch ſonſt irgend die Steiermarf und 
Defterreih Ausgezeichnetes in feiner Gefchichte und im Volle bes 
figen mag, das In= und Ausland aufmerkfam zu machen, fei 
binfüro die Hauptaufgabe diefer Blätter. 

Aber auch die übrigen im urfprünglichen Plane zur fleier- 
märfifchen Zeitfchrift bezeichneten Zweige der Wiffenfchaften mö⸗ 
gen ihre Freunde und Bearbeiter finden, und diefe dem Lande 
die Ergebniffe ihrer Sorfcehungen und gemeinnüßigen Bemühungen 
Durch Das Organ dieſer Zeitfchrift, anziehend für Alle uud Allen 
verftändlich, unverdeoffen mittheilen. Neben dem provinciellen und 
öfterreichifch = nationellen Intereffe, fol aber auch das univerfell- 
literariſche, alles, was irgend den Menfchen anfpricht und begei- 
flert und von gemeinnügiger Art ift, bier feinen Platz finden. 

So wäre denn der Standpunct bezeichnet, von welchem 
Diefe neue Serie der Zeitfchrift von den geneigten Lefern beurtheilt 
und von den hochgeehrten Mitarbeitern gefördert werden fol, auf 
daß die frohe Hoffnung, welche der hochherzige Gründer diefer 
Zeitfchrift ausgefprochen, verwirklicht werde, und diefes Literarifche 
Unternehmen die innige Anhänglichkeit zum Heimathlichen Boden 
und Die Liebe zum Baterlande mehr und mehr entflammen, und 
die innige Theilnahme jedes GSteiermärkers an dem Wohle deöfel- 
ben fleigern möge. ’ 
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ueber as 


eoncentrische Zusammenwirken der innerösterreichischen 


Geschichtsforschung. 





Theile, die einem Ganzen angehören, Eönnen durch die blofe Betrachtung 
ihres abgeſchiedenen Selbſt, ohne Rüdfiht auf das Ganze, nie voll 
ftändig und richtig erkannt werben. i 

Plan au gegenwärtiger Beitfchrift. 


1) Du Zweckmãßige und Ziefgreifende diefer Worte dürf- 
ten befonders jene raftlofen Geſchichts- und Alterthums » Forfcher 
Inneroͤſterreichs gefühlt haben, welche aus eigener Erfahrung wife 
fen, wie nachtheilig, wie hemmend und beirrend der provincielfe 
. Erparafionsgeift und die literarifche National = Eiferfucht auf ihre 
Studien eingewirkt haben, — Wie möchte auch das Ganze der 
inneröfterreichifchen Gefhichtsforfhung wit großen Schritten vors 
wärtd kommen, bevor der Austaufch der Ideen, die Berichtigung 
der Ueberzeugungen, die Communication der Beweismittel nicht 
jur Herzensangelegenheit Aller geworden iſt! — Wie vermag ins⸗ 
befondere der einzelne Fremde bei feiner hiſtoriſchen Orientirung 
über die inneröfterreichifhen Hochlande den richtigen Standpunct 
zu treffen, von welchem aus die Strömungen der Zeit in jenen 
somantifchen Thalebenen angefchaut fein wollen? Wird er nicht, 
irre geführt von der unkritifhen Leichtgläubigkeit, von gewagten 

2 i% 
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Behauptungen und Scheingründen provincieller Autorität, zumal 
bei dem Mangel an fattfamer Localfenntniß, morgen verwerfen, 
was er geftern noch für wahr hielt? Wird feine Unbefangenheit 
fih nicht endlich verftricken in den widerfprechenden Anſichten und 
Beweisführungen der Führer, deren Kenntniß und Wahrheitsliebe 
ihm als über alle Zweifel erhaben, gepriefen wurden? — Gürs 
wahr es ift Hohe Zeit, daß die Hiftorifer, nicht blos Inneröfters 
reiche, fondern der ganzen Öfterreichifchen Monarchie zuſammen⸗ 
ftehen für die eigene Wahrheit, für deren Bekannt- und Geltend« 
machung im Angefichte des civilifirten Europa ; daß fie befeitigend 
Eleinliche Eiferfucht und engbrüftigen Hader, ſich felber erſt wech⸗ 
felfeitig anerfennen und ehren, und fo vereint in geſchloſſenen 
Reihen die Waffen des Geiftes führen für den eigenen Herd, 
d. h. für die öferreichifche Wahrheit, welche der auswärtige 
literariſche Lügengeift im Bunde mit abtrünnigen Undankbaren wie 
mit dem alten antisöfterreichifchen, fowol religiöfen als politifchen 
Parteigeifte fo planmäßig zu verunftalten und fo leidenfchaftlich zu 
überfchreien, Dadurch aber die öffentliche Meinung irre zu führen, 
die Völker zu Affen und Defterreich herabzuſetzen fich erfrecht hat. 

2) Wie man bei Nachgrabungen auf claffifchen Boden Durch 
den Schutt der neuen Zeit hindurch zuerft auf die Quaderfleine 
des Mittelalters, dann, find diefe bei Seite gefchafft, zu den 
Scherben und dem Hausrathe der alten Zeit hinunter gelangt, 
fo ift es mit den Forſchungen in der Gefchichte Inneröfterreiche : 
die großen Umwälzungs Perioden oder Cataftrophen dürfen dabei 
nie aus dem Gefichte verloren werden ; denn fie find die Schichs 
ten und Sagen, welche der Gefchishtsfritit und dem Alterthumss 
fenner zu eben fo vielen Anhaltspunkten dienen, Der Nieder 
fchlag und die Anfchlemmungen aus der Flut der Völferwans 
derungen müſſen nach allen Richtungen verfolgt und durchfucht 
werden, um zu fehen, wohin die Wäffer ihren Lauf genommen 
und wo fie den meiften Widerftand gefunden, — fo der Nieders 
fhlag aus der Hunnen=, Gothen-, Langobarden s und Avaren- 
Zeit über den Fragmenten der Römer» Welt, fo die Schichten frän« 
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kiſch « Deutfcher und Hababurgifch »öfterreichifcher Givilifation unter 
und über dem Schutte hungarifcher und türkifcher Länderverwü⸗ 
fung. — Manches Hiftorifche Denkmal fo wie manche Ortöbe- 
nennung trägt die Spuren und Merkmale mehrerer diefer gro- 
Ben Cataſtrophen an fih, und es if daher unerläßlich, daß die 
Geſchichtsforſchung und Philologie Arm in Arm durch die inner 
Öfterreichifchen Hochlande bis and Meer und ſelbſt über die Wajler- 
ſcheide der julifchen Alpen hinaus ihre Wanderung antreten, über- 
al anfragend und fih wechfelfeitig verftändigend, wo die Näth- 
fel fchwer zu Löfen find. And müſſen fich die beiden Schweftern 
dergeſtalt letztens ſelbſt mit der Natur, d. 5. mit der Ortsbe— 
ſchaffenheit berathen, wo weder Denkmäler, noch Laute, noch 
Schriftzüge Auskunft geben. Denn die Geſchichte der inneröſterrei⸗ 
chiſchen Lande redet mit vielerlei Zungen: griechiſch, Tateinifch 
und celtifch, gothifch und langebardiſch, italienifh, flavifh und 
deutfh. Sm diefen Zungen reden die Berge und die von ihnen 
herabftürzenden Gewäffer, die Felſen und die Wälder, die Thäs 
ler und die Schluchten, die Grab» und Deilenfleine, das in 
Sumpf begrabene Aquileja und das im Mufaum zu Cividale zus 
fammengefchaufelte Forum Julium (Pölfermarft Yriauls) , 
Acmona, Virunum, Celeja und taufend andere Dinge vom 
Simmering bis nach, Pola und von Meran bis Pettau. Der Tri- 
glav oder dreiföpfige Berg in Krain ſteht da wie ein Meilenzeiger 
für den Gefchichtöforfcher der inneröfterreichifhen Vorzeit mit dem 
einen Gefichte nach Italien, mit dem andern in die deutfchen Hoch- 
Länder und mit dem. dritten in die alte Winden-Mark hinwei- 
fend, und warnet finnig, diefe Drei Zungen auf die Wanderung 
durch die Jahrhunderte mitzunehmen. Nur fo ausgerüftet wird 
der inneröfterreichifhe Geſchichtsforſcher heimiſch werden in Baie⸗ 
riſch⸗-Windiſch und Friauliſch-Grätz oder Görz, wird 
fi intereffiren für alle Elemente inneröfterreihifcher Art und 
Eigenthümlichkeit, wird fich Die gegenwärtige Phyfiognomie der 
Länder, Die religiöfe wie die politifche, aus den Scidfalen der 
Vergangenheit richtig Deuten. — Denn er wird mit gleichem 
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Antheile nach der deutfchen Ehriftianifirung der Hohen Salzburg 
und nach der Aquilej'fchen Umfrage halten in den Gathedralen 
und bei den fchwarzen Mönchen von Monte Cassino, wird am 
färntnerifchen Herzogeftuhle der -windifchen Volksthümlichkeit und 
in der Carn-, Mos⸗ und Eraimn burg der bajoarifchen, tie 
in Cividale der Langobardifchen Herrlichkeit gedenken, wird auf 
den verfallenen Ritterburgen den Adel und die Vafallentreue der 
alten Burgherren heraufbeſchwoͤren und an den windifchen Büheln 
wie auf dem Grab — und fo manchem anderen Blach- und 
Schlacht fel de jener Gegenden den gefallenen Helden eine Thräne 
weinen dafür, Daß fie männlich geftanden wider hunnifche und 
magyarifche Barbarei oder gegen asmannifchen Fanatiom, und 
fo das Chriſtenthum und die Eivilifation gerettet haben. 

3) It der heidniſche Bodenfaß jener Länder zuſammenge⸗ 
fhürft, antiquarifch geordnet, gedeutet und befchrieben, alfo daß 
das inneröfterreihifhe Heidenthum Far vor Augen liegt, und iſt 
nachgewiefen, was der Senatus populusque Romanus und feine 
Säfaren in jenen Hochlanden Erfprießliches gewirkt und wie fie ge= 
wirthfchaftet Haben über und unter der Erde, dann wäre zunächft 
der Männer zu gedenfen, welde das Evangelium 
geprediget durch die inneröfterreichifchen Gauen: die inners 
dſterreichiſche Apoſtel-, Kirchen» und Kloftergefchichte mit 
Hinblick auf die deutfche und wälſche Metropofe (Salzburg und 
Aquileja) wäre von Grund aus zu erforfchen, und auf dem Grun⸗ 
de eines inneröfterreichifchen Diplomatarii sacri , fo wie der Kir⸗ 
hen: und Klofterchronifen ein Hrifttatholifches Pantheon 
zu erbauen, das für die gefammte Monarchie, ja für die ges 
fammte Chriſtenheit ſchon darum von hoher Wichtigkeit fein müf- 
te, weil in den Tagen der Glaubensneuerungen der öfterreichifche 
Katholicismus in Inneröfterreich geftärkt und gefräftigt wurde und 
zu Baleriſch-Grätz die Wiege des römifchen Kaifers geſtan⸗ 
den, deffen eifenfefter Sinn den alten Glauben wider die Glau⸗ 
bensneuerer im Norden und mit dem alten Glauben zugleich das 
wahre monacchifche Princip und die Einheit des öfterreichifchen 
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Länder = und Völkerbundes gerettet hat. — Dem zunächſt käme 
die Reihe an die Gefhlehtertunde und an die Gefchichte 
des inneröfterreihifhen Städteweſens, deffen erfie Elemente 
weit über die goldene Zeit des Cäſar Auguftus zurückreichen, und 
darum micht blos provincielles, fondern ſelbſt univerfal-hiftorifches 
Intereffe haben. Und ließe fich diefe inneröfterreichifche Gefchlech- 
terfunde und Municipals®efchichte eben fo auf dem Grunde der al- 
ten Dentmäler, wie eines Florilegii aus den griechifchen und 
sömifhen Claſſikern, aus Lateinifchen und deutfchen Ehroniften 
des Mittelalters mit Zuhülfnahme der tngefchriebenen Tradition, 
befonders aber auf der flattlichen Baſis eines inneröfterreihifchen 
Adels- und Städte» Diplomatars erbauen, und nach den provin= 
ciellenn Landfchaften abfondern, dergeftalt, Daß bei den, in Inner- 
oͤſterreich grünenden und verwelften Stammbäumen die Wurzeln 
nah allen vier Weltgegenden verfolgt und bei den Städten und 
Märkten zu Tage gefördert würde, in wie fern fie von griechifihen, 
roͤmiſchen, ſlaviſchen oder deutſchen Händen erbaut und durch welz 
her Fürſten Gunſt fie erftarkt und kräftig geworden find, Denn 
ſolche Aufflärung mahnt an die Pflichten der Dankbarkeit, knüpft 
das Band zwifchen Für und Völkern, Herren und Unterthanen 
fefter, und iſt ein unducchdringlicher Schild gegen Die vergifteten 
und beflügelten Pfeile der modernen Volksaufwiegler und Volks— 
aufflärer Hinter den Bergen, welche, wenn fie fünnten, gern alles 
Gedächtniß und alles Gewiffen austilgen möchten, damit Ihre uns 
heilfhwangeren Doctrinen defto ficherer Eingang fänden in die 
Köpfe und Herzen der Völker. 

Dergeftalt würde Die inneröfterreichifche Gefchichtaforfhung 
eine Art Mittel-, Einigungs-, und Berbindungs » Punkt für die 
italienifchen,, deutfchen und Kungarifchen Forſchungen; fie würde 
Licht empfangen und Licht geben von diefen und nach diefen Nich- 
tungen ; fie würde die große Kiuft ausfüllen zwifchen deutfiher 
und italienifcher Literatur, würde die deutfchen und flavifchen Ele: 
mente Öfterreichifcher Nationalität einander näher befreunden und 
für einander erwärmen dergeftalt, daß man vergeffend auf Uns 
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garns und Böhmens (und noch manches andere) Allein- 
- feyn, — Die Borfehung anbetete, welche wachend über das 
Heil der Völfer und Nationen, langfam und nach und nach durch 
Jahrhunderte hindurch den fchönen Verein aller inneröfterreichir 
fhen Zungen, Provinzen und Gefchlechter vorbereitete, der unfer 
Stolz und unfere Stärke ift inmitten des cipilificten Europa und 
dadurch Innesöfterreih mit Deftergeih uud Oeſterreich mit der 
Belt duch fee Bande zufammenhängt, alfo daß fich erwahren 
muß: A E. I. O. U”) 


Bibliothekar Richter. 





) Anmerkung. Um Mißverſtändniſſe zu beſeitigen, dürfte es nöthig 
ſein, hier ausdrücklich zu bemerken, daß dieſe Blätter allerdings 
vorzugsweiſe und am liebſten unſern inneröſterreichiſchen Nachbarn 

zur Mittheilung der Ergebniſſe ihrer geſchichtlichen Forſchungen offen 
ſtehen werden: daß man aber die Aufnahme bloſer Urkunden und 
überhaupt alles noch unverarbeiteten Stoffes um ſo mehr ablehnen 
müſſe, da dieſe Zeitſchrift den vaterländiſchen Leſern, wenn auch 
eine unterrichtende, ſo doch auch eine unterhaltende Lectüre zu liefern 
beabſichtiget, welcher Zweck wol durch einzelne anziehende Aufſätze 
einer geiſtreichen Geſchichtsſchreibung, nicht aber durch die bloſe 
Sammlung von, wenn gleich für den Gelehrten wichtigen, Quel⸗ 
lenſchriften erreicht werden kann. 

Die Redartion. 
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Die Sage von Grätz. 


Bon C. G. Ritter v. Leitner. - 


Vor manchen hundert Jahren 
Erhob vom Iſarſtrand 
Ein Voͤlklein ſich, zu fahren 
Weit über Berg und Land. 


Weiß nicht, warum's den Leuten 
Daheim nicht mehr gefiel; 
Wer kann auch Alles deuten! 
Des Volks war wol zu viel. 


Sie kamen bergefchritten 
Weit übern grünen Sun 
Dis zju den Urgraniten 
Der hohen Zauern hin. 


Da brach ein Flüßchen kräftig 
Vom Alpenwinfel aus, 
Und ftieß fih gar gefchäftig 
Dor Haft die Wellen kraus. 


„Heil Flüßchen! Mar und heiter, 
Thu’ immer barſch und murr'! 
Uns fcheuhft du doch nicht weiter, 
Wir folgen deiner Spur.” 
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Das Flüßchen konnt's nicht ändern, 
Ließ mit an feinem Rand 
Die irren Wand’rer ſchlendern, 
Gleichwie am Gängelband, 


Es führte fie zum Poſſen 
Durch Klüft' und wild Geftein ; 
Sie folgten unverdroffen, 

War doch die Euft fo zein. 


Wol ließ es fie auch fchauen 
Manch Lieblich » grünes Thal, 
Doch wollten fie nicht trauen. 
Den Alpen weiß und Fahl. 


„Nun werd’ ich mich nach Süden,” 
Denkt fih der Fluß zuletzt, 
„Und den geprüften Müden 
Vergönn’ ih Ruhe jegt.” 


Und bricht mit freud'gem Braufen 
Durch's letzte Felſenthor, 
Und aus den Bergesklauſen 
Tritt mit die Schar hervor. 


Da liegt voll Anmuth, ſonnig 
Und weit mit Einem Mal 
Vor Aller Augen wonnig 
Ein blau⸗ verduftend Thal. 


Und lauer haucht's und Linder 
Als je daraus fie an, 
Daß Männer, Weiber, Kinder 
Laut jauchzen himmelan. 
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„Traun !” rufen die Entzüdten, 
„Darob ift Gottes Hand! 
He, Eeutel Ihe Beglücdten, 
Wie beißt dieß fchöne Land?” 


„Mau nennt's das werthe Steier ,” 
Berfegt ein Mann am Rain, 
„Juchei! fo foll der Baier 
Dinfür ein Steirer fein I” 


Und kaum noch Eine Stunde 
Zieh'n abwärts fie am Strand, 
Dis, wo im Waldesgrunde 
Einfam ein Felsberg fand. 


Hier ſchlugen fie Gezelte 
Im dunkeln Uferwald, 
Doch Art und Haue hellte 
Die ſchoͤne Wildniß bald, 


Dann ſchleppten ſie noch Steine 
Und Kalk herbei und Sand, 
Zum Schuße der Gemeine 
Zu bauen Dad und Wand. 


Als nun die Eingebornen 
Der Fremden Treiben fah'n, 
Sah man duch Strauch und Dornen 
Sie heimlich fpähend nah'n. 


Und Einer mit Geberden 
Des Staunens tritt hervor, 
Und fragt: „Was foll dies werden 
Hier zwifhen Wald und Moor 9’ 
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„Ei, eine Stadt !! — erwiedert 
Der Nächte wohlgemuth, 
Arbeitet fort und liedert, 


Wie wol ein Werfmann thut. 


Da lacht der And’re Helle: 
„Richt übel, in der That! 
Dod fol? ein Haus, Gefelle, 
SR lang noch Feine Stadt.” 


Der Sremdling, unbefümmert 
Um Lachen und Geſchwätz, 
Singt luftig fort und zimmert 
Und meint nur: „G'räth's, fo g’säth's! m 


Und ſeht! — es if gerathen ! 
Bald Hand am Saum des Mur 
Die junge Stadt auf Matten 
Der ſegenreichſten Flur. 


Sie fteht noch diefe Stunde, 
Bom Alter nur verfchönt, 
Und froh aus mandem Munde 
Das Wörtchen „Gräg” ertönt. 
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Erinnerung an den Hochschwab. 


En großes Bild taucht auf, mich zu beglüden, 
Du, Riefe, biſt's, auf dem entzückt ich fland. 
Noch dauernder, als du, if das Entzüden, 
Das ich auf deiner Gelfenhöh’ empfand. 


Beflügelt ınußt du dich von ihm entfernen,  " 
Willſt du den Boten lieben, der Dich hegt. 
Nur angefeh’n von fremden, fernen Sternen, 
Erſcheint ald Stern die Erde, die dich pflegt. 


Don Sternen kann ich nicht Hernieder fehen, 
So will ih mind’fiens geh'n, fo weit ich kann; 
D’rum mag ich gern auf Alpengipfeln fliehen, 
Dort feh’ in Lieb’ ich mir. die Erde an. 


Vom Hero's aus der grauen Zeit der Alten, 
Hat jedes Stäubchen weggetilgt die Zeit, 
Nur fein Unſterbliches hat ſich erhalten, 
Und prangt vor dir in voller Herrlichkeit. 


So weiß ich nicht, wenn ich dort oben ſtehe, 
D arme Erde, wo du flerblih bift; 
Nur Schöpfung Gottes ift, was ringe ich fehe, 
Verſchwunden if, was daran menſchlich iſt. 
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Dort oben Hör! ich Feine Klage ſtoͤhnen, 
Dort rührt mich nicht ein bleicher, fummer Schmerz, 
Dort Hör ich nicht des Krieges Donner drönen, 
Dort feh’ ich Fein verblutend Bruderherz. 


Dort feh' ich nicht die Jagd nach eitlem Plunder, 
Die unten tief die Seele mir empört. 
Was dort mein Auge fieht, ift hohes Wunder, 
Und lauter Wunder, was mein Ohr dort hört. 


Dort oben darf ich — denken nicht, doch träumen, 
Daß unten Ruh’, wie oben Friede lebt; 
Mir fört kein Schrei, Fein Kampf aus jenen Räumen 
Das Zauberbild, das mir ein Engel weht. 


Dort oben darf ich — denken nicht, doch träumen, 
Daß diefe Sonne, die die Welt ınic malt, 
Dort unten in der Thäler fel’gen Räumen 
In Millionen froher Augen fralt. 


Sol eine Stunde, Niefe, den ich nannte, 
Hab’ auch auf deinem Gipfel ich gelebt. 
Was Wunder, daß dein Bild mir jest entbrannte, 
Das mir die Seel’ in Luft und Schmerz erhebt! 


Ein fhöner Traum, der Dich des Nachts getragen, 
Taucht defto frifcher auf am hellen Tag, 
Se mehr er fticht das Herz mit taufend Plagen, 
Das fo beglüdt im Arm des Zraumes lag. 


Franz v. Hermanndthal, 
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Die Heimführung der 
Herzogin Maria von Baiern 


durch den 
Ersherzog Carl bon Befterreich 
zu Gräß im Jahre 1574: 





Bon CE. ©, Ritter v. Leitner. 


Sn Allgemeinen ziehen Beſchreibungen von Feierlichkeiten 
die Aufmerkſamkeit denfender Männer felten auf ſich. Wenn 
aus denfelben aber der Charakter, die Sitten und Gebräuche eines 
Volkes oder weniger befannten Zeitraumes erhellen, oder wenn ſol⸗ 
he Feſte mit folgenreihen Ereigniffen in Verbindung fliehen, fo 
gewinnt Die Darftellung derfelben für tiefer fchauende Lefer aller: 
dings ar Bedeutung. Daher dürfte ein kurzer Auszug aus der 
son dem ITandfchaftlihen Regiftrator Wenzel Sponrib im Sahre 
1572 zum Drude beförderten Befchreibung der Feierlichkeiten bei 
der Heimführung der Herzogin Maria von Baiern durch) den Erz- 
herzog Earl von Defterreich nicht ohne Intereffe gelefen werden '). 





1) Das dem gegenwärtigen Auszuge zum Grunde liegende Erempfar dieſes ſel⸗ 
tenen, felbft in ver Toanneums = Bikliorhek nicht vorfindigen, mit vielen, 
freilich noch roben, gemalten Holsfchnieten verfehenen, in Quartformat aufs 
gelegten Werkes ift im Befise des Herren Franz Ritter von Formentini, 

und enthält auf dem Titelblatte die fchriftliche Bemerkung: »Diefes Exem⸗ 
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Die Erzählung diefer Keftlichkeiten enthält nämlich nicht nur 
mehrere Hindeutungen auf allgemeine Landesangelegenheiten , 
Volksbeluſtigungen und örtliche Verhältniffe der damaligen Re« 
ſidenzſtadt Grätz; fondern die durch felbe verherrlichte Vermäh⸗ 
lung äußerte überdieß auch auf das Schickſal unſers Vaterlandes 
einen wichtigen Einfluß. Die junge Herzogin Marla, vol des 
glühendſten Eiferd für Die Fatholifche Religion, brachte es bei dem 
in Glaubensſachen bisher, wenn auch nicht ganz gleichgüftigen, fo 
doch ſehr duldſamen Landesfürften Carl ſchon nah kaum zwei 
Jahren dahin, daß er die von ihr und dem Kanzler Schranz 
eingeleitete Ginwanderung der Sefuiten gefchehen ließ, und end« 
lich gegen die bereits vom größten Theile des Adels, der Hälfte 
des Bürgerflandes und einer großen Anzahl von Bauern anges 
nommene Lehre Luthers befchränfendere Mafregeln ergriff, welche 
ihe, im Geifte der firenggläubigen Mutter erzogener Sohn Fer⸗ 
dinand mit ungemeiner SKraftentwidlung dermaßen verfchärfte , 
daß ganz Steiermark Hundert Jahre nach dem erſten Auftreten 
evangelifcher Prediger im Lande der Fatholifchen Kirche wieder ge» 
geben war; indem viele Anhänger der augsburgifchen Gonfeffion, 
um im Lande ihrer Väter bleiben zu dürfen, ihr bisheriges Bes 
kenntniß abfchworen ; dreißig taufend Andere aus den reichten und 
angefehenften Familien, um felbes beibehalten zu fönnen, dem 
heimifchen Boden auf immer Lebewohl fagten ; oder endlich noch 





plar bebalt Ich Wenzel Sponrid Author für mich felbft anno domini 1575." 
— Weiter unten findet fih aber zweimal geſchrieben: »Ex Bibliotheca Ar- 
chid. Ferdinandi eto.,” was fhon auf die urfprünglich geringe Anzahl der 
aufgelegten Exemplare fhließen Täßt. Der vollftändige Titel des Werkes 
lautet: »Wahrhaffte Beihreibung, was vor der Zürftl. Durchlaucht Ertz⸗ 
hertzogen Carls zu Oſterreich ꝛc. Hochzeitlichen haimfuerung in der Haupt: 
ſtadt Grätz in Steyer, vom 17 Auguſti diß auff den 8 September, von 
Porten und andern Triumphbirenden zierligfbaiten zuegerichtet, Auch wie 
Ire Fürftt. Durchl. ıc. mit derfelben Fürftlihen gemabel, Frewlin Mas 
ria, geborner Herkogin aus Bayern emphangen worden, vnd mas fich Die 
gange Zeit werender Haimfürung vom 9 bis auff den 17 Geptembris, als 
les des 71 Jars dafelbft zuegetragen. — Durch Wenzeln Sponrib, ainer 
Erfamen Landtſchafft in Stever Regiftratorn mit vleiß zuſamen bradıt. 
Gedrudt zu Grätz, durch Zacharias Bartſch, Fotmſchneider im Reinhoff, 
Anuo 1572, 
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Andere ihre Leberzeugungen in die ſtummen Tiefen ihres In— 
nerften verbargen, und als heilige Mofterien dritthalb Jahrhun⸗ 
derte lang von Gefchlecht zu Gefchlecht im Stillen fortvererbten, 
bis das menfchenfreundliche Zoleranzediet Sofeph IL. ihnen wieder 
die Erlaubniß ertheilte, die frommme Heuchelei abzulegen, und den 
geheimen Glauben ihres Herzens auch mit dem Munde frei zu bes 
fennen. An den Orundfügen Diefer vernunftgemäßen Duldung 
hält auch die gegenwärtige Regierung mit weifer Milde feft, und 
wir ſahen in der Hauptftadt Gräß nicht nur in jüngfter Zeit eine 
neue proteftantifhe Gemeinde entfiehen, und ein zu ihrem Got» 
atesdienfte beftimmtes chriftliches Bethaus weihen, fondern wir ha- 
ben unter den Mitgliedern derfelben auch mehrere von dem gnä⸗ 
digen Monarchen mit hohen Würden befleidete und den ehrenvoll- 
fien Zeichen landesfürſtlicher Huld geſchmückte Staatsdiener zu 
verehren, und manchen biedern und gewerbfleißigen Bürger zu 
achten. So wurde durd) die ſchöne Humanität unferer Tage die 
verlegende Strenge einer rauheren Vorzeit wieder gefühnt, und 
das Urtheil über die innern Weberzeugungen des Menfchen in 
riftliher Demuth Senem anheim geftellt, dem allein das Richs 
teramt in Diefer Sache zuftehen kann. Doch wir menden uns 
nun zu Wenzel Sponribs ausführlihem Hcchzeitsberichte. 

Am 8. September 1574 gelangte Erzherzog Earl von Defters 
reich mit feiner jungen, ihm zu Wien am 26. Auguft angetrau« 
ten, Gemahlin Maria, Zochter Albert V. Herzogs von Baiern, 
und deren beiden Brüdern Wilhelm und Gerdinand nad 
Bruf an der Mur, der damaligen Berechnung gemäß ſechs Meilen 
ober Gräß gelegen. Des andern Zages fchifften fih die Hohen 
Neuvermählten auf dem, wie aus diefer vom regierenden Herrn 
felbt, und zwar bei einem feierlichen Einzuge gewählten Reifes 
art zu ſchließen, gefahrlofer als jegt zu befahrenden Yluffe ein, 
und fliegen bei Peggau wieder an das Sand, um dort auf einer 
anmuthigen Wiefe unter eigens von Gräß dahin gebrachten Zel« 
ten das Mittagmahl einzunehmen. Sndeflen hatte man von dem ‘ 
Herannahen des fürftlihen Paares in der Hauptfladt bereits Nach« 

1. Heft. 3 
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richt erhalten. Der nah dem damaligen Neligiondbetenntniffe 
der Landſtände in einer Predigt beftehende Gottesdienft in der 
proteftantifchen Sandfchafts » Stiftficche, welche auf der Stelle des 
jegigen Ezeif’fchen Haufes ftand, war am diefem Tage früher als 
gewöhnlich abgehalten worden, damit Jedermann Zeit gewann, 
fih zu dem feierlichen Entgegenzuge gebührend zu ſchmücken und 
zu rüften. Den Landeshauptmann, Hans Herrn von Scärffen- 
berg und auf Spielberg, an ihrer Spige, ritten nun Peter, Fürſt⸗ 
bifchof von Seckau, die Prälaten, Verordneten und übrigen zahle 
reich verfammelten Landflände, denen fich auch die adeligen Das 
men angefchloffen hatten, bis zum Amte Aigen zu Weinzierl , 
hinauf, um dort die hohen Anfommenden zu erwarten. Ends 
lich kamen diefe in zwei wolbeladenen Schiffen den Strom her: 
ab gefahren, und traten bei Weinzierl an das Ufer. Jet wurs 
den auf dem jenfeits des Fluſſes ſtehenden Bergfchloffe Goͤſting 
aus mehreren Doppelhafen und großen „Stüden auf Rädern” 
die erften Sreudenfalven, welche dem Hauptfchloffe Gräß zugleich 
als Signale dienten, gelöft, und die ganze im Föftlichften Schmu⸗ 
de glänzende Iandftändifche Verfammlung trat den Tandesfürftlis 
chen Perfonen mit dem Ausdrucke der aufrichtigften Freude ent» 
gegen. Landeshauptmann Scärffenberg bewillkommte diefelben 
mit einer kurzen ehrfurchtsvollen Nede, in welcher er dem bräut— 
lichen Paare den reichften Segen des Himmels und eine glück⸗ 
liche hriftliche Negierung zur Wohlfahrt und Erhaltung der gan: 
zen Landſchaft hohen und niedern Standes wünfchte, und zum 
Beichluffe die fürftliche Braut insbefondere bat, dem Lande jederzeit 
eine gnädige Frau und Sandesfürftin fein und bleiben zu wollen. 

Der Erzherzog, über diefe Begrüßung erfreut, reichte dem 
endenden Sprecher nach altdeutfch » biederer Weife vol Freundlich 
keit die fürftlihe Hand; feinem Beifpiele folgten dann auch die 
Herzogin Maria und ihre beiden Brüder, und erwiefen fich über- 
haupt gegen alle übrigen Aebte, Pröpfte, Herren und Ritter fo 
wie die ftattlih gefhmücten Grauen auf das Gnädigfte. Hier⸗ 
auf fehrte Die hohe Geiftlichfeit im rafcheren Trabe voraus zur 
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Stadt zurüd, um fih in der Pfares jeßigen Domfiche zum 
würdigen Empfange in ihre Ornate zu Heiden. Die Uebrigen 
aber ordneten fich zum feierlichen Einzuge, welcher fih dann uns 
ter dem fortgefeßten Donner von mehr als anderthalb Hundert 
größern und kleinern auf dem Schloßberge und den neuen Bar 
ſteien aufgeftellten Feldſtücken an der linken Stromfeite. abwärts, 
um den Fuß des Schloßberges gegen das elferne Thor bewegte '). 

Den impofanten Geftzug, bei welchem man, außer jenen der 
einzeln in der Stadt angefommenen Reiter, über taufend wol—⸗ 
gerüftete Pferde zählte, eröffneten die Iandfchaftlichen Heerpaufer 
und fech3 Trometer in den gebräuchlichen Hofgallafleidern mit grün 
damaſtenen durch das Landeswappen verzierten Fahnen. Ihnen folg« 
ten die Iandfchaftlichen Spieffnappen zu Roß mit Sturmhauben, 
Sederbüfchen und goldenen Ketten, dann einige Glieder Rüftmei« 
ſter vom Mel, eine Anzahl reifiger Knechte und fürftlicher Edel— 
. 3 2 





1) Es dürfte hier nicht am unrechten Orte ſein, die damalige Ausdehnung der 
Stadt kurz anzudeuten, weil dadurch Manches in dieſem Auflage an Ver⸗ 
ftändiichfeit gewinnen kann. — Vom Schloßberge, weldyer damals aber 
noch Feine funftgemäß angelegte Feſtung, fondern nur ein Bergſchloß, 
mwie 3. B. Göfting, war, lief eine Mauer zu dem innern Paulusthor her» 
ab, von diefem, fammt dem bier beginnenden alten Gtadtgraben, binter 
dem DVicedombaufe weg, wo eben ein Wartthurm abgetragen wird, 
jur ff. Burg, Dann bis zum Tummelplage, welcher jedoch aufier 
der Stadt lag, von bier zum Eifenthor. Diefes fheint aber damals tıe: 
fee in der Stadt gerade zwiſchen Dem jchigen Stadtpfarrhofe und dent 
Widmannftetten’fhhen Haufe geftanden zu hahen. Bon hier lief die Stadt: 
mauer bis zur Baftion im Joanneumsgarten, wo vor wenigen Gahren 
noch der fogenannte Redthurm, ein Reſt der alten in gewiſſen Zwiſchen⸗ 
räumen der Stadtmauer angebrachten Wartthürme, fland; dann gerade 
hinter dem Borauerbofe längs dem Garten des Franciscaner ⸗Conven⸗ 
tes, — hinter den Fleiſchbänken bemerkt man wieder einen noch ftebens 
den Thurm, — bis zum Murthore und dann von dieſem längs dem Ad» 
monterbofe bis zu dem Thurme, welcher heute den zweiten Sad, damals 
aber mit feinem Thore die Stadt ſchloß, und fließ endlich wieder an die 
fhroffen Wände des naben Schloßberaes. Hieraus folgt, daß die Pau— 
lustborgaffe fammt dem Karmeliterplatze, Die Gebäude des Tummelplatzes 
außer dem Rlarifferinnen » Klofter (dem jetzigen Damenftifte), Die neue 
Gaſſe ſammt dem jebigen Eifenthor , die Neuthorgaſſe, das Hafnerplahr 
&en und der dritte Sad nod nicht erbaut, und fomit die Stadt noch 
febr fein war, mas jedoch damalige Geographen und Geſchichtſchreiber 

nicht hinderte, Grat eine herrliche berühmte Stadt au nennen. 
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fnaben. Un diefe fchloffen fih zahlreiche Adelige aus Steier, 
- Kärnten, Krain und Görz, die Verordneten und andere mit Aem— 
tern befleidete Mitglieder der Landfchaft, mehrere deutſche Ordens» 
ritter mit ihrem Komthur in der Ordenstracht, die Kammer z, Re⸗ 
giments⸗-, Hof- und geheimen Räthe in prahtvollen Feftgewäns 
dern, und die anfehnlihe Schar der den beiden Prinzen als 
EhHrengeleit dienenden baierifchen Herren, welche zum größten 
Theile ſchwarze mit goldnem Bortenwerf reich verbrämte Sammt« 
Fleider trugen. Hierauf ritten der fteiermärkifche Landeshauptmann, 
Sohann Herr von Schärffenberg und der ſteier. Oberft- Erb- 
ſchenk und Hofftallmeifter Wolf Herr von Stubenberg, und dann 
- erfchien der Landesfürft Ersherzog Earl felbft in der Mitte feiner 
beiden herzoglichen Schwäher, wieder von einer Menge adeliger 
Herren und Hofwürdenträger gefolgt. Dann erblidte man einen 
prachtvollen fürftlihen Wagen, innen und außen mit Goldfloff 
überzogen, mit föftlicher Seidenfticderei verbrämt, und befpannt 
mit fechs fchönen, mit gleichen Goldſtoffdecken gezierten, milch« 
weißen Schimmeln, welche bei dem gewaltigen Schießen der Si« 
herheit wegen von reichgeſchmückten fürftlichen Lackaien am Zaus 
me gehalten und geführt wurden. In dieſem Prachtgeſpanne 
faß Die reizende junge Fürſtin und ihre gegenüber ihre Hofmeis 
fterin, Katharina, Witwe des Grafen Jacob von Monfort, eine 
geborne Fugger. Dann folgte ein zweiter mit Goldſtuck gefäums 
ter vothfammtener, von fechs ſtarken braunen Roffen gejogener 
Wagen, nach demfelben ein dritter von ſchwarzem Samınt mit 
filberner Verbrämung mit fechs mächtigen Rappen befpannt, dies 
fem eine ſchwarzſammtene Sänfte, von zwei großen Maulthieren 
getragen, und endlich kamen noch acht und zwanzig wohlgezierte 
„Kobelwägen,” in welchen die balerifchen KRammerfrauen der Neus 
sermählten fuhren. 

Als der Zug ſich dem eifernen Thore, welches man damals 
auch das Angarifche nannte, näherte, wurde er von dem, auf 
der davor liegenden weiten grünen Wiefe in einem Treffen aufs 
geftellten und von dem Oberhauptmanne Leonhard Schwaiger ber 
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febligten Kriegsvolke der Grätzer-Bürgerſchaft begrüßt, welches 
größtentheils aus Doppelföldnern und wolgeübten Knechten mei- 
ſtentheils aus der Bürgerfchaft ſelbſt beſtand, auf deren Unkoften . 
„gar ſtattlich ausſtaffirt' und unter fechs Fähnlein gefchart war '). 
Schon in einiger Entfernung von der Eifenthor » Brüde traf man 
auf zwei linfs und rechts an der Straße erbaute hölzerne ftein- 
grau angeftrichene Thürme mit fchwarzen Yenfern und trichter- 
förmig zugefpigten rothen Dächern. Auf der Zinne eines jeden 
erhob fich ein großes Krieger - Standbild in römifcher Tracht und 
einem mit Silber und Gold belegten Küraf. Eines hielt in der 
sehten Hand das öfterreichifche Wappen und ſchwang in der lin« 
ken eine roth und weiße Fahne, das andere aber hatte mit der 
rechten eine weiß und blaue Seidenfahne und mit der linken das 
baierifche Wappen gefaßt. 1eberdieß waren zwei große gründa= 
maftene Fahnen mit filbernen Panthern an den beiden Thürmen 
fo eingeftecft, daß fie fih über der Strafe zufammen neigten. 
Als die fürftlichen Perfonen hier Durchgezogen, und das Ge: 
fhüg in Diefen Wartthürmen und auf den nahen Bafteien fchwei« 
gen geheißen war; trat der ganze Magiftrat unter Anführung des 
Vürgermeifters Michael Straßburger ehrfurchtsvoll vor den Erzher⸗ 
zog und brachte ihm und feiner fürftlichen Gemahlin, wie frü- 
ber die Landftände im Namen des Adels, nun auch von Seite 
der Stadtgemeinde feine Huldigung dar. Carl dankte den bür- 
gerlihen Abgeordneten , reichte auch ihnen, einem nad dem an⸗ 
dern, die Hand, und ermahnte fie, auch die beiden Herzoge von 
Baiern zu bewilllommen. Als fie es gethan hatten, ritten dieſe 
näher, hielten ihre fürftlichen Häupter fo lange entblößt und die 
Hüte in den Händen, bis fie allen Rathebürgern nacheinander 
gleihfalls die Hände gereicht hatten. — Iſt diefes wiederholte 
traulihe Handfchüttelm nicht ein Beweis mehr, daß zwifchen deut: 
(hen Fürſten und Völkern von jeher ein herzliches Verhättniß 





s) Unter den namentlich angeführten ſechs Fähnrichen finder fih auch Dietrich 
Camafer, ein niederländifcher Maler. 
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hereföhte, daß Herablaffung, Schlichtheit und Leutfeligkeit unferen 
deutſchen Fürſten von Alters her eigen war, und daß man über 
den Händedruck, mit welchen eine Föniglihe Hand „die blaue 
Fauft” eines ehrlichen Färbers beglückt, nur in einem Lande fo 
viel Rühmens erheben kann, wo der Hof fi Sahrhunderte lang 
mit den ftarren Pallifaden der firengfien Etiquette unnahbar ums 
bollwerkt hatte? 

Nach diefer Begrüßung bewegte ſich der Zug durch die erfte 
große Zriumphpforte, welche ſich vor der Gifenthorbrüde auf 
acht großen ausgehauenen Grundfleinen erhob , und aus eben fo 
vielen marınorartig gemalten Säulen, und einer über fie gefpann= 
ten mit Wappen, allegorifchen Statuen und Anfchriften verzierten 
Wölbung beftand. Bon Dderfelben führte über die mit grünen 
Reifern verkleidete Brüde eine Allee von Tannenbäumchen zum 
gleihfals mit Uuffshriften prangenden, neuen eifernen Thore, 
welches ſammt den daran ftoßenden Baftelen erſt in diefem Jahre 
aus großen Werkftücden von Grund aus neu erbaut worden war '). 

Als das fürſtliche Paar durch Ddiefes Thor und das alte 
Stadtthor der Ringmauer, welches wahrfheinlich zwifchen dem 
damaligen von Ferdinand I, geftifteten faif. Spitale (dem jeßi- 
gen k. k. Kreisamtögebäude und Stadtpfarchofe) und dem Wid⸗ 
mannftetten’fchen Haufe fand, gezogen, und durch die hier auf« 
gerichtete zweite Ehrenpforte in die Stadt gelangt war, begannen 
die Rüderftüde und Doppelhafen von Neuem zu donnern, Der 
Zug bewegte fih nun zwifchen eigenen, mit grünen Yichtenreis 
fern, roth und weißen Bändern und Raufchgold ummwundenen 
Schranken, an welchen in regelmäßigen Zwifchenräumen junge 
Fichtenbäume und grünende Laubbögen befeftigt waren, wie in 
einem lebendigen Waldgange dem Hauptplaße zu. Außerhalb 
lief das jubelnde Volk nebenher, und blidte neugierig durch die 





4) So erzählte Sponrid. Die Jahrzahl 1575, Welche in der von Garl berrübs 
renden Inſchritft angeführe ift, beziehe ſich daher wahrfcheinlich mebr auf 
bie gänzlıhe Vollendung als auf den eigentlihen Bau diefes Chores. 
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Baumreihen und hangenden Feſtgewinde nach dem feltenen Schau: 
fpiele des herrlichen Ginzugs =» Gepränges. Bei der Ausmündung 
der Herrengaffe gegen den Hauptplaß erhob ſich wieder ein mäch- 
tiger vom Magiftrate erbauter Triumphbogen mit einem weiten 
Haupt- und zwei engern Geiteneingängen. Den Plaß entlang 
liefen noch Die früher befchriebenen Schranken bis an die damals 
fogenannte Steigerede zu Anfang des Sades. Hier war unter 
einer Baumgruppe „ein herrlicher Brunnen son Tifchlerarbeit mit 
dem Bachus und feiner ganzen Geſellſchaft“ aufgerichtet,, welcher 
das hellſte Kriſtallwaſſer fprudelte. Als nun die Fürften daran 
vorüber zogen, verwandelte fih das Waller plöglich in weißen 
und rothen Wein. Das gemeine Volk ftürzte fih nun ungeach— 
tet det gegenfeitigen Stöffe und Pürfe fo eifeig über den ftrömen 
den Rebenfaft her, daß wegen des Dadurch entflandenen Gedränz 
ges „ettiche Stunden lang Niemand weder dass noch herab 
zeiten oder gehen konnte.” 

Indeſſen war der Zug duch Die vierte an „des Stodin- 
gersꝰ Ecke aufgerichtete Pforte die Sporgaffe hinan geritten, durch 
welde man wegen der Enge der Bahne die Schranken nicht mehr 
fortgefegt, fondern blos Die Erdgefchoffe der Häufer mit Laub: 
werk verziert hatte. Wo die Gaſſe ſich theilt, ftand vor des Hans 
Nürnbergers Haufe, links gegen das St. Paulusthor hin, Die 
fünfte, und beim Beginn der Burg= (jet Hof-) Gaſſe die fechite 
Prunkpforte, Durch welche fich der feſtliche Zug der herzoglichen 
Burg zuwendete. Zwifchen diefer und dem Freithofe der Pfarr- 
fiche St. Egidy erhob fih die fiebente Triumphpforte, welche 
an Höhe und Pracht alle übrigen übertraf, und unter dem ges 
mauerten Bogengange, welcher die Burg mit der Kirche verbin- 
det, hing in einem Kranze aus duftendem Laubwerf und Blu— 
men ein langes auf großem Regalpapier gedructes Tateinifches 
Feftgediht. Hier fliegen num die Fürſten von den Roffen, die 
Fürftin aus dem Wagen, und begaben füh duch einen mit 
Raufhgold, flatternden Bändern und Drangen geſchmückten Lau« 
bengang zur Kirche. An der Thüre erwartete fie der Fürſt-Bi— 
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[hof von Seckau mit dem Weihbrunnen, ertheilte ihnen den Se⸗ 
gen, und fang, nachdem fie in den mit Goldſtoff überkleideten 
Stühlen des Chores vor dem Hochaltare Pla genommen hatten, 
unter Affiftirung fänmtlicher Prälaten und infulirten Pröpfte 
des Landes das von dem Donner der Geſchütze begleitete feierli« 
de Te Deum, und die fürſtl. Näthe und Beamten fo wie die 
Herten und Sandleute, Fatholiicher ſowohl als augsburgifcher Con⸗ 
feffion warteten unter dem Chore des Yusganges. 

Mittlerer Weile rückte das bürgerliche Kriegsvolk durch das 
damalige St. Paulusthor nächft dein gräflih Saurau’fchen Haufe, 
dur) Die obere Spor= und die Hofgaffe in die berzogliche Burg, 
309 dort vor den fürftlichen Perfonen , welche fih inzwifchen in 
die Burg begeben hatten, in guter Ordnung vorüber, wurde bei 
. dem — wahrfcheinlich im hintern Theile der Burg geftandenen 
Zeughaufe Durchgelaffen, und 308 dann wieder auf den Haupt: 
platz hinab, wo man es „nach altem Braude,” — welcher Aus: 
deud auf ein ſchon fehr frühes Beſtehen einer Gräßer » Bürgers 
miliz zurück weifet, — abdanfte, und jedem wieder heimzuge⸗ 
ben erlaubte. 

Des andern Tages, den 10. September fpeiften die fürftlichen 
Perfonen nah dem Hochamte im großen Tafelzimmer allein, je⸗ 
doch mie es fcheint öffentlich. Abends aber waren alle Herren und 
Eandleute zu Gaſt geladen, und wurden an einigen jwanzig Ta⸗ 
feln auf das befte bewirthet. Hierauf verfammelten fih allmä⸗ 
lig auch die Damen, und man eröffnete „in dem großen , gegen 
die neuen Baſteien gelegenen, bei neunzig guter Mannsfchritte 
langen Saale” einen glänzenden Ball, welhem Carl uud Maria, 
fo wie die beiden Herzoge, zeitweife auf den unter einem gold- 
Roffenen Thronhimmel fiehenden zothfammtenen Stühlen ausru= 
hend, mit vieler Leutſeligkeit beiwohnten. : 

Am 11. September erfhienen die fändifchen Deputationen 
wiederholt bei Hofe, um dem erlauchten Brautpaare die von den 
verfchiedenen inneröfterreichifchen Sandfhaften auf den letztjähri⸗ 
gen Landtagen bewilligten Hochzeitgefchenke darzubringen. Die 
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Landſchaft Steler Überreichte bei dieſer Gelegenheit dem Erzher⸗ 
j0ge 25000 Gulden NRheinifch in barem Gelde, Der Erzherzoginn 
aber eine Spende von verfchiedenen Koſtbarkeiten, im Werthe 
von 15000 Gulden; jene von Kärnten Beiden aufer 10000 
Gulden in Geld, ein maffiv»goldenes Becken fammt Gieffanne 
von fünftlicher Schmelzarbeit, zwanzig Mark löthiges Ducatengold 
fhwer; jene von Krain 8000 Gulden in Barem, und über 
2000 Gulden Werthes an Präciofen, und endlich jene der Grafs 
fhaft Görz einen anfehnlichen vergoldeten doppelten „Enorreten” 
Kopf, welchen man mit dem darein gefüllten Gelde auf 2000 
Gulden ſchätzte. Alle dieſe Prunfgegenflände als: Glass und 
Kriftallgefehirre, goldene oder filberne, zum Theil mit Edelgeftein 
beſetzte Becher, Zeller, Schüffeln,, Löffel, Vafen, Leuchter, Lam— 
pen u. dgl. waren auf vier abgefonderten mit roth- oder ſchwar⸗ 
jem Taft überhüllten Geftellen in der großen Zafelhalle zur 
Schau ausgefegt, und wurden unter paffenden Reden übergeben. 
Unter andern äußerte der fteiermärkifche Sprecher Joh. Friedrich . 
Freiherr v. Hoffmann, daß die fleiermärkifche Landſchaft ihre 
Freude über Diefes glückliche Greigniß nicht genugfam ausfpre= 
chen könne, da fie durch dasſelbe von ihres gnädigften Heren und 
Sandesfürften fläter Wohnung unter ihnen erſt recht vergemiffert 
worden wäre, welches den gehorfamften Unterthanen wegen des 
daraus nächft Gott zu erwartenden Schuß und Schirmes, ald auch 
um des fo viel mehreren Segens und Aufnehmens zum höchſten 
Troſt gereiche; Die durchlauchtigſten Landesfürften mögen daher 
die dargebrachte unterthänige Verehrung und Eredenz, obwol felbe 
nah der Hoheit der durchlauchtigiten fürftlihen Perfonen, als 
auch Der Landfchaft eigenem innigften Wunfche nach, billig auf 
ein Höheres geftellt fein follte, doch gnädigft aufnehmen, da die 
Ungelegenheit jegiger befchwerlicher Zeitläufe das Invermögen bei 
ihnen verurſacht ). 





1) Im Jahre 1532 eroberten, plünderten und verwüſteten die Türken die Stade 
Gratz; in den Jahren 1533 und 1560 berrfchte Die Peft, Heufchreden vers 
heerten die Gelder und der Kein mißrierh fo, daß auf einige Zeit Mauth 
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Herzogin Maria fagte Hierauf ſämmtlichen Landfchafts» Des 
putirten Dank, und bot jedem derfelben, „fo viel deren waren,” 
Huldreich die Hand. Abends war wieder Gaftmahl und Ball für 
die Landſtände und ihre Frauen. Hierauf begab man fi) auf 
die Burgbaftet, und beluftigte fi an dem, auf Befehl des Erz 
herzogs veranftalteten Feuerwerke, welches am Schlofberge auf 
einem Holzgerüſte, das „fich von ferne wie ein wirkliches Stein 
gebäu und luſtiges Schlößlein mit Thürmen und Streichwehren 
ausnahın,” angebracht war. Die Gaftgefellfihaft, fo wie die ganze 
Bewohnerſchaft der Stadt war nicht nur über Diefes damals noch 
neue, oder wenigftens fehr feltene Schaufpiel, fondern auch, ja 
noch mehr darüber in großes Staunen verfeßt, daß die hölzerne 
Feſte, ungeachtet der nächtlichen Flammenpracht, frühmorgens 
ganz unverfehrt auf dem Berge fand. 

Am 12. September folgte ein großes Turnier. Schon bei 
der Abreife des Erzherzogs zur Vermählungsfeier nah Wien wur: 
de von dem dazu beauftragten nieder » öfterr, Kammerrath, Andrä 
von Mötnig zu Limberg, der Adel zu dem bei den Heimfüh- 
rungsfeftlichkeiten beabfichtigten Turniere durch ein öffentlich an- 
gefchlagenes Eartell eingeladen, Es beginnt: „Zu mwiffen und fund 
gethan fei menniglih, daß dreien ehrlihen Nittern von dem 
weifen und kunſtreichen Meifter Morionico in der fürftlichen Stadt 
Grab ein Brunnen, fo in einem luftigen fehönen Garten, zu 
bewahren und zu beſchirmen befohlen wurde. Diefer Brunn hat 
Die Kraft und Tugend, daß demfelben viel fchöner Frauen und 
Sungfrauen auch allerlei liebliche Mufiten und Freuden beis 
wohnen, und wer in Demfelben fein Angeficht wäfcht, dem kann 
durch Feinerlei Weg, Lift, Betrug oder ein böfes Thier Schaden 
zugefügt werden. Alfo auch wer feine Hände darin zu waſchen 
vermag, dem foll Fein Nitter, wie ſtark er auch if, das Schwert 
aus feiner Hand nehmen oder gewinnen fünnen.” Sofort wurde 





und Aufſchlag auf veffen Einfuhr aufgehoben wurde, und im Jahre 1580 
brannte Das nah Dem Türkeneinfalle neuerbaute Landhaus wieder ab. 
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nun Jedermann, wer von altem adeligen Gefchlechte war, aufs 
gefordert, in feiner Rüftung zu erfcheinen, und im Angefichte 
der loͤblichen Frauen gegen die beftellten Wächter des Wunder: . 
brunnens feine Lanze zu verfuchen, um ſich die Vortheile dieſes 
Abenteuers zu erringen, 

Zum Zurnierplage war der Hauptplatz gewählt. Dem Rath- 
Haufe zunächſt, welches jedoch damals noch nicht die ganze ſüd⸗ 
lihe Front einnahm, fand ein flarfer fteinfarb angejtrichener 
Holzthurm mit einer Altane, anf welcher ein Wächter ftand, 
und den darin haufenden Mandenatoren (Befchükern des Thur⸗ 
mes) mit einem Horne das Zeichen gab, wenn ein Fremdling 
vor den Schranken erſchien, und Einlaß zum Kampfe verlangte. 
Linls vor dem Ausgange des Thurmes, gegen das jetzige Weißiſche 
Haus hin, lag hinter einer Planke, welche an der Weſtſeite von 
der Höhe einer Klafter, am der Oſtſeite aber, gegen den Tur⸗ 
nierplag Hin; nur etwa tifchhoch war, Meifter Adrionicos geheim- 
nißvoller Garten, welcher aus verfchiedenartigen Geſträuchen, Blu⸗ 
men und Gewächſen, ja ſogar mehrern großen früchtebehange⸗ 
nen Obſtbäumen gebildet, und mit einigen „herum fpazierenden 
indianifchen Hühnern” — damals alfo noch fehenswürdigen Gel: 
tenheiten — bevölkert und gefchmüct war. Neben diefem Gar- 
ten erhob ſich der Pallaft der Kampfrichter, deſſen rothgetünchtes 
Dad auf gezimmerten, mit marmorartig gemalter Leinwand übers 
jgenen Säulen ruhte, und vorne hin lag der umfchränkte Zur- 
nierplag mit der Hohen, durch ſchimmernde Wappen, flatternde 
Fahnen, Schlachtbilder und römifche Kriegerftatuen verzierte Pforte 
dere Adventurier (Abenteurer). Vor dem Gitter derfelben ers 
(dienen nun die in 13 Parteien abgetheilten Kampfluftigen, wel: 
He ſich Durch die verfchiedenen Farben und Trachten ihrer Patrini 
unterfhieden. An der Epiße der erften Partei ritt Erzherzog 
Carl felbft in einem fohönen glänzenden Küraf, ihm zur Seite 
Herzog Ferdinand von Baiern in einer blau geäßten Rüftung. 
Ihre Patrini trugen weißatlaffene Röcklein mit engen fliegenden 
Mermeln, Die wirklichen Aermel waren von gleichen Stoffe, 
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aber dicht mit afchfarbenen Seidenfhnüren verbrämt, die Bein⸗ 
Eleider von weißem Sammt, und der Hut von weißem Atlaß mit 
gelb», weiß: und afchfarbenen Straußfedern geſchmückt. 

Das Zurnier, welchem die Erzherzogin Maria aus einem 
Senfter der Behaufung des Rathebürgers Georg Grebinger zufah, 
nahm jeßt unter dem Schalle der Muſik feinen Anfang. Die 
als kampffähig erkannten Ritter rannten der Reihe nad) gegen 
einander, und fuchten ſich gegenfeitig nicht nur an Gewandtheit 
und Kraft, fondern auch an Zierlichfeit in. Handhabung des 
Schwertes und der Lanze zu überbieten, und das Lob Der zu— 
fehenden Damen zu erringen. Den Siegern, und vor allen dem 
Erzherzoge Carl und feinem Schwäher Herzog Gerdinand kamen, 
nachdem fie am ingange des Gartens ihre Wehren abgegürtet 
hatten, lieblihe Zungfrauen, gleichfam die Nmphen der wun- 
derbaren Quelle, fittig entgegen gegangen, empfingen und bes 
grüßten fie nah Stand und Würde auf das Feierlichſte und 
Höflichfte, und geleiteten felbe, während fie — ein fprechendes 
Zeugniß für die damalige weibliche Bildung — anmuthige Ma— 
drigale in franzöfifcher, Lateinifcher und deutfcher Sprache fangen, 
zu dem Ziele des ritterlichen Übenteuers, Dem myſtiſchen Brun- 
nen. Diefer. fand in der Mitte des Gartens, war aus Mauer⸗ 
wert ruinenartig gebaut, innen und außen mit Moos, Hirfch« 
jungen und wilden Blumen bewachfen, und trug auf feinem 
Geſimſe die Infchrift: 

Non fas est vlli fontis gustare liquorem, 
Judicio Martis sit nisi victor ovans ’), 

Die Eingetretenen hatten diefe Bedingung erfüllt, und fo 
war es ihnen denn auch erlaubt, „die Tugend des Brunnens zu 
erproben,’ umd ihr Ungeficht in feinen Wellen zu wafchen. Dar- 
auf boten ihnen die reizenden Quellngmphen feine Zücher, fich 
wieder zu trocknen, befchenkten fie zum Zeichen ihres ritterlichen 

Wohlverhaltens mit zierlih gewundenen Kränzlein, und begleite- 





1) Jedem bleibt es vermehrt, des Brunnens Helle zu Foften, 
Naͤht cr ald Sieger nicht lorbergekrönt im Triumpb. 
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ten fie unter Dem Klange einer lieblihen Muflt an das Garten« 
thor zurück. Nachdem auf dieſe Weife die Einzelfämpfe beendigt 
waren, theilte fih die ganze Ritterfchaft in zwei Scharen, wel« 
he nun zum Gefammtlampfe, den man Folia nannte, gegen 
einander rückten. Bon beiden Geiten wurde nun, indem fi 
jeder felbit dieſen Scheinfampf zur Ehrenſache machte, beharrlich 
und mannhaft geftritten, bis endlich ein Zeihenfchuß aus dem 
Thurme der Mandenatoren dem lebhaften Kriegsfpiele Einhalt 
that, worauf die ermüdeten Kämpfer, um der nöthigen Ruhe zu 
pflegen, in ihre Wohnungen oder Herbergen heimritten. 

Aben?s war in der erzherzoglichen Burg fröhliche Feſttafel 
und Tanz, bei welchem den fiegreichen Nittern die von den 
Kampfrichtern zuerfannten Danke (Preife) von dazu gewählten 
adeligen Qungfrauen unter Trompeten⸗ und Paufenfchall auss 
getheilet wurden. Als erften Danf wegen des Mafıhfalan oder 
jterlichften Aufzuges überreichte Regina Eyfenreich, eine von Mas 
riens Hofdamen, dem Herzog Ferdinand von Baiern einen koſt— 
baren Ring. Den zweiten Dank erhielt Zörg Ruprecht Freiherr 
9. Herberftein, weil er den Spieß am zierlichften gebrochen und 
mit feinem Better Siegmund Friedrich in die Krönlein, — ein 
Zierath an der Turnierlanze, — getroffen; den dritten Scipio 
Formantin, weil er in den fünf Streihen am zierlichften ges 
fhlagen ; den vierten Jörg von Golaus Waßler, weil er die mei 
fen Spiefe gebrochen, und endlich den fünften und legten Otto 
son Ratmanftorf, weil er in der Folia feine Streiche am beften 
und zierlichiten angebracht hatte. 

Am 13. September ritt Erzherzog Carl mit den beiden Her« 
zogen von Baiern auf die Jagd, befuchte am 14. mit ihnen das 
Hauptfchloß Gräß, ließ denſelben zu Ehren einige große Räders 
füfe abfeuern, und befagl, „dem Bairifhen Hofgefinde, fo es 
begehrt, vom füßen Wein die Nochdurft zu geben.” Iſt damit 
neu geprefter Weinmoft gemeint, fo wäre das J. 1571 feiner 
frühen Lefezeit wegen merkwürdig. Am 15. war eine große 
Luſthetze angeordnet, wobei der ganze nächft der Hauptftadt ger 
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Iegene Schadenmwald mit Plahen umzogen, und mandes Etüd 
Wild von englifhen und Wind» ar gehebt und von den 
hohen Gäſten gefällt wurde. 

Den 16. September endlich waren die noch anweſenden Her⸗ 
sen und Landleute ſammt ihren Grauen und Toͤchtern wieder nad 
Hof zu Nachtmahl und Tanz geladen. Hierauf folgte ein von 
der Landſchaft veranftaltetes Feuerwerk, welches von Jörg Pers 
ger von Völkermarkt, deutfcher Nation, größtentheils felbft vers 
fertigt, oder wenigftend unter deffen Anleitung und Aufficht aus« 
geführt wurde, Dem erzherjoglichen Luſtgarten und den Burg« 
bafteien gegenüber auf dem Grieß jenfeits des Stadtgrabend mar 
nämlich ein bethürmtes, von einem Zwinger umgebenes, Holz» 
gebäude aufgeführt, welches durch eine darin aufgepflanzte weiße 
Seidenfahne mit einem goldenen Halbmonde als ein türfifches 
Raubſchloß bezeichnet wurde. Als nun die hohen Perfonen auf 
den Bafteien des Burggartens, welcher mit anmuthigen Luſtgän⸗ 
gen und verfihiedenen befannten und unbefannten Gewächſen 
und Früchten, — in der Botanik mochten es unfere Väter dar 
mals noch nicht gar weit gebracht Haben, — mit fürftlichem Aufs 
wande ausgeftattet war, Platz genommen hatten, erfchien etwa 
Einhundert fünfzig Schritte vor der befchriebenen Feſte ein fihmus 
es durch Wachsfackeln beleuchtetes Luftfchiff mit weiß und ros 
then Zaftflaggen, welches vermuthlich von der eigenen Beman⸗ 
nung getragen, oder auf Rädern gerollt wurde. Wenn die Rus 
derknechte fich in ihrer Fahrt beeilten, feßte die ſtroͤmende Luft 
die unter dem Kiele hangende wellenartig gemalte Leinwand 
dergeftalt in Bewegung, daß es von ferne fchien, als fchlügen 
große Wellen an das Fahrzeug. Dazu ertönte aus demfelben 
„eine Hereliche Mufit von Lauten, Zithern, Querpfeifen,, Geigen, 
Pofaunen, flilen Zinten und lebenden Stimmen, daß es eine 
große Luft gewefen.” Als nun das Schiff ganz arglos an dem 
Naubſchloſſe vorübergefahren, die Mufifanten unter der Burgbaflei 
auggeftiegen waren, und den verfammelten Damen ein Ehren» 
fändchen gebracht Hatten, wurden fie plöglich von einer rothge⸗ 


> 47 «ie 


Heideten Schar aus Tem Räuberneſte hervor flürgender Türken 
überfallen, als unbewehrtes Volk nach kurzer Gegenwehr gefan« 
gen genommen, und in die Zwingfefte gefchleppt. Die Schiffe: 
leute, welche den Anfall ihrer Gefährten fahen, eilten darüber 
zu dem Lager ihrer Partei zurück, und holten Hilfe. . Sofort 
kamen zwei andere Schiffe heran, deren größeres, Namens Ber: 
gartin, einen gefchnigten Pantherthierkopf, welcher eine goldene 
Krone trug und aus dem Nahen Feuer fpie, am Vordertheile, 
und zwölf mit Feuerwerk verfehene Ruder zur Geite hatte. Die 
Ediffsmannfchaft trug blanfe Landsfnecht- Rüftungen und Spie- 
fe „mit ausfallenden Rafetten.” In ihrer Mitte flatterte eine 
große Landsknecht-Fahne von grünem Taft mit einem gemalten 
Panther. Vor der Piratenburg angelangt, fliegen fie aus den 
Schiffen, und trieben die einen zweiten Ausfall yerfuchenden Tür⸗ 
fen in ihre Mauern zurüf. Hierauf wurde allgemeiner Sturm 
angelegt. Die Befagung hielt die Angreifenden durch das Ab- 
feuern von fünfjehnhundert Schüffen „aus etlichen Kammerftüc- 
lein auf Rädern” lange zurück, allein diefe ließen ſich nicht ab 
fhreden, feßten ihre mit „auswerfendem euer” jugerichteten 
Wehren -in Brand, erflürmten, ungeachtet auch ihre Gegner mit 
fammenfprühenden Waffen gegen fie kämpften, die befeftigten _ 
Vorwerke und zwangen den feindlichen Befehlshaber fih in den 
Hauptthurm zurüd zu ziehen. Nun erfchien eine Schar osmani—⸗ 
ſchet Reiter auf cachirten Pferden mit roth und weißen Deden, 
türfifchen Zäumen und flammenfchnaubenden Nüftern, um die 
Ihrigen zu entfegen; zur gleichen Zeit aber fprengte ein Trupp 
deutſcher Neifigen in grünen gefalteten Rödlein mit fliegenden 
Aermeln auf gleichartigen Roffen mit grünen Decken heran, um 
mit gefällten Feuerlanzen den Kampf aufjunchmen. Während 
nun bier eine Menge von Raketten gegen einander zifchten,, von 
den Schiffen gegen das Schloß und vom Thurme wieder auf die 
Stürmenden über fechshundert Schüffe abgefeuert, und dazwifchen 
auf deutfhen Trometen, Heerpaufen, Zrommeln, türkifchen 
Zrompeten und Schalmeien fortwährend Lärm geblafen wurde, 


— 
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ließ man auch auf der Baſtel vor dem Frauenkloſter der Elarifs 
ferinnen — dem jeßigen Damenftifte in der Salzamtsgaſſe — 
zwanzig landfchaftliche Stücke auf Rädern, unter welchen fünf 
Mauerbrecher waren, und fechshundert Doppelhaken löfen, „was 
bei der Nacht einem ziemlichen Ernft gleich gewefen.”. 

Nachdem zuleßt auch der Hauptthurm der Ungläubigen eins 
genommen und ihre Anführer gefangen war, wurde unter lautem 
Jubel der ganze Bau in Trümmer geworfen, und dann die 
große Geuerwerksdarftelung — „ohne daß irgend Jemand Dabei 
Schaden gelitten hätte” — durch eine allgemeine Triumph-Salve 
glücklich gefchloffen. — Hiedurch fanden zugleich Die Heimführungs⸗ 
feierlichkeiten ihre Ende, und die beiden Herzoge von Baiern traten 
des andern Morgens, vom Erzherzoge felbft eine halbe Meile Wes 
ges, von einer Schar adeliger Herren aber durch das Mürzthal bis 
„Leoporftorf” begleitet, mit ihrem ganzen Hofſtaate die Rückreiſe an. 


Ueberblidt man nun den Verlauf dieſer feſtlichen Tage, 
fo findet man in der Gefchichte derfelben die für den Menfchene 
freund fo wohltäuende Erſcheinung, wie ſchlicht, leutfelig und 
herablaffend einerfeits fih die Fürften benahmen, und wie gerad, 
bieder und treuergeben fi) der Sinn des Volkes ausfprach, ungeache 
tet über Glaubensanfihten eine große Verfchiedenheit zwifchen Hof 
und Bevölkerung obmwaltete. in Beweis, daß weife Duldung 
alle Herzen vereinigt, und das wahre Bindungsmittel eines noth⸗ 
wendig aus höchft verfchiedenen Elementen beſtehenden Staates fei. 
— Blift man auf das Einzelne diefer Selerlichkeiten, fo er: 
fennt man in dem vielen Schießen und dem zweimaligen Luſt⸗ 
feuerwerfe die Neuheit der Anwendung des Schießpulvers zu uns 
terhaltenden Schauwerken, wie wol es fcheint, daß man in die⸗ 
fer Kunft bereits ziemliche Zortfchritte gemacht hatt» Vor Allem 


- aber ift es anziehend zu beobachten, wie das Turnier, von Hein» 


rich dem Vogelfteller zur Eriegerifchen Uebung der von den Un— 
garn Damals fo ernftlich bedrohten Deutfchen eingeführt, im ſech⸗ 
zehnten Sahrhunderte feinen firengen Charakter ſchon größten- 
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theils abgelegt, und fih unfern jegigen Schaufpielen genähert 
hatte. Die Darlegung förperlicher Gewandtheit und Kraft er« 
ſcheint hier nicht mehr als der eigentliche Zweck des Kampfipies 
les, fondern vielmehr nur als Mittel, einen böhern, wenn auch 
nur im Reiche der Phantafie liegenden Zweck, den Gintritt in 
den herrlichen Wundergarten, zu erringen. Der Wechfel des 
Kampfglüdes bildet hier gleichfam die Verwiclung, und die Auf: 
nahıne in den magifchen Gartenbezirf Die Kataftrophe. Noch deut: 
licher offenbart ſich Diefe Forderung einer - vorgefchrittenen Bil: 
dung in der Anordnung des zweiten Feuerwerkes. Der blofe 
Anblik feuerfprühender Maffen, welche man damals noch nicht 
mit Geſchmack zu einer Art von Kunſtwerk zu geftalten verftand, 
genügte dem Zufchauer nicht; um das ntereffe zu erhöhen, 
wurde daher eine vollfommene, fortfchreitende, ſich ver⸗ und ent« 
widelnde Handlung erdichtet, und vor der verfammelten Menge 
als eben gefchehend dargeſtellt. Welch Tebhaften Antheil dieſe 
Sheinhandlung erregte, zeigt der Jubel, mit welchem die Schleis 
fung der Teſte der zu jener Zeit fo fucchtbaren Türken aufge: 
nommen wurde; undrfo leuchtet auch aus dieſen Spielen ber- 
vor, wie fich bereits die Sitten und Anſichten des Mittelalters 
und die geiftigeren Bedürfniffe einer neu herein brechenden Zeit 
berührten, und wie Dadurch gleichfam der Uebergang zur Geſit⸗ 
tung unferer Tage eingeleitet wurde. 


1. Heft, q 
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Handel Griechenlands 
mie vorzügliher Rückſicht auf Defterreich, 





Giechenland braucht don außen mehrere Artikel von 
erſter Wichtigkeit und ausgebreiteter Verwendung, z. B. ſeinen 
ganzen Bedarf an Kaffeh, Zucker, Gewürze, verarbeiteten und 
rohen Metallen, Papier, Glaswaren u. ſ. w., und den größten 
Theil feines Bedarfes an Bauholz, Leinen⸗, Wollen⸗ und Sei⸗ 
denſtoffen, Leder m. ſ. w.; es braucht von Außen überdieß alle Lu⸗ 
xusartikel, welcher Art ſie ſeien, Waffen, Quincaillerie, Färbeſtoffe 
und ſelbſt einen bedeutenden Theil des Brennmaterials. Dieſer 
Bedarf ſichert den Fremden einen Markt, welcher dermalen, wo 
die Verhältniſſe des Landes noch ſo traurig und unſicher ſind, 
dennoch, nach dem Ducrchſchnitte der letzten zehn Jahre berechnet, 
einen Abſatz für nahe an 8 Millionen Silbergulden jährlich er- 
laubte. Diefer Abfak muß, befonders in den erften Jahren und 
bis ein zweckmäßiges Gabrifsfpftem über dies Land gebreitet wird, 
in dem Verhältniffe Reigen, ald Ruhe und Wohlftand zunehmen, 
und durch den europäifhen Hof europäifhe Eitten und Bebürfs 
niffe eingeführt werden. 

Einen Theil diefes Bedarfes wird England deden, das in 
den jonifhen Inſeln und in Malta, alfo an den Thoren von 
Griechenland feine Magazine für amerifanifche Producte und eigene 
Manufarturen fo bequem und frühzeitig anlegen Fann, daß kaum 
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eine andere Handelsmacht ihr den Vorrang abzulaufen im Stande 
fein wird. Für einen anderen Theil, namentlich für Glas- und 
Gifenwaaren, für Bauholz und Brennfloff, ſelbſt für einen Theil 
der Luxusartikel, Liegen Trieſt und Venedig fo fehr an der Hand, 
dag nur eine beharrliche Nachläffigfeit von Seite der deutfchen 
und vorzüglich der öfterreichifchen Handelsleute in Benüßung der 
erſten, hierin entfcheidenden Zeit die Zufuhr dieſer Artifel aus 
anderen Richtungen veranlaffen,, und Griechenland an diefe an⸗ 
deren Straßen gewöhnen kann. 

Um folches Verfäumniß fi nicht zu Schulden kommen zu 
Iaffen, ift zunächft die Gründung vernünftiger Handels-Etas 
bliffements, vorzüglich von Seite Defterreichs in Griechenland, 
unerläßlich, wozu eben die Orte, worin diefe Macht bereits Gons 
fule aufgeftellt Hat, die zweckdienlichſten find, nämlih: Patras 
für die gefawmmte Weſtküſte, Nauplia oder Athen für die 
Oſttüſte und Sira für die Infeln des Archipels. Ohne diefe 
Etablifements find Waaren » Sendungen von zureichender Stärke 
fo gut als unthunlih, und der öftereeichifchen Handelsmarine, 
die eben fo zahlreich ala vortrefflich ift, entfällt der Vortheil der 
Verführung. Ob dem dermaligen Abgange ſolcher Etabliffements 
muß diefer Vortheil, der jährlich ein Paar Hundert größe: 
te Öfterreichifche Schiffe befchäftigen kann, ganz in die Hände 
der griechiſchen Kauffahrer kommen. Bei weiterer Entwicklung 
werden Salona im Golf von Lepanto, Eoron oder Gela- 
mata an der Südküſte von Morea und Skiatho wegen feiner 
Sage vor den Golfen von Volo und von Salonich, auch Negros 
pont bequeme Punkte für Handels » Etabliffements werden ; Hp= 
da, troß feinem Freihafen, tft von untergeordnetem Werthe. 

Wie ſchnelle Schritte auch die Entwicklung von Griechen» 
land mache, der geringe Sntereffenfuß auf den altseuropäifchen 
Märkten und das Uebergewicht dafelbft an induftriellen Mitteln 
werden noch für Lange Zeit Europa den bis zu einer anfehnlichen 
Höhe fleigenden Abſatz fihern. Der Zuftand der völligen Vers 
wüßung Griechenlands muß denfelden namentlich für Defterreich 
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vermehren, da zwei Drittheile der Städte im Peloponnes ſowol 
als auf dem Feſtlande aufzubauen, taufende von Häufern außer: 
dem zu gründen find, und faft die ganze Marine des vorzugs⸗ 
weife feefahrenden griechifchen Volkes herzuftellen if. 

Diejenigen Artifel, deren Bedarf dermalen in Griechenland 
am drängendften, deren Abſatz alfo auch am ficheriten if, find: 

4) die Breter und Pfoften weichen Holzes, am denen die Märkte 
von Trieſt und Venedig Ueberfluß Haben; 

2) das Gifen in Stangen, das leichtere fowol ald das fpröde, 
worin Rußland und Schweden, wie — mit Oeſter⸗ 
reich concurriren werden; 

8) der Stahl jeder Art, dermalen in Deſtereich ſo tief geſun⸗ 
ken im Preiſe; 

4) alle Gattungen von Nägeln für Hausbedarf ſowol als für 
Schiffbau; alle Gattungen Meffer, Senfen, Sägen, Ha: 
den u. f. m; 

5) Gifengußwaren : wie Oefen, Feuerröſte, Töpfe m. ſ. w.; 

6) Blech, Meffing, Zinn u. fe w., roh und verarbeitet; 

7) ©laswaren ; 

8) Brennfloff, namentlich Steinfohlen, die als Ballaft eine fo 
bequeme Ladung bilden. Man hat emfig nad Steinfohlen 
geſucht und in Skopolo und Negropont Deren zu ent— 
decken geglaubt ). Dermalen kommt dieſe Ware aus 
Malta, und koſtet, den Nolis eingerechnet, zu 1 fl. C. M. 
der Gentner, 

Um diefe Einfuhr zw bezahlen, hat Griechenland hinrei⸗ 
chende Erzeugniffe, die zum Theile ſchon jegt dort geholt werden, 
zum heile dort mit Vorteil geholt werden koͤnnen. 

Zu oberft in diefer Reihe fiehen die Korinthen, deren 
Ausfuhr allein, nach dem Durchſchnitte der letzten zehn Jahre, 
für 2 1/2 Millionen Silbergulden jährlich betrug. Wichtiger für 
andere Länder Europa’s als für Defterreich, find Del, Getreide, 


4) Man fand fpäter, daß es foſſiles Holz fei, Farbonifirter Wald. Es brannte 
gut, gab aber wenig Warme. 
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Seide, die zufammen ein Capital von 4 Millionen Silbergulden 
erihöpfen. Dagegen für Oeſterreich insbefondere wichtig ift die 
Baloner, find die frifchen und getrocdneten Früchte, Käfe, Schafs 
wolle und Schwämme, die zufammen abermals ein jährliches Gas 
pital von 1 1/2 Million aufwiegen. Hierzu kommen noch Hcnig, 
Bachs, Häute, Peh, Theer, Fifche, Schlachtvieh, Weine u. f. w., 
welche im Ueberſchuſſe Der Ausfuhr an 2 Millionen Silbergulden 
abwerfen. 

Der Handelszug zwiſchen Oeſterreich und Griechenland be— 
ſteht bereits und iſt ein nothwendiger. Es handelt ſich dermalen 
darum nur, durch Gründung von Etabliſſements und gehörigen 
Schutz denſelben zu ſichern und zu erweitern. In Trieſt und Bes 
nedig ift Diefer Handel Hauptfächlih in den Händen griechifcher 
Häufer,; warum follte er in Griechenland nicht durch öfterreichifche 
geführt werben ? 
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Merkwürdiges 


aus Der Geschichte des Bücherwesens. 


(Aus dem Mirror 1833.) 





Gepohnheit beiden Alten. Urſprünglich wurden dfe 
Buchſtaben in dem Büchern nur in Zeilen, erſt fpäter in Worte 
abgetheilt, nach und nach mit Accenten verfehen und Durch Punfte 
und Striche in Perioden, Paragraphe, Kapiteln und andere Ab: 
theilungen gebracht. In einigen Ländern, wie bei den Orientas 
Ien, fingen die Zeilen zur Rechten an, und liefen gegen die Linke; 
bei andern, als zum Beifpiel den nördlichen und weftlichen Voͤl⸗ 
fern, von der Linken zur Rechten, Sn chinefifhen Büchern lau⸗ 
fen die Zeilen von oben nad) unten. Die Griechen folgten ab⸗ 
wechfelnd beiden Arten, fie fingen auf der einen Geite an, und 
Ienkten dann zurüd in die andere ein. So follen Solon’s Ges 
feße gefchrieben gewefen fein. 

Verfchönerungen mittelſt rother, goldener oder umzogener 
Anfangsbuchſtaben, Haupt⸗ und Endftüde und Bilder waren 
früher fehr gewöhnlih. Der gegenwärtig mit: Finis oder Ende 
bezeichnete Schluß eines Buches wurde bei den Alten mit = < 
bemerkt, und Hieß Coronis, und das Ganze war mit Zedernöl ge: 
wafchen,, oder man fireute Flein gefchnittene Gitronenfchalen zwi⸗ 
ſchen die Blätter, um das Buch vor Schimmel u. dgl. zu fihügen. 

Ebenfo gibt es mancherlei Formeln am Anfange und am 
Ende der Bücher, welche den Lefer Muth zu faffen und auf das 
folgende Buch überzugehen aufmuntern. Diefes war befonders 
bei den Juden gebräuchlih. Die Mohammedaner fegen im Anfange 
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aller ihrer Bücher den Namen Gottes, welcher denfelben, wegen der 
unbegränzten Verehrung, die man für Diefen Namen, wo er immer 
vorkommt, allgemein hegt, den ficherften Beifall verfchaffen muß. 

Verbrennung von Büchern. Diefe war bei den Grie- 
Gen und Römern eine Art duch das Geſetz verhängter Strafe. 
Zu Athen wurden die Bücher des Protagoras- verboten und alle 
nur zu befommenden Abfchriften von dem öffentlichen Ausrufer 
verbrannt. Zu Rom wurden die Schriften Numa’s, die man in 
feinem Grabe fand, auf Befehl des Senats zum Verbrennen ver⸗ 
dammt, weil fie der von ihm eingeführten Religion entgegen was 
ren. inter der Negierung Des Augufus wurden auf Einmal 
20,000 Bände verbrannt, morunter auch die Bücher des Labie- 
nus wasen. Als fein Freund Caſſius Severus das Urtheil Fund» 
machen börte, rief er laut, daß man ihn auch mit verbrennen 
müffe, weil er alle diefe. Bücher auswendig könne. Labienus konnte 
den Berluft feiner Bücher nicht überleben, er fihloß fich ſelbſt in 
das Grab feiner Vorfahren ein, Härmte ſich immer mehr ab, 
und wurde endlich lebendig begraben. Beſonders merfwürdig und 
auffallend ift es, daß einige Jahre darauf, die Schriften desfel« 
ben Mannes, der früher die Haupturfache der Verbrennung der 
Bücher des Labienus war, auf gleiche Weife öffentlich verbrannt 
wurden. Antichus Epiphanes ließ die Werke der Juden verbren⸗ 
nen. Eufebius berichtet, daß Diocletian die Bücher der h. Schrift 
yerbrennen ließ. Die Schriften des Arius wurden auf der Kirs 
henverfammlung zu Nicaa zum euer verurtheilt, und Conſtan⸗ 
tin deohte denjenigen Die Zodesftrafe, die felbe verbergen würden. 
Die auf der Kirchenverfammlung zu Ephefus verfammelte Geift- 
lichkeit bat den Kaiſer Theodofius II., dio Werke des Neftorius 
verbrennen zu laffen, und ihre Bitte wurde gewährt, Leo I, ließ 
zweimal Hundert taufend Bände in Gonftantinopel verbrennen. 

Sm Jahre 1790 wurden in Frankreich 4,194,412 Bücher 
aus den aufgehobenen: Klöftern verbrannt, Zwei Millionen wa- 
ven theologifchen Inhalts, Handfchriften 2600. In Paris als 
lein wurden 808,120 Bände verbrannt. 
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Mangelan Büchern Im Anfange des zehnten Jahr: 
hunderts waren in Spanien die Bücher fo felten, daß eine und 
diefelbe Bibel oft mehrern Klöftern zum Gebrauche diente, Der 
Preis der Bücher war fo hoch, daß felbft vermögende Perfonen 
‚nicht leicht eines kaufen fonnten. Im Jahre 1174 kaufte Wal⸗ 
ter, Abt zu St. Smwintins bei Winchefter, von den Mönchen 
von Dorcefter, Bede's Predigten und des h. Auguſtins Gefang: 
buh für 12 Schäfel Gerfte und ein Bahrtuch, in welches die 
Gefchichte des h. Birinus, wie er den Sachfenfönig befehrt, mit 
Silber eingeftidt war. Um das Sahr 1225 gab Noger von In— 
fula, Debant von York, der Hochſchule von Orford mehrere 
Tateinifche Bibeln unter der Bedingung, daß die Schüler, wel« 
che felbe Iefen wollen, Bürgfchaft leiften follen. Sm Sabre 
1299 entlehnte der Bifchof von Wincheftee von der Geiftlichkeit 
feiner bifhöflihen Hauptlicche eine h. Schrift mit Randanmers 
tungen, und mußte für Die gewiffe Zurüdgabe ein Pfand ges 
ben, das mit großer Felerlichkeit beftimmt und eingehändigt wurs 
de. Für das Vermächtniß Dderfelben aber und hundert Mark 
flifteten die Mönche täglich eine Meffe für Die Seele des Erb—⸗ 
laſſers. Wer einem gottgeweihten Haufe ein Buch gab, hielt 
dies für ein werthvolles großes Geſchenk, das die ewige Beloh- 
nung verdiene und übergab es unter großer Seierlichfeit am Hoch⸗ 
altar. Mandesmal wurde einem Stifte ein Buch unter der Bes 
Dingung gegeben, daß der Gefchenfgeber, fo lange er lebt, da— 
von Gebrauch machen koͤnne. Bor dem Jahre 1300 beftand die 
Bücherfammlung der Hochfchule zu Oxford, nur aus einigen im 
Ketten oder Kiften verfchloffenen Abhandlungen. 

„Deffentlihe Bibliothefen von Conſtantino— 
pel.. Innerhalb der Mauern des Serails find zum Gebrauche der 
Faiferlihen Familie zwei Bücherfammlumgen. Sie wurden vor 
Ahmed LIE und Muſtapha ILI, gegründer und mit, fowol von 
ihnen ſelbſt als auch von ihren Nachfolgern gekauften Büchern 
bereichert. Diefe Bibliotheken enthalten gegen 15000 Bände und 
vergrößern fich immer mehr, theils durch "Einkäufe, theild Durch Die 
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son den Großen des Neichs den Herrfchern gemachten Geſchenke, 
oder auch Durch die auf die Verlaffenfchaft der öffentlichen Beamten 
veranlaßte Befchlagnahme, worunter ſich ſtets einige Bücher befinden. 

Rüdfichtlicy des Inhaltes diefer Bücher herrfchte große Unger 
wißheit und mancherlei falſche Berichte waren im Umlaufe. Der 
Abbe Sevin hielt auf die erhaltene Berficherung, daß Amurath IV, 
alle vorhandenen griechiſchen Handfihriften verbrennen ließ, alle 
fernern Nachforſchungen für fruchtlos, und gab fie auf. Spätere 
Neifende behaupteten im Vertrauen auf eben fo ungegründete 
Derfiherungen wieder, daß in. denfelden die Sammlungen der 
griehifchen Kaifer aufbewahrt feien. Glüdlicher als die früheren 
Keifenden war der Abbe Zoderini, der nach dreijährigen unermü⸗ 
deten Berfuchen ‚während feines Aufenthaltes in Eonftantinopel 
Mittel und Wege fand, fih Durch einen dienſtthuenden Edelkna— 
ben eine Abfchrift von dem. gegenwärtigen Bücherverzeichniffe der 
Bibliotheken des Serails zu verfchaffen ; er ſchrieb nämlich jeden 
Zag heimlich einige Zeilen davon ab, 

Zus den Bemühungen diefes gelehrten Abbé ergibt fd, daß 
der Werth dieſer Bücherſammlungen ſehr übertrieben angegeben 
wurde. Sie ſind viel unbedeutender als manche der zum allge— 
meinen‘ Gebrauche geöffneten Bibliotheken. Auslegungen, Erläu- 
terungen, Randgloffen u. ſ. w. über den Coran bilden den größ—⸗ 
ten Theil ihres Beftandes, diefen folgen Abhandlungen über die 
Rechtswiffenfchaften, nebſt Erklärungen und Randbemerkungen 
über die Vernunftwilfenfhaft, Denklehre, Himmelskunde, Re- 
chenkunſt, Heillunde und Tugendlehre. Gefchichtliche Werke find 
wenige, umd meiftens nur auf das osmanifche Reich befchräntt. 
Es find wol auch einige Handfchriften in griechiſcher, lateinis 
fher und den andern europäifhen Sprachen vorhanden, aber von 
den in Verluſt gerathenen Büchern des Livius, den Werfen des Ho⸗ 
mer oder Tacitus oder von foldhen Theilen, welche zur Volftändig- 
keit anderer alten Schriftfteller fehlen, ift feine Spur gu entdeden. 

Nebft den Bibliotheken des Serails befißt Gonftantinopel 
noch zwei und dreißig andere Öffentliche Bibliotheken - von vers 
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ſchiedener Größe, jedoch alle wegen der Zahl und dem Werthe 
der Handfchriften merfwürdig. Die Handfehriften find in den 
türfifhen Bücherfammlungen fehr geſchmackvoll in rothen, grünen 
oder ſchwarzen Maroquin gebunden, Die Mohammedaner haben 
eine befondere Art ihre Bücher zu bezeichnen, zu flellen und aufs 
zubewahren. Seder Band wird nebft den Maroquin «Einband 
noch durch ein Futteral von ‚demfelben Stoffe vor dem Staube 
gefhüßt, auf welchem fowol als auf der Schneide der Blätter 
mit geoßen Buchflaben der Zitel gefchrieben ſteht. 

Das ganze Jahr hindurch, ausgenommen an Dinstagen 
und Freitagen, find diefe Bibliotheken dem Gintritte Der Leſer 
geöffnet, die Bibliothefare gefällig und befonders gegen diejenigen 
zuvorfommend, welche Wißbegierde und Liebe zur Wiffenfchaft das 
bin führen. Jedermann darf niche nur Die Bücher durchlefen, 
fondern ann auch Auszüge machen, ja ſelbe ganz abfchreiben, 
jedoh nur in der Bibliothek, Da die Geſetze diefer Stiftungen 
Das Ausleihen der Bücher nicht geftatten. Um mwiffenfchaftliche 
Forſchungen zu erleichtern, befißt jede Bibliothek einen vollftäns 
digen Katalog, der den Zitel und die Inhaltsanzeige eines jeden 
Bandes kurz enthält. Religionslehre mit Einfchluß des Corans, 
der Erläuterungen hiezu und den mündlichen Geſetzen des Pro⸗ 
pheten, Rechtswiſſenſchaft, Philoſophie, Erkenntnißlehre, Heil 
kunde, Tugendlehre und Geſchichte ſind die von den Nachfolgern 
Mohammeds am meiſten betriebenen Wiſſenſchaften. Die Bücher 
werden mit der größten Sorgfalt auf das feinſte Pergament ge⸗ 
ſchrieben, der Text einer jeden Seite in fehr fchön geziertes gol⸗ 
denes Rahmenwerk eingefchloffen. Den Anfang eines jeden Ab- 
ſchnittes ſchmücken Foftbare goldene Buchflaben, wodurch der Werth 
der Handfhriften ungemein erhöhet und der Preis derfelben nach 
der Schönheit der Buchſtaben fehr verändert wird. 

Wandernde Bibliothel. — Aus ber Revue bri- 
tanique 41827. — Wahrſcheinlich Haben unfere Lofer fchon von 
den wandernden Bibliotheken gehört, welche man feit mehreren 
Jahren in Schottland errichtet hat. Herr Samuel Brown, Grüne 
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der diefer Anſtalten, gibt Über die wandernde Bibliothet in der 
Graffhaft Oft - Lorhian einen ſehr anziehenden Bericht, aus. wels 
chem wir folgende nähere Umſtände herausheben. 

Diefe Bibliothek ift in vier und zwanzig Abtheilungen, jede 
zu fünfzig Bände, gebracht. Diefe Abtheilungen bleiben in eben 
fo vielen Orten der Graffchaft Oft -Lothian durch zwei volle Jahre 
zu Sedermann’s Benügung aufgeſtellt. In einer jeden Ortfchaft 
wird dieſe Abtheilung der Obhut und Sorgfalt eines anerkannt 
würdigen Mannes übergeben, welcher fich gerne herbeiläßt, die 
Pflichten und Verrichtungen eines Bibliothefars auf fih zu neh» 
men, Nah Verlauf von zwei Jahren wird jede Abtheilung wies 
der an einen andern Ort gefchafft und durch eine neue aus Bü— 
chern verfchiedenen Inhalts mit der vorigen beftehenden Abthei- 
lung erfeßt. Diefe Verwechslungen gefchehen gleichzeitig mit al- 
len Abtheilungen, die auf diefe Weife Die Runde durch alle Haupt- 
orte der Graffhaft machen, fo, daß duch Diefes einfache nud 
wenig Eoftfpielige Verfahren jeder Hauptort alle zwei Jahre mit 
einem ganz neuen Vorrath von Büchern verfehen wird. Man 
verlangt von dem dergeflalt mit Büchern verfehenen Lefern nicht 
die geringfte Entfhädigung, ausgenommen ein Buch hätte in den 
Händen eines derfelben einen bedeutenden Schaden erlitten, wel« 
her dann von ihm nad) Verhältniß vergütet werden muß. 

Man fhlug Heren Brown, der die hier befprochene Biblio- 
thek Teitet, und im Verlaufe der zwei legten Jahre noch um fünf 
Abtheilungen vermehrt hat, angelegentlich vor, von den Lefern 
ein, wenn auch nur Kleines Entgelt zu fordern. Er befchloß 
nah reiflicher Prüfung diefes Vorfchlages jedoch nichts zu neh— 
men, da diefe Veränderung auf das Yortfchreiten dieſer Anftakt 
einen nachtheiligen Einfluß haben könnte. Gefchenfe an Büchern 
für die Bücherfammlung, fo wie andere Gefchenfe an Gapitalien 
zum Ankauf derfelben werden angenommen, und im leßten alle 
jene Gattung von Büchern beigefhafft, welche der Gefchenfgeber 
anzuzeigen für gut bielt. Aus einem neulich rückſichtlich der 
Zahl der Bücher und ihrer Leſer öffentlich kundgemachten Aus 
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weife erhellt, daß taufend im zwanzig Abtheilungen gebrachte Bäns 
be im Verlaufe des Jahres 13824 neunhundert ein und zwanzig 
Leſer hatten, im Jahre 1825 hingegen fehehundert und fechzehn, 
ein Unterſchied, der fich Leicht daraus erklärt, Daß das Jahr 
1825 Das zweite Jahr gewefen ift, in welchem Diefer Büchervors 
zath an demfelben Orte blieb. Es unterliegt wol feinem Zweis 
fel, daß im Jahre 1826, wegen des allgemeinen Umtaufches 
der Bücher, die Zahl der Lefer fih im Vergleich mit dem vorie 
gen wird bedeutend gehoben haben. 

Diefe in 24 Abtheilungen gebrachte Bibliothek gemügt dem 
Bedürfniſſe der Graffchaft Oft» Lothian bei Weitem nicht. Nach 
‚Heren Brown wäre es wünfchenswerth, Daß fich die Zahl der Ab⸗ 
theilungen auf 64, alfo auf 13 Dial höher als gegenwärtig 
beliefe, in welchem Galle für den Umkreis von 4 englifchen 
Meilen Eine fäme, und fo jedes Dorf, ja jedes Haus in der Graf« 
[haft mit Büchern verfehen würde. 

Die zur Stiftung Diefer 64 Abtheitungen nothwendigen Ko» 
ſten, einbegriffen jene für Kataloge u. dgl., würden nicht über 60 
Pfund Sterling und die jährlichen Auslagen nicht mehr als 
80 Pfund betragen. Dan fiebt hieraus, wie viel Gutes man 
ſelbſt mit geringen Mitteln fchaffen kann, fobald fie mit ums 
ſichtigem, wohlthätigem Eifer gewählt und angewendet werden. 
Diefe wandernden Bibliotheken können fowol rüdfichtlich des wich⸗ 
tigen Einfluffes auf die Volksbildung, welchen fie nothwendiger 
Weiſe hervorbringen müffen, als auch der geringen Koffpieligs 
feit mit den berühmten Lehrmethoten Bell und Lancafters in die 
Schranken treten. Die Werke, woraus Diefe Bibliothek befteht, 
find übrigens fehr verfchiedenartigen Inhaltes; meiftens handeln 
fie über Religion, Zugendlehre, Gefchichte, Reifen, Wiffenfchaft 
und Kunft u. ſ. w. Hauptſächlich aber wurden die Bücher über 
theoretifche und praftifhe Landwirthſchoft von den Leuten diefes 
Baches mit befonderer Vorliebe gelefen. 


— 
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Das 


Seetreffen bei der Insel Lissa 
in Dalmatien am 13. März 1811. 


Bom Prof, Petter in Spalato. 


Das Geetreffen bei Liſſa, welches zwifchen den Franzoſen 
und Staliern einerfeits und den Engländern anderfeits geliefert 
ward, ift für das deutſche Publikum ein völlig fremdes Ereigniß 
geblieben, theils, weil bei dem unglüdlichen Ausgange, welchen 
eö genommen hatte, die Beflegten für befier fanden, davon zu 
ſchweigen, theild weil die Siegesberichte der Gegner geheim gehal- 
ten wurden, indem die englifchen Blätter in den-unter franzöfifchem 
Einfluffe geftandenen Ländern auf das firengfte verboten waren. 

Jetzt gehört das Treffen bei Liſſa der Gefihichte an. Da es aber 
in den öfterreichifchen Gewäflern gefchlagen ward; da ferner viele 
Officiere und Soldaten dabei mitgefämpft haben, welche noch heut 
zu Zage in den Reihen der öfterreichifchen Armee ftehen, oder in der 
Öfterreichifchen Kriegs⸗Marine dienen: da endlich Durch die, wenn 
gleih unglüdlichen Refultate, der Ruhm italifcher Krieger Feines- 
wegs befleckt ward, fondern vielmehr in einem ſchoͤnen ‚Lichte ge: 
firalt Hat: fo dürfte eine treue und umſtändliche Schilderung 
davon für viele Lefer deutſcher Zunge Intereffe haben. 
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Das in Mailand in italifcher Sprache (jetzt auch zum Theil 
in deutfcher) erfcheinende Zeitblatt „Echo“ hat in der Nummer 
73 des Jahres 1832 eine zwar zierliche, aber font oberflächliche 
Befchreibung diefes blutigen reigniffes geliefert, welche aus der 
Feder eines gewiffen Hrn. Vittorio Barzoni in Lonato gefloffen 
ift. Diefer Hr. Barzoni war zur Zeit des Treffens in La Valetta 
auf der Inſel Malta domicilirt, und redigirte daſelbſt ein politis 
fhes Blatt (Foglio di Malta). Seine Schlachtffizje im Echo 
hatte einen Kleinen Federkrieg zwifhen ihm und der Nedaction der 
Zaraer-Zeitung (Gazzetta di Zara, welche feit erfien Mai 1832 
zwei Mal die Woche erfcheint und ihrer innern und äußern Aus⸗ 
ftattung nach gewiß nicht zu den fchlechteren der Monarchie ges 
hört) hervorgerufen. Im Anhange der genannten Zeitung erfchlen 
nämlich eine Berichtigung der Barzoni’fchen Darftellung. . Darüber 
ward ihr Verfaſſer gar ſehr erboßt, und ließ eine herbe Antwort 
folgen, mit welcher er zu beweifen fucht, daß er recht und wahr 
gefprochen habe. Er behauptet nämlih, daß fich feine Skizze 
auf Berichte gründe, die ihm unmittelbar von dem in Malta 
ftationirt gewefenen englifhen Admiralen für fein Blatt mitge⸗ 
theilt wurden, und daß fich die ihm auf ſolchem Wege zugekom⸗ 
menen Mittheilungen fletd durch Treue und Wahrheit ausgezeichs 
net haben ; daß er ferner den Bericht über das Seegefecht bei Liſſa 
in der Zeitung von Malta unter den Augen mehrerer kriegsge⸗ 
fangenen franzöfifhen und italienifchen Dfficiere gefchrieben und 
der Deffentlichkeit übergeben habe, und daß fich ihrerfeits feine 
Stimme dagegen erhob. — Der Redacteur der Zaraer-Zeitung hat 
aber feine Berichtigungen auch nicht aus der Luft gegriffen, fondern 
aus ſehr achtbaren Quellen gefchöpft, die allerdings den Stäm⸗ 
pel der Glaubwürdigkeit an ſich tragen. Ueberdies gibt es in 
der benachbarten Stadt Leſina Leute genug, welche dem Treffen 
vom Unfange bis zum Ende zugefehen hatten. Ein franzöfifcher 
Marine» DOfficier, der als Zelegraphift auf einem Fahrzeuge außer 
den Scoglien, welche an der Ausmündung des Hafens liegen, poftirt 
war, hatte alle Bewegungen der beiden Escadren beobachtet, und 
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die Zeichnungen find noch Heut zu Zage in den Händen mehrerer 
Einwohner von Leſina und Liſſa. Somit müffen die Angaben des 
MaltefersZeitungsfchreibers, die Übrigens der Hauptſache nach über 
eintreffen, in den Hintergrund treten. Aus Diefen Berichten und 
Gegenberichten, fo wie aus den Mittheilungen eines meiner Bes 
tannten, welcher als Oberofficiee in dem heißen Kampfe mitge⸗ 
fochten, und während ſeines Kriegslebens ein genaues Tagebuch 
geführt hat, habe ich die nachfolgende Darſtellung entnommen. 

Die 36 Millien von Spalato entfernte Inſel Liſſa, deren 
einftige klaſſiſche Gelebrität ih ſchon in der Wiener = Zeitfchzift 
(1829 Nr. 35 — 87 und 1832 Nr. 98 — 99) befprochen ha⸗ 
be, wurde von den Britten im Jahre 1810 den Franzofen, als 
damaligen Herren Dalmatiens, nach einem kurzen Widerflande 
entriffen. Sie erkannten ihre Wichtigkeit, und machten fie nad) 
dem Treffen, von welchen hier die Rede ift, zu einem Waffenpla 
und Stüßpumkt ihrer Seemacht im adriatifchen Meere. Zugleich 
ward fie ein Depot englifher Waaren aller Art, welche dann 
duch Schmuggler (meiftens in Zifcherbooten) nach allen Rich: 
tungen hin verbreitet wurden, fo, daß felbft franzöfifche Officiere 
und Beamte in Nankin und anderen Stoffen gekleidet herum gin⸗ 
gen, welche von Schmugglern in Liffa gekauft wurden. Zugleich 
ward der dortige Hafen der Sammelplaß vieler Kaperfchiffe, 
welche von dort aus auf die Lauer ausgingen, und die gemachte 
Beute dahin führten, um fie an die fih zahlreich eingefundenen 
Speculanten zu veräußern, da befanntlich der Seekrieg das Pri— 
vat s Eigenthum nicht fehonet. Alle Unternehmungen, welche dare 
auf abzielten, den Franzoſen im adriatifchen Meere zu fchaden, 
wurden in Liſſa ausgerüftet. Liffa ward für das adriatifche Meer 
das, was Malta für das Mittelmeer war. Alle diefe Folgen 
fnüpften fih an das unglüdlih ausgefallene Seetreffen, von 
welhen wir fprechen werden; denn im Augenblicde desfelben, 
war die Infel von Landtruppen nicht befegt, und die im Hafen 
gelegenen vier brittifchen Streitfchiffe, welche von der Annähe- 
zung der feindlihen Schiffe, wahrfcheinlih am Vortage der 
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Schlacht unterrichtet waren, da man fie von der Infel aus fehen 
mußte, begaben fih aus dem Hafen, um nicht Gefahr zu laufen, 
darin eingefchloffen zu werden. Diefe Juſel, welche den franzds 
ſiſchen Machthabern längft ein Dorn im Auge war, wollten fie 
erobern. In diefer Abficht wurde in Ancona unter der perſoͤn⸗ 
lihen Leitung Eugens, damaligen Vicefönigs von Stalien, eine 
Erpedition gegen diefelbe auögerüftet. Diefe beftand aus fole 
genden 6 geößern und 8 kleinern Schiffen als: 


Kanonen. Befehligt von 
Fregatte Favorita von 44 reg. Capt. De la Mellierie 
— Flora «= 44 Linienſchiffs⸗Capt. Peridier 
— Danae . 44 — — Villions 
— Corona ⸗44 — — Pasqualigo 


Corvette Bellona ⸗8382 Fregat. Capt. Duodo 
— Carolina ⸗82 Linienſchiffs⸗Lieut. Buratovich 


Brigg Principeffa Augufta 16 — — Bolognini 
Goelette Aurora : 4  Linienfhiffs-Gapt. Nagiot 
Schebefe Eugenio : 5 — — Roſſanquiet. 


Summe 262 Kanonen. 

Die Favorita, Flora und Danae waren franzöfifhe Schiffe 
und mit franzöfifhen oder genuefifchen Matrofen bemannt. Alle 
übrigen Schiffe waren folche, welche im Arfenale in Venedig ges 
baut worden, und deren Officiere und Mannfchaft geborne Jta- 
liener, Dalmatier, Iftrianer u. ſ. w. waren, daher die Flotte 
in den italienifhen Berichten gewöhnlich die Squadra franco - 
italiana genannt wird. Diefe Schiffe nahmen in Ancona ein 
Bataillon des dritten ital. Linien -Infant. Regiments, das dort 
in Garnifon lag, und eine Compagnie Kanoniere nebft vieler 
Munition an Bord. Die auf den Schiffen befindlide Mann 
ſchaft an Soldaten und Matrofen betrug 2655 Köpfe. Der 
Oberbefehl über das Gefchwader ward dem Linienfchiffs » Kapitän 
Dubordieu, einem gebornen Franzoſen und Ehren » Legiong » Rit« 
ter Übertragen. Gr wählte ſich als Gommandeur » Schiff die Fre- 
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gatte Favorita, weil fie die beſte Seglerin war. Die Aufgabe, 
melche er zu Löfen Hatte, war: eine Landung zu beiverfftelligen, 
und das an Bord genommene Bataillon Linientruppen nebft der 
Artillerie und Munition auszufchiffen und die Engländer zu zwin⸗ 
gen, den Hafen der Inſel zu verlaffen, und felbe aladann in 
einen ſolchen Vertheidigungsftand zu feßen, um jeden Angeiff 
von Seite der Dritten abwehren zu können. Hätte der franzö« 
fie Befehlshaber nur diefes Ziel vor Augen gehabt, fo würde 
er es mit feinen überlegenen Streitkräften wahrfcheinlich auch er⸗ 
reicht haben. Er that es aber nicht, und führte dadurch, wie 
wir fehen werden, das Unglück des Tages herbei. Auch hatte 
der Umftand, Daß Dubordieu und nicht Peridier vom Vicekönige 
Eugen zum Chef der Erpedition ernannt ward, einen ungünſti⸗ 
gen Eindruck Hervorgebracht. Peridier war ſchon feit mehreren 
Jahren Linienfhiffs » Sapitän und hatte feit längerer Zeit das 
Commando über zwei Fregatten geführet, welche wenige Zage 
zuvor in Ancona angelommen waren, um an ber, Erpedition 
Theil zu nehmen, während Dubordiew erſt feit wenigen Monaten 
zum Range eines Capitäns befördert worden war. 

Die Escadre fegelte am Morgen des 14. März 1811 mit 
ſchwachem Nordweftwind aus dem Hafen von Ancona ab, Der 
Oberbefehlshaber hatte fehon am Vorabend den Befehl bekannt 
gemacht, daß fih die Schiffe bei dem erſten Eignale in eine 
Einie formiren and dann im folgender Ordnung fegeln follen, als: 
Die Flora, die Carolina, die Corona, die Favorita, die Danae 
endlich die Bellona. Die andern drei Heinen Schiffe (Auguſta, 
Aurora und Eugenio) kommen in feinen Betracht, da fie feine 
gandtruppen an Bord hatten und als leicht bewegliche Schiffe 
dem Ganzen nur als Anhang dienten. Mit Anbruch des folgen- 
den Tages machte er der Glotte durch Die Signale ') befannt, 





1) Als Signale dienen bei Tage Fähnlein, melde fi durch leicht kennbare Bars 
ben von einander unterfdeiden, und davon jedes eine Babl bedeutet, deren 
jede wieder eine andere Bedeutung bat, und Die nad Erforderniß der Um⸗ 
ftände zufammengeftellt werden. Den Sinn der Zufammenftelung erfennt 
man ausdem Signalduche, welches jeder Schiffscommandant bei ſich führe. 


1, Heft. 5 
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daß flo nach der Infel Liffa feuern werde. Der ſchwache Nordweſt⸗ 
wind begünftigte die Fahrt den ganzen Zag hindurch, fo daß fi 
das Gefchwader bei Untergang der Sonne der Infel Liſſa fo genä- 
hert Hatte, daß fie nur mehr etwa 36 Millien gegen Süd - Süd» 
Dft entfernt lag. Die Schiffe fegelten jedoch in keiner beftimmten 
Drdnung, weil das oben erwähnte Signal wegen Formirung der Eis 
nie nicht erfolgt wars Nach der Mitternachtsftunde machte der Obers 
befehlshaber der Eorvette Carolina durch das Sprechrohr (tromba 
marina) befannt, daß das Gefchwader im Hafen von Liffa einlau⸗ 
fen werde, und befahl ihrem Commandanten mit der Corvette an 
der Ausmündung des Hafens unter Segel zu bleiben, und der Slots 
te jedes Schiff zu fignalifiren, das in ihrem Geſichtskreiſe erfcheint. 
Dem Sommandanten der Gorlette Aurora ertheilte er den Aufs 
trag, nad) Porto Liffa zu ſegeln und auszuforfchen, ob fi das 
feindliche Gefchwader dort befinde. Bei Anbruch des folgenden 
Zages machte Dubordieu der Flotte mittels der Signale befannt, 
daß er fih mit feinem Schiffe an die Spiße der Flotte fielen 
werde, und daß die Schiffe eine Linie formiren follen, Die Sigs 
nale aber wurden nicht von allen Schifföbefehlshabern gefehen, 
theils, weil es noch fehr dunkelte, theils, weil die Signalflaggen 
wegen des Windes den Beobachten abgefehrt fanden. Der Ca⸗ 
pitän der Bellona, welcher dem Commandeur - Schiffe zunächft 
fegelte, hatte diefen Umftand deutlich wahrgenommen, näherte 
fi daher der Corona, welche fih vom Curſe zu ſehr entfernt 
hatte, und rief ihre zwei Mal zu, mit den anderen Schiffer in 
Linie zu bleiben, erhielt aber feine Antwort, und die Bellona 
feßte ihren Weg weiter fort. Die Flotte fegelte jegt von Weften 
kommend um die äußerfte 'weftliche Küfte von Liffa herum, und 
in diefem Augenblicke droͤnte der Donner zweier ftarker Kanonen⸗ 
fhüffe an die Vorderfeiten der Schiffe her. Daraus folgerte man 
fogleih, daß die englifhen Schiffe aus dem Hafen von Liſſa aus⸗ 
gelaufen feien. Indeſſen Hatte fih der Morgen aufgehellet und 
man erblidte mwirklih im Canal, welcher die Infeln Lefina und 
eiſſa von einander trennes, drei große feindliche Schiffe unter dem 
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Binde *), und ein viertes, das man als eine Corvette erfannte, 
befand fich im einiger Entfernung nahe bei den Scoglien von Le⸗ 
fina, während die übrigen näher bei Liffa waren. Man bemerkte, 
wie jened Schiff mit Schnelligkeit alle feine Segel entfaltete und 
mandvrirte, um fih mit den andern Schiffen zu vereinigen. 
Diefe Schiffe waren folgende: 

Fregatte Gerberus von 44 Kanonen 
— Amphion⸗ 383 — 
— Active e 560° — 

Sorvette Volage . 392 — 





Summe 174 Kanonen. 

Den Befehl über diefe 4 Schiffe führte der Linienfchiffe-Ca« 
pitän Chevalier William Hoſte, eben derfelbe, welcher in mehre- 
en Pläßen und Infeln Dalmatiens, wie z. B. Cattaro, Leſina, 
Epalato, Lagofta u. a. im Namen der Alliirten zuerft die Flagge 
feines Monarchen aufgepflanzt hatte, Die Befehlshaber der an- 
dern brittifchen Streitfchiffe nannten fih: Gordon, Hornby und 
Whitby, insgefammt wacere Söhne des Mars und des Neptung, 
welche ihre Gefchicklichkeit auf dem tüdifchen Elemente, des Kö- 
nige Feinden (of the Kings Enemies , wie die Engländer gern 
ju fagen pflegen) gegenüber, mehr ala Ein Mal erprobt hatten. 
Die Bemannung allee 4 Schiffe, Matrofen und Soldaten, bes 
lief fih auf 879 Mann. Gapitän Hofte befand fih als Commo— 
dore *) auf dem Amphion. 

5 * 





1) Nehmen wir an, daß wir in der Mitte zweier Schiffe fegeln und gleichen 
Curs wit ihnen halten, und daß der Wind von der linken oder Badbords 
feite (wenn man von hinten nah vorn fieht) Her wehe. In diefem Zalle 
befindet fih das Schiff zu unferer Zinfen in Besug auf uns ober bem 
Winde (sovra vonto) jenes zu unferer Rechten oder Stürbordfeite unter 
dem Winde (sotto vonto). | 

2) Commodore ift bei den Engländern ein Marine s Dfficier, welcher, ohne Ad⸗ 
miral zu fein, eine Escadre auf unbeftimmte Zeit befehliget, und in diefer 
Beit den Rang eines Generals Brigadiers bat, In der öfter. Marine 
bat der Linienfhiffss Gapitan Oberſtens Rang. 
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Als der franzöfifche Anführer die brittifhen Schiffe gewahr 
wurde, befahl er der Slotte mittels der Signale, fih zum Kampfe 
vorzubereiten, und unmittelbar darauf Durch andere, „Daß man 
ihm mit forcisten Segeln folgen fol.” Der Wind wehte au 
heute aus Nordweft, aber auh nur ſchwach, und hielt den gans 
zen Tag hindurch in dieſer Befchaffenheit an. Die Schebefe 
Eugenio wiederholte die Signale, da fie als Avisſchiff Dazu be— 
fimmt war. Alle franzöfifh sitalienifhen Schiffe fegelten nun 
vor dem Winde (con vento in poppa, wenn nämlich der Wind 
von hinten her weht) ohne beftimmte Ordnung, fo fehnell als 
ein jedes vermochte, auf die brittifchen Schiffe los. Diefe hatten 
fih inzwifhen mit der Corvette vereinigt und an der äußerſten 
öftlichen Küfte einige Millien füdlih vom Hafen Liſſa Pofto ges 
faßt, ımd eine enge Schlachtlinte formirt. Der Commodore Am— 
phion fand an der Spike; dann folgten die Active und der Eers 
berus. Die Corvette Bolage mit der Prora (Mordertheil) gegen 
Südweſt gekehrt, machte den Schluß (la Coda). Das Comman⸗ 
deur: Schiff, welches, wie wir bereits gefagt haben, am beften 
fegelte, gewann bald einen Vorfprung vor den übrigen Schiffen. 
Um s 1/2 Uhr Morgens hatte es fih dem Amphion auf Ka= 
nonenſchuß weit genähert, und feuerte zwei Gefchüge ad, um, 
wie es in einem Bericht heißt, feinen Gegner damit herauszufor⸗ 
dern, Die Schüffe verhalten antwortslos im Luftkreife. Ruhig, 
aber zum Kampfe vorbereitet, fanden die englifhen Schiffe, wie 
eben fo viele ſchwimmende Caſtelle. Dubordieu fegelte nun voll 
Zuverficht längſt der feindlichen Linie Hinauf, und wurde aus 
allen Fenerfchlünden bewilllommet. Er bog um die Linie und 
legte fih dem Amphion in Piftolenfhußnähe zur Seite. Geine 
Abſicht war das Schiff zu entern, wozu ihm wahrfcheinlich der 
Umftand bewogen hat, daß er viele Landtruppen an Bord hatte 
und fih an Streiterzahl überlegen fühlte; auch hoffte er, daß die 
übrigen Schiffe inzwifhen anfommen, nnd das feindliche Schiff 
ober und unter dem Winde bekämpft werden wird, Allein Dubor« 
dieu's Schiff war von den feindlichen Kugeln ſchon übel zugerich- 
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tet, ehe ed noch feinem Gegner näher kam. Die Enterhafen ') 
griffen nicht, und der Commodore Amphion machte mittels des 
ihm von feinen Booten geleifteten Beiftandes eine fo fehnelle und 
geſchickte Wendung, daß er dem franzöflfchen Schiffe feine ganze 
Breite bot, und ihr eimen Hagel von Kugeln aller Art zufchiden 
fonnte, welche wegen der allzugroßen Nähe ihre zerflörende Wir⸗ 
fung nicht verfehlten. Die Yaverita widerfland dem furchtbaren 
Angriffe mit Much und Entfchloffenheit, und ſchleuderte ebenfalls 
ihre Bliße auf den Amphion. Allein der Sieg konnte nicht lange 
zweifelhaft bleiben. Die linke Schiffswand war von Kugeln durch: 
loͤchert, die Maften befchädigt, Die Segelftangen zerfplittert, und 
fogar das Steuerruder entzwei gefchoffen, Diefer Schade war nicht 
wieder gut zus machen, Das Schiff war außer Stande den Kampf 
fortzufeßen. Seinem Führer Dubordieu wurden bald nach dem 
Anfange des Gefechtes durch eine Stückkugel beide Schenkel weg« 
geriſſen, und er flach noch während der Schlacht ald Opfer feis 
nee Tolltühnheit und feines Ehrgeizes. Auch fein Gefährte De 
la Mellierie und mehrere andere Officiere waren gefallen, und ein 
großer Theil der Bemannung theilte dasſelbe Schidfal oder war 
durch Verwundung fampfunfähig geworden, Es blieb dem Schiffe 
nichts übrig, als fih den Wellen Preis zu geben, um nicht in 
Grund gefihoffen zu werden, oder in feindliche Gewalt zu gera— 
then. Diefes Gefecht war ein Vorfpiel der nachgefolgten Ereig- 
niffe, und mag auf die übrigen franzöfifch -italienifchen Schiffe, 
unter deren Augen es vorfiel, eben nicht den günftigften Eindrud 
gemacht Haben, fo wie es amderfeits die Bruft der Fampfbegieris 
gen brittifchen Seeleute nicht wenig gehoben haben wird. 

In der Zwifchenzeit, als fich die Favorita mit dem Amphion 
ſchlug, näherten fih nach und nad die Flora, die Danae, neben 





ı) Wenn ein Schiff geentert wird, was bei der jetzigen Bauart der Seeſchiffe 
ſehr ſchwer ift, fo werden von den Segelſtangen an Stricken befeftigte 
Hafen und Enterteeppen in das Tauwerk des feindliden Schiffes geiwors 
fen, an welchen man fih Bord an Bord zieht, damit die mit Enterbeilen, 
Piltolfen u.f. w. bewaffnete Mannfchaft hinüber fpringen kann, wo dann 
auf dem Fleinen Raume ein ſcharfes Schießen, Stechen und Hauen beginnt, 
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derfelben die Bellona und zuleßt die Carolina, Peridier, der Goms 
mandant der Flora, verfuchte zu unternehmen, was feinem DBors 
gänger fehlgefchlagen hatte, nämlich den Amphion zu entern; 
allein um dieſen Coup auszuführen, mußte er zwifhen dem Am— 
phion und der Active hinduch fihiffen, Deren Feuerſchlünde Tod 
und Verderben auf ihn fprühten. Dem tapferen Peridier wurde 
duch eine Kugel der rechte Arm zerfchmettert. Auch waren Die 
große Stenge (l’ albero di gabbia) ') abgefchoffen und mehrere 
andere zur Leitung und DVertheidigung eines Schiffes nöthigen Bes 
ſtandtheile befehädigt und viele Mannfchaft getödtet oder verwuns 
det worden. Es war gezwungen fich in Angeficht des Feindes 
unter den Wind zu begeben, wo es zum Zeichen, daß es ſich 
ergeben wolle, die Flagge fenfte (ammaind il suo paviglione). 
Die Danae, welche der Flora zunächft gefolgt, aber Doch zu fern 
war, um ihre einen wirkfamen Beiftand zu leiten, oder wenig: 
ſtens des Geindes Kräfte abzuleiten und zu theilen, erfchien erſt 
in dem Augenblide als Florens Schickſal ſchon entſchieden war. 
Nun mußte auch die arme Danae eine Zeit lang das Feuer Der 
feindlichen Linie aushalten und Hatte dadurch nicht wenig gelits 
ten. Mitten unter dem furchtbaren Donner der Geſchütze kam 
auch Fampfgerüftet die Bellona berangefegelt und legte fih dem 
Cerberus gegenüber, eine fo wirffame Kanonade auf ihn begine 
nend, daß deſſen Hauptmaft entzwei brach. Sogleich zog ſich 
der Ceberus aus der Schlachtlinie, ſetzte ein neues Maſtſtück an 
und kehrte ſchnell in feine vorige Poſition zurück, um Dem Geg⸗ 
ner aufs Neue die Stirne zu bieten. Nun wandte ſich die Bel⸗ 


1) Ein Maſtbaum auf einem großen Seeſchiffe befteht aus drei Theifen, nämlich 
aus dem unteren Theile oder eigentlihden Maft, welcher oft aus zwei 
Stüden befteht, weil man felten einen Baum findet, welcher die gehös 

- ige Länge und Stärke hat, daher man einen andern anfest und mit eifers 
nen Ringen und Klammern verbindet, Auf dem unteren Tbeil rubt der 
Maſtkorb, dann folge ein anderes Stück, weiches Die große Stenge 
beißt, endlich der Dritte Ueberſatz, oder die große Bramftenge. Jedoch 
gelten diefe Benennungen nur, wenn vom Haupt» oder Mittelmaft 
Die Rede iſt. 
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Ilona gegen den Volage und es entfpann ſich ein higiger Kampf 
zwifchen dieſen beiden Gorvetten. Die heldenmüthige Bellona 
feßgte ihrem Gegner fo hart zu, daß er beinahe entmaftet wurde 
und die Flagge ſtrich, aber, wie es feheint, alfobald wieder aufs 
hißte. Jetzt trat aber ein für die fiegreiche Bellona verderbliches 
Greigniß ein. Die Danar hatte nämlich die in eine Rauchwolte 
eingehüllte Bellona für ein feindliches, Schiff gehalten und ihr 
eine folche Ladung zugeſchickt, daß fie ſich ergeben mußte. Dies- 
gefhah um die Mittagsſtunde. Des Schiffes tapferer Comman⸗ 
dant Duodo ward ſchon früher durch eine Kanonenkugel, welche 
ihm zwiſchen die Oberſchenkel fuhr, auf dem Verdecke des Hin⸗ 
tertheiles des Schiffes (Hinterkaſteel, Cassero) zu Boden geſtreckt; 
aber dennoch hielt es ſich noch eine Zeit lang. Jetzt war auch 
das letzte Schiff, Die Carolina, herangekommen und fogleih in 
das Gefecht verwickelt; — Villions, Gapitän der Danar, hatte ins 
zwifchen beobachtet, daß die Commandenr = Gregatte Savorita aus 
Ger Gefecht war, und folgerte daraus, Daß fie nur ein außer: 
ordentlicher Verluft zum Nüczuge genöthiget haben mußte. Er 
fah ferner die Commando » Glaggen auf den Schiffen Flora und 
Bellona nicht mehr wehen, er vereinigte fih nun mit der Coro⸗ 
na und Garoline, ſtellte fi mit beigelegten Segeln ') der feind« 
Lichen Linie gegenüber in Schlachtordnung auf, und zwar an der 
Spitze die Danae, in der Mitte die Corona und zuletzt Die Caro: 
Lina. Die Carolina eröffnete das Gefecht wit einer heftigen Ka— 
nonade gegen den Eerberus, und fogleich folgten die übrigen Schiffe 
dieſem Beiſpiele. Nun erſt ent wickelte ſich ein hartnäckiger mehr 
rere Stunden hindurch anhaltender Rampfe Die Danae ſchlug 
ſich mit dem Amphion, die Corona mit der Active, die Caroli⸗ 
na, wie bemerkt mit Dem Cerberus. Auf beiden Seiten hatte 





4) Die Segel beilegen (dieporze le wele in panno) heiße: die Geget fo ſtellen 
(aufs und gegendoafhen) , daß fie einander entgegen wirken, daß nam⸗ 
lich ein Theil derſelben das Schiff vorwärts geben made, während es 
der andere rüdgehen macht, und Das Schiff, ohne Anker zu werfen, 
eine Zeit fang auf demfelben Punkt ſtehen bleibe, vorausgefest, Daß 
der Wind nicht zu heftig iſt. J 


„> 72 «er 


fih im Getümmel und Wirren der Schlacht die Kampfluft aufs 
Höchfte gefteigert. Die Fämpfenden Flotten Hatten fi) der In— 
fel Liffa fo fehe genähert, daß der Amphion nur mehr eine halbe 
Kabellänge ) von der Küfte entfernt war. Diefer Umſtand bes 
flimmte den Commodore die brittifihen Schiffe an den Wind zu 
legen (di render il bordo-poggia alla banda *). Das Näns 
liche thaten die franzöflfchen Schiffe unter beftändigem Donner 
der Kanonen, die Vorderfeiten nah Nord «Nord» Oft (Greco-Tra- 
montana) kehrend. Auf ein Mal gewahrte man, daf die Fre— 
gatte Favorita neuerdings Die Segel entfaltete, und man gab 
der angenehmen Hoffnung Raum, daß der erlittene Schade in 
fo weit bergeftellt worden fei, um zu der Flotte zu fioßen und 
an dem Kampfe Theil nehmen zu können. Allein es war nur 
eine füße Täuſchung; denn bald blieb fein Zweifel übrig, daß 
das Schiff verloren fei. Es fleuerte gegen die Rhede vor Smo⸗ 
eova, 3 Millien öftlich Porto Liffa, wo es von Wind und Wels 
len gegen die Küfte getrieben und an dem felfigen Ufer auf. den 
Strand gerieth. Doch Hatte es noch immer die Sommandeur> 
Flagge und die Signale wegen des Schnellfegelns (il segnale di 
sforzo di vele) aufgehißt, daher fie auch das Anis: Schiff Eus 
genio nicht eingezogen hatte, Das Schidfal des Oberbefehlehas 
bers war den Unterbefehlshabern der einzelnen Schiffe unbefannt, 
eben fo wußte man nichts von dem Tode der Gapitäne De la 
Mellierie und Peridier. Duodo's tödtlihe Verwuntung war den 
kämpfenden Schiffen gleichfalls unbekannt. Die Flora und Bel 
lona waren bis gegen Mittag jede einzeln ſchon gefchlagen ; denn 
fie hatten, um dem gegebenen Befehl Folge zu Leiften, alle Segel 
angeftrengt, und waren der Danae, Gorona und Carolina vor 
auögeellet, um ihrem Verderben entgegen. zu gehen, und dadurch 





4) Eine Kabel: oder Taulänge (gomena) rechnet man zu 120 venez. passi oder 
132 Wien. Klafter. 

2) Ein Schiff an den Wind legen heißt: dasfelbe mitteld des Gteuerruders 
und der veränderten Segeiftellung fo drehen, Daß es in Die entgegen⸗ 
gefehte Lage kommt, und dem Winde entiveder das Worders oder Hinter» 
theil zukehrt. 
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auch das Schlckſal diefer Sıhiffe zu gefährden, welche es jebt 
mit der ganzen feindlichen Linie zu thun hatten. Der Brigg 
Augufta, als er zwei Mal aus feiner Batterie gefeuert hatte, 
wurde durch die weit fehwerern feindlichen Kugeln fo ſtark befchä> 
diget, daß er fih, um fich ſchnell zu entfernen, vor den Wind 
legen mußte, und nad Südoſt fleuerte; in gehöriger Entfernung 
lurte er lints an (legte fih an den Wind, prese l’orza -aper- 
ta alla sinistra) und nahm Die Richtung nach dem Hafen von 
Epalato. Dasfelbe that auch die Goelette Aurora und endlich 
folgte dieſem Beifpiele auch die Schebefe Eugenio. Bon Spas 
lato fegelten diefe drei Schiffe nach Zara und von dort nach Ans 
cona. Mean hält es für ein großes Verfehen von‘ Seite des Li⸗ 
nienfhiffs = Lleutenantse Fabris, welcher fih auf dem Comman⸗ 
Leurfchiffe befand, dort als Officier au detail ') der Flotte ans 
getellt war, und an den nach Dubordieu's und De la Mellie- 
rie's Tode das Commando des Schiffes der Anciennete nad über» 
ging, daß er die Sommandeur » Ylagge nicht eingezogen, und ftatt 
der Signale, welche die Forcirung der Segel befahlen, andere 
aufgehiße hatte, welche der Flotte den Zod des Oberbefehlsha= 
bers befannt machten. Wäre dies gefchehen, fo würde Peridier, 
als ihm dem Rang nach der mächfte, fogleih die Commandeurs 
Flagge aufgezogen Haben. Denn nach der Niederlage der Yavos 
rita waren Die übrigen Schiffe noch vom Kampfplaße fern; Perir 
dier würde alsdann ihre Vereinigung angeorbnet und bei feiner 
anerfannten Gefchiklichkeit wahrfcheinlich ausgeführt, und den Feind 
mit vereinten Kräften befümpfet, fomit der Unternehmung, wenn 
auch nicht einen volllommenen Erfolg, doch wenigſt einen beffes 
ven Ausgang gefichert haben. Nun aber waren die Danae, Eos 
tona und Carolina auf fich ſelbſt befchränft und fchlugen fich ſechs 
Stunden ununterbrochen mit dem Feinde. Während Des Gefech 


4) Details Dfficier (Uffieiale al dettaglio) iſt auf einem Kriegsfchiffe derienige, 
welcher für den Einfauf der Lebensmittel und ihre Verwendung au fors 
gen Hat, nebſt dem Sommandanten für alle Rechnungsgegenflande nrit 
verantwortlich ift, und gleih ihm einen Schluſſel der Schiffscaſſe bei 
fih auibewahrt, 
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tes gewährte man von dem Schiffe Carolina aus, daß auf der 
Gorona die rechte Seite unter den Beſahns-Ruſten (il fianco 
‚destro sotto le bancazze di mezzana ') in Brand gerathen 
ſei. Sogleich fegelte die Carolina, welche zulegt fand, mit gros 
Ber Anftrengung und Gefahr, welche ihr von der Active drohte, 
welcher Leßtern fie fih nähern mußte, zu ihr hin, und prävenirte 
fie von der Entfiehung des Brandes. Die Corona verlangte, 
man fol jie im Schlepptau aus der Schlachtlinie ziehen, um 
ſich auszubeſſern (voleva rimurchio per ripararsi), worauf die 
Garolina keine Antwort gab. Sie behauptete fich folange in IH» 
zer gefährliden Stellung gegen die Active und den Gerberus, 
bis der Brand auf der Corona gelöfht war- Bann fegelte fie 
in ihre frühere Pofition zurüd, um den Kampf mit dem Gerberus 
fortzufegen. 

Sapitän Villions, welder das Flotten= Kommando übers 
nommen hatte, fah als ein erfahrner Seeofficier ein, daß Rie 
Corona nicht länger mehr im Stande fei, dem Feinde zu wider« 
fiehen, indem der von den feindlichen Gefchoffen angerichtete 
Schade zu groß war, um auf offenen Meere Hergeftellt zu wer⸗ 
den, und daß ihr nichts anderes übrig bleibe, ald die Flagge zu 
flreihen, was auh um A Uhr Nachmittags geſchah. Somit 
wollte er mwenigfiens die Flora retten, da fie von den Dritten 
noch nicht in Befig genommen war; denn ed muß bemerkt wers 
den, daß von den kämpfenden Parteien feine ein brauchbares 
Boot (jedes große Schiff Hat deren mehrere) übrig hatte, indem 
alle audern während des Gefechtes zertrümmert oder in Grund 

. gefhoffen worden waren. Diefer Umſtand machte es den Britten 
unmöglich, einen ihrer Officiere an Bord der Flora zu fenden, 
um das Sommando zu übernehmen. Villions vereinigte fih nun 
mit der Carolina und rief der Flora mit dem Sprechrohre zu, 
beiden Schiffen unverzüglich zu folgen. Diefe drei Schiffe ſteuer⸗ 


4) Der Beſahnmaſt if der Hinterfle Maſt auf einem Schiffe. Ruften nennt man 
diejenigen Hölger, welche horizontal befeſtigt werden, um die Annäherung 
anderer Schiffe au hindern. Darneben iſt das Gtridiverf, mittelft wels 

„ Gem Die Unter an der Schiffswand feftgebunden werben, fobald es fegelt. 
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ten nun dem Hafen von Lefina zu, wo die Stramdbatterien und 
das Fort Spagnuolo fie vor allen Verfolgungen bargen, Dies 
geihah um 5 Uhr Abends, wo das Treffen fein Ende erreicht 
hatte. Die Slora und die Danae wurden dann durch die ihnen 
entgegen gefommenen Boote auf der öftlihen Seite in den Hafen 
bugfirt, wo fie um 6 Uhr Abends ſtark befhädigt, jedoch erftere 
mehr als die legte, eintrafen. Die Carolina fam fpäter nad, | 
und lief auf der Weflfeite ein. Die Fregatte Corona und die 
Gorvette Bellona blieben in feindlicher Gewalt. Die Feinde hat⸗ 
ten die Abfiht der Gegner zu fpät entdeckt, weil fie unter dem 
Winde lagen und der Rauch von dem franzöfifchen Schiffen ftets 
auf fie getrieben wurde. Auch war der Schade, welchen fie ſelbſt 
erlitten hatten, zu groß, und fie konnten, wie bemerkt, nicht ein» 
mal ein Disponibles Boot, noch weniger ein großes Schiff zur 
Berfolgung detachiren. 

Auf der ihrem Schidfale überlaffenen Fregatte Favorita bes 
fand fih der General Gifflenga, Flügel-Adjutant des Vicekönigs 
Eugen. Als derfelde fah, daß es fein Rettungsmittel für Das 
Schiff gäbe, ſchiffte er fih mit der wenigen am Leben geblieber 
nen Mannfchaft mit Zurüdlaffung der Todten und ſchwer Bleſſir⸗ 
ten unter Zrommelfchlag in einem ihm von Liſſa zu Hülfe gekom⸗ 
menen Boote nach Liſſa ein, noch ehe die Engländer dahin zurüds 
gelehret waren, und ertheilte dem Linienſchiffs-Fähnrich Ville 
neuve, Dubordieu's Adjutanten, den Auftrag, das Schiff in Brand 
zu fielen, daß es nicht in feindliche Hände gerathe. Um vier 
Uhr Nachmittag flog ed mit allem, was darauf war, in die Luft. 
Da es eine Menge Munition und geladene Bomben an Bord 
hatte, fo war die Erplofion fo heftig, daß fie in Lefina verfpürt 
und in Spalato und Ragufa deutlich gehört wurde. Man erzählte 
mir, daß große Trümmer bis auf die Gipfel der Berze, welde 
den Hafen von Liſſa umgeben, gefchleudert wurden. Die 3 Offi⸗ 
tiere und die gerettete Mannfchaft wurden mit Einbruch der Nacht . 
auf Liffaner Booten nach Lefina übergefchiffe. Der in feindlis 
her Gewalt verbliebenen Fregatte Corona drohte ein neues Un⸗ 
glück. Sie wurde aus erwähnten Hinderniffen von dem Cie 


> 76 + 


ger nicht fogleich beſetzt, und blieb mehrere Stunden in die 
Naht Hinein auf offener See, Plöglich fah man den großen 
Maft und alles Segel» und Stridwerf, das ihn umgab, in helle 
Slammen auflodern. Neuer Schreden! Neue Verwirrung! Die 
Verwundefen heulten, die Gefunden, in der gewiffen Meinung, daß 
das Schiff auffliegen werde, da im untern Raume viele gefüllte 
Bomben lagen, und ein ftarfer Oftwind wehte, fprangen in die aus 
Liſſa Herbei geeiften Boote, und mehr als Einer flürzte in dum⸗ 
pfer Betäubung ins Meer, um fih fhwimmend von dem Un—⸗ 
heil drohenden Vulkane zu entfernen. Das Feuer, welches wahr: 
fheinlih dur eine brennende Lunte entilanden ift, welcher 
nach Abfeurung der auf dem Maſtkorb fichenden Heinen Kanone 
nicht in das Meer geworfen worden, wurde aber glücklich gelöfcht, 
aber viele der Schwimmenden erreichten nicht wieder den Bord, 
und fanden, den tödtenden Kugeln entronnen, nun in den Wels 
Ien des Meeres ihre Grab, Erft am Morgen wurde die unglück⸗ 
liche Corona in den Hafen von Liffa bugfirt. 

Am folgenden Zage erfhien im Hafen von Leſina ein brit⸗ 
tifches Fahrzeug unter Parlamentär'sflagge- Der am Bord be« 
findlihe Officier forderte Die Herausgabe der Fregatte Flora, 
weit fie ihre Flagge geftrichen hatte, Man antwortete ihm, daf 
man fih franzöfifcher Seits zu derfelben Forderung wegen Auss 
folgung der Corvette Bolage berechtiget glaube, welche, wie wie 
bemerkt haben, das Nämliche gethan hatte. Somit glich fich 
die Sache von felbft aus. 

Der tapfere Peridier befland im Haufe der Familie Dis euo 
in der Stadt Leſina die Amputation ſeines zerſchmetterten Armes. 
Mein Berichterſtatter ſetzte Hinzu, er ſei nach feiner Wiederher⸗ 
ftellung zum Director der Marines Schule in Toulon befördert 
worden. Die Berwundeten fanden in Lefina Heilung und Pflege, 
und die unverfehrt Gebliebenen wurden mit jener Theilnahme 
aufgenommen, welche wackeren Kriegern auch im Unglücke gebührt, 
Dem tapfern Capitän Duodo, welcher mit feiner Corvette Bel: 
Iona in feindliche Gefangenfchaft gerieth, ward im Haufe des 
Hrn. Doimi, gegenwärtigem Podeſtäà der Inſel Liſſa, eine men: 


> 77 + 


fhenfreundliche Aufnahme zu Theile. Allein der Zod Hatte die 
Fackel geſenkt und am zweiten Tage nad) dem Treffen war er 
eine Leiche, Er fol, nach der einftimmigen Ausfage feiner Waf- 
fengefährten, mit einem Muthe gekämpft haben, der über alles 
Lob erhaben if. Dbgleich auf dem Schiffsde zu Boden geſtreckt 
und genöthigt, das Commando des Schiffes dem Linienſchiffs⸗Lieu⸗ 
tenant Borgia, und nachdem auch diefer duch eine Wunde uns 
fähig gemacht wurde, es fortzuführen, dem Linienſchiffs-Fähn⸗ 
sih Dabadi& abzutreten, ließ er nicht ab, Die Seinigen mit halb 
gebrochener Stimme zum Kampfe zu ermuntern. Erſt nachdem 
alle Widerftandsmittel erfchöpft waren, befahl er die Ylagge, für 
deren Ehre er fein Herzblut Hingegeben hatte, einzuziehen. Die 
Engländer, die Tapferkeit auch im Feinde ehrend, veranftalteten 
ihm ein feierliches Leichenbegängniß, welchem viele ihrer Officiere 
und alle in Kriegsgefangenfchaft gerathenen Franzofen und Stas 
lier beimohnten. Barzoni fagt: die Britten feßten einen Denfs 
flein mit einer Infchrift auf feinen Grabhügel und pflanzten 
darneben einen Lorbeerbaum, der ihn befchattete. Sch habe da» 
son nichts gefehen, obgleich ich darnach geforfcht Habe, Wie dem 
au fei, Duodo’s Tapferkeit erinnert an die Großthaten der ein⸗ 
fligen venetianifchen Seehelden, wie z. B. Mocenigo (F 1657), 
Morofini CF 1694) und fo vieler anderen, denen die dankbare 
Republik in der Kirche San Giovanni e Paolo jene herrlichen 
Marmor » Denkmäler errichtete, welche den Befchauer noch heut 
zu Tage mit Bewunderung und Ehrfurcht erfüllen. — Dubors 
dieu's und De la Mellierie's Leichname zerfioben beim Auffliegen 
des Schiffes in der Luft. 

Nicht weniger Bravour ald Duodo entwicdelte Pasqualigo. 
Alle feine Gefchüge, außer Einem, waren unbrauchbar geworden, 
und er Fonnte den ungeflümen Angriffen der Active, welche 
nicht abließ, ihn zu verfolgen, nur Slintenfeuer entgegen feßen. 
Aber erſt, als die Kreuzſtenge (albero di contromezzana) ') 





4) Kreusftenge wird der mittlere Theil des Befahnmaftes, das ift, des auf dem 
Hintertheil des Schiffes ſehenden Mafbaumes genannte. 
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von feindlichen Kugeln zerborften auf das Ded fürzte, befahl 
er um 8 Uhr Nachmittag den Vanner feines Schiffes einzuziehen. 
In Eiffa angefommen, wurde Pasqualigo dem Commodore Hofte 
vorgeftellet, und wollte ihm nach Kriegsgebrauch feinen Degen 
überreichen. Hofte gab ihm folchen mit den Worten zurück: 
„Derjenige, welcher ihm mit folcher Ehre zu führen weiß, fei 
auch würdig ihn zu tragen.” Pasqualigo befand fih als Kriegd- 
gefangener nur wenige Tage in Malta, und empfing in dieſen 
wenigen Zagen von den Dritten die auffallendften Beweife von 
Achtung und Wohlmwollen, und fehrte mit dem frohen Bewußts 
fein erfüllter Pflicht in feine Heimath zurück. Eben fo edel als 
Menfh, wie als Krieger, folgte er nach dem Sturze des Welt 
erfchütterers, dem er früher gehorchte, dem Rufe feines Gewiffens 
und feiner Ueberzeugung, und trat in die öfterreichifchen Kriegs: 
dienfte über, wo er im Sabre 1821 nach) einer kurzen Krankheit in 
Venedig als Marine» DOberft geftorben iſt. Sit illi terra levis! 

Wie heiß der Kampf gewefen fein muß, erhellet daraus, 
daß auf der Flora, auf welcher fih mein Verichterftatter befand, 
außer einem Marine» Officier alle andern Officiere getödtet oder 
verwundet waren. Von der übrigen Mannfchaft zählte fie 150 
Todte und Bleffirte und 35 Mann von den eingefchifften Lands 
truppen. Die Danae hatte 45 Getödtete und Verwundete. Die 
Carolina war die glüdlichfte; denn fie zählte deren nur 41 
Mann, war aber auch die Fürzefte Zeit im Gefechte. Auch die 
Britten erfauften den Sieg mit großen Opfern. Der Gerberus 
zählte am Ende der Schlaht nur 26 Mann, welche mit Heiler 
Haut davon gefommen waren. Alle andern wurden theils ges 
tödtet, theild verwundet. Auch William Hofte erhielt ein Denk⸗ 
zeichen an den blutigen Tag in feinem rechten Oberarın. 

Wenn fchon eine Feldfchlacht etwas furchtbares ift, fo muß es 
eine Seeſchlacht noch weit mehr fein, des engen Raumes wegen, 
auf welchen die Kämpfenden befchränkt find. Man denfe fih 
den beftändigen Donner der großen Kanonen; den Rauch, wel: 
her nah jedem Schuffe im Schiffe zurüd bleibt; das Einfchlas 
gen der feindlichen Kugeln, weiche oft beide Schiffwände durch⸗ 
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bohren, ‚indem fie bei der einen hinein, bei der andern hinaus 

fahren ; die Splitter von Holz» und Eiſenwerk, welche nad) je= 
dem folchen Schuffe im Schiffe herum fliegen, und den fie trefs 
fen verwunden ; das Aechzen der Sterbenden; das Jammern der 

Verwundeten , welche im Getümmel der Schlacht oft nicht ſegleich 
in den untern Raum gefchafft werden können, und welche ſich 
fort und fort vermehren, weil aud die Matrofen außer dem 
Raume der größten Gefahr ausgefegt find, da fie bei Veränders 
ung der Segel auf den GStridleitern und Segelftangen herum 

klettern müffen, und fomit den feindlichen Schützen blog geftellt 
find , die fie wie Vögel vom Baume herunter puffen. — Mitten 
unter diefem Lärme tönen die Sommandomworte des Schiffsbefehle« 

habers hindurch, welche Durch das Sprechrohr ertheilt und vom" 
den Unterbefehlshabern durch gellende Dfeiffen vereinzelt und vers 
breitet werden, indeß die Trommel den Schifffoldaten die Befehle 
der Obern verkündet. Während diefen Wirren im und außer dem 

Schiffe tragen die Schiffsjungen (mozzi) den Kanonieren die Pas 

tronen mit größter Vorfiht in verdedten Kiſtchen zu, weil diefe 

in den Pulverfammern des Schiffes aufbewahrt werden, welche 
forgfältig vor Feuer und Näffe gefhügte Behältniffe im unterfien 

Raume am Hintertheil des Schiffes find, und dennoch darf der 
Faden der Ordnung und eines befonnenen Handelns nie abreis 

fen ; denn nur dorthin neigt ſich zwifchen zwei kämpfenden Schifs 

fen bei fonft gleichen Kräften der Sieg, wo die größte Ordnung 

und Gntfchloffenheit und eine überwiegende Thätigkeit herrfchen. 

Die drei geretteten Schiffe befferten den erlittenen Schaden 

in 2efina, fo gut es die dortigen Hülfsmittel erlaubten, aus, 

und fegelten dann nach Gravofa bei Ragufa, um auf den dor⸗ 

tigen Werften ihre Schiffe in vollfommen brauchbaren Stand 

herzuftellen. Die englifchen Schiffe verweilten lange Zeit unthäs 

tig im Hafen von Eiffa, weil fie das zu ihrer Ausbefferung nös 
thige Material erft von Malta erwarten mußten und nicht früher 

auslaufen Eonnten. Die in Gefangenfchaft verbliebenen Fran⸗ 

zofen und -Stalier wurden nach Malta und von dert nad) Eng» 

land abgeführt. 
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Viele der Nichtfranzoſen traten in englifche Dienfte, wozu 
fie eingeladen wurden, und fochten in der Fremden - Legion 
in Portugal und Spanien gegen die Franzoſen. Als ich mich 
zu Anfang des Jahres 1816 in Genua befand, hatte diefe Stadt 
eine englifhe Beſatzung. Darunter war auch ein Regiment, das 
aus folchen Fremden beftand, und das während meiner Anwefens 
heit aufgelöft und deffen Mannfhaft in ihre Heimath entlaffen 
wurde. Darunter waren viele Staliener und Groaten. Unter den 
Reifenden, mit welchen ich in einem Verturino nah Mailand 
fuhr, befand fih auch ein Sergent diefes Corps, welcher fih in 
feine Vaterftadt Pordenone begab. Ich erinnere mich fehr genau, 
daß er mir die Schrediniffe des Brandes auf dem Schiffe Corona, 
auf welchem er in brittifche Gefangenfchaft gerieth, gefchildert hat, 
und daß diefe Schilderung einen tiefen Eindrud auf mein jus 
gendliches Gemüth gemacht hatte, zu einer Zeit und unter Vers 
hältniffen, wo ich wol eher gedacht hätte, vom Schidfal in die 
andere Hemifphäre, als in die Nähe der Inſel gefchleudert zu 
werden, von welcher mein Neifegefährte ſprach. So iſt der Menſch 
ein Spielball der Verhältniffe, und Keiner weiß, was ob den 
Sternen über ihn befchloffen if. Auch den beiden der Gefahr 
entronnenen Fregatten Flora und Danae war kein heiteres Loos 
befhieden. Die Danae lag einige Monate nach dem Treffen von 
Liſſa im Hafen von Zrieft vor Anker. In der Nacht vom 3. 
auf den 4. September flog fie mit allem, mas darauf war, in 
die Luft. Auf den Thurmuhren von Zrieft hatte ed die Mitter« 
nachtöftunde gefchlagen. Der Eommandant und die übrigen Ofs 
ficiere des Schiffes waren gerade aus der Oper gelommen, und 
fliegen froͤhlicher Dinge in das Boot, welches fie am Molo S. 
Carlo erwartete, um fie aw Bord der regatte zu führen, nicht 
ahnend, daß wenige Minuten fpäter Keiner mehr „der füßen Ge: 
wohnheit des Dafeind und Wirkens” fich erfreuen werde; denn kaum 
hatte der letzte Matrofe das Schiff betreten, als es unter einem 
furchtbaren Krachen in die Luft flog. Das gefchah eine Viertel« 
Runde nad Mitternacht. Von 360 Mann, welche des Schiffes Be: 
faßung ausmachten (meiftens Genuefer) ward nur ein Einziger in 
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des Gegend des alten Lazarethes, mithin in großer Entfernung 
vom Standorte der Fregatte, welcher in der Nähe des Molo 8. 
Carlo wat, durch den hohen Fall ftark befchädigt gefunden, aber 
dem Leben erhalten. Der Hafen von Trieft, die nächften Gaffen 
und Straßen wurden mit Trümmern und verflümmelten Leichna⸗ 
men bededet, und fogar auf den Eorfo, den Börfeplag und andere 
entfernte Gegenden wurden Trümmer gefchleudert. Man fagt: 
300 Fäßchen Pulver und 44 ſcharf geladene Kanonen, die fich 
alle entladen zu haben fheinen, feien an Bord geweſen. Ein 
Glück war ed, daß der Wind von der Stadt her gegen den Hafen 
blies, und aus Diefer Urfache des Schiffes Hintertheil (poppa), 
in welchem fih die Pulverfammer (santa Barbara) befindet, 
dem offenen Meere zugefehrt war, fonft wäre der Schade für die 
zunächſt gelegenen Häufer weit größer gewefen als er war. Die 
Urfache, welche die Erplofion verurfacht hatte, iſt bis heute unbe: 
Fannt. Die Slora ward zwei Monate früher bei einem heftigen 
Sturme bei Chiozza auf den Strand getrieben, und in ein Wrad 
verwandelt, die Mannfchaft aber gerettet, 

Nach dem Treffen begannen die Engländer erft ſich auf der 
Inſel recht feftzufeßen. Sie unterhielten im dortigen Hafen ein 
fiets fchlagfertiges Gefchwader, und um Diefes zu fihern, umga» 
ben fie den Hafen mit Straudbatterien, und erbauten das noch bes 
fiehende Fort George und mehrere Vertheidigungsthürme. Außer 
dem ort Fampirte in von blofen Steinen aufgeführten Baraden 
ein Bataillon von angeworbenen Galabrefen unter dem Obriften 
Moor. Auf dem 1800 Pariſer⸗Fuß über die Meeresfläche empors 
ragenden Berge Hum errichteten fie einen Zelegraphen, wodurch) 
das Marine» Commando von Liffa in augenblidliche Kenntniß ge- 
langte, wenn fich ein feindliches Schiff in dem weiten Gefichts- 
kreife zeigte. Die Sranzofen hatten zwar Soldaten genug, aber 
feine Hinlängliche Anzahl von Kriegefhiffen, und mußten auf je 
den weiteren Verfuch, fich der ihnen fo gefährlichen Eleinen Inſel 
zu bemeiftern, verzichten. 

— — — 
1. Heft. 6 
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Ursprung von Spital am Semering. 





Wohlthãuigkeit durch eigenes Beiſpiel zu lehren, war einer 
der edeln Züge der ſteiermärkiſchen Geiſtlichkeit im Mittelalter. 
Beiläufig um die Mitte des zwoͤlften Jahrhundert vereinigten 
ſich die Prieſter des Erzdiaconates von Oberſteiermark zu einem 
Brüderbunde, mit der Verpflichtung, daß jeder derſelben jährlich 
zwölf Silberpfennige in eine gemeinfchaftlihe Armenkaſſe einzabs 
(en, und daß nach dem Tode eines jeden vom ihnen das heile 
Kleid und ein Pferd des Verftorbenen dem Armenfonde zugewen: 
det werden ſollte. Diefe Beiträge hatten die Beſtimmung, ald 
Opfer für die hingefchtedenen Gläubigen unter Arme vertheilt zu 
werden. Schon war durch gewiffenhafte Leiftungen Bedeutende 
gefammelt; Doch Hatte man noch feinen befiimmten Ort, wo die 
Bertheilung follte vorgenommen werden, Die Geiftlichfeit wandte 
fih an ihren gutmüthigen Landesfürften, den Marfgrafen Dttos 
far, welcher die Kirche St. Stephan an der Mur, unfern von 
Kraubat, fammt allen Einkünften desfelben zu dem Zwede über 
gab, damit dort die Gebete für die Verftorbenen verrichtet, Die 
frommen Spenden an die Armen vertheilt, und er felbft ihres 
wohlthätigen Bruderbundes und der — Werke desſelben 
theilhaftig würde. 

Allein bald zeigte es ſich, daß dieſe Kirche, wegen ihrer 
Lage jenſeits der Mur, über welche in jener Gegend noch keine 
Brücke führte, und wegen der großen Entfernung von der Straße, 
ihrer neuen Beſtimmung nicht zuſagte. Neuerdings bat die Geiſt⸗ 
lichkeit den guten Markgrafen einen zur Vertheilung der Armen: 
fpenden angemeſſenern Ort anweifen zu wollen. Bereit, wie im⸗ 
mer, dem Dürftigen belfende Hände zu bieten, erklärte er den 
Bittenden, ihnen jeden Ort, welchen fie wo immer in feinem 
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Gebiete, ſelbſt, wenn es noch nicht fein Eigenthum fein follte , 
ihrem Zwecke entfprechend fänden, verfchaffen zu wollen. In 
einee gemeinfchaftlihen Berathung wählte die Geiftlichkeit den 
tiefverwilderten Wald Im Cerwald oder Semering. Durd 
die Wahl diefes Ortes fuchten fie, außer ihren frühern Zweden, 
nämlich Gebet für die Verftorbenen und Gabenfpendung an 
Arme, noch andere fehr wichtige zu erreichen. Denn am Se— 
mering follten Anfiedlungen gefchehen, die dort Haufenden Räus 
ber follten aus ihren Höhlen vertrieben, und der über Diefen 
Berg führende Fußſteig follte in eine Landftraße umgefchaffen wer⸗ 
den. Erfreut über die fchönen Gefinnungen des fleiermärkifchen 
Clerus, eilte Dttofar von Ortolf dem Abte des Klofters Formbach in 
Baiern, welches einen großen Theil des Semeringer «Waldes von 
unferd Markgrafen Verwandten, vom Grafen Egbert von Püts 
ten erhalten hatte, diefen Waldftrich für einige Huben in Neu— 
fiedel und Wilhalmsburg einzutauſchen. Dttofar übergab nun Dies 
fen Wald fammt jenem Antheile, welchen er fchon früher am 
Semering befaß, mit Zuftimmung feiner Gemahlin Kunigunde, 
einer gebornen Vohburg, der fleiermärkifchen Geiftlichkeit, fo daß 
diefer Landſtrich füdlih vom Fröſchnizbache, nördlich durch Die 
Quellen Der in die März oder Mürz ') fließenden Gemwäffer, und 
weitlih Durch die Maierei Birkenwang begränzt war. Diefem 
Geſchenke, in welchem Dttofar fih nur einen Theil de3 Jagd⸗ 
und Fifchfang- Rechtes vorbehielt, fügte er noch drei Huben in 
Birfenwang, eine Hube und Wiefe in der Frefen, rei Huben 
in Bach, und eine in Schörgendorf fammt allen dabei befindli- 
hen zugehörigen Leuten bei. In diefe Schenkung ward auch die ſchon 
früher diefem Inſtitute zugemwiefene Kirche St. Stephan bei Krau⸗ 
bat eingefchloffen., Denn Ottekar Hatte beftimmt, am Fuße des 
Semering zu Ehren der 5. Jungfrau Maria ein Hofpital zu errich- 
ten, in welchem die Vorüberwandernden Wohnung und Hinreis 
ende Verpflegung finden follten, und wirklich Hatte er ungefäumt 
eine Kirche zu Ehren der h. Jungfrau und ein Spital 





4) Marisa, Feine Mur. 


„> 84 «ie 


erbaut, diefes mit allem Möthigen verfehen, und zur Beforgung 
Diefer Stiftung einen Priefter als Spitalvorfieher dahin geſetzt. 

Um diefe Anftalt mehr aufblühen zu machen, ertheilte er 
für feine und feiner Nachfolger Zeiten den fteiermärkifchen Minis 
fterialen die unbefchränfte Greiheit, Diefe Stiftung, fo viel fie 
immer wollten, durch Gefchenfe zu bereichern und zu vergrößern; 
auch befreite er alle Güter, welche das Hofpital ſchon befaf, oder 
noch erwerben würde, von der Vogtmaut und vom Marchdienſte; 
denn er hatte das Vogtrecht über das Hofpital und über alle Güs 
ter und Rechte deöfelben fih, feinem Sohne ) und allen feinen 
gefeglichen Machfolgern vorbehalten. Weberdies gebot er, nirgends 
in feinem Gebiete von demjenigen, was dem Hofpitale gehörte, 
irgend ein Weggeld oder eine Abgabe zu fordern, damit jenes 
Einfommen, welches zur Umſtaltung des Gangfteiges in eine Lands 
ſtraße über den Semering gewidmet war, nicht durch Entrichtung 
des Weggeldes gefchmälert werde. Endlich Hatte Ottokar felbf in 
feinem Zeftamente diefem Spitale noch einige Güter zugewieſen. 

Dem fhönen Beifpiele ihres Landesfürften folgten feine eds 
len Minifterialen, die dem Spitale durch mehrere Jahre den Zer 





4) Die Stiftungsurfunde vom Spital am Semmering vom Jahre 1160 ift bis 
jege als die ältefte befannt, weiche einen Sohn Ditofar des Zunften auf- 
führt. Die Stelle beißt: »Ipso hospitalis locus, eum omnibus adipsum per- 
tinentibus, sub nostra et filii nostri, legitimorumgue successorum no- 
strorum maneat tuitione etc.” Den Namen diefes Sohnes unfers Marfs 
arafen nennt eine Garſtener-⸗Urkunde vom J. 1163, im Schloße Steier ger 
fertiget, in welcher der nämfiche Ditofar fagt: »Investiture testes suntt 
Leupoldus marehio filius mens etc.” Diefer Leopold muß aber 
fhon 4163, und zwar ehe fein Vater Ditofar V. Vorau ſtiftete, geftorben 
fein, weil diefer im Stiftbriefe für Vorau im Jahre 1153 nicht mehr dies 
fen ältern Sohn Leopold, fondern den erft am 419. Auguft 1163 gebornen 
Detofar, der nach feines Vaters Tode Marfaraf, und im Jahre 1130 erfter 
Herzog von Steiermark ward, nennet. Die vom Zefuiten Zrötih, vom 
Borauer:Cäfar zc. gegen die Eriftenz dieſes Leopold ausgefprodenen Der 
denklichkeiten, indem fie die erftere Urkunde nicht gekannt, oder nicht ber 
achtet haben, zerfallen wol von felbft, gegenüber Dem Zeugniſſe, welches 
Dttöfar der Vater in Urfunden verfhiedener Jahre fo unmiders 
leglich niedergelegt bat. — Auch dürfte jener Fleinere Kopf, den man 
bei der Eröffnung der markgräflichen Bamiliengräber zu Geiz im Jahre 
1762 fand, wol nur diefem fehr jung verftorbenen Leopold, und nicht feir 
nem jüngern Bruder Dttofar, der 1192 im Mannesalter von 29 Zahren 
verfchied, gehören. 
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bent von ihren Gütern gaben ; in der Beforgniß jedoch, Ihre Nach« 
folger dürften diefer wohlthätigen Anſtalt den Zehent vorenthal« 
ten, entfchädigten die vorfichtigen Väter das Spital Durch die Ueber⸗ 
gabe liegender Gründe verfchiedener Art ins Eigenthum. Schon 
die Ottokariſche Urkunde nennt mehrere dieſer Wohlthäter, und 
an ihrer Spige einen Dtto v. Stubenberg, nach ihm einen Gots 
Schalt v. Neuberg, Rapoto 9. Püten, Heinrich v. Schwarzach, Sieg⸗ 
feied v. Kranichberg, Bernhard v. Stubenberg und einen Arzt Baldwin. 

Doch allmälig hörten die Prieſter auf, jährlich zum Got» 
tesdienfte für die Verftorbenen fih zu verfammeln, und die Als 
mofenbeträge einzuzahlen. Da erhob fich einft in einer Verſamm⸗ 
lung des ganzen Glerus des Erzdiaconates von Oberfleiermark zu 
Neunfichen, Siegfried der Priefter und Hofpitalar von Gerwald 
oder GSemering, und trug die Stiftungsgefchichte feines Spitales 
umſtändlich vor. Die Verſammlung befchloß Hierauf einflimmig, 
den’alten Bund zu erneuert; jeder Pfarrer und jeder Caplan 
follte jährlich 12, die übrigen Priefter aber 6 Denare zahlen, - 
nah dem Tode jedes der erftern follte desfelben beites Kleid und 
ein Pferd, oder für dieſes ein Aequivalent an das Spital geges 
ben werden; ferner follte bei den jährlichen Verfammlungen je— 
der Elerifer, in deren Gegenwart der Erzdiacon für alle verftors 
benen Gläubiger, und insbefondere für alle Priefter ein feierliches 
Seelenamt halten follte, mit einer Kerze erfiheinen, und dieſe 
fammt einem Denar für das Spital erlegen. Ueberdies ward ein- 
derſtändlich mit dem Hofpitalar befchloffen, Daß jeder Priefter, 
welcher wegen anhaftender Augen» oder Altereſchwäche, wegen 
empfangener Wunden, oder wegen langwieriger Kränklichkeie nicht 
im Stande wäre, feine Kirchengefchäfte zu beforgen, fih, mit 
Borwiffen des Erzdiacons, in diefes Spital verfügen, fein Ber: 
mögen und feine Kircheneinfünfte dorthinbringen, und dort bis 
zu feiner Genefung oder auch bis zu feinem Tode verpflegt wer- 
den; der Hofpitalar aber während dieſer Zeit die Kicchengefchäfte 
des bei ihın wohnenden Priefterd beforgen, und wenn das Vermö— 
gen oder die Pfründeneinkünfte dieſes letztern zu feiner Verpfles 
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gung nicht zureichen würden, diefen aus dem Spltalsvermoͤgen 
verpflegen follte. Auch jene Priefter, welche von ihren Kirchen⸗ 
vögten hart behandelt würden, follten, nach der Weifung des Erz⸗ 
bifchofes, vielmehr dieſes Spital, ald einen andern Ort, zu ihrem 
Aufenthalte wählen, doch aber ſich aus Eigenem verpflegen. Alle 
dieſe Befchlüffe der Verfammlung wurden vom Salzburger - Erjs 
bifchofe Eberhard IL. und von Leopold dem Glorwürdigen, Herzoge 
von Steiermark und Defterreich, am 16. October 1220 beflätigt. 

Das traurige Schickſal des Mißbrauches, das fo viele wohl 
thätige Anftalten traf, mußte auch das Spital am Semering 
fühlen. Was Frömmigkeit der Laien und fo vieler Priefter, oft 
fih felbft verfagend, zur Erquidung bilflofer Wanderer und Ars 
men fpendete, zehrten großentheils angefehene, reiche, adelige Reis 
fende auf. Diefen empörenden Unfug abzudämmen, und zugleid 
feiner neuen Stiftung, dem Eifterzienfer Klofter in Neuberg grö- 
Fere Einkünfte zu verfchaffen, übergab Herzog Otto von Defterreich 
und Steiermark, mit Einwilligung feines Bruders, Herzog Albert 
des Weifen oder Lahmen, und mit Zuſtimmung des Papfles Jos 
hann XXII. und des Salzburger »Erzbighofes Friedrich dem Klos 
ſter Neuberg die Marienkirche zu Spital am Semmering fammt 
allen dazu gehörigen Kirchen, Kapellen, Grundflüden und Rede 
ten, dann einen großen Theil der Einkünfte des Spitales ſelbſt; 
diefem ließ er nur fo viel, daß es noch arme Rommwallfahrter, 
reifende Priefter und Freindlinge aufnehmen fonnte, fo daß in 
diefer einft fo reichen Unterflüßungsanftalt nur noch einige Spus 
zen eined Hofpitales blieben, „ut in ipsa aliqua remaneant 
vestigia hospitalis” fagt der Salzburger» Erzbifchof Friedrich in 
der Beſtätigungsurkunde vom Jahre 1881. 

Indeſſen danken wir der Gründung dieſes Spitales ſelbſt 
jetzt nech, nach mehr als einem halben Jahrtauſend auch für die 
Zukunft, den Anbau dieſer Gegend, und die Anlegung der Lande 
fraße über den Semering. 

Wartinger. 
—— 
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Reisebilder aus Italien 


—— 


Von Dr. Guftav Kranz Schreiner, 
ö. 0, Profeffor der Statiſtik an der Univerfität au Grätz. 


I. 
Die Fahrt nah Venedig 


Dos öfterreichifche und veneztanifche Friaul Hatte ih, von 
Zrübfinn und Langeweile oft heimgeſucht, von Unmut über des 
Volkes Alnreinlichkeit noch öfter gequält, in kleinen Zagereifen 
Durchzogen; durch viele Stunden hatte mich theils die wunderbare 
Bildung und Eigenthümlichkeit des öden Karftes und, der Zuftand 
der füdlichen Landwirthfchaft, befonders der deonomifche Pflan- 
zenbau, theils des Volkes Lebensart und Sitte angenehm und 
lehrreich befchäftiget; in andern Stunden. fand der Geift, zurüd: 
geftoßen durch die ermüdende Einförmigkeit der reich bebauten, 
aber dernoch monotonen Ebene, keinen intereffanteren Gegenjtand 
der Betrachtung als die grauen, oft fenfrecht fleilen, meiſt kah⸗ 
len Felſenwände der venezianiſch-kärntneriſchen Kalkalpen, die 
einer von unſichtbaren Geiſterhänden aufgethürmten Riefenmaner 
gleichen, um deren Felſenzinnen lichte Wolken ſpielten, und die 
lieblichen grünen Hügel und Vorberge, welche ſich ſüdwärts ſanft 
in die Fläche verlieren. Von den Wällen von Palmanuova 
konnte ich ihren ununterbrochenen Zug duch mehre Längengrade 
oft» und weftwärts verfolgen. Von dort aus fah fih das benach— 
barte Land wie ein ungeheuer Wald an, aus dem nur die fehlan- 
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ken Thürme der Dörfer hervorſchauten. Diefer Ueberblick entſchä⸗ 
Digte mich für die ermüdende införmigfelt der vormittägigen 
Fahrt, flößte mir aber auch zugleich eine Art von Grauen ein, 
wenn ich daran dachte, in einigen Stunden in dieſen Wald oder 
Garten wieder eintauchen und ihn noch durch mehr als einen 
Zag langfam durchziehen zu müffen. Und faſt verzweifeln wollte 
Ih, als wir Nachmittag noch überdies vom rechten Wege ab, und 
ftatt über Nivolto nach Eodroipo gegen Pafferiano famen, und fo 
länger als nöthig gewefen wäre uns in der drückendſten Hitze in 
dieſem Sergarten herumtreiben mußten. 

Ernfte Gedanken und die wehmüthigften Erinnerungen an 
die lekten Tage des rettungslos dahinſinkenden Freiſtaates von Ve⸗ 
nedig Hatte der Heine Ort Pafferiano nahe vor Codroipo in mir 
erweckt. Dort fleht die große, von weitläufigen Gärten umblühte 
Villa der venezianifhen Familie Manini und des letzten Doge Los 
dovico Manini, deffen ſchwacher Hand in Mitten des gefährlich- 
ſten Sturmes, der je den alternden Freiftaat bedrohte, das Staats⸗ 
ruder entfank, und der duch eigene Schwäche und fremde Schuld, 
vom Yürftenthrone herab und bald darauf ruhmlos in die Gruft 
fleigen mußte. Mich dünkte, fein Schatten umfchwebe trauernd die 
hohen, ſchlanken Pilafter des majefätiichen Porticus, welche von 
zwei Seiten den einfamen Hoftaum einfchliefen und die Flügel 
des Hauptgebäudes bilden, und fein Geift hauche jene Klagetöne 
aus, die der Durch das Hohe, funftreiche Gitter des Portals ſtrei⸗— 
ende Abendwind der flilen Luft entlodte, Die tiefe Einſam⸗ 
feit und feierliche Stille, welche das verlaffene Landhaus umga⸗ 
ben, die düfteren Schatten der hereinbrechenden Abendtämmes 
sung und die wehmüthigen Erinnerungen an das traurige Ges 
fick Diefer ein fo reichen Familie, deren Wohlftand damals 
(im I. 1822) ganz zerfrümmert war, trugen auch nicht wenig 
bei, Die Trauer und Schwermurh zu erhöhen, von der ih mich 
ſchon früher ergriffen fühlte. 

Eodroipo, wo wir endlich die nach dem Prinzen Eugen von 
Beauharnois fogenannte Strada Eugenia, eine breite, herrliche, 
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melft ſchnurgerade, von Pappelreihen oft eingefaßte Heerficaße 
erreichten, die von Udine über Campo formio herüber führt, if 
ein offener Ort, nicht groß, aber hübſch und rein, ein Vorzug, 
deffen die meiften italienifchen Städtchen entbehren. Die Häu- 
fer ſtehen zu beiden Seiten der Straße in dicht an einander ge- 
drängten Reihen, deren mehre Arcaden haben, und die zugleich 
auch, mehr gegen die Mitte der Commune hin, einen weiten 
Pas bilden, auf dem die Kicche des Ortes flieht. Die Häufer 
find faſt durchaus aus großen abgerundeten Bachfiefeln erbauet, 
wie fie in der ganzen Fläche Häufig als Unterlage der Aecker vor⸗ 
fommen, und fehen aus, als ob fie geflochten wären; eine Täu⸗ 
dung, die dadurch noch erhöht wird, daß die meiften Steine 
ſchief geftellt und ſehr regelmäßig aneinander gereiht find. Den 
noch hat der Ort im Ganzen ein viel befferes Anfehen als Mon» 
falcone. In der Bauart der Häufer fand ich das Eigenthüms 
lihe, daß die Dächer weit über die Vorderfeite des Gebäudes her= 
vortreten, und ihr gebräuntes Holzgebälfe düfter genug zur Schau 
tragen. Ih fand es fpäter in den meiften Städtchen des gebir: 
gigen Zheils von Friaul ſo. So klein der Ort auch ift, hat er 
doch feine Kaffeehäufer, in denen fich die Honoratioren in den 
erften Stunden der Nacht eben fo einfanden, wie die Venezianer 
unter dem Porticus der alten Procuratien ; das Volk fammelte fih 
vor ihnen auf der Straße und horchte den Gefängen, die ein 
Mannweib mit heiferer Stimme zur Ouitarre fang. 

Hinter Eodroipo if die Landfchaft zwar offener, aber durch 
ihre geringe Gruchtbarkeit auch weniger erfreulich; denn nur furze 
Zeit dauern die Baum und Rebenpflanzungen, und machen bald 
den dürftigen huthweideähnlichen Wieſen Platz, welche Die Strafe 
durch einige Viertelftunden auf beiden Seiten einfaffen; hier 
und da find, gleichfam verfuchsweife, einzelne Maulbeerbäums 
hen und einige Rebenanlagen angepflanzt ; Das Gebirge zog noch 
immer nordwärts und zur Rechten in großer Entfernung dahin, 
während die Flächen fich füdwärts ausbreiteten. Im Verfolge 
der Reife gewinnt aber die Phyſiognomie des Landes wieder einen 
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intereffanteren Charakter. Das Gebirge nähert ih mehr und mehr; 
große reißende Ströme durchfchneiden zumwellen die breite, maje⸗ 
ſtätiſche Straße; die Städte rüden an das Gebirge oder aus der 
Fläche ganz auf die Höhens und Hügelzüge hinauf, welde von 
dem Hochgebirge abflreifen und ſich ſüdwäris fanft in der Ebene 
verlieren; mehre derfelben gewähren ſchon mitunter einen Löftli- 
chen Ueberblick über das unabfehhare Gartenmeer der friaulifhen 
Flächen und des venezianifchen Terraglio ; an viele Orte knüpfen 
fih gefchichtliche Erinnerungen aus dem Flaffifchen Alterthum, 
aus den düſteren Sahrhunderten des Mittelalters, oder aus der 
Kriegsgefchichte der neueſten Zeitz endlih Hat auch der Anblid 
der fremden Sitten und Gebräuche, die von der unfrigen bedeus 
tend abweichende Bauart der Städte und Dörfer, und die immer 
fchärfer hHervortretenden harakteriftifchen Eigenheiten der Südläns 
der für jeden Fremden, der aus dem, Norden kümmt, einen Reiz, 
der den Geift in einer ſtäten Spannung erhält, und ihn für die 
Einförmigfeit der nächften Iandfchaftlichen Umgebung entſchädigt. 

So ging es auch mir; je näher ich aber dem erſten Ziele der 
Meife kam, um fo mehr und um fo raſcher nahm die Ungeduld 
und das Verlangen nach den Wundern der meerumfloffenen Be: 
herefcherin der flürmifhen Hadria zu; dazu gefellte fih noch der 
Unmuth über die Schnedenfahrt des für feine Pferde auf eine 
ärgerlihe Weife beforgten Vetturin's. Es if dies zwar eine Eis 
genheit, die dem Reifenden manchen Aerger verurfacht,, ja zuwei⸗ 
ten ihm bis zur Ungeduld bringt, aber im Grunde dach lobens⸗ 
werth. Ich Habe fpäter, auf mehren anderen Reifen in dem ver: 
fehiedendften Gegenden Italiens, mannigfaltige Gelegenheit gehabt, 
die Sorgfalt, Aufmerkfamfeit und die Schonung zu bewundern , 
welche der italienifche Vetturin feinen Zugthieren angedeihen läßt. 
Wie ängſtlich achtet er nicht darauf, daß fie nicht zu früh, und 
nicht kalt trinken, zu welchem ‚Ende er einige Hände voll Hä- 
Aerling auf die Oberfläche des Waſſers wirft, und dadurch die 
Thiere mörhigt, das Waffer in dünnen Adern durch die Zähne 
an fich zu ziehen; wie reichlich und oft füttert er fie, freilich nur 
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mit Kelen, in Weln getauchtem Brod und Grünfutter, dem er 
zuweilen wol auch einige Hände voll Hafer beimifcht, und wie 
oft fieht er, während er felbft fich erquift, nach, ob fie mit 
Appetit effen; ob fle in jeder Hinficht gut bedacht find u. dgl. m. 
Welche Verzweiflung bemächtigt fich endlich feiner, wenn er wahr: 
nimmt, daß ein oder das andere Thier die Nahrung verſchmähe, 
und frank zu fein ſcheine; man muß im einer folden Lage das 
herzlichſte Mitleiden mit feinem Seelenzuftande fühlen, und wird 
Dann wieder ganz mit feiner Langſamkeit ausgeföhnt. 

Zwifchen Codroipo und Pordenone und jenfeitd des letzteren 
Ortes gefellte fich zu dieſem Allen eine neue Quelle der Schwer: 
muth und niederfehlagender Betrachtungen. Dan fährt nämlich 
fa den ganzen Tag zwifchen Fluren bindurh, die ringsum 
einft, erft vor wenigen Jahren zum leßten Mal, mit den Grab» 
bügeln der in den bier gelieferten Schlachten Gefallenen bededt 
waren. Pordenone, Nogaredo, Eordenons, Fontana fredda und 
Die meiften an der Meduna, am Noncello und an der Livenza 
gelegenen Ortſchaften find auf einem meiten Schlachtfelde _jer« 
fireuet. Bedauernswerthes Volk, deffen meifte Wohnorte in 
Der Kriegsgefchichte fremder Völker ihren Pla gefunden Haben! 
Schönes Land, mit Recht der Garten von Europa genannt, und 
doch gleihfam vom Schickſal beftimmt, von den Verwüftungen 
der Kriegöfurien immer von Neuem heimgefucht zu werden! Deine 
Städte und Dörfer: Pordenone, Yontana fredda, Sacile, Mon 
tebelo, Caldiero, Arcole, Rivoli, Mantua, Lodi, Marignan, 
Marengo, und noch wie viele andere, und deine blauen Strö- 
me: der Tagliamento, die Piave, die Etfh, der Mincio, vie 
Moda, die Trebbia und noch manche der übrigen fiheinen ja faft 
feine andere Beflimmung in der Zeit gehabt zu haben, als vom 
Blute der Erſchlagenen geröthet und vom Getümmel und der 
Raferei der Schlachten, wie auch von der tollen Wuth des Aufs 
ruhrs und feiner Gräuel erfüllt zu werden! Können wol foldhe 
Betrachtungen andere als die wehmüthigften Gefühle, Zrübfinn 
und die düſterſte Melancholie erzeugen ? 
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Zu diefen Gefühlen, — bei denen ich darum Jünger, als 
ich vielleicht nach der Anficht mancher Lefer follte, verweile, weil 
ich auf fpäteren Reifen durch diefelben Gegenden die Erfahrung 
gemacht habe, daß fie Durch die Beſchaffenheit diefes Theils von 
Stalien auch in Andern hervorgerufen wurden, und weil fie mir 
demnach auch mit zu jenen Eindrüden zu gehören fhienen , wel⸗ 
che die charakteriftifchen EigentHümlichkeiten jener monotonen Flä⸗ 
hen auf die meiften, wo nicht auf alle Neifenden maden — 
zu diefen Gefühlen kam endlich auch noch eine krankhafte Sehn⸗ 
fucht nach der fernen, liesen Heimath, die mich mit der Rie— 
fentraft des Heimmehes befiel, und die dur die Einſamkeit 
der Fahrt, Durch die Monotonie der Landfihaften und durch Die 
Beſchaffenheit der übrigen Umftände mächtig genährt wurde. Es 
war nämlich ein Sonntag; der veinfte Morgenhimmel ruhte auf 
der feierlich ftillen Landfchaft, die heute noch einfamer war, als 
ſonſt; die frifche reine Morgenluft terug von allen Seiten die me— 
fodifchen Zöne der Glocken zu uns herüber, welche die Dorfbe⸗ 
wohner zum Gottesdienfte riefen, aber zugleich auch in meiner 
wunden Bruf Erinnerungen wedten, die mich in die düſterſte 
Gemüthsſtimmung immer tiefer verfenkten und meine Gefährten 
nöthigten, die Fahrt duch die Poſt zu befchleunigen. Wie fehr 
beneidete ich die leichten, zweirädrigen Sedien, welche blitzſchnell 
an ung vorüber rollten und uns immer in Kürze weit hinter fich 
zurücdließen. In langfamer Fahrt fchlih dagegen unfer Wagen 
auf einer herrlichen überaus langen Brüde über den Zagliamento, 
über mehre andere reißende Ylüffe, duch Pordenone und viele 
Heine Ortfhaften nah Sacile. 

Sn Sacile, wo wir Mittag hielten, mietheten wir, der zu 
langfamen Fahrt überdrüffig, die Poft, und fuhren nun auf einer 
"der fhönften Kunftftraßen, welche Europa irgend aufjuweifen hat, 
raſch der lange erfehnten Sagunenfladt entgegen. Diefer Ent: 
fhluß wirkte gleih in den erfien Stunden durch den fihnelleren 
Wechſel der Gegenſtände und duch die frohe Ausficht, noch an 
demfelben Abende in Venedig eintreffen zu können, höchſt vors 
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theifhaft auf das Gemüth und auf unfere Stimmung ein. Neue 
Bilder der Landfchaft drängten ſich flüchtig an und vorüber, neue 
Eigenheiten des Volkölebens ergeßten und übsrrafchten und, und 
bewirften eine fehr wohlthätige Zerftreuung. 
Schon die Poſtillons gewährten ung glei in den erften 
Stunden vielen Spaß, durch ihre mitunter höchſt barode Klei⸗ 
dung, durch die ungeftüme Lebhaftigkeit, mit der fie Die Pferde 
durch ihr Geheul und durch das bachantiſche Schwingen ihrer 
Peitſchen ohne Naſt vorwärts treiben, und durch ihr ganzes, 
mitunter böhft phantaftifches Wefen, das fie uns wie Rafende 
erfheinen ließ. Diefer Ungeftüm und die tolle Eilfertigkeit ſtie⸗ 
gen, je mehr wir das Trinkgeld erhöhten, fo daß wir den Lehten 
aus ihnen vor Meftre wirklich bitten mußten, mit den armen 
Thieren mehr Mitleiden und auf die Zufriedenheit eilfertiger Reis 
fender weniger Rücficht zu haben. Bet diefer Klaffe von Fuhr⸗ 
leuten zeigte ſich feine Spur deffen, was wir an unferem redli⸗ 
chen Vetturin achten mußten; im Gegentheile werden die Pferde 
von. den Poftillons auf das graufamfte mißhandelt, und wahr 
ſcheinlich auch auf gleiche Weife in der Gütterung und Pflege 
vernachläffigt, da wir in den meiſten diefer Menfhen Säufer 
erkannten, die ſtets zuerſt fih und dann erſt ihre Pferde bedach—⸗ 
ten ; darum fehen aber auch die meiften ihrer Thiere fo erbärıns 
Lich aus, daß fie wahre Satyren auf die italienifche Pferdezucht 
vorftellen. | 

Gleich vor dem Zhore des Borgo di $. Gregorio, ber 
weftlichen Vorſtadt von Sacile, welches Städtchen von der rafchen 
Livenza ganz umflofjen wird, fängt wieder eine lange, ſchnurge⸗ 
zade Allee von hochſtämmigen Pappeln an, die zu beiden Seiten 
reich angebaute Gartenfelder einfaflen. Man fährt, wie durch 
einen großen Park, zwifchen den üppigften Maulbeerpflanzungen, 
zwifchen malerifchen, reich mit ſchwarzen Trauben behangenen 
Nebengewinden, fhönen Wiefen und Opftbaumanlagen bis Godega 
dahin, Bald öffnet fih das Land wieder und erfchließt die 
Ausficht auf eine ſchoͤne, mit Dörfern und Landhäufern befeßte, 
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malerifhe Hügelreihe, die fich von dem Fahlen, nur fpärlich bes 
grünten Gebirge, dem wir nun ſchon ganz nahe gefommen was 
ven, bis über Gonegliano, das fih nun immer mehr entfaltete, 
gegen Süden ausdehnt. Schon aus weiter Ferne fefjelte mich 
Diefes am Fuße eines mit Schloßtrümmern bedecdten Hügels, 
den der alte Meifter der venezianifhen Schule, Cima da Co- 
negliano, fo häufig in den Hintergründen feiner Bilder anbrachte, 
seht anmuthig gelegene Städtchen. 

Während das neue Gefpann vorgeführt, eine andere Kales 
ſche zugerichtet und mit unferem Gepäde belaftet wurde, erflies 
gen wir auf dem fürzeften aber dafür auch um fo fteileren Wege den 
Berg, an den fi) die Stadt anlehnt, und an deſſen Abhang fie 
zum Theile emporgebauet if. Schon im Hinauffteigen gewährte 
uns die wechfelnde, zulegt faſt unermeßliche Ausficht über die 
Stadt, die fruchtbare Ebene und das Hügelgewoge hinter ders 
felben ein unbefchreibliches Vergnügen. &o lange man noch zwi⸗ 
{hen den hohen Gartenmauern, die einem in Stalien überall fo 
vielen Verdruß verurfachen, auf gepflafterter, fleiler Straße em⸗ 
porfteigt, zeigt fich die Landfchaft nur fragmentariſch; erft von der 
Höchften Höhe des Berges, wo zwifchen alten Mauertrümmern,, 
neben einigen ärmlichen Häuschen eine Kirche ſteht, wird die 
Gernficht wahrhaft impofant, weil fie nach zwei Seiten hin unbes 
gränzt if. Es war feit fünf Jahren wieder das erſte Mal, daß 
ih von einem Höhenpunfte, mit einem zwar vielfach im Aufs 
fteigen vorbereiteten, aber dennoch ungemein überrafchten Blick 
das ganze weite Geld der unabfehbaren Flächen Friauls und des 
venezianifchen Zerraglio vor mir auögebreitet fah. Welchen Ges 
nuß bereitet man fi) auch ſchon Durch das Erfteigen diefer eben 
nicht bedeutenden Höhe, auf der man erſt die reizende Lage des 
weinreichen Stadtchens ganz fennen lernt. in unabfehbarer, 
fonnenheller, von zahllofen Baumreihen und Rebengewinden durch⸗ 
wirkter Teppich, den Hier und da die Hohen ſchlanken Baum⸗Obelis⸗ 
fen der italienifchen Pappeln, bald in Reihen gepflanzt, bald 
einzeln zerſtreut, überragen, breitete fih nach Drei Seiten vor uns 
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ans; nur felten ift diefes grüne Gartenmeer duch offene Gelder 
oder durch grüne Wiefenflähen unterbrochen. Aus diefer üpple 
gen Baumfluth tauchen in der Nähe und Gerne die ſchlanken 
Thürme zahlreicher Städte, die grauen Häufergruppen mehrer 
Dörfer und das weiße fhimmernde obere Stockwerk vieler Palläs 
fie auf. Zur Rechten fieht man die Kirchthürme und Dachgie— 
bel von Zrevifo aus dem lachenden Nebenfelde fich erheben, 
und weiter zurück in blauer Ferne die Lieblichen Höhen der bes 
rifchen Hügel bei Vicenza, und am fernften Horizonte, in ſchar⸗ 
fen Umriffen die euganeifchen Berge weit hinter Padua empor⸗ 
fleigen ; zur Linken begränzte das nadte Gebirge Hinter Udine, 
Eisidale, Görz und Trieſt, in einen leichten Duft gehüllt, und 
doch überrafchend nahe, die Ausfiht. Zu unferen Füßen fenkte 
ſich der ſteile Abhang des Berges zur Stadt hinab, zunächft trug 
er ein fchönes, im edelften Style erbautes Landhaus, weiter uns 
ten erhob fich der weitläufige Bau der alten Hauptficche und um 
und vor ihm ergoß fich die Stadt mitihrem Halbkreiſe von Vor⸗ 
ſtädten bis hinab in die Fläche, 

Weber diefe hinweg fehweifte der Blick ungehemmt gegen 
Eüden, wo er mit Erflaunen den glänzenden Spiegel des adria- 
tifchen Meeres erblidte, deffen bligender Silberſtreif ind einer 
Eangen, Hell leuchtenden Linie den fernen Horizont begränzte. Wer 
malt aber unfere Ueberrafhung, ald wir zuerſt mit dem Fern⸗ 
rohre, dann aber auch mit unbewaffnetem Auge, in geringer Ent⸗ 
fernung von dem feften Lande einen langen Streifen von Häu⸗ 
fern mit einer Kuppel und mehren Thürmen entdedten. — „Soll 
te das etwa gar Venedig fein?” fo fragten wir. zweifelnd einen 
der Männer, die uns fchweigend umflanden und betrachteten. — 
„Zweifeln Sie nicht daran,” erhielten wir zur Antwort, „Sie fehen 
die Kuppel von La Salute und die ganze Uferfirede der fonda- 
menta nuove mit den Darhgiebeln und Thürmen mehrer Kir 
(hen des Sestiere di Castello.” — Ohne diefe ernſte Verficherung 
eines Eingebornen hätten wir noch lange an der Sdentität des 
vermutheten Gegenſtandes gezweifelt. So nahe wähnt man ſich 
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hier Venedig noch nicht; fo deutlich glaubte ich hoͤchſtend Zorcels 
Ic, Burano oder Mazorbo, Infeln, die in der Nähe des Feſtlan⸗ 
des in den Lagunen liegen, ausnehmen zu koͤnnen, in feinem Galle 
aber die große Lagunenſtadt felbft zu fehen. Mit Zauchzen begrüßs 
ten, mit Entzücken und lange flaunten wie die Herrliche an und 
konnten den Blick von ihe nicht abwenden, Alles Uebrige hatte 
nun für uns den früheren Reiz verloren. — Doc) die Zeit drängte 
und die Üüberrafhende Nähe der längſt erfehnten Infelftadt ließ 
feinen Gedanken an ein längeres Verweilen auffommen. Wir 
warfen daher nur einen flüchtigen Blick auf die im Norden der 
Stadt gelegene Landfchaft, auf die wohlangebauten, mit terrafs 
firten Gärten, Rebenguirlanden, Dlivenpflanzungen und fhönen 
Landhäufern , den Wohnfigen venezianifcher Reichen, bededten 
Hügel; auf das nahe und malerifch gelegene Ceneda mit feiner 
ftattlihen Kathedrale und dem höher gelegenen Serravalle dahins 
ter; auf das im Hintergrunde dicht daran Auffteigende, fteile, wils 
de, zerriffene Hochgebirge und auf die übrigen Umgebungen von 
Gonegliano, die ein ganz eigenthümliches Gepräge haben, und 
eilten dann in rafhen Sprüngen der Poſt zu, um fogleich wieder 
weiter zu fahren. 

Es konnten mich diesmal weder die fchöne, heitere, ſäulen⸗ 
geſchmückte Villa des Heren Gera auf dem oberen Abhange des 
Schloßberges und die eigenthümliche, merfwürdige Bauart des 
Domes (der Hauptliche), noch die alten Freskobilder, welde 
die Wände feiner flattlihen Vorballen bededen, und das an Ger 
mälden guter Meifter reiche Innere deöfelben, noch der von Tie⸗ 
poletto gemalte, fchöne Plafond in der Kirche der heiligen Ro⸗ 
Aus und Damianus, noch endlih die fehönen Spaziergänge, 
welche die Umgebungen der fo anmuthig gelegenen Stadt reichlih 
darbieten, länger feffeln. Erſt als wir wieder im Wagen faßen 
und bereits die Stadt verlaffen hatten, widmete ich den Umge⸗ 
bungen von Gonegliano mehr Aufmerffamfeit, und betrachtete fie 
mit einer größeren Ruhe und Inbefangenheit. Vor der Stadt 
haben die Ftanzoſen auch bier einen ſehr ſchoͤnen öffentlichen 
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Eraziergang, wie in Udine, Zrevtfo und mehren anderen Städt⸗ 
den angelegt. Stattliche Platanen, zu beiden Selten der Strafe 
in Alleen gereiht, gewähren dem Wanderer erquickende Kühlung, 
feinerne Bänke laden zur Ruhe ein, und ſymmetriſch vertheilte 
marmorne Standbilder tragen auch dazu bei, die Schönheit der 
Anlage zu erhöhen, die noch mehr dadurch gewinnt, daß die nächfte 
Gegend um das Städtchen, die fich links und rechts unmittelbar 
an die Alleen fchließt, reich bebauet, mit Maulbeerbäumen und 
anderen Baumgruppen befeßt ift, wodurch das Ganze das Anfe: 
hen eines Gartens gewinnt. Dahinter erheben fich rechts fanfte 
Hügel, Yortfegungen derjenigen Höhen, an denen das Städtchen 
emporgebauet ift, und fchwellen gegen Norden immer höher an, 
bis fie in der Entfernung von einer Stunde fih zur Höhe an 
fehnlicher Berge emporfchwingen, deren Fuß fie eigentlich bilden, 
Alle diefe Anhöhen find üppig bebauet, und enthalten eine reiche 
Mannigfaltigkeit von Bäumen und Gemwächfen des Südens: Dli- 
ven, eigen, Reben und andere zartere Obfiforten., Mehr ges 
gen Welten erhebt fih Hinter den grünen Hügeln der ernfle Mon⸗ 
tello, und fcheint nur da zu fein, um durch feine Dunkeln Eichen» 
wälder, die lange für die Marine von Veriedig von der größten 
Bedeutung waren, einen Hintergrund zu bilden, durch deffen Gon- 
traſt mit dem unbefchreiblich Hieblichen Vorgrunde das Malerifche 
der ganzen Landfchaft bedeutend erhöht wird. Auf dem vorder- 
en diefee Hügel ruht das weitläufige, flattliche Schloß von San 
Salvador, welches der alten Familie Collalto gehört. Diefes groß— 
artige Gaftell breitet fich über dem Dorfe Sufegana mit feinen 
Wällen, Thoren, Wohn: und Wirthſchaftsgebäuden, Glashäufern, 
Zerraffen, Baumgruppen, Obft-, Blumen: und Gemüfegärten 
und Weinrebenpflanzungen über mehre Hügel aus, und kündigt 
fih ſchon aus der Ferne ald den Wohnfig eines reichen, mächti- 
gen Gürftengefchlechtes an. | 

&o lange die Straße am Fuße diefer fehönen Hügel oder 
in der Nähe derfelben dahinzieht, wird das Auge auf das ange: 
nehinfte befchäftigt,, und bald von einem ſchoͤnen Lantfige, bald 
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von den Häufergruppen von Sufegana und dann wieder von dem 
im Hintergrunde der Hügelkette ſich zeigenden wilden Felſengebir— 
ge angezogen. Bald darauf wird .aber die Landſchaft und befons 
ders die nächfte Umgebung der Straße höchſt einförmig. Sie ents 
fernt fich wieder immer mehr von den Bergen, und gebt in einer 
unabfehbaren,, geraden Linie durch die wenig fruchtbare Fläche 
dahin. Schliefe man auch wirflih ein, man verſäumte da⸗ 
durch in der That nichts, als höchftens hier und da ein am oder 
nicht ferne von der Straße ftehendes, einfames Haus, oder einen 
hohen, ſchlanken Kirchthurm, der in der Gerne über dem auf der 
Fläche zerfireuten, niedrigen Gebüfche fich zeigt, oder fumpfige 
Huthweiden und fahle Heiden, deren dünne Rafendede häufig 
unterbrochen ift, und den darunter verborgenen Schotter zeigt; 
oder endlich einige durftende Felder, mit zahllofen kleinen Bachs 
kiefeln bedeckt, welche die Sruchtbarkeit derfelben fat auf Nichts 
herabſe tzen. Hoͤchſtens hat die Straße indefjen eine Wendung ger 
macht, und Läuft num mieder wie früher fchnurgerade fort, ohne daß 
man dadurch ein erfreulicheres Landfchaftliches Bild gewonnen Hätte. 

Noch trauriger iſt Die Gegend in der Nähe der reißenden 
Piave, Über die man auf einer 1500 Fuß langen Jochbrücke ſetzt. 
Beide Slußufer find niedrig, fat wagerecht eben, brüchig und bes 
fiehen aus Sand» und Steingeſchiebe; das Bett ſelbſt if über 
eine Viertelftunde breit, wüſt und mit Ddürftigem Weidegebüfch 
ſpärlich bewachſen. Von der zierlich gebauten und mit freundli- 
hen Farben übermalten Brüde hat man, bei dem dünnen, überall 
unterbrochenen Anbaue des umliegenden Landes, nach allen Sei⸗ 
ten weite Ausſichten, die aber nur nordwärtd gegen den Mons 
tello hin, aus defien Wäldern die Karthaufe hervorblidt, ein 
freundliches Bild geben. Gegen Süden verfolgt das Auge, fo 
weit es zu reichen vermag, das weiße, traurige Kieöbette, in dem 
der zügellofe Fluß, in viele Arme zerfplittert, regellos hin und 
ber irrt. Wer follte in dieſer öden Gegend, in diefen unmwirthe 
baren Flächen, wo die Gelder fo weit zerftreuet find, glauben, 
daß er in Italien feil Jeder, der plößlich hleher verfeßt würde, 
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müßte denfen in einem Lande zu fein, deffen Boden-Gultur erſt 
im Beginne begriffen if. Wie froh war ich daher, dieſe traurige 
Gegend rafch durcheilen zu fönnen, am frobeften, als wir endlich den 
öffentlihen Spaziergang vor dem Thore von San Tommaso erreicht 
hatten, und in das großftädtifche Trevifo einfuhren. Gerne wäre 
19 länger in dieſer Stadt geblieben, hätte gerne den an ausges 
‚zeichneten Gemälden fo reihen Dom, und manche andere feiner 
Kirchen beſucht, allein der Abend rüdte raſch heran und gebot 
Eile. Bir ſäumten darum auch nicht, und fuhren ohne Verzug weiter. 

Kaum hat man die porta altina im Rüden, ein Thor, das durch 
feinen Namen an eine der fhönften römifchen Pflanzftädte ') er- 
innert, deren Landhäufee und Gärten fih am nördlichiten Ge: 
ſtade des adriatifchen Meeres ausbreiteten, deren Herrlichkeit aber 
igt bi auf den Namen, den einige elende Bauernhütten, die am 
Rande der Lagunen zwifhen Sümpfen zerfireuet liegen, führen, 
längft verfhwunden tft, als auch ſchon eine Reihe von Villen die 
Landftraße zu beiden Geiten mit ihren Gärten einfaßt, und beinahe 
bis gegen Meſtre begleitet. Gleich den vielgepriefenen Ufern der 
Brenta ift auch die Straße zwifchen* Zrevifo und Breganziol und 
darüber hinaus befannt Durch die große Anzahl der Landfige, 
welche aus üppigen Pflanzungen und den blühendfien Garten 
umgebungen auf die breite, flaubige Straße herüberfchauen und 
das Auge des nordifchen Fremdlings durch die Schönheit und 
Mannigfaltigfeit ihrer Bauart entzücken. Hatte mich früher die 
Langfamfeit der Fahrt geärgert, fo mußte ich nun die Schnellig- 
feit bedauern, mit der wir an aller diefer Herrlichkeit nur allzu rafıh 
vorüberfuhren. Mit Vergnügen ruht das Auge auf den fchönen 
gandfchaften, die um fo mehr ergeken, je einförmiger die Ges 
genden zwifchen der Piave und Zrevifo waren, Durch die wir 
vor einer Stunde fuhren. Dan möchte gern beide Zeiten der 
Landfchaft zugleich fehen; denn indem man einen Augenblick ges 
gen Weften ſchaut, bat man im Often einen anziehenden Ges 
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genftand überfehen. Wie gerne hätte Ih die Schnelligkeit der 
Fahrt gehemmt und wäre länger hier verweilt. So ift das Leben 
des Menfchen. Dem AUnglüclichen werden die Minuten zu Stuns 
den, und die Tage des Glücklichen fliehen gleih Minuten dahin. 
Die Sonne war indeffen von der Mittagshöhe herabgefun- 
fen, und die Hiße des Augufitages hatte ein Gewitter herbeiges 
führt, dasfich Über Venedig und dem adriatifhen Meere entlud, 
zwar bald vorüberzog, aber einen heftigen Seewind zurüdließ, 
der, wie die Leute fagten, ung verhindern würde, noch an dem⸗ 
felben Tage nad Venedig überzufegen. In Meftre angelangt, 
zeigte es ſich, daß diefe Beſorgniß nicht ungegründet gewefen. 
Meftre ift ein großer, fehöner Ort, in dem ſich die Straßen 
vereinigen, welche von Zrevifo, Stra und Venedig, doch von letzte⸗ 
sem nur als anal, kommen. Zahlreiche gute Gafthöfe nehmen 
die Fuhrwerke der Reifenden auf, und machen den Ort gleich⸗ 
fam zu einer Vorſtadt von Venedig. Hier ſchiffen fich jene, 
welche zu Lande angefommen find, auf dem Ganal nad) der In⸗ 
felftadt ein; hier warten die Vetturin’d, um die von Venedig Kom⸗ 
menden weiter zu führen, und bier müffen jene Reifenden, wel⸗ 
che mit ihrem eigenen Fuhrwerke angekommen find, dasfelbe bis 
zu ihrer Rückkehr unterbringen ; die Barfenführer und Gondoliers 
harren bier der Anfommenden, und eine Menge müffiger Arme ift 
in der Nähe des SanalsEndes ſtets bereit, dem remdlinge zu dienen. 
Auch unfer Wagen hatte faum auf dem weiten Plage vor 
dem Ganale angehalten, als auch ihn fchon eine Schar von 
Schiffern umringte, die uns ihre Gondeln und Barken anbot, 
und eine Menge von Zrägern ihre Arne und Schultern zu unfes 
ren Dienften ftellte; ja einige der leßteren bemächtigten ſich ohne 
Umftände des Gepädes, und wären damit fogleih zur Gondel 
ihrer guten: Sreunde und Schüßlinge geeilt, wen wie nicht (mach 
ihrer Anſicht) fo tölpifch und eigenfinnig gewefen wären, darauf 
zu beſtehen, daß früher Alles genau verabredet und bedungen 
werde, ehe wir uns vom Wagen entfernen wollten. Nach vielem 
Hin« und Herreden war endlich Alles in Richtigkeit, Die Zahl der 
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Ruderer beftimmt, der Preis, Das Trinkgeld mit eingerechnet, bes 
dungen, und der ganze Zug wollte fih eben. in Bewegung feßen, um 
das Fahrzeng zu befehen, da trat der Stalliere (Schirrmeifter) 
der Poft Dazwifchen, Iegte gegen die Fahrt Proteft ein, und pro« 
ducitte eine Verordnung, in deren Zolge Reifende, welche mit 
der Poſt ankommen, fih einer Polls Gondel bedienen müſſen. 
So war denn mit einem Schlage der ganze Handel aufgelöfet und 
eine neue Unterbandlung begann. Der Poftmeifter, der zur DBe- 
kräftigung der von uns beftrittenen und in Zweifel gegogenen Uns 
ordnung berbeigerufen worden war, verficherte Hoch und theuer, 
die Gefahr, welche mit der Fahrt über die zu fehr aufgeregte 
Lagune bei fo heftigem Gegenwinde verbunden fei, nicht auf fi 
nehmen zu können; nach vielen Betheuerungen von feiner und 
Gegenvorfiellungen von unferer Seite bewilligte er uns endlich eine 
große, vierruderige, mithin Foftfpieligere Gondel, die uns bald 
darauf langfam ten Canal hinab trug. 

-Der von Meftre in die Lagunen und in feiner weiteren Fort⸗ 
feßung durch diefelben His nad) Venedig in den Canareggio füh— 
ende Ganal endet in dem erfleren Orte old Cul de sac, erhält fein 
Waſſer fhon aus den falzigen Barene und Palui (Theile der La- 
gunen) und bildet fo gewiffermaßen den Hafen von Meftre, der im⸗ 
mer mit zahlreihen Gondeln und anderen größeren und Fleineren 
Fahrzeugen befegt ft, und in welchem ſtets Das regfte Leben herrſcht. 
Nachdem man fih langfam und vorfichtig Durch alle dieſe Schiffe 
bindurchgearbeitet hat, geht es anfänglich durch einige Zeit zwiſchen 
Feldern dahin; die Ufer des Canals find nicht Hoch, zuweilen ber 
grünt, brüchig und die Seitenwände oft fogar eingefallen. Da wir 
Wind und Wellen gegen uns hatten, fo glitt das Fahrzeug nur lang⸗ 
ſam auf der ſchmalen Wafferftraße dahin. Die Ungeduld, Ver 
nedig zu fehen, und die Unkenntniß des Zerraing ließen mich mehr» 
mal aufſtehen, aber immer vergebens; nicht einmal der goldene 
Engel auf dem Marcusthurme wollte ſich noch über den vorliegen- 
den Wällen zeigen, Nach einer Viertelftunde fanden wir die Ufer 
durch Holzwände gefhügt und bald darauf fiellenweife fchon aus 
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Quadern aufgeführt, Nun faßten Feſtungsöwerke den Canal auf 
beiden Seiten ein, und entzogen uns das Bischen Ausſicht ganz, 
die wir bis dahin, wenigftens noch auf die elder, hatten; es wa⸗ 
en die Fortificazioni. di Malghera , welche theild dem Kaifer 
Napoleon, theils den Defterreichern ihre gegenwärtige Stärke ver⸗ 
danken. Die Wafferftraße krümmt fih von nun an immer zwifchen 
grünen Wällen oder aus Quadern aufgeführten Wänden in mehr» 
fahen Windungen dahin. Hier, zu Malghera nämlich, war es, wo 
der General Buonaparte am 1. Mai des J. 1797 die Ubgeord- 
neten des Sreiftaates, der fich felbft ſchon aufgegeben hatte, zum 
letzten Mal empfing, die ihm den Entfhluß des großen Rathes 
überbrachten, daß er in die Abänderung der Verfaſſung willige, 
und fi auch über die übrigen von dem Sieger gemachten Bedins 
gungen mir ihm zu verfländigen geneigt fel. Der Schreck und 
die Furcht Hatten fih damals des größten Theile der Edlen fo fehr 
bemächtigt, und fo wenig Kraft war in den Nachkommen der Pi« 
fani, Zen, Bragadin’d und anderer Erlauchten, daß, ald am 80. 
April Francesco Pefaro, einer der Wenigen, der in jenen gefahr- 
vollen Tagen einige Energie entwicelte, feine Mitbürger und Ges 
natoren zu muthiger Vertheidigung des Vaterlandes gegen die der 
mocratiſchen Neufranken aufrief, man fih vor einem ſolchen Ge⸗ 
danken entſetzte, und die Wenigen, welche ihm beipflichteten und 
fi) für feinen Antrag erklärten, unbeſonnene Tollköpfe nannte, und 
mit 704 gegen 10 Stimmen den Beſchluß faßte, daß man fi 
nicht vertheidigen wolle. &o fehr hatte die vieljährige Ruhe und 
Das Bewußtfein der Sicherheit die edelften Männer verweichlicht, 
und der Eigennuß und die Selbſtſucht die Vaterlandsliebe unter 
drückt! Unähnlich den Römern nach dem Siege Hannibals bei Can⸗ 
nä und am See Trafimenus, fällte der Senat, als der Feind 
am Rande der Lagunen fand, das Zodesurtheil über fich ſelbſt, 
und wies jeden Gedanfen an Vertheidigung ferne von fih, obs 
gleich die meiften der Unterthanenlande zum Kampfe für ihre 
alten Herten bereit waren; ja, er war fogar fo feig, daß er am 12. 
Mai durch einige zufällige Flintenſchüſſe, die während der Bere 
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fammlung vor dem Palazzo ducale abgefeuert worden, in einen 
fo panifchen Schreden verfeßt wurde, daß er in der höchften Be- 
flürzung den letzten Beſchluß faßte, welcher das Leben der vene— 
jlanifchen Republik, der älteften in Europa, endete. 

Zu dergleichen Betrachtungen hat man Zeit genug, während 
man zwifchen diefen Kriegsdäammen langfam dahinfährt. Die Auf: 
merkſamkeit wird nur felten durch irgend einen neuen Gegenſtand, 
dur eine einfame Schildwache, welche fhweigend auf den ver« 
laffenen Wällen Hin und her wandelt, und deren Bläffe und fies 
berhaftes Ausfehen How der Ungefundheit der Gegend Zeugniß 
gibt, oder durch das lange Dach eines Militär Magazins, deffen 
Firſt über die grünen Feſtungswerke herüberfchaut, oder durch ein 
begegnendes Fahrzeug in Anfpruch genommen. Rechts und Links 
gebt zuweilen ein Seitencanal ab, und zieht den Blick in feine 
einfamen Windungen” hinein. Nach einer Fahrt von einer halben 
Stunde ſieht man fi ſchon ringsum in der Nähe und Ferne von 
gemauerten, aus Backſteinen oder großen Workitüden aufgeführ« 
ten Baftsien, deren Fuß aus den Canälen auftaucht, enge einges 
fhloffen. Diefes verräth ſchon deutlich Die Nähe der inmitten 
der Wogen erbauten Stadt, noch mehr aber der eigenthümliche 
Seegeruch, dem fih noch ſehr oft weiche Sumpfluft beimifcht. 
Bald darauf folgen das Mauthhäuschen des Dazio volontario 
und die fattlichen Kafernen von Malghera, die beide zur Linken 
liegen bleiben, rafh aufeinander, Durch dieſe Tangweilige Fahrt 
wird die Erwartung aufs Höchſte geſpannt. Ein neuer Geiten- 
canal geht wieder rechts ab, Das Auge verweilt auf feiner Müns 
dung, bis fie erreicht ift, verfolgt deſſen Lauf und erblickt endlich 
mit Erflaunen in der Mitte der Gewäſſer und ſcheinbar fehon 
ganz nahe die lange Zeile von Häufern, Palläften, Thürmen und 
Kuppeln, welche Venedig find ; doch das Fahrzeug gleitet, bei all 
feiner Langſamkeit, zu fchnell dahin, und der Canal ift auch zu 
ſchmal, als daß diefer Genuß länger als einige Augenblicke dauern 
konnte. Diesmal verfchwindet aber die Stadt nur auf furze Zeit, 
denn der Hauptcanal wendet ſich bald darauf gegen Süden, und ſiehe 
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dal die dunkle Lagune dehnt fih meerähnlich aus, und wie durch 
einen Zauberfhlag aus ihren Fluten hervorgerufen breites fich 
au die wunderbare Stadt, faft den ganzen füdlihen Horizont 
mit einer langen Linie von Gebäuden bedeckend, majeſtätiſch aus, 
um nicht wieder zu verfchwinden. 

Diefes Sanal-Segment ließ Kaifer Napoleon zur Bequemlich« 
keit des Militärs und zu näherer Communication der Stadt wit 
den Feftungswerken von Malghera anlegen; jetzt ift es für Jeder⸗ 
mann geöffnet, während man früher den vorleßten Canal und 
hierauf die Lagunen auf einer viel längeren Strede befchiffen 
mußte, — Man fährt zwar noch durch einige Minuten im Ga- 
nale fort, Doch behält man hinfüro nicht blos die Stadt im An⸗ 
gefihte, fondern es eröffnet fih auch nach und nach rechts eine 
weite Ausficht gegen Fuſina und auf die euganelfchen Berge; die 
Ufer diefes Sanals find wieder brüchig, flach und gegen die See 
hin fumpfig; nur hier und da ſteht eine verlaffene Schanze, rings— 
um von den grünen Fluten der Lagune befpült. — Ein ganz 
neues Schaufpiel bot diefe felbft dem Auge des überrafchten 
Fremdlings dar, der fie das erſte Mal erblicte und den fie heute 
mit dem Bilde des aufgeregten Meeres täufchte. Noch vor einer 
Minute waren wir im engen Ganale, und igt umgab uns ſchon 
eine ganz neue Welt, Die Ausfiht Hatte fih nach allen Richtuns 
gen hin erweitert, und von allen Seiten ummogte uns das empörte 
Element. Verwirrt und eingefchüchtert irrte der an diefes Schau: 
fpiel nicht gewohnte Blick auf der wüſten Wafferfläche herum, 
und fah mit einiger Beforgniß die Wälle und Damme des feften 
Landes immer mehr zurüd weichen, Gin Falter Wind, der in 
heftigen Stößen einherraufchte, flürmte uns entgegen; die noch 
vor Kurzem viel beengter erfcheinende Lagune dehnte fih immer 
mehr aus, je mehr ſich die Gondel vom fehlen Lande entfernte ; 
und mälzte uns braufend ihre fchäumenden Wogen zu. Nur 
langfam und floßweife ſchwankte das ſchwache Fahrzeug den durch 
dide Baumſtämme bezeichneten Lagunen - Canal di S. Secondo 
entlang und der Mautbflation von S. Giuliano iu. Mitten in 
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des aufgeregten See ſteht eine Eleine Kapelle, aus Holz gezhm⸗ 
mert und auf Holz gegründet, dem Schiffer zur Erbauung, dem 
jagenden Reifenden zum Zrofte und zu flillee Beruhigung. Wil: 
Iommen war und und den Schiffern Diesmal der kurze Aufent- 
halt auf der Mauthinfel; fie fonnten von dem anftrengenden Rus 
den ausruhen, und wir uns an das ungewohnte Schaufpiel 
mehr gewöhnen und den Muth flärken, deffen wir bei dem im⸗ 
mer heftiger werdenden Sturme zur Fortfeßung der Fahrt bedurften. 

Während man im Amte unfere Päffe vidirte und die Douas 
nier's das Gepäcke in der Gondel befahen, überfchaute ich in 
meinen Mantel gehüllt den ganzen impofanten Schauplaß, der 
des Meifterpinfels eines Loutherbourg oder Backhuizen würdig ges 
nefen wäre. Don hier, wo man fihon rings weit und breit 
von der falzigen Flut umgeben ift, bot die Lagune im jener 
Stunde einen Anbli dar, der jedem Zaghaften leicht den Muth 
benehmen konnte, Der Sturm hatte die Gewäfler ſchon feit einis 
gen Stunden aus ihren Tiefen mächtig aufgeregt. Unter dem 
in heftigen Stößen auffallenden Südoft bäumten fi die Fluten 
unwillig und rollten in langen dunflen Linien daher; die Wellen 
befäumters fih mit weißen, glänzenden, ſchaumbedeckten Käm⸗ 
wen, und fchlugen raufchend ihren Giſcht Flafterhoh an den 
boden Steinftufen der Infel hinauf. Die Farbe des Waffers 
war immer dunkler geworden, je tiefer der Abend hereinbrach, 
und contraſtirte grell gegen die fchneeweißen Häupter der ſich 
überftürgenden Wogen, deren Gifcht der Sturm, nachdem er ihn 
in einen Staubregen aufgelöfet hatte, weit vor fich hertrieb und 
damit die Fernen in einen leichten Nebel hüllte, aus dem fi nur 
biee und da, bald näher bald entfernter, kleine Infeln hervorhos 
ben. Aus der Ferne trug der Wind von Zeit zu Zeit den Don⸗ 
ner des Meeres zu und herüber, der den Einen meiner Gefährs 
ten erzittern machte, und ihm die ängftlihe Frage auspreßtes 
„IR denn mit der Fortſetzung der Fahrt keine Gefahr verbuns 
den?” — Statt darauf zu antworten fagte der eine der Schiffer 
gleichſam zw ſich ſelbſt: „Nimmt der Sturm noch durch einige 
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Zeit zu, fo kann Niemand fahren, am allerwenigften eine Gons 
del.” — Eine Aeußerung, die für Niemand zweidentig und Keis 
nem gleichgültig war; denn man fah itzt ſchon auf der ganzen 
Lagune kein Fahrzeug mehr. 

Endlih waren unfere Angelegenheiten in Ordnung, und 
wir verließen nicht ohne Bangen die fichere Infel. Bald genug 
fahen wir ein, daß wir beffer gethan hätten, dem Rathe des Poſt⸗ 
meifterd zu folgen und in Meftre zu bleiben, und daß er fehr 
vorfichtig gehandelt, indem er ung ein größeres vierruderiges Fahr⸗ 
jeug aufgedrungen hatte, Lnfere Schiffer arbeiteten mit der größ—⸗ 
ten Anftrengung, fo, daß ihnentroß dem falten Winde der Schweiß 
über Die gebräunte Wange herabfloß, und brachten dennoch das 
Schiff nur fehr Langfam vorwärts. Der Wind, ſtatt ſchwächer 
zu werden, wurde immer heftiger, je weiter wir in die Lagune 
hinaus famen. Das Schiff erzitterte in einem fort von dem Schlas 
ge der Wogen an das Vordertheil und an die Wände der Gons 
del, Die ist auf der Spige einer Woge tanzte und im nächften 
Augenblicke wieder in eine Vertiefung hinabfanf; die Wellen ſpritz⸗ 
ten immer häufiger in das Schiff herein, und die Schiffer, Die biss 
her gefhwiegen hatten, ziefen fih wechfelfeitig immer öfter zu, 
je heftiger der Sturm Heulte, je flärker die Wogen raufchten und 
je mehr das Fahrzeug ſchwankte. Unter folchen Nöthen waren 
wir dicht an dem Kleinen Infelhen di S. Seconda vorübergefoms 
men, einft ein Dominicaner » Klofter, it in ein Pulver « Magazin 
umgewandelt. Welchen Wechfel der Ereigniffe verfündet bier her⸗ 
um faft jede Stättel Dort, wo fonft andächtige Gläubige aus— 
und einftiegen, wandelt nun der rauhe Krisgemann als einſame 
Schildwahe fchweigend auf und ab; wo einft die Geſänge der 
frommen Gemeinde ertönten, finden Waffen ihren Pla, und der 
träge Molch und die fleißige Spinne walten in den verlaffenen Zel⸗ 
len der Mönche. Rechts zeigte ſich in der Ferne die Eleine Infel 
$. Giorgio in Alega, die ein gleiches Schickſal traf, und links fün- 
Digte ſich Murano Durch die Röthe ihrer Feuergluten und durch die 
hell erleuchteten Rauchfäulen als sine Werkftätte der Induſtrie an. 
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Rach einer Fahrt von dritthalb Stunden, wozu man ſonſt 
hoͤchſtens Eine braucht, langten wir endlich am Eingange Des 
Canareggio, der erſten Waſſerſtraße Venedigs, an. Hier begrüßte 
uns feineswegs, wie an anderen Orten von gleicher Größe, ſtädti⸗ 
ſches Geräufch und jenes vielbewegte Leben, wodurch ſich die Haupt: 
ftädte fo eigenthümlich auszeichnen, Die tieffte Mitternachtsftille 
herrfchte in dieſen entlegenen Zheilen der Stadt fon in der er- 
ften Stunde der Nacht, und doch war es Sonntag, ein Tag, an 
dem die arbeitenden Volfsklaffen an anderen Orten ſich bis tief 
in die Nacht hinein zu beluftigen pflegen. Während in Mailand, 
Wien und anderen Großflädten das Volk bei einem minder leb⸗ 
haften Zeinperamente an folchen Tagen fih dem Vergnügen ganz 
hingibt, und die Freude ſich auch In den entfernteften Winfeln durch 
die lauteſten Töne der Luft äußert, unterbrach hier Fein Laut der 
Sreude, Bein Jubelruf der Luft, ſelbſt nicht das Geſpräch der 
Spaziergänger die tiefe Stille, welche nur durch das Rauſchen der 
See aus der Ferne und, uns zu nächft, durch den taftmäßigen 
Schlag der Ruder und den Ruf der Schiffer, wenn fie um ein 
Straßeneck herumlenkten, unterbrochen wurde. Nächtliches Dun: 
fel herrſchte in den engen Gäßchen, durch die wir uns raſch hin— 
durch wanden; nur auf den breiten MWafferftraßen des Canareggio 
und des Canal Grande lag der Dämmerfchein des von Wolfen 
verfchleierten Mondes. Keine Beleuchtung konnte den Gegenfläns 
den, an denen wir eben vorüber fuhren, günftiger fein, als eben 
diefe, die Alles in ein magifches Helldunkel einhüllte, und fo die 
verfallende Pracht und Größe der Lagunenftadt zum Theile vers 
fchleierte und zum Theile in tiefe Schatten flellte. 

Sene Stile und die häufigen Spuren der Zerflörung, 
von denen wir rings umgeben waren, verfeßten mich in eine uns 
ausfprechliche Trauer über den unaufhaltbaren Verfall einer Stadt, 
die einft fo mächtig und einflußreich gewefen, Gefühle, welche mich 
auch auf einer zweiten nächtlichen Wafferfahrt begleiteten, die ich 
einige Zage fpäter in einer leichten unbededten Gondel durch 
andere Gegenden der Stadt unternahm. Es ifk mol keine zu 
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gewagte Behauptung, wenn ich fage, daß es unter der Sonne 
keine melancholiſchero Fahrt geben könne, als dieſe. Wer den 
gegenwärtigen (1822) Zuſtand diefer einft fo mächtigen Stadt 
der Wahrheit getreu auffaffen und eine finnbildliche Vorftellung 
davon mit fih in die Heimath nehmen will, der laſſe fich in der 
Ubenddämmerung in den Ganälen Venedigs herumführen, Wenn 
ſchon bei Zage die ungewöhnliche Stille in den Heineren Gäßchen 
und auf den Gandlen das Gemüth des Fremdlings mächtig ergreift, 
fo muß ihn die Grabesruhe der Nacht im Vereine mit den umgeben» 
den Gegenftänden furchtbar erfchüttern; denn wohin fein Blid 
auch fallen mag, überall umgeben ihn die unzweideutigften Spuren 
der Hinfälligkeit und Vergänglichkeit aller irdifchen Größe. Gleich 
den ägyptifchen Mumien ftehen die alterthümlichen Marmorpalläſte zu 
beiden Seiten der Canäle. Aus den hochgewölbten Pforten ſchim⸗ 
mert bier und da ein einfames Lämpchen und verbreitet ihr düftes 
zes Licht in der weiten öden Halle, die einft der bunte Schwarm 
einer zahlreichen Dienerſchaft belebte, und Die jet verlaffen den 
Verfall der Familie betrauert; aus den offenen Fenſterhoͤhlen 
fhaut rabenfhwarze Finfterniß heraus, und gibt ihnen das Grauen 
erregende Anfehen dunkler Augenhöhlen, denen der Quell des Eich» 
tes für immer verfchloffen ift, und die ganze äußere Geftalt diefer 
Paläfte trägt allenthalben die deutlichen Spuren der Zerftörung 
zur Schau, Die eine Folge der Verarmung find, Wie bei den 
Mumien Aegyptens, ift zwar auch bier noch Die Geftalt, der 
Schein des Lebens übrig; es find noch diefelden einst jugendlich 
fhönen Züge: aber das Leben felbft fehlt, der Geift iſt entwi- 
hen, die Bewegung erflorben, die ihnen einſt Anmuth und Bes 
deutung verliehen; die Garbe des Todes hat bereits das Ganje 
überzogen, die zerftörende Hand der Zeit die Züge gefchwärzt und 
das Leichentuch der Verwefung darüber ausgebreitet. 
Unwillkührlich fühle fich der Geift hinübergezogen in die Tas 
ge der Vergangenheit, in die Jahrhunderte des Ruhmes umd 
des Glanzes der Republik, von denen dieſe Steinmaffen no tms 
mer Zeugniß geben. Welch ein Wechfel des Ereigniffe offenba⸗ 
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vet fich Hier in der Gefchichte eines jeden Pallafles, einer jeden 
Samilie feiner Edlen, in der Gefchichte der Stadt und In je 
nee des ganzen Freiftaates ſelbſt. Schon Jahrhunderte lang hatte 
die Eultur von dem benachbarten feften Lande Befiß genommen, und 
Beneter und Römer hatten ſchon längft ringsum blühende Städte 
und Manſiones gegründet, als noch die wilden Meereswogen den 
oͤden Strand und die fchlammerfüllten Infeln, auf denen jet 
die Stadt ruht, abwechfelnd überfluteten und mieder entblöße 
ten. Auf dem Geftlande erhoben ſich Verona, Vicentia, Pata- 
vis, Hadria, Heraclea und andere Städte zu bedeutender Größe, 
während fich hier nur noch arme Fifcherhütten am fandigen Ufer 
zeigten, deren Bewohner mit ihren gebrechlihen Fahrzeugen kühn 
dem Meere troßten und ihre Nahrung der See durch Fifchfang 
abgewannen. Da flürmten plöglih die wilden Scharen des 
barburifhen Hunnenfürften vom hohen Alpengebirge hervor, und 
breiteten ſich verheerend an der reichbewohnten Küſte aus. Der 
Brand von Aquileja fchredte die Bewohner der umliegenden Ges 
genden auf, und die Furcht vor den. Ausbrüchen der roheſten 
Wuth, welche jeden Schritt Attila’s, der Geifel Gottes, bezeiche 
neten, trieb fie an, auf diefen meerumfloffenen Sanddünen eine 
fihere Zufluchtsftätte zu gründen. Anfänglich fuchten und fan» 
den fie blos augenblidlichen Schuß gegen den Zorn Attila’s und 
feiner rauhen Krieger ; als fie aber ringgum an der Küfte die Slam 
menfäulen son Opitergium (Oderzo), Julia Concordia, Altinum 
und anderen Städten emporwirbeln und fich in ihren morfchen 
Hütten ſicher fahen, da fühlten fie Iebhafter die Vorzüge ihrer 
neuen Wohnorte und lernten fie auch lieb gewinnen. Diefes 
Gefühl der Sicherheit im Bündniffe mit der Noth, der Muts 
ter aller Erfindungen, lehrte fie die Mittel, fich Hier einzurichten, 
und ihre Lebensart den Eigenpeiten des neuen Vaterlandes an⸗ 
zupaffen. Die Flüchtlinge wurden zu Bürgern, die Adersleute 
zu Seefahrern ; fie wählten ihre Magiftrate, richteten den Gang 
der öffentlichen Gefchäfte ein, und legten fo den erfien Grund 
ju einem Staate, der von den kleinſten Anfängen ſich zu jener 
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wunderbaren Höhe emporgefhtwungen, auf der er Fürſten Gefes 
Ge vorfchrieb und entfcheidend in die Schidfale von mehr ala 
Einem großen Reiche eingegriffen. Bald fühlten fie fih durch 
Geſetz und Ordnung, mitten in den Verwüftungen, denen Sta= 
lin auch in den folgenden Sahrhunderten noch Preis gegeben 
war, fiher und beglückt, und ihr Heiner Staat wuchs unmerk⸗ 
lich und unbemerkt an Macht und Unfehen. Die folgenden Völs 
ferftürme führten ihnen von Zeit zu Zeit neue Genoffen zu, und 
vermehrten die Volksmenge raſch in der Art, daß fie die noch 
vor kurzem öden und wüſten Gegenden nicht blos bewohnbar, 
fondern auch angenehm machen konnten. Die anfänglid aus 
Holz gebaute Stadt flieg, nach dem furchtbaren Brande, welcher 
unter dem Doge Ordelafo Falier den größten Theil des Städt» 
chens in Afche legte, fehler und herrlicher, als eine der fchönften 
Städte der Welt, aus ihren Ruinen empor. 

Auch der Staat flieg zwar langfam und nicht ohne gewals 
tige Aufregungen und Kämpfe, aber um fo fiderer von einer 
Stufe der flaatlihen Entwickelung und politifhen Macht zur an⸗ 
dern empor. Am rafcheften erhob fih Venedig zur Zeit der 
Kreuzzüge. Seine Flotten ſchwärmten an den Küften Spriens, 
Aeghptens und inmitten der Inſeln des griehifhen Archipels. 
Seine Kaufleute hatten Factoreien in allen bedeutenden Plätzen 
des byzantiniſchen Reichs und der ſyriſchen Küfte in Paläftina 
und Aegypten. Benedig Half im Often das Reich der Lateiner 
gründen, und im Weften den Einfluß der Deutfchen auf Stalien 
fhwäden. Geine Macht und fein Anfehen war fo groß, daß 
ed bei allen Zwiftigkeiten in Staliens nördlichen Gegenden zum 
Schiedsrichter gewählt wurde, oder fich diefe Rolle anmaßte. 
Lange zeichnete fih Venedig in den erſten Sahrhunderten feiner 
Größe durch weife Mäßigung, umfaffende Thatkraft, durch Fuge 
Benußung der Verhältniffe, duch ſtrenge Ordnung und politie 
fe Sonfequenz vor vielen anderen Ländern ruhmvoll aus. Kine 
lange Reihe ausgezeichneter Männer im Gtaate, in der Kirche, 
in den Künften und Wiffenfhaften weiſen die gefchichtlichen 
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Annalen Diefes Freiftaates auf. Da gab der neuentdeckte Weg 
nah Dflindien um das Vorgebirge der guten Hoffnung dem 
Melthandel eine andere Richtung; die Quellen des Reichthums 
verfiegten, die alte Zuverficht blieb zwar, aber fie veritand es 
nicht, fich in die neuen Verhältniffe zu fügen, diefe Hug zur Ans 
fnüpfung neuer Handelsverbindungen zu benußen, und fo vers 
fiegte nach und nach die einzige Quelle des Wohlftandes der Las 
gunenftadt. Mit dem Handel und Reichtum des Volkes ſank 
allmählich auch die politifhe Macht und die Bedeutung der Res 
publik, und erlag endlih in unferen Zagen durch Indolenz 
und Selbſtſucht feiner Edlen und durch den Mangel an Thatfraft 
feiner Staatsmänner dem Völker verheerenden Sturme der frans 
zöffchen Revolution. 

Unter folhen Betrachtungen war die Gondel durch mehre 
enge und dunkle Gäßchen ftille hindurch gefahren, Hatte zwei Mal 
den Canal Grande ſchräg ducchfchnitten, hierauf wieder in 
einen Seitencanal eingelenft, war an dem ftattlichen Pallafte der 
Töniglihen Poften und am Teatro di S. Benedetto vorüberge- 
kommen, und hielt nach einigen Minuten vor dem Wafferpförte 
chen des Gaſthofes alla regina d’ Inghilterra, 
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Ueber Seuerschuß, 


mie befonderer Berlicfihtigung der ländlichen Gebäude 
in den hbolzreicheren Gegenden Steiermarks. 


Bon J. Scheiger. 


Dreffliche Anordnungen einer weiſen Reglerung ſchärfen den 
Bewohnern der reichſten Städte, wie jenen der dürftigſten Weiler 
gemeinverſtändliche, echtpractiſche Regeln über Feuerſchutz im 
Sinne der Vorſicht und im Sinne des Handelns bei ausgebroche⸗ 
ner Gefahr ein. Sn beiden Beziehungen beſitzen die meiſten Pro⸗ 
vinzen der Öfterreichifchen Monarchie eine treffliche, manchem Nach⸗ 
barftaate als Mufter aufjuftellende Geuerbaupolizei und 
Geuerordnung. 

Deffenungeachtet Lehren traurige Beifpiele in bedeutender 
Zahl, wie ungenügend — nicht etwa Richtung und Umfang jener 
Borfhriften, — mol aber die Sorge des Einzelnen für ihre Ber 
obachtung ſei. 

Was vorerſt die Baupolizei betrifft, ſo wollen wir geſte⸗ 
ben, daß in einem großen Theile unſeres Vaterlandes ") erſt von 
Sahrhunderten die ſtrenge Befolgung der gegebenen Regeln zu ers 





1) Um unnüge Wiederholungen zu erfparen, fei bier mit Hinweiſung auf den 
Titel angemerkt, daß diefer Aufſatz den Bewohner der Dörfer und zer» 
freuten Häufer Steiermarfs vorzugsweiſe, und befonders, wenn au 
nicht ausfchliehend , die bolzreiheren Gegenden angeht. 
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warten if. Wo dem Landmanne um wohlfeilen Preis und ohne 
weite Zufuhr die fchönften Stämme winken, um fehnell eine feſte, 
dauerhafte und unter gewiffen Bedingungen reinliche und gefunde 
Wohnung zu bauen, wäre es beinahe Hart, ihn mit unfäglicher 
Mühe, Zeitaufwand und großen Koften Ziegel erzeugen und Steine 
brechen , oder fie Faufen zu heißen. 

Ein Schindel- oder garein Ziegeldach find dem ärmern Land- 
bewohner durchaus unerfchwinglih ; aus felbfterzeugtem Stroh be: 
zeitet er fchnell ein warmes, leichtes, ziemlich dauerhaftes Dach. 
Die erften Hinderniffe der Ausführung jener Anordnungen liegen 
alfo in dem Geldimangel. 

Aber auch, wo diefer nicht eintritt, bleiben noch mächtige 
Schwierigkeiten. Abgefehen von dem Leichtfinne des Landmannes, 
der beim Bau feiner Hütte nicht gerne daran denkt, wie leicht fie 
zum dampfenden Kohlenhaufen werden kann; abgefehen von den 
Vorurtheilen, die ihn am der Bauart feiner Vorfahren, feiner 
Nachbarn hängen Laffen, — abgefehen davon, fehlt ihm ja auch 
alle Kenntniß einer befferen und doch wohlfeileren Bauart. 

Der Piſée⸗-Bau'), jene wohlthätige, den Aegyptiern zu⸗ 
gefchriebene, in Frankreich häufig übliche, in Deutfchland aber Leis 
der mehr wiſſenſchaftlich, als praktiſch betriebene Erfindung ) ift 
zu wenig befannt; ein gleichfalls guter Erſatz der bisher üblichen 
Stroh » Bedahungen, die Lehmſchindeln, find bei uns eben 
fo wenig eingeführt. 

Betrachten wir aber die Wohnung unferer Bauern, befonders 
im waldigen Gebirge, fo müſſen wir geflehen, daß ihre Wände 
(aus Balken jufammengefügt) an und für fi) die wenigſte Feuers⸗ 
gefahr droht. Leite Funken, befonders von der Seite kommend, 





4) Daß bier nit vom Baue mit ungebrannten Ziegen oder gar von den elens 
den Lehmwänden mancher Dörfer in nachbarlichen Provinzen, fondern 
vom Baue aus geftampfter Erde in größeren Maffen die 
Rede fei, bedarf wol nicht erwähnt zu werben. 

2) Der Pilse-Bau war übrigens im unvolltommenen Zuftande Der Feldbefeftiguna 
alfer Zeiten und aller Länder, dem eigentlichen Beftungsbau, befonders in 
den Tiederlanden im ſechzehnten und fiedgehnten Jahrhundert eigen, 
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haften nicht an diefem mächtigen Holzwerk; Flugfeuer von bes 
nachbarten brennenden Gebäuden verkohlt höchftens die Oberfläche, 
und leicht ift ein folcher oberflächlicher Brand gelöfcht. 

Nur wenn ein im Innern der Gemächer entftandener Brand 
lange unbemerkt bleibt, oder wenn ein folches Haus zwifchen mebs 
ren anderen, bereits brennenden Gebäuden, oder zwifchen großen 
Holze und Reifig» Haufen eingefeilt ift, widerſtehen die Balken 
der heftigen Glut nicht, Entfernung der Gebäude von ein 
ander und der Holz- und Reifige Vorräthe von ihnen, dann auf 
Anpflanzen großer Bäume zwifchen den einzelnen Häufern if in 
Diefer Beziehung fehr nützlich, und wo diefe Vorficht beobachtet wird, 
wo der Bauer von Kindheit auf, befonders durch den Schulun: 
terricht auf Feuersgefahr aufmerffam gemacht, nur einige 
Yengftlichkeit in Beziehung auf das nothwendige Feuer im Haufe 
fih zur Pflicht machte, mögen die Balfenwände immerhin beftes 
hen, vorausgefeßt, daß fie local wohlfeiler als Ziegelwände find, 
und daß man das zu ihrer näheren Verbindung zumeilen verwen: 
dete, in die Fugen geftopfte Moos mit Lehm wol verftreicht, da 
im Gegenfalle dasfelbe, befonders bei troddenem Wetter, einen fehr 
gefährlichen Zunder abgibt. 

Weit drohender als die Wände find die gewöhnlichen Ein 
richtungen der Küchen, der den Defen nahen Wandtheile und 
befonders der Rauchfänge Eben fo wie die übrigen Theile 
des Gebäudes, aus Holz (noch dazu meiftens aus harzigem Nas 
delholze) erzeugt, von der Hitze ſtets aller Feuchtigkeit beraubt, 
und in einer der Einwirkung desfelden Feuers günftigen höheren 
Temperatur erhalten, oft auch durch mangelhafte oder ganz feh⸗ 
Iende Reinigung mit einer Pechkrufte überzogen, fcheinen fie be 
ſtimmt, Feuersbrünſte zu erzeugen. Ohne von dem ärmften Bauer 
Unerſchwingliches zu fordern, dürfte ihm zur Pflicht gemacht wer⸗ 
den, die Holzwände in der Nähe des Herdes und Ofens wenige 
ftens mit ungebrannten Lehmziegeln zu belegen und aus eben ſol⸗ 
hen Ziegeln den Schlos zu bauen, 
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Auch die Stubendecken, welche zugleich den Dachboden 
Bilden, und aus den durch die Zimmerwärme, welche ſtets aufs 
wärtd zieht, am meiften ausgetrocneten Balken beftehen, find fehr 
feuergefährlich, befonders bei einem Dachbrande. In dieſer Vezies 
Hung iſt ein wohlfeiler über den ganzen Dachboden gebreiteter 
Aeſtetich von geftampftem Lehme fehr zu empfehlen. Doc, Dürfen 
feine liegenden Thüren in demfelben angebracht, fondern der Ein» 
gang zum Boden muß von außen fenfrecht angebracht werden, 


weil fich jene liegenden Thüren (die Eofifpieligen eifernen ausges 


nommen) ') bei einer Feuersbrunſt leicht durchbrennen. Ein fols 
cher Lehmäfterich gibt zugleich, wenn der Lehm mit etwas Ochfens 
blut, oder einer Ähnlichen thierifchen Maffe vermifcht und gut ger 
ſtampft wird, einen fehr reinlichen, zur Aufbewahrung mancher 
Gegenftände äußerft brauchbaren Dachboden. 

Am furchtbarften aber wüthet das entfeffelte Element gegen 
mangelhafte Bedahungen. Die zwedwidrigften in diefer Hin« 
ficht find die Strobdädher Iſt einmal der leichte, ſchwam⸗ 


mige Körper durch die Sonnenhige, oder auch nur (felbft in der. 


heftigften Kälte) ducch trodene Luft auögedöret, dann genügt der 
leichtefte Funke, ihn zu entzjünden — der geringfte Luftzug, ihn 
in belle Flammen zu fegen. Diefe Flammen ergreifen fchnell 
das dürre Sparrwerk. Während die glühende Lohe fich verheerend 
den nächſten Dächern mittheilt, und die leichten Halme anſteckend 
auch auf entfernte Gegenftände treibt, ſenkt fich gewöhnlich die 
ganze glühende Maſſe von Stroh und Sparrwerk gegen den ent» 
zündeten Dachboden, und flürzt mit diefem in das Innere der Ge⸗ 
mãcher. Dann rettet felten auch die Fräftigfte Hülfe Die Balkenwän⸗ 
de des Haufes, ein Dorf brennt, ehe ein Haus verbrennt, ein 
Haus verbrennt, ehe die beftürzten, meiſt mit Löfchgeräthe fchlecht 
verfehenen Bewohner an Hilfe denken, ehe die Pferde eines be- 
nachbarten Ortes eine Spritze ſtundenweit herbeifchleppen. 
| g * 
4) Auch diefe entzünden, wenn fie glühend werden, leicht Das Hol;, In weiches 
fie eingefügt find. 
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Dächer von Bretern, wie fie ein großer Theil der fleiris 
fhen Dörfer beſitzt, leiften größeren Widerfiand gegen Ylugfeuer ; 
aber einmal ergriffen, geben fie auch dauerndere Glut. Da ihr 
Widerftand gegen Flugfeuer nur kurz ift, fo haben fie den Nach» 
theil, daß von den zur Hülfe Herbeieilenden ein großer Theil zu 
ihrer Bewachung vertheile werden muß, der im Mittelpunkt des 
Brandes fo nöthig zu thum hätte, 

Die Befchaffenheit der Dächer ift es demnach, bei welcher 
am Eräftigften, am unnachfichtlichiten einzufchreiten wäre. 

Die Localität und der Vermögensftand der Einwohner muß 
entfcheiden,, ob dem Landmanne, der nun einmal ein Ziegeldach 
durchaus nicht anfchaffen kann, Strohdächer geftattet werden Dürr 
fen, oder breterne (und Schindel:) Dächer aufgedrungen wers 
den müſſen. 

Im erfteren Falle muß aber das Strohdach aus fogenann= 
ten Lehmſchindeln beftehen. Das außer dem Stroh noch dazu ers 
forderlihe Materiale, der Lehm, findet fih mit wenig Ausnahmen 
überall , und ift fehr wohlfeil, Aber ihre zweckmäßige Erzeugung 
if nicht überall bekannt, und in diefer Beziehung dürfte es eine 
ſehr preiswürdige Aufgabe der Herrfchaftsbefiger, Seelforger, lands 
wirthſchaftlichen Vereine u. f. w. fein, für practifchen Unterricht 
in der Verfertigung folcher (in vielen Gegenden Angarns, im 
nördlichen Deutfihland u. f. w.) befannten Schindeln zu forgen. 

Sie ſchützen volllommen gegen Flugfeuer, widerftehen ziem⸗ 
lich Lange dem wirklichen Brande, und erzeugen, felbft entzündet, 
weit weniger Flugfeuer, ald gewöhnliche Stroh: und Schindel - Dä- 
cher. Auch find fie im. Galle der Noth leicht abzureißen, übri⸗ 
gens ziemlich leicht, warm, reinlich und dauerhaft. 

Wo aber wegen der Nähe von Schneid» und Schindel: Mühs 
len und des wohlfeilen Preifes der Breter und Schindel Holz 
Bedachung gefordert werden kann, oder ſchon üblich ift, dort forge 
man, daß fie auch wenigftens mit den Lehmſchindeln gleichen 
Schuß gemwähre. 
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Die einfachſte Mifhung vegetabilifcher Fettigkeit *) mit einer 
trodenen, fein gefiebten Erdart, dann mit etwas Odbfen= oder 
anderem Thierblute meljerrücendi auf das Dad geſtrichen, und 
mit feinem Sande überfiebt, genügt. Daß bei älteren bereits ſehr 
ausgetrodneten Dächern der Anftrich wiederholt werden muß, ver- 
fteht ſich von ſelbſt, eben fo, daß derſelbe Anſtrich auf die innere 
Dachfläche aufgetragen, den Dachboden noch feuerfiherer und uns 
gemein reinlich macht. 

Paffende Erdarten *), Theer und Ochfenblut, findet man 
in Steiermark überall genug. Das Mifhungsverhältniß beftim- 
men mehrere bereits vorhandene Werke, noch beifer aber Berfuche ; 
die Geräthfhaften dazu, in einigen Gefäßen, einem Siebe und 
einem ſtarken Borftenpinfel beſtehend, find nicht Eoftfpielig. 

Gehen wir das bisher Gefagte durch, fo finden wir, daß 
das Hauptaugenmerk der ländlichen Zeuerbaupolizei auf Trens 
nung der Gebäude, Entfernung der Holzvorräthe 
von denfelben, Anpflanzung von Bäumen zwi— 
[hen denfelben, Umgebung der Geuerftellen und 
Raudfänge mit Lehmziegeln, Belegung des Dach— 
bodend mit Aeſterich, und Eindeckung der Dächer 
mit Lehmfhindeln oder flugfeuerfiher ange- 
ſtrichenem Holze (Bretern oder Schindeln) ſich befchränten 
darf, — daß die angegebenen Mittel auch des ärmften Gebirges 
bauerd Kräfte micht überfleigen, 

Nur eine Bemerkung noch dürfte nicht überflüffig fein. Da 
In holzarmen Gegenden gewöhnlih auch Die Ziegel ziems 
lich hoch im Preife ftehen ; fo findet man dort außer allen Nad;- 
theilen einer fehlerhaften Bedachung, auch Haupt» und Scheides 
Mauer entweder von ungebrannten Lehmziegeln, oder von Bruch: 
fleinen, Diefe, wenn gleich dem Brande beffer, als Balfenwände 
widerfiehend, Leiden Doch Durch Geuersbrünfte ungemein, indem 
ein Theil derfelben, befonders die Falkhaltigen Steine, calcinirt, 


1) 3. B. Theer. 
2) Ihre Wahl ıft übrigens ziemlich gleichgültig. 
Li 
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und fo aus der Verbindung mit den übrigen anliegenden Theilen 
gebracht wird, und indem fie auch dem Drude einftürzender Ges 
bälfe fchlecht widerſtehen. 

In Gegenden daher, wo weder Stãmm⸗ zu Holzwänden, 
noch Ziegel, noch vorzügliche, den Einwirkungen der Witterung 
eben fo wie jenen eines Brandes widerſtehende Bauſteine zu fin⸗ 
den, oder doch zu theuer find, oder wo endlich der zu Brennzies 
geln gewöhnlich verwendete Lehm im Brennen nicht allen Wüns 
Then entfpriche '), würde die Verbreitung des Pifee»Baues eine 
wahre Wohlthat fein, Diefe dürfte jedoch, ungeachtet der unge⸗ 
meinen, praftifch erprobten Vorzüge diefer Bauart ?) bei und noch 
lange ein unerfülltee Wunfch bleiben, bis fich irgend ein Men⸗ 
ſchenfreund, der die hiezu erforderlichen Mittel befigt (welche eben 
nicht fehr bedeutend fein dürfen), entfchließt, Durch eine Probe im Gros 
fen feine Nachbarn in diefem Zweige zu belehren und aufzumuntern. 

Gehen wir nun zu der eigontlihen Geuerordnung: den 
Verhaltungsregeln bei einem bereitd ausgebrochenen Brande, über, 
fo läßt fih nicht läugnen, daß ein Hauptgegenftand derſelben 
die Loͤſchgeräthſchaften find. Ohne diefe ift Hülfe, und 
würde fie auch von Zaufenden verfuht, beinahe unausführbar ; 
dem mwüthenden Elemente gegenüber langen menſchliche Kräfte 
ohne Mittel der Kunft nicht aus. Betrachten wir die gewöhnli« 
hen Löfchgerärhfchaften eines Eloinen Gebirgsdorfes. 

Seuerfprigen fehlen, weil fie zu theuer find — mit ihnen 
natürlich auch die Wafferwägen. Lederne Feuereimer find zu 
theuer. — Die aus Stroh geflochtenen, afsgepichten, mit deren 
Berfertigung der Landmann in langen, unbefchäftigten Winters 
abenden manches Bedürfniß deden könnte, find größtentheils uns 
befannt.e — Geuerleitern fallen als fcheinbar unnöthig bei der 
geringen Höhe der ländlichen Gebäude meiftend weg; wo fo 
viel mangelt, ift es dann kaum zu wundern, daß Hauen, Werte 





4) Wie dies bei vielen Ziegelfchlägereien in Steiermark wirfich der Fall iſt. 
2) Welche bereits ihre eigene Literatur in Deutfhland, befonders des Baurar 
tbes Sachs trefflihes Werk, defigt, 
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und Schaufeln, Laternen, Feuerpatſchen ') und Geuerhafen 
auch felten vorhanden find. 

Nicht Die Koften find es, welche den Landmann abhalten, 
für das fläte Bereitfein der einfacheren Löfchgeräthe zu forgen, 
fondern theils Leichtſinn, theils Unwiſſenheit. So z. B. Könnte 
in einem holz⸗ und eiſenreichen Lande leicht jedes Haus eine 
hoͤlzerne Schaufel, eine Haue (Krampen), eine Art und einen 
Teuerhafen anfchaffen; aber diefe Dinge zehn Jahre unbenügt 
hängen zu laffen, um fie einmal bei einem zufälligen Greigniffe 
zu brauchen, überfeigt den Rechnungsſinn, Die Berechnungss 
kraft Des gemeinen Mannes, 

So gefhieht ed, daß Löfchgeräthe, welche zugleich zu andes 
zen Öfonomifchen Zwecken verwendet werden können, namentlich 
Hauen, Schaufeln, Aerte, Laternen, bei einem entſtehenden 
Brande gar nicht an dem Dazu beflimmten Orte und größtentheils 
abgenüßt und nur halbbrauchbar gefunden werden, 

Alle Beſtimmungen, wie ‚viel jedes einzelne Haus, jedes Dorf 
u. fı m. an gewiſſen Löfihrequifiten bereit zu halten habe, werden 
daher gewiß wenig helfen, wenn fie nicht mit menfihenfreundlis 
her, gewiffenhafter Berechnung der pecuniären Kräfte ihrer Bewoh⸗ 
ner verfaßt find. Dann aber dürften ſie nüßen, vorausgefeht, 
daß, fie wit Strenge gehandhabt werden, daß jeder, dem die 
Ueberwachung eines ſolchen Gegenftandes obliegt, eine Ehre dar— 
ein feßt, in folder Rückſicht ftreng zu fein. Es fei bier eme 
Weberficht jener Löfchgerächfchaften ‚verfucht, welche in jedem ein 
zelnen Haufe, gleichviel ob iſolirt oder in einer Ortfihaft liegend, 
ohne Unbilligkeit gefordert werden können, und welche unter fei« 
nem Vorwande zu anderen häuslichen a. Herwendet ters 
Den dürfen. 

a, Eine Feuerpatſche, deren Stange der Höhe des Haufes 
angemeffen ift, m in größeren Gehöften aud zwei von vers 


4) ©. Beders Mildheimiſches Noth» und Hülfsbucd, Gotha 1333 pe 79 — 
Für die defonderen Verhältniſſe der öfterr. Staaten umgearbeitet, Fonnte 
diefes Wert denfelden zum treflichften Volksbuche werden. 
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fhiedener Länge, da es des hindernden und ermüdenden lan⸗ 
gen Stieles wegen nicht räthlich iſt, Die längeren dort anzu» 
wenden, mo Ffürzere genügen. Diefes höchſt nützliche Ges 
räth, Das befte zur Abhaltung von Flugfeuer, dabei fo wohl⸗ 
feil, daß es auf dem Lande beinahe umfonft, und fo 
einfah, daß es von jedem Landmanne felbf erzeugt 
werden kann, ift im nördlichen Deutfchlande fehr üblich, bei 
uns aber fo unbefannt, daß es Dem Zwede dieſes Auffaßes 
wol entfprechen mag, feine Verfertigung und feinen Gebrauch 
bier etwas ausführlicher zu ſchildern. — An die Spiße einer 
Stange wird ein fächerartig breitgedrücter ſtarker Birkenbeſen 
befeftigt, zu beiden Seiten mit einer einen Zoll ſtarken Lage 
von Heu oder Moos belegt, und dann mit der gröbften Lein⸗ 
wand mittelft einer groben Nadel und Spagat überzogen, fo 
daß ein Dreied daraus entfleht, von deffen Seiten jede unge» 
fähr einen Schuh lang ift, während der ganze Körper unges 
fähe vier Zoll Dide Hat. Zum Gebrauche taucht man Dies 
fe Patfche in Waffer, läßt fie ſich vollfaugen und ſchlägt dann 
damit auf jene Stellen, welche man vor Flugfeuer ſchützen 
will, oder welche bereits von demſelben ergriffen find. Iſt die 
ergriffene Fläche größer, als der Umfang des Werkzeuges, fo 
wird mit Demfelben nah allen Richtungen gewifcht. Fängt 
dasſelbe an teoden zu werden, fo muß man das Eintauchen 
wiederholen. Die nächft = beftie Straßenpfüße, deren Koth noch 
nicht zu zähe ift, taugt dazu. Dem Wifchen muß aber immer 
ein Schlag vorausgehen, und die Schläge müfjen überhaupt 
nicht fowol mit befonderes Kraft geführte, als oft wiederholt 
werden. Die Wirkungen diefer Feuerpatſchen find unglaubs 
lich, befonders auf Schindeldächern, breternen Wänden u. fr 
w. — Auch ihre Gebrauch ift, wenn gleich etwas anftrengend, 
doch fo einfach, daß er kaum einiger Ginübung bedarf, um 
erlernt zu werden. 

b. Eine hölzerne Schaufel, um feuchte Erde, — 
oder Schnee auf brennende Gegenſtände zu werfen. Eine Schau⸗ 
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fel Schlamm Löfcht nach angeftellten Verfuchen mehr und ſchnel⸗ 
ler, als ein dreifaches Quantum Waffer. 

c Ein Feuerhaken, deifen Stange ebenfalls der Höhe des 
Gebäudes angemeifen if. 

d. Drei und bei größeren Wirthfchaften ſechs Stroheimer. 

e. Eine leichte Leiter von angemeffener Länge. 

f. Für deu Sal, daß kein Fluß, Bach, cder fonft ein natürli« 
her Wafferbehälter, welcher nie ausdrodnet und nie bis auf 
den Grund gefriert, in der Nähe it, ein hölzerner Bot- 
tich von wenigftens vier Wienereimern , deffen Waffer vor dem 
Gefrieren gefhügt, und mit reinem Lehm etwas getrübt fein 
muß. Hat jedes Eleinere Dorf überdieß einen gleichfalls vor 
dem Gefrieren ') und Austrocknen gefhügten, wo möglich 
ſchlammigen Wafferbehälter, ein fleines Magazin mit eini- 
gen größeren Feuerhaten, Leitern, einer Bottichfprige ſammt 
Schlauch *) und zwei Bottichen auf Kufen — endlich einige 
Laternen, fo werden diefe Geräthfchaften, wol verwahrt und bei 
einem entftehenden Brande ſchnell bereit, erfprießlichere Dienfte 
leiten, als viele theure, aber nur auf dem Papier oder halb⸗ 
verdorben vorhandene Löfch-Requifiten, — als weit DR 
“ holte Sprigen. 

Zum Befchluffe diefer Winfe, Deren Ausfüßrung doch noch 
dotläufig von der Erfüllung einiger in dieſen Zeilen angedeuteter 
fommer Wünfche abhinge, fei es erlaubt, zwei Bemerkungen 
beijufügen, welche auf den fo wichtigen Gegenſtand des Geuer- 
ſchutzes nahen Bezug haben. 

Iſt es nicht unglaublich, daß die Brandſchaden = Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften noch nicht auf den Gedanken geriethen, 
Preiſe auf Die beſten Einrichtungen wider Feuersgefahr zu ſetzen, 





1) Etwa dur häufiges Aufeiſen. 

2) Das viele Sprigen im Bogen hilft meiftens wenig. Ein entfchloffener 
Mann, der dem Feuer fo nahe als möglich entgegen gebt, und den Straf 
des Waffers unter einem rechten Winfel gegen die Glut mwirfen läßt, 
richtet gewöhnlich mehr aus, als die aus großer Höhe fallenden zerſtreu⸗ 
ten Stralen einer hochgehenden Spritze. 
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daß fie nicht (mie 3. B. einige derfelben das Nichtvorhandenfein 
von Strohdächern) den Vorrath der nöthigften Löfchgeräthfchaften 
zur Aufnahmsbedingniß machten; daß fie nicht Theilnehmern, 
welche ihre Gebäude mit möglichfter Entfernung alles Holzes auf: 
führten, günftigere Bedingungen gewähren, mit einem Worte, 
daß nicht von ihnen ſelbſt, bei einem anerfannt fo wohlthätigen 
Streben und Wirken, der Fräftigfte Impuls zur Verbefferung der 
präventionellen Anftalten gegen Feuersgefahr ausging '). 

Die zweite Bemerkung betrifft das einft vielbefprochene, num 
ziemlich verfchollene Steinpapier. Seine Grundflöffe (eine 
wohlfeile Erdart, Lumpen, tbierifches Leim und das fchlechtefte 
begetabilifche Fett) find beinahe überall zu finden und koſten wer 
nig, feine Erzeugung iſt keineswegs fehr verwidelt, fein Nutzen, 
wenn anders das Yabricat don Anforderungen ganz entfpricht , 
unberechenbar. Durch Diefes Steinpapier wäre es möglich, hoͤl⸗ 
jene Wohnungen ganz feuerfeſt zu befleiden, die leichteften Däs 
her unter allen bisher bekannten Urten derfelben, Die leichtes 
ſten Rauchfänge Herzuftellen. 

Verſuche im Kleinen, welche der Verfaffer hierüber anftellte, 
und welche vielleicht dadurch einigen Werth gewinnen mögen, daß 
zu denfelben, flatt des immer im Preife etwas hohen Deles, 
Theor genommen wurde (den Steiermarb in folcher Menge 
erzeugt), haben Tafeln hervorgebracht, weiche Jahre Fang ") den 
Unbilden des Wetters ausgeſetzt, beinahe feine Veränderung zeige 
ten, im Heftigften euer, welches fie von allen Seiten um: 
gab, nur Tangfam verkohlten, durchaus aber nicht zur Flamme 
zu bringen waren, Daher mehr leifteten, als die Bun Stoffe 
der gewöhnlichen Bebachungs » Arten. 

Was daran Schuld war, daß diefe Erfindung nie ins prafs 
tifche Leben bleibend, — überging ob vielleicht die Schen vor den 


— — — — —— 

VO Der Verfaſſer glaubt dadurch jenen Anſtalten, deren Nutzen über allen 
Zweifel erhaben tft, und welche bereits genügende Bemweife nicht nur des 
rechtlich ſten, fondern oft ded Liberalften, wahrhaft humanen Ber: 
fahrens gegeben haben, nicht u nahe getreten gu fein. 

2) Durch 15 Monate auf der Rordfeite eines Date 
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Koften belehrender Verſuche Im Großen, dies zu prüfen, über: 
feigt die Tendenz diefes Auffages ). 


Würde durch Beherzigung diefer Andeutungen, welche dem 
beften Willen für Die Sicherheit der fleirifchen Gebirgs = Dörfer 
entfprangen, auch nur Eine elende Hütte gerettet, auch nur Eine 
Angſtthräne geſtillt, Die der furchtbare Generruf dem bangen Auge 
entlockt; fo ift diefer gute Wille wahrhaft reichlich belohnt. 


4) Eine im Archive für Gefhichte, Staatenfunde u. ſ. w. Jahrgang 1330. p. 589 
geftellte Anfrage über Zeuerfhuß der Dächer und Pifse: Baufunft, mit bes 
fonderem Bezug auf Defterreich, blieb wie mande andere unbeantivortet. 
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Heber den gesellschaftlichen 


Zustand Der untern Volks: Classen 
in England. 


(Aus Bulmwer’s Werke: England and the English. London. 1833.) 


‚Der Menſch if geboren, daß er aufreht gebe 
und zum Himmel emporfchaue,” fagt der Dichter, Der 
Menfch erreicht nicht immer den Zwed feines Dafeins. Er geht 
zue Arbeit mit gekrümmtem, wanfendem Körper, und hebt fein 
Auge nicht von dem Boden, weil defien Schlamm feine Seele 
durchdrang. Der förperliche Zuftand der gewerbsfleißigen Bevoͤl⸗ 
kerung in den Städten iſt fo traurig, daß man bei der näheren Be— 
trachtung desſelben kaum verweilen kann. Nicht als fei die Sterb- 
lichkeit in ihnen größer, als in den Aderbaugegenden, Die Feld⸗ 
arbeiter unterliegen heftigen, plößlichen, aus fcharfen Entzündungen 
bervorgehenden Krankheiten, ärztliche Hilfe ift ferne und wird 
nachläffig geleiftet, ihr kräftiger Körperbau hegt und nährt das fie 
ergreifende Uebel, fie werden daher im Sommer ihrer Tage auf 
das Krankenlager hingeſtreckt und flerben im Wendepunfte ihrer 
Kraft. Ganz anders verhält es fih mit dem Gabrifsarbeiter, ihm 
ſteht ärztliche Hilfe alfogleich zu Gebote, hitzige Krankheiten trefs 
fen feinen abgefpannten nachgiebigen Körper nur leicht, er ſtirbt 
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nicht früher als der Adersmann, aber fein Leben if ſchmerzvoller; 
er weiß nicht, was Geſundſein heißt, und fein Dafein gleicht dem⸗ 
jenigen eines Menfchen, der mit langfam wirfendem Gifte genährt 


wird. Die Krankheit fist in feinem Herzen, und verzehrt es im 


graufamer Muße. Dum vivat moritur. Die eingefchloffene Stick⸗ 
‚ luft, die ununterbrochene Arbeit, und der in einigen Gewerfen in 
dem Dunftfreife Herumfliegende feine, ſchädliche Staub erzeugen 
ſchmerzliche das Leben verbitternde Krankheiten, und peinigen den 
Ürbeiter am Webſtuhle mit noch furchtbarern Qualen, als ſelbſt 
das Erbe geiftiger Anftrengung den Gelehrten. Uber der Fabriksar⸗ 
beiter unterliegt nicht blos den Krankheiten, die er fich felbft zus 
gezogen, fondern er trägt in den Faſern feiner Nerven, in dem 
Marke feiner Knochen auch noch das fürchterliche Vermächtniß vers 
echlicher Leiden. Seine Aeltern heiratheten vorzeitig, viel zu zart 
für die Sorgen der Zukunft, viel zu ſchwach für die Arbeiten, 
welche eine unüberlegte raſche Verbindung auf ſie wälzte; jedes 
nahm vielleicht noch in den kurzen Zwiſchenräumen der Ruhe 
zu hitzigen Getränken ſeine Zuflucht. — Die Mutter beſchäftigt ſich 
bis zum höchſten Zeitpunkte ihrer Schwangerſchaft mit Fabriksarbeit, 
und iſt auf ſolche Weiſe bemühet, jede Stunde in ihrem ungebors 
nen Sprößling den Samen der Schwächlichkeit aufjuhäufen. 


x 


Man fehe die junge Mutter nur an, wie blaß und abgezehrt | 


iſt nicht ihre Wange, wie unreinlich ihr Anzug, wie ärmlich ihre 
Wohnung, obwol ihe und ihres Ehegatten Arbeitslohn hinreichen 
würde, ihre Ruheftunden in anftändiger Bequemlichkeit zu ges 
nießen,, und für all die unvorbergefehenen Bedürfniffe eines plas 
gevollen Lebens Etwas zu erübrigen. Sorgloſe Verfchwendung 
verfhlingt dasjenige, was, ein mäßige Auskommen, gegen Ars 
muth fchügen follte, und das junge Opfer kommt unter traurigen, 
unfreundlichen Ausfichten an das Tageslicht. Die Jahre der Kinds 
beit des Armen zeichnete und eine Meifterhband. Sch führe hier 
die Befchreibung derfelben nicht nur wegen der vollfommenen 
Wahrheit und Treue, fondern nur Deswegen an, weil fie ein er⸗ 
greifendes Beifpiel von höheres Art feierlicher Bersdfamkeit bildet, 
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welches die neuere Zeit im Gebiete der fhönen Wiſſenſchaften 
hervorbrachte. 

„Das unfchuldige Gefchwäge der Kinder benimmt der Ars 
muth ihren Stachel, Aber die Kinder der wahrhaft Armen ſchwã⸗ 
tzen nicht, und ſelbſt der Umſtand, daß in der Stube der Kleinen 
keine Kindlichkeit wohnet, iſt noch nicht der dunkelſte Zug in dem 
Gemälde ihres traurigen Looſes. Die Armen, ſagte uns einſtens eine 
gefühlvolle alte Amme, erziehen ihre Kinder nicht, ſondern ſchleppen 
ſie nur auf. Der kleine ſorgloſe Liebling der reicheren Kinderſtube 
wird in ihrer Hütte früh in ein vorreifes denkendes Weſen umge⸗ 
ſtaltet. Niemand hat Zeit mit ihm zu tändeln; Niemand hält es 
der Mühe werth, es zu liebkoſen, oder zu beſänftigen, es zu ſchau⸗ 
keln oder ihm zu ſchmeicheln; Niemand küßt die Thränen von 
ſeinen Wangen, und wenn es wehklagt, hat es nur Schläge 
zu gewärtigen. Sehr zart iſt der Gedanke, ein Kind werde von 
Milch und Schmeichelworten genährt. Aber die Nahrung des 
armen Kleinen iſt leer und kraftlos, ſeine Kinderſtückchen und 
Bemühungen, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, werden ſtets 
nur mit Verweifen erwiedert. Nie befaß das Kind ein Spielzeug, 

nie wußte ed, was eine Koralle ſei. Es wuchs groß ohne das 
Einlullen..der Ammen, und mit der nachgiebigen Greundlichkeit, 
dem befchwichtigenden Gekoſe, der anziehenden Erzählung, dem 
foftfpieligen neuen oder wohlfeileren alten Kinderfpielzeuge, es zu 
unterhalten, blieb es gänzlich unbefannt. Das finnlofe Geplaus 
der (für felbes der höchfte Sinn), die hochweiſen Ungereimtheiten, 
Hi heilfamen Erdihtungen, die Einmengung paffender Ge» 
ſchichten, Die das gegenwärtige Leiden vermindern und jene erfte 
Neigung zum Wunderbaren erwecken, blieben ihm durchaus fremd. 
Nie wurde es eingefungen, nie ihm ein Ammenmährchen erzäplt. 
Es ward aufgefchleppt, um zu leben, oder zu fterben, wie ſich's 
gerade trifft. Es hatte keine Jugendträume. Plöglich trat es in 
die eiferne Wirklichleit des Lebens. Ein Kind ift für den Armen 
fein Gegenitand zarter Liebe, fondern nur ein neuer Mund zum 
Effen, ein Paar Fleiner Hände mehr zur frübzeitigen Ungewöhs 
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nung der Arbeit. Bis es nicht mitarbeiten kann, bleibt ed nur 
ein Koftgänger an dem Zifche der Aeltern. Nie if ed ihre Freude, 
ihte Zerfirenung , ihr Troſt, nie verjüngt es fie wieder durch Die 
Geinnerung an ihre Jugendjahre. Die Kinder der Armen haben 
kein Alter der Kindheit. Das Herz muß Einem bluten, wenn 
man zufällig auf der Gaffe das Tagsgeſpräch zwifchen einem ar— 
men Weihe und ihrem Meinen Mädchen vernimmt. Cs it ein 
Beib aus der beffern Elaffe der Armen, in einem Zuftande, der 
über jene oben angedeniteten ſchmutzigen Gefchöpfe hervorragt. Eie 
reden nicht über Spielzeug, Bilderbüchlein, über die jenem Als 
tee zufommenden Sommerfefttage, über dad verfprochene Schaus 
fü oder frohe Spiel, über die erhaltenen Zufriedenheitszeugs 
niffe in der Schule; fie reden von Mangen und Stärken der 
Einnen, über die Kohlen- und Erdäpfelpreife. Die ragen des 
Kindes, ſtatt nur Folgen unthätiger Neugierde zu fein, tragen ſämmt⸗ 
lich ſchon das Gepräge vorzeitiger, trübfinniger Sorgfalt für die Zus 
kunft. Es ward ein Weib, ehe es noch ein Kind war. Es lernte ſchon 
zu Marke gehen, es feilfchet, knicket, iſt neidifch, zankfüchtig, eigens 
finnig, ſchnippiſch, ſpricht zweidentig und fcherzet niemals. Sagten 
wit nicht mit Recht, der wahrhaft Arme Habe gar feine Heimath ?“ 

Welche Einfachheit und innige Würde! Wenn aber dies der 
gewöhnliche Zuftand der Kinder der Armen überhaupt ift, wie dop⸗ 
pelt befchwerlih muß dann erft das Loos der gewerbetreibenden 
Armen fein. Welch’ düfteres, trauriges Gemälde ihrer frühen Leis 
den liefert die Einvernehmung verfhiedener Sachverfländigen über 
ten Gefeßesentwurf rücfichtlih der Gewerbe, Wir wollen ein 
Paar Beiſpiele aufführen: 


Abhörung des David Bywater. 

„Wurdet ihr dann in die Abtheilung der Dampfgetriebe ge⸗ 
braht?” Ja. — „In welchem Alter?” Ich glaube, ih ging Das 
mals in das dreigehnte Jahr. — „Iſt das eine anftrengende Beſchäf⸗ 
tigung?” Ja, wir ſtanden auf der einen Seite, und kehrten je⸗ 
derzeit das Tuch um, dann muften wir wieder auf die andere 
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Eeite gehen, um dasfelbe zu thun. — „Waret Ihe einige Zeit 
lang dort, ehe ihe zu vielftündiger Arbeit verwendet wurdet ? 
Sa, aber die Arbeit häufte ſich Ddergeftalt, daß wir bei der 
Nacht dazu auffichen mußten — „In welchem Alter habt ihr 
jene Nachtarbeit begonnen ?“ Sch war beiläufig vierzehn Jahre alt. 
— „Wollet ihe vor diefem Ausfchuffe wol die damals erduldeten Bes 
fhwerden angeben, als ihr fo viele Stunden verwendet und dann 
noch überdies mit nächtlicher Arbeit befchäftigt wurde?” Sch 
ftand Montags früh um Ein Uhr auf, und arbeitete fort bis 
zwölf Uhr Nachts des folgenden Dinstags. — „Welche Zwi⸗ 
fchenzeit hattet ihr zum Effen und Ruben?” Montags früh flarıs 
den wir um Ein Uhr auf, arbeiteten bis fünf Uhr, hielten dann 
eine Stunde zur Erholung inne, arbeiteten dann wieder fort 
bis acht Uhr, als bis zur Zeit des Frühftüdes, dann hielten wir eine 
halbe Stunde inne, worauf ed wieder fo fort ging bis zwölf Uhr, 
hatten dann wieder eine Stunde zum Mittagmahle, dann ward 
wieder bis fünf Uhr fortgearbeitet, wo wir eine halbe Stunde 
zum Zrinfen hatten; um halb fechs Uhr machten wir ung wieder 
auf, und fonnten nah Belieben um neun Uhr aufhören und 
eine halbe Stunde ruben, aber wir hielten für beffer, um 
halb zwölf Uhr dann ununterbrochen anderthalb Stunden zu haben, 
und arbeiteten fogeftaltig von halb fechs bis Halb zwölf in Einem 
fort, wonach wir dann um Mitternacht anderthalb Stunden Ruhe 
und Erholung genoffen; dann ging es von eins bis fünf Uhr 
neuerdings wieder fort, und ganz fo, wie den vorigen Tag, bis 
um fünf Uhr in der Früh am nächſten Mittwoch. 

„She erwähntet früher, daß ihr vom Auffeher zu einem 
Dampfer (Steamer) gewählt worden feld?” Ja, er fagte, ich fei 
der ftärkfie und müffe deshalb gehen, — „Waren eure Glieder 
vollkommen und gefund, als ihr jene langwierige und übermäs 
J bige Arbeit anfinget?” Ja, fie waren es. — „Welde Wirkung 
Brachte jene Arbeit bei euch hervor?” Es befiel mich eine große 
Schwäche und meine Knie fingen an, heftig zu ſchmerzen. — „Eittet ihr 
auch an euren Gliedern und den übrigen Theilen des Körpers?" 
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da. — „Zeigt doch welche Wirkungen es auf eure Gliedmaſſen 
bernorbrachte ?? Es machte mich ganz frumm. (Hier wies der 
Zeuge feine Knie und Beine.) — „Sind eure Schenkel auch fo ges 
begen ?) Ja, das Bein ift ganz krumm! — „Wie lange mußtet 
ife wol jene anftrengende Arbeit verrichten, ehe eure Glieder 
auf Diefe Art verunftaltet wurden?” Man fagte ed mir wol 
bald, ehe ich es noch felbft gewahrte. — Was fagte man?” Man 
machte mich aufmerkfam, daß ich ganz krumme Füſſe, Knie bes 
time; meine Mutter entdeckte es zuerſt. — „Was bemerkte fie 
darüber?” Sie meinte, ich würde mich Durch dergleichen uns 
ausgefeßte Arbeit vor der Zeit ums Leben bringen, — „Geſetzt, 
iht hättet euch geweigert, ſo viele Stunden ununterbrochen zu 
arbeiten, und Hierzu nur für eine angemeſſene Zeit bereit erklärt; 
würde man euch im Dienfte behalten Haben?” Nein! man hätte 
mich nach Haufe geſchickt umd anf immer entlaffen. 


Ubhorung des Heren Thomas Daniel rädfigtlig 
der fogenannten Staubfegerfnaben (Scavengers). 
„Sie fagten, in dem Alter der zur Arbeit verwendeten Kin» 
der ſei ein bedeutender Unterſchied; müffen fi die jüngern oder 
älteen Kinder der härteſten Arbeit und Anftrengung unterziehen ?" 
Die jüngern 1 — „Ste heißen diefelben Staubfeger ?“ Ja, Staub- 
feger und Zmwifchenarbeiter (Middlepiecers) I — „Wollen fie wol 
das Alter derfelben im Durchfchnitte angeben?” „Sm Durch— 
ſchnitte beträgt das Alter der Staubfeger nicht mehr ald zehn Jahre.” 
— „Bezeihnen fie dem Ausfchuffe die Befchäftigung jener Staub: 
feger.” Ihre Arbeit befteht darin, die ganze Mafchine in ihrem 
Gange von jeder Gattung Staub und Schmuß rein zu halten, 
und fie müffen, um überall hinzu zu fommen, alle erdenfli+ 
hen Stellungen annehmen. Meiner Meinung nach, überfteigt 
diefe körperliche Anftrengung ihre Kräfte, felbe zu ertragen; 
denn fie werden in einem Zuſtande ununterbrochener Thätigkeit 
gehalten. — „Müffen fie nicht, um das Runfigetriebe zu rei: 
nigen, unter dasſelbe hineinkriechen, ihre Lage auf alle mög- 
i. Heft. | 9 
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che Weiſe verändern, und fich ſchmiegen, um es ſtets in ge⸗ 
hoͤriger Ordnung zu halten?” Sa, alle Arten von Stellungen, 
deren der menfchliche Körper nur fähig ift, müflen fie anneh- 
men, um dahin zu fommen! — „Sind fie dabei nicht auch 
noch befondern Unglüdsfällen ausgefegt?" In vielen Füllen 
find fie es, jedoch gegenwärtig nicht mehr in demfelben Mas 
fe, als früher, da die Spinner nun mehr Acht auf ihre Kinter 
haben! — „Sind fie aber wol im Etande, jenes Gefchäft durch 
die ganze angegebene Zeit zu verrichten?” Nicht ohne offenbaren 
wefentlichen Nachtheil für ihre Geſundheit und Leibeskraft. — 
„Geben fie nach ihrer eigenen Erfahrung und Beobachtung die 
bei denfelben Herbeigeführten Folgen an.” Die Kinder wer 
den jeden freien Augenblid in einem Zuftande von Ausdünftung 
mit ganzer Länge auf, den Fußboden hin ausgeſtreckt, (Those 
children every moment, that they have to spare, will be 
stretched all their length upon the floor in a state of per- 
spiration), und man muß fie theils durch Riemen, theils durch 
harte Drohworte zur Arbeit umd ununterbrochenen Thätigfeit an⸗ 
halten. Sie find in einem fortdauernden Zuftande des Schmer- 
zes, und viele koͤnnen gar nicht mehr weinen. Ihre Sage drückt 
den Geift zu Boden. — „Leben fie alfo in fläter Furcht und Angſt ?” 
Sa, immer find fie in gefpannter Furcht, und meiner Meinung 
nach ift ihnen diefe Aufregung und Seelsnangft weit nachtheili⸗ 
ger, als die Arbeit ſelbſt. — „Halten Gie alfo ihren Zuſtand 
für fo höchſt beſchwerlich und hoͤchſt unglücklich?“ — Ich halte 
ihn dergeftalt dafür, daß ich mir feſt vornahm, keines meiner 
Kinder je in eine folche Werkſtätte und am wenigften ald Staubs 
feger und Unterarbeiter zu geben] — „Was wollen fie eigentlich 
mit den Worten fagen: Jene Kinder find in einem Zuftande 
fläter Furcht und Angft?” — „Der Grund diefes Zuftandes liegt 
darin, daß wie unfere Urbeit verrichten müſſen, und deshalb ges 
zwungen find, zum Riemen oder zu harten Drohungen unfere Zus 
Flucht zu nehmen, was jederzeit meinem Gefühle widerſtrebt, weil 
ich es für das arme Kind zu herzbrechend (heartbreaking) halte | 
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— „Ölauben fie nicht, daß ihnen gegen Ende des Tages die Ars 
beit doppelt ſchwer fallen muß?” — Ganz gewiß, denn wir 
müffen gegen Abend immer firenger werden. Die größte Schwies 
tigkeit zu überwinden aber ift, fie des Morgens zur Arbeit zu brin⸗ 
gen, und Nachmittags nach vier Uhr. Die vielen Tags vorher 
turchgearbeiteten Stunden machen fie des Morgens meines Erach⸗ 
tens yöllig ſtumpfſinnig!“ — „Sind fie Nachmittags recht fehläfs 
rg?” Sa, recht fehrl — 

Aufs Geradewol könnte Ich aus jedem Blatte diefes großen Ras 
Imders von den Leiden der Kinder in der Aufzählung vieler derlei 
Beifpiele fortfahren ; allein diefe dürften fehon genügt haben, den Vers 
Rand des Lefers zu Überzeugen, und gewiß auch fein Herz zu rühren. 

So alfo für die Leiden des Lebens vorbereitet und heranges 
wachſen nahet der Knabe dem Mannesalter, — ſchon alt, ob» 
gleih noch jung an Jahren — und gepwungen durch vorzeitige 
Erfhöpfung zu künſtlichen augenblidlihen Stärfungsmitteln feine 
Zuflucht zu nehmen. Branntwein, jedoch nicht der seine Geiſt, 
fondern deffen Verfälfhung, Mohnfaft (Opium), betäubende Ges 
kürze bilden den Kitt, mit welchem er bie Riffe und Klüfte einer 
zu Grunde gerichteten, abgejehrten Geftalt wieder auszufüllen ſucht. 
6 Heirathet, und wird zu feiner Zeit wieder Vater eines neuen 
Yulderd. Im zeiferen Alter erhält er einen Anflug von Staats⸗ 
klugheit, Lehrgehäude einer neuen GSefeßgebung laden und lullen 
ihn vor ſich felbft ein; und wie kann man fi wundern, wenn 
er mit all den bittern Erfahrungen des gegenwärtigen Zuflandes 
ausgerüftet, fo ſehnlichſt nach Neuerungen feufjet? Auch der Um: 
gang beider Geſchlechter if in den Gewerbeftädten verderbter und 
cher. Wahr ift es, daß die Anzahl unehelicher Kinder in den 
Gewerbsſtädten geringer if, als in Aderbau treibenden Gegenden. 
Man hat aber aus dieſer Thatſache einen hoͤchſt falſchen Schluß 
gezogen, und beweiſen wollen, daß Geſchlechtsausſchweifungen uns 
ter der Bevoͤlkerung der erſtern geringer ſei, als bei den letztern: 
— ein großer Irrthum — ber Unteufche it nimmer fruchtbar, 


— Die Urfachen der geringeren Zahl unehelicher Kindes in ges . 
9 EL 
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werbtreibenden Städten find mannigfaltig Ich will ihrer nur 
zwei angeben: Die ſchwächere Gefundheit der Grauen und das der» 
zweifelte Mittel der Abtreibung der Leibesfrucht. Die Richtigkeit 
Diefer Thatfachen wird von Jedermann anerfannt werden, der mit 
forfchendem Auge den gegenwärtigen Zuſtand der gewerbtreibenden 
Bevölkerung beobachtet hat. Das große Uebel der Ausſchweifung 
hat beinahe minder nachtheiligen Einfluß auf die Grundſätze als 
auf Das Gemüt. Durch Leidenfchaften ermattet und erfchöpft, 
verfümmern auch alle fanften, edleren Gefühle als ihre Sprößs 
linge. Die gefelfchaftlihen Pflichten der Liebe, die Verhältniſſe 
des Hauswefens, die zarten, theuern Samiliendande, ala: Weib 
und Gatte, Mutter und Kind find Segnungen, die fi mit dem 
unreinen, aufgeregten Leben nicht vereinbaren. Die Vorfahren bes 
richten uns von den Harloten, einem Volke, welches feine Kins 
der ohne Unterfchied ausſetzte. — Es mag dies erdichtet fein, als 
kein der es erdachte , zeigte Hierin deutlich, das Liederlichkeit alle 
natürlichen Gefühle verbannt, und daß er die VBefchaffenheit des 
menſchlichen Gemüths genau erforfchte. In diefem düfteren Ger 
mälde unferer gewerbetreibenden Bevölkerung gibt es jedoch auch 
wieder lichte Ruhepunfte. Durch das anftedende Beifpiel gewarnt, 
ließen ſich viele Arbeiter nicht verführen, und aus diefen könnte 
ich einige ausheben, die rückſichtlich freifinniger Kenntniffe, ge⸗ 
funden Berftandes, Eindlichen Gefühles und wahrer Zugend zu 
den flolzeften Zierden des Vaterlands gehören. 

SH bin fo glücklich mit Vielen von der Arbeitsclaſſe im 
Briefwechfel zu fliehen, und zwar nicht blos als Mitglied des 
Unterhaufes über Staatsangelegenheiten, fondern in meiner hoͤ⸗ 
hern Gigenfchaft als wiffenfchaftlich gebildeter Mann (literary 
man) über verfchiedene in Wiffenfhaft und Kunft ihrem Scharf: 
finne aufgeftoßene Entwürfe und Vortheile. Aber nicht blos im 
Briefwechfel fand ich mit diefen Männern , fondern ich mengte 
mich auch unter andere ihres Gleichen, und fand jederzeit wenis 
ger Schärfe der Beobachtung, als ein edles uneigennüßiges Ges 
müth als Hauptmerkmal ihrer Denk⸗ und Handlungsweife, und 
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ich konnte munter ihnen auch ohne Laterne jederzeit den wahren 
Menſchenfreund herausfinden, Durchaus befannt mit den Leiden 
der Mitgenoffen geht ihr Hauptftreben dahin: die Zahl ihrer Leis 
den zu vermindern, und die Laſt zu erleichtern; fie befigen nicht 
jenen Stolz, nicht jene fo vielen über ihres Gleichen Emporges 
Iommenen eigenthümliche Eiferfucht, ihre Wünfche zielen mehr 
darauf, den Unglücklichen zu ſich heraufzuheben, als ſich über ihn 
zu erhöhen. Ihre Gedanken und Entwürfe betreffen nicht ſich 
allein, fondern die ganze Claſſe. Ihr Ehrgeitz iſt göttlicher Art; 
denn er beſteht im Streben nach Aufklärung und Wohlfahrt Aller. 
Diefe fuchen künftliche Gewerbsanftalten, Entwürfe zur Volkser⸗ 
ziehung zu fliften, Diefe eifern gegen jede Auflage auf Wiffens 
fhaft und Kunft, und wollen die Glüdfeligkeit Aller nur in der 
Tugend begründet wiffen. Im der That Eenne ich keine unfere 
edlere Theilnahme mehr in Anſpruch nehmende Menfchenclaffe, 
als die hier befprochene; keine, die fo fehr unfere wehmüthigen 
Empfindungen aufregt, als diefe zahlreichere Maſſe, der fie hel⸗ 
fen wollen. Das gemeinfchaftlihe Merkmal aller Arbeiter, ſelbſt 
untee all dem Elende und den bei ihnen häufigen Ausartungen 
befteht darin: daß fie alle beſſere Wünfche und Gefinnungen bes 
gen, als ihre Lage vermuthen läßt. Alle befeelt der Wunſch nach 
Kenntniffen. Gie gehen in die Branntweinfhenfe, und pflegen 
dort Verhandlungen über die Grundlehren der Tugend ! Gewohnt 
an die häcteften Prüfungen im Leben, lernen fie im Unglüde all» 
gemeine Menfchenliebe, Das Vaterland if ihre Welt. Diefe 
Vorliebe bemerkt man in allen ihren ſtaatsklugen Lehrgebäuden, 
und von der Nacht ihres Glends ertönt das weithin vernehmliche 
Wehklagen, das die Ungerechtigkeit einfchüchtert. Diefe Stimme 
vernimmt man am erflen, und dieſe verhallt gegen das Unrecht 
in jedem Winkel der Welt am allerfpäteften. Mit Polen und 
Seland machen fie gemeinfihaftlihe Sache, und müffen, wie die 
Sclaven von Jamaica und die Menfchenopfer von Hindoflan, zum 
Schweigen gezwungen werden; wo ſich immer Dulder finden, 
ſchließt fie ihre Erfahrung ein, und ihre an und für ſich unbe: 
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deutenden Bemühungen tragen oft zur Herftellung des Gleichge⸗ 
wichtes der Welt bei. 

Gegen den hier einem großen Theile der Arbeiter zugefchries 
benen entarteten Zuftand gibt es fowol ein körperliches als gei⸗ 
ſtiges Mittel. Der Leidende ſucht mit ſeinen, durch übermäßige 
frühzeitige Arbeit zu Boden gedrückten Körper in künſtlichen Mit— 
telm gegen die ihn befallende Schwäche Zuflucht. Mohnſaft und 
Branntwein werden, als die wohlfeilften davon gewählt, fe zer⸗ 
Hören die Geiftesträfte umd ziehen vom Ertrage der Arbeit ihren 
Antheil. Wozu der große Arbeitslohn, wenn er in einer einzis 
gen Nacht vergeudet wird? Die Kinder follen nicht in zu zartem 
Alter und im foldem Uebermaße zur Arbeit angehalten werben. 
Man ſoll die Weiber in der lezten Zeit der Schwangerfchaft nicht 
zue Gewerbsarbeit zulaffen; fie haben kein Necht, Unheil und 
Elend auf den Ungebornen zu laden. Wahr iſt es, die Geſetz⸗ 
gebung fol nicht überall einfchreiten wollen, allein fie iſt nicht 
blos zur Beftrafung des Unrechts, ſondern auch zur Verhütung 
des ſelben vdrhanden. 

Soviel rückſichtlich der koͤrperlichen Heilmittel. Die ſittliche 
Beſſerung wird durch die Erziehung begründet. Volksfhulen, nach 
einem erweiterten umfaffenden Grundriffe entworfen, müffen mehr 
als die bloffen Anfangsgründe des Willens enthalten, fie follen die 
gefelligen und perfönlichen Zugendlehren in fich fehließen, fie follen 
mehr Liebe und Gewohnheit als viel zu arbeiten lehren, und das 
jugendliche Gemüth befonders bei Mädchen, für die Bedürfniffe des 
häuslichen Lebens erziehen. Arbeitsſchulen follen mit wiffenfchafte 
lichen Hand in Hand gehen. So ferne kann die Regierung dem 
Aebel abhelfen. Der Einzelne kann und fol fie unterflügen. Per⸗ 
fonen beiderlei Geſchlechts follen ſelbſt vom früheften Alter an forg- 
fältig getrennt werden, und die Meifter von allen denjenigen, die fie 
aufnehmen, ein gutes, fittliches Betragen fordern, Leider nur zu 
allgemein wird die letzte Vorficht unbeachtet gelaffen, Trunkſucht, 
fittenlofer Wandel bilden fein Hinderniß Arbeit zu erhalten — 
daher auch fein Unglück — und weil fie kein Unglück find — 
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auf feine Schmah. Zu diefen Gegenmitteln gehört dann noch 
Die wiederholte Prüfung der Armengefeße. 

Die Erwähnung der Armengefeße lenkt unfere Beobachtuns 
gen auf den gefellichaftlihen Zuftand fowol der gewerbe= als 
aderbautreibenden Bevölkerung. Die Wirkfamfeit der Armenge- 
feße bildet die Gefchichte der Armen. Es ſcheint aber in dem Zeit: 
buche unferes Gefchlechtes ein ganz eigenthümlicher Fluch zu herr⸗ 
fen: daß nämlich die Ausrottung eines Uebels häufig wieder 
taufend neue erzeugt. Armengeſetze follten die Bettelei verhin- 
dern, und machten felbe nur zu einem gefeßmäßigen Gewerbe. 
Sm Geifte einer edeln Hehren Vorſorge, welche ſämmtliche Zus 
gendlehren in fich begreift, abgefaßt, erzeugten fie nur das Laſter 
mit feinem Gefolge. Nom, die Mutter tapferer Krieger, wurde 
an einem dem Gotte der Schäfer geheiligten Tage gegründet. 
Die Armengefehe follten den Armen. Helfen, und haben haupt= 
ſächlich nur Armuth und Unglück gefchaffen. Zu den allgemei- 
nen felbft unter denfenden Menfchenfreunden im Umlaufe befinds 
lichen Jrrthümern gehört der folgende Glaube: daß die Armuth 
überhaupt in England das Lafter erzeuge, Die duch Zrägpeit 
und ſchlechte Denk⸗ und Handlungsweife ſelbſt verurfachte Ars 
muth führt zu Lafter und Verbrechen. Armuth überhaupt iſt 
nicht dergeftalt ſelbſt verfchuldete Armuth. (Pauperism is not 
poverty.) Der Unterfchied ift fein aber wefentlih. In dem von 
Eeite der Eöniglihen Ausſchüſſe kundgemachten Auszuge aus den 
über die Handhabung und Wirkung der Armengefeße enthaltenen 
Berichten erfcheinen folgende Zeugniffe von Heren Wontner, dem 
Dberauffeher von Newgate, von Here Chefterton, dem Auffeher des 
Etrafhaufes zu Middleffer und von Herrn Gregory, dem Zahlmeis 
fer der Pfarre Spitalfield. — „Here Wontner! Welches Verhälts . 
niß können fie aus eigener Erfahrung über die ihrer Auffiht an 
vertrauten Verbrecher angeben, die unmittelbar wegen drüdender 
unverfchuldeter Armuth zu Verbrechen verleitet wurden? "Unter 
Armuth verſtehe ich hier den unverfchuldeten Mangel aller Mittel 
zue Selbfierhaltung, und nicht jenen, der aus Zrägheit und 
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Scheus vor gleichmäßiger Arbelt erzeugt wurde.” Nach meinem 
beiten Wiffen und Gewiffen faum der achte Theil. Dies ift das 
Ergebniß nicht nur meiner Beobachtungen in dem Amte als Ober: 
vorfteher diefes Gefängniffes, wo von allen Fällen mehr Beifpiele 
vorkommen, als am Staatögerichtshofe, fondern auch und zwar 
vorzüglih aus meiner fechsjährigen Erfahrung als Stadthaupt- 
mann, wo mir die Leitung eines bedeutenden Polizeiförpers anver⸗ 
traut war, und mehr dergleichen Fälle vorkamen, als bei der 
Oberaufficht des Gefängniſſes. — „Welches Verhältniß können 
fie aus ihrer Erfahrung nun über die wegen drüdender Armut) 
zu Verbrechen verleiteten Webelthäter angeben, welche fih dieſen 
Mangel aber blos durch Leichtfinn und Trägheit, nicht aber durch 
ſolche durch menfchliche Klugheit unabwendbare Ereigniffe zugezogen 
haben?” Geht man im die befonderen Arten jener Bälle ein, fo er= 
helft, daß die Verbrecher im Allgemeinen jederzeit einen Dienft 
oder fonft eine andere einträgliche Arbeit Hatten, und daß fie felbe 
meiftens nur in Folge von Zrägheit, Nachläffigkeit, Verſchwen⸗ 
dung, angewohnter Trunkenheit oder vielfältig gepflogenem Um⸗ 
gang mit fehlechten Weiböperfonen verloren haben. Wäre eine 
volllommen genaue Prüfung fämmtlicher dergleichen Fälle mögs 
lich, fo bin ich überzeugt, daß nicht der dreißigfte aus allen Ges 
fangenen von der Befchuldigung fchlechter Aufführung dergeftalt 
freigefprochen werden könnte, als habe ihn blos unverfchuldete 
Armuth fo weit gebracht. Die Fälle mit jüngeren Uebelthä⸗ 
tern von neun bis vierzehn Jahren entftehen theild aus Der Schwies 
tigkeit, für Leute dieſes Alters Vefchäftigung zu erhalten, theils 
aus dem Umſtande, Daß es den in den Werkflätten den Tag bins 
duch befihäftigten eltern völlig unmöglich wird, ihre Kinder uns 
ter gehöriger Aufſicht zu Halten, und häufiger noch aus flraf- 
barer Vernahläffigung derfelben bei dem eigenen fohlechtern Bei⸗ 
fpiele der eltern. 

Herr Cheſterton bezeugte : Ich erteilte einem fehr verſtändigen 
Auffeher, der mich meines Wiffens wol nie abfichtlich täufchte, 
den Auftrag, ſich über die Gewohnheiten und näheren Umftände 
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aller in dem Strafhaufe befindlichen fechzig Gefangenen zu erkun⸗ 
digen, und das Ergebniß war, daß er nicht einen einzigen ans 
zeigen Fonnte, der durch unverſchuldete drückende Armuth zum 
Diebſtahl verleitet worden wäre, und doch ſcheint die Zahl der 
Armen im Strafhaufe verhältnißmäßig größer, als in allen 
andern Gefängniffen! — Herr Richard Gregory, der Zahlmeifter 
von der Pfarre Spitalfield, der fih wegen feiner erfolgreichen 
Bemühungen, Verbrechen in jenem Bezirke zu verhürhen, ſchon 
durch viele Jahre fehr vortheilhaft auszeichnete, ward darauf ge= 
fragt: „Wir hören, daß fie dem Zuftande und der Verhinderung 
von Verbrechen befondere Aufmerkfamteit ſchenkten; können fie 
uns wol über die Entftehung der Verbrechen aus Armuth einige 
Aufklärung geben?” Aus Erfahrung überzeugt, kann ich ers 
Hären, daß beide unabänderlich Hand in Hand gehen. — „Aber 
find Armuth — unausweichlihe unverfhuldete Armut) — und 
Verbrechen ungertrennlich verbunden ?” Darin liegt der wefent« 
liche Unterſchied. Im ganzen Verlaufe meiner fünf und zwanzig 
jägrigen Erfahrung in einer fehr armen und häufig ſolchen Ber: 
änderungen unterworfenen Gegend, welche den Gewerbsmann oft 
den härteſten Entbehrungen ausfegen, erinnere ich mich nur eines 
einzigen Galles mit einem armen außer Dienft befindlichen Ars 
beiter, welcher damals etwas entwendete. Ich ertappte auch einen, 
der ein feines Stüf Speck ftahl, in Thränen ausbrach und meinte, 
es fei drückende Noth und nicht Gewohnheit, die ihn hiezu vers 
leitet Habe; er hatte feine Arbeit und war im Zuſtande des Ver⸗ 
hungerns. — Aus den Ergebniffen diefer Erfahrungen fünnen wir 
demnach abnehmen, daß die große Menge von DVerbrechern in ih— 
rer Gegend mehr aus Nachläffigkeit und Zrägheit als aus Mans 
gel an Befchäftigung entſtanden ſei, welche Trägheit und ſchändli⸗ 
chen Gewohnheiten durch die Armuth nur vermehrt und unterhalten 
werden, da mar es dem felbft noch Fräftigen Armen fo leicht macht 
von der Pfarre ohne Arbeit Unterflüßung und Nahrung zu erhalten. 

Das Ganze diefer fohägbaren Urkunde über die Armen: 
gefehe hebt alfo die oben gemachte Ausfage völlig auf, und 
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Trägheit und Lafer, Scheue vor der Arbeit und nicht Mangel 
derfelden zeigen fih als die Hauptquellen der Verbrechen und 
des Unglüds fo Vieler. Diefe große Wahrheit darf man nie 
außer Augen laffen, weil auf der gehörigen Anwendung derfels 
ben der einzig richtige Grundfaß aller Verbefferungen im Armen⸗ 
wefen beruht. Woher kömmt denn aber, dürfte man fragen, in 
einem fo gewerböfleißigen Sande dieſe Arbeitsſcheue? Die Ant—⸗ 
wort if Harz — Wo man immer Trägheit beffer bezahlt als Ars 
beit, wird jene auch anftedend und Arbeit gehäffig werden. — 
SR denn diefes bei und der Fall? Laßt fehen, hierüber fol uns 
folgende Fabel Auffhluß geben: 

Eriel war der wohlthätigfte Engel, er pflegte das Schidfal 
des Menfchengefhlechts ſtets mit theilnehmendem Blicke zu bes 
trachten. In feiner edlen Seele voll Engelsweisheit überzeugt, wie 
viel die Umſtände zu Verbrechen beitragen, meinte er jederzeit 
ſelbſt bei den Leiden des Böfen, und fuchte den Lenker der Schlck⸗ 
fale zur Milde zu flimmen. Als er eines Tags, wie es oftmals 
geſchah, auf der Erde dahin wandelte, fah er, wie.eine arme Grau 
mit einem Kinde auf den Armen durch die zerlumpte ſchmutzige 
Menge, welche fih um die. Schwelle eines mitten in der Stadt 
gelegenen Hauſes verfammelte, durchzudringen fuchte. Ein Zug 
im Gefichte des Weibes erregte die Theiluahme des wohlthätigen 
Engels, er ging mit ihr in das Haus, und fah, daß fie die 
Pfarrvorſteher um Hülfe und Unterſtützung anflehte. Sie fhil- 
derte ihre Lage als Höchft traurig, und um den Kelch: ihrer Leis 
den ganz zu füllen, war das Kind in ihren Armen auch noch 
von den Blattern heimgefuchte Die Vorfteher ſchienen auch fehr 
geneigt zu helfen — alle Vorſteher, nur ein Einziger nicht, Der 
balsftärrig aufftand, und das Weib geradezu für eine Betrügerin 
erklärte „Dies,” rief er, „IR nun ſchon das vierte Kind, mwels 
ches uns heute, als von Blattern befallen, gebracht wurde. Sch 
bin feſt überzeugt, daß dieſes Uebel nicht dergeflalt im Orte 
berefcht. Kommt doch Her, meine gute Grau! und laßt uns euer 
Kind näher anfehen.” — Augenſcheinlich war die Mutter abge» 
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neigt, Das zerriffene und wunde Geflcht des Kindes zu zeigen. 
Gewiß iſt es nur die mütterliche Eitelkeit, dachte In feinem 
wohlwollenden Herzen der Engel. — Sie zeigte nun die Hand, 
den Fuß, und die Zeichen der Krankheit waren offenbar vorhan⸗ 
den. „Aber das Gefiht!” Es könnte den Heinen Dulder beuns 
ruhigen, — es könnte den guten Herrn aneleln, ja wol gar 
die Krankheit verbreiten. — Was nüßte dies Alles? Der Hart: 
berzige Vorſteher blieb umerbittlih, und hob das Tuch vom Ge- 
fihte des Kindes, „Dachte ich es mie doch,” rief er in Sieges⸗ 
freude aus, „geh mein gutes Weib! Das Kind gehört nicht 
die”? — Dem Weibe fant bei dem flrengen Blicke des Vorſte⸗ 
hers aller Muth, fie wollte ſprechen, fließ aber nur mehr gellende 
Zöne aus, eilte unter die umfiehende Menge und verſchwand. 
Die That war erwieſen, das Kind ein blos erborgter Behelf. Von 
Mutter zu Mutter ward es weiter gegeben; man zeigte bald ſein 
Geſicht, bald die Hand und fo fort, und die kleinen Blaſen des⸗ 
ſelben bildeten für die Armen ein Indien. Der firenge Vorfieher 
war bei feinem VBerdachte ein wahrer Salomon, Ein merfwürdiger 
Umftand erregte bei der Beobachtung Liefes Schaufpieles das Er« 
ſtaunen des Engels. Er bemerkte nämlich dicht Hinter den Pfarr⸗ 
vorftehern Feine mindere Perfon, als den berüchtigten. böfen Geiſt 
Mephiftopheles ſelbſt, und ſtatt die Herzen der Nichter möglichit 
zu verhärten, fah'er den Feind der Menfchen jederzeit nur zus 
Milde und Wohlthätigfeit aufmuntern , fobald fie über die Noth- 
wendigfeit, jene göttlihen Tugenden auszuüben, im Innern zwei⸗ 
felten oder uneins waren, Durch diefe Unbeftändigkeit in feiner 
böswilligen Handlungsweife überraſcht, nahte ſich Eriel, als die 
Derfammlung aufgehoben ward, dem Feinde, und äußerte über 
diefe ſcheinbare Rüdkehe zu den Grundfäßen des Wohlwollens 
fein Befremden und feine Freude. Mepbiftopheles ift allgemein 
als ein Teufel befannt, der den Spott dergeftalt liebt, daß er 
von feinem gewöhnlichen Pfade oftmals abweicht und ſich ganz 
und gar diefem hingibt. Deshalb fchlug er dem Engel auch einen 
Spaziergang vor, um fich über die Grundfäge der Eintracht zu 
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unterhalten. Erlel willigte ein und fie Iuftwandelten dahi 

wiefen und verhandelten dies und jenes, bis fie endlich zu einer 
Hütte gelangten, die den derern wegen. ihres ungewöhnlich 
netten Ausſehens auffiel; n von ihrem Geiſtervorrecht 
der Unſichtbarkeit Gebrauch, ten ein. Sie faben da, wie 
fich ein Weib von etwa dreißig Jahren emfig mit dem Haushalte 
befchäftigte, während ihr Gemahl, ein rüftiger Arbeiter, mit feis 
nen beiden Söhnen ein fpärlihes Mahl von grobem Brote und 
fhinmligem Käfe verzehrte. In der Hütte und an ihren Bewoh- 
nern bemerkte man die Merkmale der Selbflachtung und Unzu⸗ 
friedenheit deutlich in einander verfchmolzen. „Mein lieber Jun⸗ 
ge!” fagte der Arbeiter zum Sohne, „du darfft jetzt nichts mehr 
effen, wir müffen das Uebrige für den Abend aufbewahren.’ — „Es 
iſt aber doch fehr traurig,” murrte der Knabe, „wir arbeiten dem 
ganzen Tag, und müffen beinahe verhungern , indeß John Hig⸗ 
gins, den die Pfarre verforgt, wenig ardeiter A wohl genährt 
wird.” — „Ganz recht, mein Sohn, aber danfe Gott, daß wir noch 
nicht auf der Pfarre find,” ſagte Die Mutter mit der Glut ed= 
len Stolzes ſich umwendend. — Der Pater feufjte und ante 
wortete nichts. Als das Mittagmahl vollender war, wartır der 
Landmann im Hintergrunde, um mit feinem Weibe zu fprechen. 
— „Es ift wol war, Sohanna !” fagte er, „daß wir, im Geifte 
der Freiheit und Unabhängigkeit erzogen, nicht gerne der Pfarre 
zus Laſt fallen; allein was nüßt uns Diefes Alles? Jakob hat 
vollfommen recht. Jener Higgins arbeitet nicht halb fo viel als 
wir, und fieh nur, wie wohl er fich dabei befindet! umd wie du 
weißt, geben wir unfern Armenbeitrag und bezahlen ihn fo mit 
für feine Trägheit. Es if ſehr traurig, verdirbt, wie ich fehe, 
auch meine Söhne zur Arbeit, und fei verfichert, wir können 
nicht befjer fein als unfere Nachbarn, und müfjen am Ende doch 
fo gut wie fie zur Pfarre kommen.” Da der Vater diefes gefagt 
hatte, ſchüttelte er feinen.KRopfund ging fort. — Die arme Grau 
aber feßte fich nieder und weinte bitterlich. — Dies iſt recht — 
dies iſt fehr traurig, fagte Eriel, und Mephiftopheles hohnlächelte. 
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Anfere Wanderer verlaffen nun den Ort, und wandeln 
ihren Weg weiter, bis fie zu einer andern von außen fehr ſchmu⸗ 
Big. ausfehenden Hütte kamen MPDie Bewohner faßen ebenfalls 
gerade beim Mittagsmahle. Diefes war aber rückfichtlich der Speife, 
obgleich nicht Mas Neinlichfeit anbetrifft, beffer beftellt. „Ich muß 
Dir fagen, Higgins,” fagte die Hausfrau zu ihrem Gatten, „Diefer 
Sped ift nicht Halb fo gut, als derjenige, den man im Arbeits⸗ 
Haufe bekommt, Meine Schwefter mit ihren zwei Kindern ift dort, 
arbeitet auch gar nichts und hat jeden Sonntag ihr Rindfleiſch.“ — 
„Und von den Männern erhält jeder täglich drei Krüge Bier” 
unterbrach fie John. „Was meint du Weib, wir follen auch 
Dahin zu kommen fuhen?” — „D recht gerne” fagte fie, „und die 
Auffeher find ungemein gute Herren.” Nicht weiter hörten die 
Anfterblichen zu, fondern feßten ihre Wanderung fort, bis fie 
zum Armenhaufe kamen. Hier herrſchte weichliche Trägheit, bes 
hagliche Ruhe, die Pfarsvorfieher rühmten fih, von Allem nur 
Das Befte au faufen. Die Armen erhielten Gemüfe, Bier und 
Brot, die Kinder wurden in der Armenfchule der Pfarre erzogen. 
Deßungeachtet fanden unſere Befucher bei näherer Beobachtung 
bald, daß felbft in diefer Zufluchtflätte reiner Glüdfeligkeit Uns 
zufriedenheit herrſche. Sie hörten einen Häßlichen wohlgenährten 
Armen, wie er zu etlichen aufmerkſamen jungen Horchern leife 
fagte: „Außerdem müßt ihr willen, daß wir nicht fo ‚gut das 
ran find, als mein Bruder Thomas, der ded Verbrechens über- 
wiefen , fih drüben auf dem zu Gefängniffen für Verbrecher ber 
ftimmten Schiffe befindet. Und ihr feht wol, daß, wenn wir jenen 
befprochenen Streich ausführen, wir nur auf Dasfelbe kommen, 
und uns fo wohl und behaglich befinden werden, ald mein Bru= 
der Tom.” Die drei Zungen fahen einander fragend an, und 
leicht merkten die Unſterblichen aus dem billigenden Blide, der 
Schelmenftreich werde bald zur Ausführung fommen. „Nun, mein 
Herr Eriel, dürfte es ihnen wol einleuchten,”’ meinte Mephiftos 
pheles mit Hohnlächeln, „warum ich die Gemüther der Vorfteher 
fo gerne und fo oft zum Ditleiven zu bewegen fuche” — „Leider 
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ja” ermiederte traurig der Engel, „und ich fehe auch, daß es keis 
nen gefährlichern Feind gibt, als einen falfhen Grundfag der Wohle 
thätigkeit. "—Diefe Gabel ift nur eine Beleuchtung ernfter Thatſachen. 

Aus einer ämtlichen Ueberſichtstafel erhellt deutlich und auf 
den erſten Blick, wie mehre Menſchen-Claſſen vom redlichen, 
unabhängigen Arbeiter bis zum verurtheilten und verwiefenen 
Uebelthäter verhältnißmäßig zu einander verpflegt werden, und 
daraus geht hervor: daß der fleißige Arbeiter weniger erhält, als 
der Arme, Der Arme weniger ald der beinzichtigte Dieb, der bes 
inzichtigte Dieb weniger ald der verurteilte, der verurtheilte 
“ weniger ald der verwiefene, und bis zum Ende der Steigerung 
dergeftalt, Daß der verwiefene Dieb beinahe den dreifachen Nahe 
zungsantheil des redlichen Arbeiters bekömmt. 

Velden Einfluß müffen dergleichen Gefeße auf unfern ges 
ſellſchaftlichen Zuftand Hervorbringen, die den Arbeiter in feiner 
Entartung nur noch begünftigen, und gleichfam zum Stolze auf 
feine Dürftigfeit und zu Verbrechen auffordern. — Manche dürfe 
ten in dem Gedanken wieder Beruhigung fuchen, daß unfere Ars 
mengeſetze doch für jeden Yal das Alter gut und veichlich verſor⸗ 
gen, und daß, wenn auch an kräftige Arme Vieles hinausgewors 
fen wird, wir dennoch im Geifte des urfprünglichen Gefeges den 
Altersſchwachen viel beffer und reichlicher nähren, Leider aber ges 
flieht das Gegentheil. Der Alte, Gebrechliche kommt gerade 
am fchlechteften zu Theil. Hier eine Vergleichung beider Elaffen. 
Joſeph Coſter vier und dreißig, und Anna Chapman, eine Wite 
we, fünf und fiebjig Jahre alt, find beide von demfelben Kirche 
fpiele. Joſeph Eofter in dem beften Alter, erhält aus den Are 
wienbeiträgen nicht weniger als 49 Pfund 14 Scillinge 8 Pfens 
nige jährlih, oder 16 Schillinge und 8 Pf. wöchentlich; Ans 
na Chapmann, Die abgelebte Witwe aber, 1 Schilling 6 Pf. 
wöchentlih oder 8 Pfund 18 Schillinge des Jahres. So viel 
über den Beiftand, welchen man dem Alter wirklich angedeihen 
läßt. Aber warum befümmt der kräftige junge Mann mehr, als 
der alte Gedrechliche? 4. Weil er Gewalt gebrauchen fönnte ; er 
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kann lärmen, er kann drohen, er kann Mafchinen zerfchlagen , 
er kann Vorrathshäuſer abbrennen, Die Obrigkeit fürchtet ihn 5 
allein der Alte, Hülflofe ift über die Jahre Hinaus, noch Furcht 
zu erregen. 2. Weil er forglos und unvorfichtig war und mehs 
ze Kinder in die Welt feßte, ohne die Mittel zur Erhaltung zu 
haben, und weil es wohlgethan ift, auf öffentliche Koften jeden 
zur Unvorſichtigkeit noch aufzumuntern, 3. Weil ſich deffen Fleiß 
vermindert, fobald er aus den Armenabgaben fein Koftgeld erhält, 
nicht ferner von der Arbeit abhängt, und fo von Dürftigkeit in 
wirklichen Nothftand verfeßt wird. Werner, weil man häufig lie 
ber dem Armen als dem unabhängigen Arbeiter Befchäftigung gibt, 
da bieducch die Laften der Pfarrgemeinde verringert werden. Ders 
geftalt fehen ſich die Arbeiter genöthigt, wirklich ſich gänzlich zur 
Armuth zu erniedrigen, um nur Arbeit zu befommen. | 
Man ſchmeichle fich ja nicht mit dem Gedanken, als feflels 
ten diefe Geſetze etwa den Betheilten an den Reichen, oder als 
bielte der Arme die pfarrlihe Hülfe für eine Wohlthat, Nein, 
fie betrachten felbe für eine Pflicht, für ein Necht, das fie nicht 
Durch Verdienft, fondern duch Nihtswürdigkeit, nicht durch 
fparfames, fondern verfchwenderifches Leben, nicht durch wirkliche 
Noch, fondern durch glaublihe Vorfpieglungen geltend machen 
fönnen, Ein Schuhmacher von Lambeth ſchwor einen Eid, er 
inne fich die Woche nur dreizehn Schillinge verdienen, und ers 
hielt pfareliche Unterftügung ; ein Vorſteher erfuhr aber, daß er 
auf dreißig Schillinge komme, und die Unterflügung wurde wies 
der eingezogen. „Es ift ein verd... ärgerlicher Fall,” rief der Schu: 
ſter, „fie war mir fo lieb, als ein fürmliches, zinsfreies Eigen⸗ 
thum, und ich befaß felbe num ſchon volle fieben Jahre.” — 
Nun heifcht es aber meine Pflicht, dem Lefer eine wichtige Wahr⸗ 
beit mitzutheilen, in wie ferne man es Einzelnen überlaffen fönne, 
perfönlich Hülfe zu leiften oder berbeizufchaffen. Wenn e3 jemals 
— follte man beim erften Anblicke denken — wenn es jemals einen 
Adel gab, der im Stande war, das in der ärmern Volks » Slaffe 
in den Bezirken herrſchende Uebel zu lindern, fo iſt's der unſtige: 
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er if nicht wie die Nobleſſe der andern Länder blos In der Hauptftadt 
zufammengedrängt,, fondern lebt großentheils auf dem Lande, die 
Abſtufungen des Ranges vom Grafen des Reichs bis zum Esquire 
find zahlreich, er Lebt Durch den ganzen Staat zerftreut, kommt 
mit allen Volks » Claffen in Berührung, ift in die Ungelegenheis 
ten Aller verflochten, befigt großen Reichtum, Kann fich fehe Leicht 
durch Erfahrung erprobte Kenntniffe fammeln und ausbilden — 
folte man da nicht denfen, dies feien ganz und gar die geelgs 
neteften Männer, welche, der Natur der Sache nach, am beften und 
erfolgreichften gegen jene Mißbräuche, die den Armen verderben 
und den Reichen bedrohen, ankämpfen wollten und könnten ? And 
leider! gefchieht gerade das Gegentheil. Der Einfluß des Adels 
war rücfichtlich derjenigen, die in dem Bereich der Wirkſamkeit 
der Armiengefeße fanden, blos dann nicht verderblih, wo er nur 
unbedeutend war, oder gar nicht Statt fand. Bei dem hoben 
Adel findet letzteres flatt, vr verhält fih, mas feinen Einfluß 
betrifft, blos leidend ; beim niederen aber das Erſtere, und fein 
Einfluß war größtentgeits verderblich. 

Einen Beweis dieſer Thatfache liefere der Pfarrfprengel von 
Calme, deſſen Nachbar und Hauptgrundbefißer Nitter von Lans⸗ 
down iſt, ein übermäßig reicher Mann, verftändig, einfichtss 
voll, fehr bewandert in der Volkswirthſchaftslehre; fein Beiſpiel, 
fein Einfinf, feine Thätigkeit Hätten viel thun können, — es 
war fein eigener Vortheil viel zu thun, die Armuth feiner Umge⸗ 
gend zu vermindern und die da befindlichen Behörden und Vor⸗ 
fteher zu belehren. Gut denn, die Pfarre von Calme wird aber 
am elendften, am unmwiffendften verwaltet, und bildet eines der 
gewichtigften Beifpiele des Mißbrauchs und geiftiger Finſterniß 
in dem Bericht des Ausfchuffes. 

Ein Buch Liegt vor mir geöffnet, welches die meiften unfes 
zer öffentlichen Woplthätigkeitsanftalten dem Adel zufchreibt. Wels 
he Unrichtigkeit! Die meiften derfelben murden von Perfonen 
geftiftet, Die von dem Volke abftammen. Mit Vergnügen meilt 
ber Berfaffer bei den ſchoͤnen Namen in der Reihe der Beſchützer 
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ſolcher Anſtalten. Dod genug bievon, Vollkommen klar iſt es, 
dag die öffentlichen Wohlthätigkeitsanſtalten mit mehr Einſicht 
geordnet, mit mehr Klugheit verwaltet werden koͤnnten, als es 
wirklich gefchieht. Wir wollen über diefelben eine Heine Runds 
(hau halten; fie dürfte ung nicht gleichgültig und ohne Belch» 
zung laffen. Bei aller Achtung für die Würde des Menfchen ers 
beifchen Die Grundfäge öffentlicher Wohlthätigkeit jedoch in ihrer 
Anwendung die weifefte gefegliche Vorforge, wenn fie nicht vers 
eint mit Den Armengefegen der Sittlichleit nachtheilig werden fol 
len. Nichts begt und nährt die Tugend fo, als der Geift der 
Unabhängigkeit. Ganz gewiß If es, man foll die Armen une 
terftüßen, aber worin? — In der Sorge für fich feld. Daher 
Die Vortrefflichkeit der Sparcaffen. Wenn fie angeleitet werden, 
ſich nur auf Andere zu verlaffen, fo werden fie nur eine Bürde 
des Gewerbsfleißes. Der hochwürdige Herr Stone hat diefen Grund⸗ 
fag in einem Fluſſe gerechter, glüclicher Laune ſehr hübſch er 
läutert. Er fiellt einen jungen Leinweber von etwa zwei und zwan⸗ 
Hg Jahren, welcher ein neunzehnjähriges Mädchen Heirathet, als 
Mufter auf. Sorgen wol beide für die etwa zufünftige Fami⸗ 
lie? find fie recht fparfam? arbeiten fie? fchränfen fie fih ein? 
O nein, fie wohnen in Spitalfield und verlaffen fih auf die 
Öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten. Das Weib erhält eine Karte 
an die „Lönigliche Gefellfhaft für Mütter” — wird alfo nmfonft 
entbunden, — fie bedarf neue Kinderwäfhe — die Wohlchätig- 
keitsgeſellſchaft verfieht fie Damit, — das Kind foll geimpft werden 
— fie geht zur Impfungsanftalt für Arme, Es ift nun achtzehn 
Monate alt, „es muß auf die Seite gefchafft werden,” kommt alfo 
in die Kinderwartanftalt. Bon da, weil es „unglüdlich und dürfe 
tig” ift, in die Erziehungs: und Kleidungs: — fpäter in die Sonns 
tagsfchule. Bon da gelangt es zur Kleidungsarmenfhule. — Bier 
bleibt e3 fünf Sabre, kommt dann unentgeltlich bei einem Weber 
in die Lehre, wird ein Gefelle auf Zagesarbeit. Diefer heitathet nach 
dem Beifpiele feiner eltern ein Mädchen von feinem Alter, fein 
Kind macht Diefelbe Runde durch alle milden Anftalten wie feine 
I. Heft. 10 
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Vorfahren. Die Arbeit ſtockt Häufig, und wird unverläßlich ; jedoch, 
ed war ja die Familie feines Vaters vor einigen Jahren in dem⸗ 
felben Falle, und wurde flets Durch Wohlthätigkeitsvereine erhalten 
— alfo auf und hin zw denfelben, da hat er wieder Hülfe zu erwar⸗ 
ten. Pfarrliche Antheile an Kohlen, pfareliche Antheile an Brot 
fiehen ihm zu Gebote, Die Vereine von Spitalfield, Suppen «, 
Mohlthätigkeit- und Ruhegehaltsgefellfchaften — alle nähren behag⸗ 
liches Wohlleben auf Koften der Thätigen. Er kommt dann zu 
dem viel mehr geficherten Einkommen aus den Armenbeiträgen der 
©rmeinde ; er begehrt einen Auszug aus den Pfarrbüchern, beweift 
feine vieljährige Anfäffigkeit aus dem Lehrbriefe der Armenfchule 
und nimmt mit einem Almofen von fünf Schillingen die Woche 
im Pfarrbezicke feine Wohnung. In diefer gleichförmigen Abwechs⸗ 
lung willfürlicher und nothwendiger Hilfe fchleppt er fein bettel« 
haftes Dafein zu Ende, Er wird der AUllgemeinde vor feinem 
Austritte aus der Welt doch auch einen Dank bringen? Er wurde 
umfonft geboren, er wurde umfonft gepflegt, er wurde umfonft 
gekleidet, er wurde umfonft erzogen, er wurde umfonft in der 
Welt verforgt, er hatte Heilmittel und ärztliche Hilfe umfonft ; 
eben fo Hat er feine Kinder erzeugt, gepflegt; gekleidet, genährt, 
‚erzogen , angefiedelt, vor Krankheiten geheilt — alles umfonft ! 
Es gibt nur noch einen Liebesdienft, für den er der Gefell- 
ſchaft verpflitet fein kann, und diefer iſt fein Begräbnifl Er 
flirbt als Armer der Pfarre und auf Koften der Pfarre; Leis 
chentuch, Sarg, Sargtuh und Grabftätte, Alles wird für ihn 
beforgt. Eine Anzahl Armer aus dem Arbeitshaufe trägt feinen 
Leichnam zu Grabe und eine Anzahl Armer bildet den Trauer⸗ 
zuge „Ich wünfche aber befonders,” fügt Herr Stone hinzu, „daß 
man in Diefer Beleuchtung der Wirkſamkeit der Wohlthätigkeit⸗ 
anſtalten in meinem Bezirke nicht glaube einen außerordentlichen, 
fondern einen ganz und gar gewöhnlichen Fall vor Augen zu bas 
ben. Noch viele andere einzelne Umftände hätte ich hinein we— 
ben Fönnen, wovon einige bei Weitem befchwerender und wirk⸗ 
lic empörend find. Ich wollte aber blos den Zuftand meines Ver 
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zirkes darftellen, und zwar in fo ferne er auf mildthätige Hilfe 
und die Ausdehnung, wie weit felbe erlangt werden Fann ‚ und 


zur Grmunterung der Nachläffigkeit und Trägheit wirklich ertheilt 


wird, Bezug hat. 
So zeigt ſich denn, daß öffentliche Wohlthätigkeitanſtalten 


leider zu oft nur einen bloffen Gewährsbrief zu öffentlicher Träge - 


heit und zum Laſter bilden. Welche betrübende Lehre über die 
Unzulänglichkeit aller menfchlichen Weisheit pflanzt diefe Erfah— 
zung nicht in unfer Herz! Welcher Aufwand in dem Vorrathe 
edler Empfindungen! Welche verkehrte Richtung können einzelne 
perfönliche Mißgriffe felbft in den fhönften Tugenden eines ganzen 
Volkes Hervorbringen ! Wohlthätigkeit ift ein Gefühl, welches dem 
Stol ze des menfchlichen Herzens fo lieb, fo theuer iſt! Es ift eine 
adelige Empfindung | — Mohammed bewies feine tiefe Kenntniß des 
menschlichen Gefchlechts, indem er das am ſchwerſten zu verhindernde 
Eafter: Gefchlechtsausfchweifung, erlaubte, und die am Leichteften 
auszuübende Tugend hingegen: Wohlthätigkeit, befonders einſchärfte. 
Der Erf olg diefer Gefege im Often ift die Entftehung der größten 
Gebrehen in der Geſetzgebung. Es ermuntert zur gänzlichen Hine 
gebung in die Sklaverei, und nährt Die vertrocdnendften religiöfen 
Irrthümer — in der Lehre vom unabänderlichen Schidfale. 
Die Wirkungen unferer Armengefege auf das ganze gefells 
fhaftliche Gebäude find demnach in Kürze folgende: fie ermuthi« 
gen zur Sorglofigkeit für Die Zukunft, denn man befriedigt beis 
nahe alle Bedürfniffe der Armen; fie begünfiigen Unmäßige in 
der Befriedigung des Gefchlechtötriebes, denn man erhält ihre 
Kinder ; fie werden vermöge der nothiwendigen Rüdwirfung durch 
die auf den lafterhaften Armen gehäuften Wohlthaten eine uners 
trägliche Laft für den redlichen Arbeiter; fie erweitern die Kluft 
jwifchen den Begüterten und Armen, denn gezwungen ertheilte 
Hilfe wird mit Mifvergnügen und Unzufriedenheit gegeben und 
empfangen ; fie vernichten alle Yamilienbande der Liebe von Seite 
des Arbeiters, denn feine Kinder werden für ihn nur ein Gegen» 
Rand Faufmännifcher Berechnung. „Ein Beijpiel,” fagt Herr Vils 
10 * 
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llers, indem er von feinen Erfahrungen in der Graffhaft Glo—⸗ 

cefter fpricht, „wurde von einem Manne erzählt, der alle feine 
Kinder verlor, und fih dann öffentlich vernehmen ließ, es ſei 
Diefes für ihn wol fehr traurig, da er jeßt feine ganze Pfarrbe⸗ 
zahlung verloren habe, welche ihm, wären feine Kinder nicht ges 
ftorben, ein fortwährendes, gemächliches Ausfommen gefichert hätte.” 
Ein anderes Beifpiel ihrer Wirkungen rückſichtlich kindlicher Liebe 
erwähnt Dr. Chalmers in feinem Werke über die Volkswirth⸗ 
ſchaft. „Zu Bury im Lancafhire waren mehrere alte Männer, 
die von öffentlihen Wohlthätigkeitanftalten einen Ruhegehalt be⸗ 
zogen. Diefe wurden mit den Gamilien ihrer Kinder in das Ars 
menhaus in die Wohnung genommen ; fie vertaufchten jedoch dies 
fen Ort aus dem Grunde für das Arbeitöhaus, um von ihren Kin⸗ 
dern los zu werden, weil fie ihre gemächliche Ruhe flörten.” — 
„Dft war ich auch) in der Verſammlung der Kirchenvorficher ‚" er» 
zählte Herr Clarkſon vor einigen Jahren, „wo ich zum Vater ſagte: 
Gehören diefe Kinder euch?” Die Antwort war aber jederzeit s 
Nein, fie gehören der Pfarre, Niemand ift im Stande diefen Zeus 
ten begreiflih zu machen, daß ihre Kinder ihnen und nicht der 
Pfarre zugehören. — Die Pfarre ift ihnen Dafür wirklich fehr vers 
pflichtet I Auf diefelbe Art als die AUrmengefege auf die gefelichaft« 
lihen Bande einwirken, find fie auch insbefondere der Sittlichkeit 
beider Gefchlechter nachtheilig. Ein Mädchen auf dem Lande ber 
fümmt zuerft ein Kind und dann einen Ehegatten. Ein Weib in 
Swaffham in der Graffchaft Norfolk Hatte fieben unehelihe Kin⸗ 
der, und erhielt für jedes zwei Schillinge., Wäre es eine Witwe 

mit fieben ehelichen Kindern gewefen, fo würde fie im Ganzen vier 

oder fünf Schillinge weniger erhalten haben, Ein uneheliches Kind 

ift alfo um 25 °/, mehr werth als ein eheliches. Es kann für 

eine gute Berechnung gelten, ein Frauenzimmer mit einer folchen 

Ausftattung von einem oder zwei Pfändern der Liebe zu heirathen. 

„Ich fragte,” fagt Here Brereton von Norfolk in einer unlängft 

"herausgegebenen Flugfchrift über die Handhabung der Armenges 

feße, „ich fragte den Vorſteher einer Gegend mit etwa Hundert 
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Häufern um die Zahl der In einem beftimmten Zeitraume gebornen 
ehelichen und unehelihen Kinder, Der Bericht lautete: 77 Kin- 
der wurden im Ganzen geboren, davon find 23 eheliche und 54 
uneheliche.” Die Anzahl der unehelichen betrug alfo mehr als das 
doppelte der ehelichen Kinder. 

Die Armengefege, wie fie gegenwärtig im füdlichen Theile 
des Eilandes beftehen, vernichten alle Sittlichkeit, Unabhängig: 
keit und gleihmäßige ernfte Thätigkeit, und ermuntern, verbrei= 
ten umd belohnen nur die Zrägheit. Zu Ddiefen gehört dann 
noch das Anfiedlungsgefeg mit allen feinen verderblichen Folgen, - 
Denn ein Arbeiter in einem SKirchfpiele feine Arbeit befommen 
Kann, fo wird er vermöge deöfelben , flott ihn in ein anderes zu 
überfegen, auf dem Platze als ein Armer fefigebannt. Auch dür« 
fen wir bier das unheilfchwangere, anfledende Beifpiel der herums 
irrenden Landftreicher von Irland nicht übergehen. Diefe hiber— 
nifhen Abenteurer, würdige Nachlommen der rauhen Anfiedler 
der Vorzeit, werden durch die allfegnende Erfindung der Kraft des 
Dampfes zu Zaufenden und Zaufenden in ein Land gebracht, 
wo man fol; if, den Unglücklichen aufzuhelfen. Ausgeſtattet 
mit viel größeren Vorrechten zum Erwerbe aller Güter, als un 
fer englifcher Durch die Anfledlungsgefege an fein Kicchfpiel gefef: 
felter Arbeiter, zerſtreuen fich jene im ganzen Lande, und geben 
dort, wo fie ſich endlich wohnhaft niederlaffen , das verderblichfte 
Deifpiel eines verfchwenderifchen, ausfihweifenden unverbefjerlichen 
Lebens und gänzlicher Verarmung. Gie erinnern an die Geſchichte 
eines entlaufenen Liebespäcchens, welches fih zu Gretna = Green 
trauen ließ, Der Schmied (The smith) forderte für feine Dien- 
fte fünf Guineen. „Wie kommt dies?” entgegnete der Bräuti— 
gam „der Herr, den fie letzthin verehelicht Haben, verficherte mich, 
daß er nur Eine Guinee bezahlt habe,” — „Ganz recht” antwore 
tete. der Schmied, „er war aber ein Irländer, und ich Habe ihn 
ſchon zum fechiten Mahle getraut. Gr ifk ein guter Kunde. Sie 
werde ich vielleicht niemals wieder fehen.” Die Vorſteher der 
Pfarrgemeinden befolgen den Grundfaß des Schmiedes, find ge⸗ 
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gen Irländer fehe mild, die nach Wohlgefallen die halbe Melt 
durchziehen, und den Arbeiter im Kirchipiele auslachen. Er geht 
in taufend Pfarrbezirke, wird In allen unterftüßt, er iſt ja 
ein guter Kunde. Aber was gibt ed für Mittel gegen dieſe flets 
zunehmenden Uebel? Jeder gefteht das Heillofe diefes Verfah⸗ 
rens zu, ſteckt die Hände in die Zafche und fragt: „Was ift 
aber zu machen?” — &o geht es immer, die Menfchen erduls 
den die Uebel, welche fie umgeben, zanken und fihmälen dann 
aber doch über jedes angewendete Heilmittel. Es herrſcht im Geis 
ſte eine binfchmachtende Trägheit, überall ſtößt er auf Hinder⸗ 
niffe, und denkt nur auf die Schwierigkeiten felbe zw befeitigen 
oder zu überwinden. Die langfame Weile, in welcher die von 
einzelmen regen Köpfen eingeführten Verbefferungen, wenn fie nicht 
allfeitig unterflüßt, vorwärtsfchreiten, tritt in den von Dr. Chalmers 
vor ſieben Jahren erwähnten Beifpielen klar hervor, man darf 
felbe nur mit den neuern vergleichen, die in dem Berichte über die 
Armengeſetze von den Ausfchüffen aufgeführte werden. Nach dens 
felben ſcheint fih das Verhältniß der Verbefferungen nur ungün« 
fliger gefaltet zu haben. Einen auffallenden Beweis allgemeiner 
Untpätigkeit Liefert die Pfarre Cookham. Das Uebel hatte. dort 
feinen Wendepunft erreicht, die früher beflandenen Grundſätze 
wurden geäudert, und nun iſt der Zuftand jenes Kicchfpieles we⸗ 
fentlich verbeiferte Die angränzgenden Pfarrbezirke aber leiden 
fänmtlich den Zodesfampf bei der alten Gewohnheit, und dennoch 
folgt keiner derfelben dem vor aller Augen liegenden fo unzwei⸗ 
deutigen Beifpiele! Man muß jedoch geſtehen, daß ſich nicht 
das ganze Königreich in jener unglücfeligen Lage befindet, als 
die vom Ausfchuffe Über Die Armengefege befuchten Graffchaften. 
Im nördlihen Theile find Die ärgſten Mifbräuche des angenom⸗ 
menen Verfahrens noch nicht vorhanden ; denn würden fie ſchon 
durchgehends herrſchen, fo wäre alled Reden dagegen wol vera 
geblid, Die Heilung wäre unmöglich; gerade weil fich das Uebel 
nur erft in einem Theile vorfindet, ift es wichtig dem weitern 
Fortſchreiten desfelben mit aller Gewalt entgegen zu wirken. 
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Ein Hauptmittel der Verbefferung Liegt In der firengen Zucht 
im Arbeitshauſe. Es iſt Thatfache, daß dort, wo die Bequemlich- 
keiten eines Arbeitshaufes jene des freien Arbeiters übertreffen, 
die Armuth überhand nimmt, und im Gegentheile aber fich ſtets 
und ſchnell wieder vermindert. Alle Verbefferung muß haupt—⸗ 
fählih auf diefer Erfahrung beruhen, Ein Arbeitshaus muß 
ein Arbeitehaus fein, wo härtere Arbeit gefordert und weniger 
Lohn gegeben wird, als redlicher Erwerb von anderer Geite her 
eintragen kann. Die Freifätten für Alte, Gebrechliche follen 
im Gegenteil hinlänglich bequem, jedoch nicht fo glänzend ein- 
gerichtet werden, daß fie den Armen heranloden. Schr wol 
kann zwifchen einem Arbeitshaufe für den Trägen uud einem 
Nuheplatze für den Erfchöpften ein Unterfchied obwalten. Die 
vorgeſetzte Behörde ſoll hierüber jägelich Bericht erftatten ; Diefer 
Bericht wird dann der befte Spiegel fein, welchen man über den 
Zuftand des Armenwefens erhalten kann, und die Kundmachung 
ihrer Verhandlungen wird den Mißbrauch verhüthen und zur Ders 
befferung areifern. Sie würde mit Hilfe der ernannten Aus— 
ſchüſſe Die vielen koſtſpieligen Parlamentsausſchüſſe unnöthig ma⸗ 
chen, und ſtets zu Gebote ſtehen, ſowol der Regierung als den 
beiden Häufern jede Aufflärung zu geben, die fih auf die arbeitende 
Volksclaſſe bezieht, daß dann eine folche Behörde endlich auch 
noch zu größerem Zwede dienlich fein könnte, leuchtet von felbit 
ein; ihre Gründung würde bei allen Claſſen — ausgenommen 
gielleicht die Armen ſelbſt — den größten Beifall finden, Dem 
Baterlande unermeßlihe Summen erfparen, und in England wie— 
der einmal den Stolz des redlichen Arbeiters erhöhen. 
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Notizen 


Literarische Anzeigen. 


1. Das Thal und Warmbad Gaſtein. Von Dr. Albert 
von Muhar Mit zwei lithogr. Anfidten und 
einer Karte, Gräß, 1834. In Sommiffion bei 
Damian und Sorge. gr. & 


Disfes intereffante neue Werk des gelehrten Verfaffers des 
altceltifchen und römifchen Norikums rechtfertigt nun bei feinem - 
Erfcheinen in vollem Maße jene Erwartungen, welche die im X. 
Hefte der vorigen Folge der ſteierm. Zeitfchrift vorläufig gegebene 
detaillirte Inhaltsanzeige bei jedem Freunde Diefer fegenreichen 
Heilquelle, der fie umragenden Alpen und des felbe bewohnen: 
den Fräftigen Volkes erregt haben mochte. Der Heilung fuchende 
Badegaft erhält darin Aufklärung Über alles, was ihm über die 
Dadeanftalt zu wiffen nur irgend wünfchenswerth fein kann. Die 
ganze Zauernfette fammt ihren Zhälern und Gewäſſern ift nach 
ipren orographifchen, Hydrographifhen und topographifchen Ein» 
zelndeiten dargeftellt, und die großartigen Szenerien jener herr⸗ 
lihen Gebirgswelt find mit den lebhafteften Farben geſchildert; 
die merkwürdigen Gefchide ihrer bergbau»treibenden Bewohner, 
fo wie die Sitten und Lebensweife derfelben find mit der bei dies 
fem Gelehrten gewohnten Gründlichfeit erforfcht und das Wiſſens— 
werthefte Daraus anziehend erzählt; auch find zur Bequemlichkeit 
des Geognoften, Mineralogen und Botanifers reiche Verzeichniffe 
der intereffanteften Pflanzen und Mineralien des Gafteinerthales 
und feiner Geitenthäler beigefügt, 

Eine fo umfaffende und genaue Darftelung diefes merf« 
würdigen Alpenthales Eonnte aber nur geliefert werden, weil der 
Verfaſſer bei mehrmaliger Anwefenheit im Wildbade fih von Als 
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lem durch elgerie Anſchauung Überzeugte, und weil Se. kaiſerl. Ho⸗ 
beit der durchlauchtigſte Erzherzog Johann den auserlefenen Schaß 
feiner Bemerkungen über die von dieſem hohen Freunde Der groß: 
artigen Hochgebirgswelt viel bereiften Zauern demſelben huldreichſt 
zur Benügung überließ. Der Hr. VBerfaffer hat daher fein Wert 
auch Hocdemfelben, „als dem miffenfchaftlichen Kenner der Al⸗ 
penflora und‘ des Bergbaues, Dem hochherzigen Bewunderer der 
erbabenen Alpennatur” mit dem Ausdrude des tiefften Danfes 
geweiht. Die beigegebenen, von Ender gezeichneten, und von uns 
ferem vaterländifchen Künſtler Wachtl lithographirten Anfichten 
des Wildbades und des Marktes Hofgaftein find ein gefälliger 
Schmuck diefes Werkes, deffen Brauchbarfeit auch die Beigabe 
einer eigenen Detaillarte des Gafteinertbales erhöht. Als einen 
Beweis der lebenvollen Auffaffungs= und blühenden Darſtellungs⸗ 
weife des Hrn. Verfaffers Heben wie nachfolgendes Bruchftüd für 
unfere Blätter ans, und hoffen hiedurch dieſem eben fo lehrrei⸗ 
chen als unterhaltenden Werke recht viele Freunde zu gewinnen. 


g**’r 


Sagen des SafteinersThales. 


All nations have their omens drear, 
Their legends wild of woe and fear, 
I cannot tell, how the truth may be; 
I say the tale as "twas said to me. 
Walt, Soott. 


In den langen Winterabenden verfammeln fih Familie und 
Dienftleute der Gafteiner an der traulichen Flamme des Herdes, 
und während die fleifigen Hände mit jenen Arbeiten, die für 
den Winter aufgefpart worden, befchäftiget find, verkürzen Ges 
fprähe, Scherze, Märchen und Erzählungen, Lehren und Wars 
nungen aus dem Munte der Väter die Stunden. 

Wol find dieſe Abende, fo wie die Gefellfchaften zum mechs 
felfeitigen Befuche in den Häufern der größeren Landwirthe an 
Sonn s oder Feiertagen, der intereffantefte Theil in dem Leben 
der Tauernbewohner; wo man allein nur ihre natürlichen und 
eigenthümlichen Anfihten über Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft, über Leben und Tod, über Natur und geheime übers 
natürlihe Wirkungen und Grfcheinungen, ihren Glauben und 
Überglauben, ihre Erzählungen und Märchen, ihre Sitten und 
Meinungen, ihre nationalen Sangweifen , ihre Lieder und Tänze 
fennen lernen kann. 
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Mit geſpitzten Ohren Hört Alles zu, went ein Greis ergab: 
let: „Einft haben bier zu Thale wilde Männer gehaufet. Einer 
derfelben hat verſichert, er habe den Sallefenwald am Stubner⸗ 
Eogl neun Male mairwerden, d. i. ausfterben und wieder 
aufgrünen gefehen, und er denke es noch, wie der Bockſteinkogl 
im Koͤtſchachthale wie ein Kranamwetvogel, und das mächtige 
Scharreck wie ein Semmelweden gewefen ſei. Jene Männer bes 
faßen eine riefenmäßige Stärke. Eine Pflugfcharre über das ganze 
Thal hinüber * werfen, iſt ihnen ein leichter Wurf geweſen. 
Einſt lehnte ein ſolcher Mann ſeinen Stock an das Reiterbauern⸗ 
haus am Badberg, und das ganze Haus erbebte. Ihre Wohnung 
hatten dieſe Männer in einer unzugänglichen Höhle am linken 
Acheufer am Eingange der Klamm. Vor derſelben ſtanden Aepfel⸗ 
bäume, mit deren Früchten fie ſcherzweiſe auf die vorüberziehen⸗ 
den Wanderer herabzuwerfen pflegten. Man fieht jeßt noch daſelbſt 
Ueberrefte von ihrem Hausrathe. Sie waren aber den Thalsbes 
wohnern mehr hold als feindlih; und flellten ihnen oft Butter 
und Milh in Menge vor die Hausthüren hin.” 

Ein anderer Alter weiß die Sagen von den Gefihiden der 
alten reichen Bergwerksherren, der Strochner und Weitmofer, 
und von dem Lebermuthe der Bergfnappen am Nathhausberge, 
— und wie er erzählt, verdoppelt Jung und Alt die Aufmerks 
famfeit. „Erasmus Weitmofer war ein armer Bauernfohn von 
Gadaunern, der aber viel Verftand, und noch mehr eifrigen 
Willen hatte, etwas zu erwerben. Es trieb ihn, das Bergglück 
auf dem Nathhausberge zu verfuchen; wobei er aber, weil ibm 
die Geldfräfte fehlten, fo verarmte, daß er einmal den Braute 
fhleier feiner Frau verfeßen mußte, um am Oftertage ein Stück 
Fleiſch eifen zu können. Weil er aber dieſe harte Schicffalsprobe 
ſtarkmüthig beftanten hatte, fand er an feinem Landesherrn, Dem 
Erzbifchof Leonhard, einen großmüthigen Unterftüßer, Der Bergs 
fegen that fih ihm auf, und er wurde ein überreicher Dann, 
Befiger von Bergwerfen und Höfen in und aufer dem Gafteis 
nerthale. Einmal fiel er bein Erzherzog Ferdinand I, von Oeſter— 
reich in Ungnade. Als er nun diefen Gürften um Vergebung an— 
flehte und Gnade erhalten, legte er einen filbernen Helm mit 
Gold gefüllt zu deſſen Füßen. Jedoch Hcffart fimmt vor dem 
Talle! Seine Frau, auf ihren Reichthum pochend, war fehr ftofz 
und übermüthig. Einſt ritt fie durch Die Klamm. Gin gar ar: 
mes Neiblein faß am Wege, und flehte fie um ein eines Almo— 
fen an. Die Weitmoferin warf einen verachtenden Blick auf Vie 
Bettlerin herab, und gab ihr — nichts. Darauf verfimdigte 
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das Meiblein der flolgen Bergwerksfrau ten über fie verhängten 
Schidfatsfluh einer gänzlichen Verarmung. Da zeg die freche 
Weitmoferin voll Zorn einen kofibaren Ring vom Finger, und 
warf ihn in die finftere Bergfehlucht und in die braufende Ache 
binab mit der Betheuerung: So wenig, elende Bettlerin! wird 
dein Verarmungsfluch an uns in Erfüllung gehen, als diefer Ring 
jemals wieder an das Tageslicht kommen kann! — Was geſchah 
aber! Nicht lange nachher verfaufte der Zhalfifcher in die Küche 
des MWeitmofers eine mächtiggroße Forelle, die er in der Ache ges 
fangen hatte, An einem nahen Feſttage bewirthete der Weitmofer 
alle feine Mitgewerken an einer reichbefeßten Tafel. Da wird aud) 
Diefe Prachtforelle aufgetifcht. Und, fied Wunder] — wie der 
Fiſch zerfchnitten wird, — lag der Ring der ftolzen Weitmoferin 
in feinem Bauche! — And wie fehredtich ift der Fluch des ar- 
men Bettlerweibleins an den Nachfommen Weitmofers in. Erfül- 
lung gegangen? Schaut hin auf den Weitmoferhof in Hofgaftein, 
mit. feinem Schnedenthurme, — auf das Weitmoferfchloß zw 
Hundsdorf! — Alles liegt, und zerfällt fchon in Trümmer!” 

- „Wie der Herr, fo der Knecht! — Eine ewige Wahrheit!” — 
fagt nun ein anderer bejahrter Vater in Silberhaaren, „Washaben 
die Kappen am goldreichen Natbhansberge nicht alles vor Muth— 
willen getrieben! Mit filbernen Kugeln und Kegeln haben fie ges 
‚fpielt ; mit filbernen Scheiben nach dem Ziele geworfen ; aus golder 
nen Bechern haben fie ſich mit den edeliten Weinen betrunfen ; — 
bis endlich Gottes ſchweres Strafgericht ihren. Uebermuth erreicht 
bat. Hört nur! — Einft fand man am Nathhausberge einen 
Klumpen Gold, wol mehr als hundert Pfund ſchwer. Da gab's 
bei allen Bergherren in Hofgaftein Freud und Jubel ohne End, 
Man träumte nur von goldenen Zeiten. Man glaubte, Diefer 
große Klumpen Goldes fei nur ein Tropfen der reichen Bergader, 
die allein mehr Gold, als alle Bergwerke auf Erden geben werde, 
Jeder gemeine Bergfnappe meinte da ſchon, er werde fo reich wer⸗ 
den, daß er Hausthüren und ‚Senfterladen mit Gold = und Sil—⸗ 
berblech werde befchlagen laſſen, und fih und ‚die Geinigen in 
Sammt und Seide kleiden fünnen. Alle Tage gab es nichts, als 
Gaftmahle und Saufgelage, und fo weit vergaffen fi) Dabei die 
Bergleute im Uebermuthe, daß fie einem gemäfteten Ochſen die 
Haut abzogen, ohne ihn vorher zu tödten. Das arme Thier wälzte 
fih unter gräßlichen Schmerzen. Einige zürnten. fi darüber, und 
fchalten die. unmenfchlichen Peiniger derb aus. Da fprach einer 
der Gewerken: Ochſe Hin, Ochſe Her! — wir fohenfen fein 
Sleifch armen Leuten! — Sind wir jegt ja Doch reich genug, um 
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mol noch mehr ſolche Ochſen alle Zahre zu bezahlen. Ya mir müſ⸗ 
fen alle Zage noch reicher werden. Denn, fo wenig diefer Ochfe 
mehr zu brüllen oder fortzulaufen vermag: fo wenig werden uns 
Gold und Silber je ausgehen auf dem NRathhausberge, auf der 
Erzwiefe und auf den anderen Bergen! Kaum aber waren Diefe 
Worte ausgeſprochen, fprang der wie todt da gelegene, lebendig 
geihundene Ochſe wüthig auf, brüllte dreimal fürdhterlih, und 
ftürjte im rafenden Sprunge gegen das Kötſchachthal hinab, Da 
rannte Alles vor Schred und Furcht auseinander, Stumm und 
traurig fehrten Die Einzelnen ihren Hütten zu, und faßen mit 
bangen Herzen da am Abende eines fo freudenvoll begonnenen 
Tages, Wie fie am anderen Morgen in die Stollen zur Arbeit 
einfuhren, fiehe! da war die reiche Goldader gänzlich verfchwun« 
den. — Doc belebte fie Hoffnung, den Kernfhag wieder zu 
finden. Sie arbeiteten Wochen» und Mondenlang, — aber vers 
geblih | Zraurig faßen fie einft an einem Feierabende beifammen, 
klagten fih einander die bitterfchwere Arbeit, ihre Noth, und 
geollten über den verſchwundenen Bergfegen. Da vernahmen fie 
plöglih ein brummendes Getöfe im. Sunern des Gebirges, wie 
das Rollen eines fernen Donners. Sie fihauten den Rathhaus— 
berg hinan. Gein Haupt erbebte, die Felſen erfrachten und ſpal⸗ 
teten fih, und herauf aus des Telfens Spalte flieg ein ehrwür— 
diger Alter, im langen himmelblauen, golddurchwebten Gewande, 
an welchem Edelfteine gleich Sternen des Firmamentes funkel⸗ 
ten. Was, rief er, klagt ihre Thoren über Mißgefhid! Seid ihre 
nicht ſelbſt Schuld, Daß der Segen eurer Arbeit von euch gewi⸗ 
en it? Großen Reichthum Hab’ ich euch gegeben; und ihr hät- 
tet noch mehr empfangen, Aber durch euern Frevel habt ihr be= 
wiefen, daß ihr des Reichthums nicht würdig feid, Er machte 
euch übermüthig, unmäßig und graufam. Darum follt ihe fortan 
euer Brot im Schweiße eures Angefichts nur effen; auf daß ihre 
menſchlich, fromm und demüthig bleibt. Der Segen meines Ber⸗ 
ges fol zwar nie ganz von euch weichen; aber nur mühfam wer: 
det ihr erringen, was ihr zu eures Lebens Nahrung und Nothdurft 
bedürfet. Sparfam werden die Goldförner fein in diefen Klüften ; 
reichlich aber werden dort, wo die Ache an der Schred in die 
fhauerlihe Tiefe hinuntertofet, hervorfprudeln Wunderquellen, 
welche über Goldadern fließen, mit heilſamen Salzen ſich vers 
mifhen, und an glänzendem Schwefelfies fih erwärmen. Aus 
allen Ländern werden Menfchen berzuftrömen, um bier die ver- 
lorne Gefundheit wieder zu fuchen, ein Gut, das föftlicher ift, 

als Solo und Silber, Perlen und Edelfteine. Immerfort werdet 
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ihre da fehen Bleihe, Schwache, Zitternde, Krumme, Blinde, 
Ausfäßige und Lahıne; damit Der fläte Anbli des menfchlis 
ben Elendes euch milde und menfchlih, und die Vergleihung 
zwifchen euch, die ihr bei eurer harten Arbeit geſund ſeid, und 
zwiſchen jenen, Die bei zerflörter Geſundheit nur Elend genießen, 
und beim 1leberfluffe aller Güter des Lebens doch nicht froh wers 
den fönnen, euch zufrieden mache mit den Fügungen deſſen, der 
Reichthum und Armuth nach unerforfhlichem Rathſchluſſe dem 
Menfchen zutheilet. Viele werden geheilt von den Quellen fcheiden, 
und zurüdfehren zu den Shrigen voll Dank gegen den, der folche 
Wunderkraft in die Wäffer gelegt hat ; Thränen der Freude und des 
Danfes werden ihm zollen Xeltern, denen er ihre Kinder, Kinder, 
welchen er ihre Ueltern, Freunde, denen er ihre Freunde wieder 
gegeben hat; und auf ihren Knien werden Alle in Lobgefängen des 
Allmächtigen Güte und Barmpherzigfeit preifen. So fprach der 
wunderbare Alte, Es war des Berges Schußgeift. Und faum hatte 
er’s gefprochen ; fo wanfte des Rathhausberges Haupt wieder; der 
Greis ſchwebte hinab in des Berges Schooß vor den erflaunten 
Blicken der auf ihren Knien liegenden Bergleute, und die Kluft 
fchtoß fich pfeilfchnell wieder Hinter ihm zu. Seit Diefer Zeit iſt 
des edeln Metalles nur wenig in unferem Zhale ; defto vielfältiger 
und erflaunenswürdiger aber find die Wunder der Heilquellen 
am Badberge, Die uns mit lauter Stimme zjurufen, von Menfch« 
lichkeit, Gottesfurht, Milde, Befcheidenpeit, Zufriedenheit und 
Demuth nie zu weichen.” 

„Gewiß,“ ruft jegt ein altes Mütterchen, „war jener alte 
Mann in dem GStralengewande der Geiſt des Heiligen 
Primus; denn diefer Heilige hat einft mit dem H. Yelician 
in unferem Thale gelebt. Sie wohnten am Badberge unterhalb 
der Schreck, wo hart an dem Felſen ihre Einfiedelei fand. Das 
ganze Thal war Wald und Wildniß, und viele Jahre lebten je— 
ne frommen Männer in Diefer fehauerlichen Wildniß, von Wur⸗ 
zeln und Kräutern, und dienten Dem lieben Gott mit Bethen 
und Faſten. Darnach gedachten fie nah Nom zu ziehen, und 
ihr Leben für dem chriftlichen Glauben hinzugeben, Bevor fie 
nun das Thal verliefen , baten fie Gott inftändig, diefe Gegend 
mit einer befonderen Gabe zu ſegnen. Gott erhörte die Bitte fo 
feommer Männer, und ließ am Reichebenberge, wo der heil. Prie 
mus feine Einfiedlerflaufe hatte, die wunderkräftigen Heilquellen 
bervorfprudeln, welche feitdem der Gegen diefes Thale, und fo 
vieler Zaufenden von Menfchen geworden find. Ein Hirfh hat 
aber zuerft ihre Wunderkraft den Menfchen Fund gethan. In 
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der Gegend zu Oberlend Haben einft Jäger zu Golde einen Hlr« 
ſchen mit einem Pfeil angefchoffen. Das Thier entlief ihnen, 
und fieverfolgten feine blutige Spur alfogleich über die drei Wals 
ler in unfer Thal herein, und durch den Wald bis an den Bad« 
‚berg ber. Da bemerften fie einen ftarfen Dampf über die dunkel⸗ 
grünen Waldbäume empor fleigen. Sie gingen diefer Stelle zu, 
und fahen von weiten den verwundeten Hirfchen, wie er fih in 
die aus dem Berge. hervorbraufende Quelle hineingelegt hatte, 
und feiner Wunde gütlich that. Sie erflaunten darüber; traten 
der Quelle, aus welcher fih der jet nach einem fo weiten Wege 
wie neu belebte Hirfch kaum trennen konnte, näher; fanden das 
Quellwaffer faft brennend heiß, ahnten feine heilende Zaubers 
kraft, und erzählten den ganzen Vorfall ihrem Herrn auf Goldeck.“ 

„Ja, ja”, fährt ein zweites Mütterchen fort, „fo hat Halt 
auch in der alten Zeit, wie heut zu Tage noch, Leid und Freud, 
Heil und Segen mit Unglück gewechfelt. Die alten Bergmerks« 
herren haben's oft genug erfahren und tief empfunden. Habt 
ihr nie betrachtet das Bild am linken Geitenaltar in der Kirche 
zu Hof? Es ftellt die Geburt Jefu Chriſti vor. Iſt gar ein 
fhönes Gemälde, das ich ſchon ſtundenlang angefchaut habe. Dort 
tft auch aufgemalt eine Mutter, welche ein Kind in den Armen 
hält, aus einem Grabe herausfleigt, und ihren frommen dank⸗ 
baren Blick zur Gottesmutter und zum lieben Sefustindlein em 
porrichtet. Das war vor mehreren hundert Jahren eine vorneh⸗ 
me Strochnerin, die Grau eines Pflegers zu Klammſtein, welche 
in Geburtswehen foheinbar geftorben,, und in die für fie bereitete 
Gruft, welche man noch einige Zeit unverſchloſſen gelaffen hatte, 
binabgeftelt worden if. In dem dunkeln Grabe aber erwachte 
fie wieder plößlich aus dem todtenähnlichen Schlafe zum Leben ; 
fie wurde heraufgebracht, gepflegt, und gebar bald darauf glück— 
lich einen Sohn.” Alle Anwefenden geben mit Bliden und Aus- 
ruf ihre Verwunderung über dDiefen Vorfall zu erkennen. 

Sie glauben fett an das Beflehen und den Einfluß guter 
und böfer Geifter, Sefpenfter, Kobolde, auf Menfchen und Vieh. 
Von Berg» und Alpengeiftern, dem Schranel und Donas 
nadel, von Bergmännden, oder den überall thätigen 
Zwergen in den reihen Gold- und Gilberfhachten, in Berg⸗ 
hoͤhlen, wo fie unterirdifche Schäße bewahren, von dem böfen Erds 
geifte Gangerl, von dem Bus, der Die Wanderer auf gefährs 
liche Abwege verführt, von dem Dufel, der nächtlicher Weile 
die Häufer befchleicht, und kleine Kinder daraus wegraubt, von 
der fürchterlihen Perchtl — hört man an ſolchen Winteraben- 
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den mit feftem Glauben, nicht ohne Furcht und Grauen erzähs 
len, Feſt vertrauen fie auf Die wider alle diefe böfen Mächte 
Alles vermögende Kraft der Weihung und Segenſprechungen, und 
auf den Beiftand guter, ſchützender Geifter. Allein, kein Gebil« 
De der Fantaſie unter Diefen Tauernbewohnern, feine Schilderung 
der Sage ift furchtbarer und erfchütternder, als jenes des ſchwar⸗ 
zen Berbängniffes, des alten Fatums, oder der foges 
nannten Klage! — Wo diefe im finftern Nachtdunfel grauen 
vol jammert; wo mit oder auch ohne ihre der Todtenvo— 
gel die Wohnungen umſeufzet, — da ift Jemand aus der \yas 
milie bald des Todes gewilles Opfer, oder fonft großes Unglüdf 
mit allen Schreden nicht mehr fern. Zauberkräfte, Verzaubern, 
Derfohreien, Vermeinen, Anthun, Neftellnüpfen, einflußvclle 
Sprüche und Lieder auf die Körper von Menſchen und Vieh, 
auf Hervorbeingung von Krankheiten, auf Erregung von Leidens 
ſchaften, vorzüglich des Haffes und der Liebe, — find den Gas 
RReinern wirklihe Dinge und Handlungen ; und.daß das Geſchick 
jedes einzelnen Menfchen, fo wie das eigene, durch gewiſſe Hands 
lungen an gewiffen Tagen zuverläffig erforfcht werden fünne; — 
Diefem Glauben find Hier Jung und Alt feit Jahrhunderten fchon 
bingegeben. Daher die fogenannten Löslnächte und das fo= 
genannte Eöfeln (Loofen) in der Walburgisnadht, in den Ads 
ventnächten, in den Nächten vor dem Chrifttage und dem 9. 
Dreifönigentage, und in der Nacht am Samstage vor Lichtmeffen ; 
in welchen junge Burfche und Mädchen ihr Glück verfuchen,, 
ob fie in dieſem Jahre noch heirathen oder nicht. 


2, Darftellungen aus dem fleiermärfifchen Ober 
lande von F. C. Weidmann. Mit einem Titel: 
fupfer (die trefflihe Anfiht des Hochgollings) 
und einer Karte. Wien. Gedrudtund im Ber 
lage bei@arl Öerold. 1834 XVIII. 228. 

Um die Lefer unferer Zeitfchrift mit dem Geifte und Gehalte 
eings Werkes befannt zu machen, welches durch feinen Gegenitand 
jeden gebildeten Steiermärfer, ja jeden Sreund der erhabenen Als 
pennatur zu intereffiren geeignet ijt, entlehnen wir demfelben folz 
gende Bruchitrüde, 


Der Grundelfee und dad todte Gebirge. 


Wir verlaffen Auffee mit dem dammernden Morgen, wenn 
das erfte Frühlicht über die hohen Alpenfpigen bligt und fie in 
flüffiges Feuer taucht. Wir folgen der fröhlich dahin rauſchenden 
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fugendlichen Traun, Freundlich und malerifch ſchoͤn ifk der An⸗ 
blick des lieblihen Thales zu beiden Seiten. Diefen erften Theil 
unferes Weges (das heißt von Auffee His an den Grundelfee) ') 
kann man auch zu Wagen zurüdlegen. Zu Fuße verwendet man 
etwa eine Stunde darauf. Diefer Weg ift übrigens von fchlechter 
Befchaffenheit, und nur der reigende Anblid der Gegend, die fchö= 
nen Berghöhen mit ihren reichen, mit zahlreichen fchönen Bauerns 
hoͤfen bedeckten Vorhügeln vermögen einigermaffen dafür zu ent⸗ 
fhädigen. &o wandelt man denn fort, bis der fhöne Grundelfee 
uns entgegenglänzt mit feinem Spiegel. — Er ift groß und ges 
währt in feiner ftillen Pracht umd der herrlichen Umgebung einen 
hoͤchſt maleriſchen Anblid. Er hält zwei Stunden in der Länge 
und etwa eine halbe Stunde in der größten Breite, Bei dem Aus« 
fluffe zeigt fih eine Schwelle mit Thören, um das Wafler zu 
fhwellen,, wenn Holz getriftet wird. Der Flächeninhalt des Wafs 
ferfpiegels hält 718 Soh, 86 2/10 D Klafter. Die gröfite Ziefe 
mißt 212 Schuh. Sein Waffer erhält er durch unterirdifche Quels 
len und mehrere Bäche, Am See liegt das Haus des Fifchmei- 
flerd mit den Schiffpütten. In dem Luſthauſe, welches der Fiſch⸗ 
meifter am See erbaut hat, befindet fih ein Bild, welches die 
Anwefenheit Sr. Majeftät des Kaifers in dDiefer entlegenen Alpen⸗ 
gegend verewigt. Der Fiſchmeiſter ift ein ſehr gutmüthiger alter 
Mann, von deffen ganz einfacher Gefinnung folgende Unecdote 
zeugt. Er ergieft fi) gerne gegen jeden Fremden in Aeußerungen 
der Freude, daß der Kaifer felbft Diefe Gegend mit feinem Befus 
che beehrte. Haft du denn den Kaifer auch recht gut angefehen „ 
frug ihn einſt ein erlaudhter Saft. Nein, das habe ih mich nicht 
getraut, erwiederte der ehrliche Greis. Ich Habe gefürchtet, er 
möchte fagen: haut mir diefen kecken Menfhen zufammen! — 
Der erhabene Gaft lächelte. 

Hier fleigt man denn zu Schiffe; die Fahrt über den fchö- 
nen freundlichen See hat ihren eigenen Reiz. Auf beiden Ufern 
erheben fich hohe Alpen mit waldigen Abhängen. Diefe dunkeln 
Forſte liefern viel Holz für den Bedarf der Salzpfannen. An dem 
Fuße Ddiefer Abhänge, auf den fanften legten Abdachungen ders 
felben , zeigt fich das malerifche friedliche Bild der zerftreuten Höfe. 
So auf dem nördlichen Ufer: Gaspurhof, Hopfgarten, Sperbichel, 
Steinwandel, Rößlern (hier ift die tieffte Stelle des Sees, mit 
212 Schuh), Geißwinkel, Ladner (bier beträgt die Ziefe des 
Sees 184 Schuh) und Schachen; auf dem füdlihen und fchatt- 





1) Hiezu das lithographirte Titelblatt. 
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feitigen Ufer: Hinteran und Wienern (hier ift die Tiefe des Sees 
144 Schuh). Alle diefe Höfe find mit Grundſtücken umgeben. 
Unferer gegenwärtigen Ercurfion folgend, fährt man nicht ganz 
an das Ende des Sees, fondern nur bis zum Ladner. In den fols 
genden Ausflügen Diefer Abtheilung werden wir ein Mehreres über 
diefen See’), fo wie über feine Verbindung mit dem Taupliß: und 
Kammerfee fagen. Mit 6 Rudern fährt man vom Fiſcherhaus bis 


zum Ladner in einer halben Stunde. Vom Ladner geht es auf einem . 


Steige durch den Wald nah Schaden, dann gleich aufwärts auf 
die Gößlwand, auf haldem Wege führt der Steig über einen Berg: 
ander Schwelb genannt. Auf der Gößlwand ift der Holzſchlag 
und eine Hütte, Der Anflug if Hier ſehr fchön. Schallend ertönt 
in den weiten Forften die Art des rüfigen Hochfnechtes, und man 
erblict hier Herrliche Bäume gefällt. Vom Ladner bis bieher ift 
eine Stunde. Immer fteiler aufwärts zieht nun der Weg bis zu 
dem fogenannten Graufenfteg, wo man Die Waldregion verläßt. 
Diefer Sraufenfteg if ein ziemlich ſchmaler Felſenpfad, der an 
einer Wand vorbei führe, und von weldem man in Die eine 
Diertelftunde unterhalb liegende Alpe Vordernbach fehen kann. 
Bom Graufenfteg am zieht fih der Weg fortwährend fteil aufwärts 
nach der Seite unterhalb der Lahngangwand bis auf die Höhe. 
Bon der Holzhütte bis an den Graufenfteg geht man 3/4 Stun⸗ 
den, von Dort eine halte Stunde bis auf die Höhe, und danız 
wieder eine halbe Stunde durch Wald, biö zu dem Lahngangfee. 
Diefer romantiſche Wafferfpiegel liegt von hohen Wänden einge- 
ſchloſſen. Er ift etwa eine halbe Stunde lang (32 Joch 1205 5/10 
OD Klafter Flächeninhalt). Reiche Alpenflora feffelt den Botani» 
fer an die fchönen Ufer Diefes Sees. Der Steig führt längs des 
nordweftlichen Ufers desfelden fort. Am Ende des Sees liegt die 
Lahngangalpe mit mehreren Hütten. Ihre Weiden find fehr uns 
eben. Won dort geht der Weg über Felſen eine Viertelftunde lang 
zu dem Hintern Lahngangfee, und dann aufwärts eine halbe 
Stunde bis zue Elmgrube. Der Hintere Lahngangſee ift Hein 
(Fläheninhalt 5 Joh 4537 9/10 D Klafter). Die Elmgrube 
ift eine Vertiefung, die eine Weide enthält, ihre Größe mag uns 
gefähr eine Viertelftunde meffen. Nordweſtlich wird fie begränzt 
vom Salzofen, mit fenfrechten Selfenwänden von mehr als 
taufend Fuß Höhe. Nördlich erhebt fich der Ablafbühel, ein 
grüner Sattel, dann das fahle Gebirg des Hochkogels. Nord⸗ 
Zſtlich zeigen ſich Die Höhen gegen den Elmſee, einen noch Eleis 
neren Wafferfpiegel, als den hinteren Lahngangſee. Diefe Hö« 


1) Siehe au: Die Seen bei Auffee- Steierm. Zeitfhrift 1830, X, Heft. 
1, Heft. 11 
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ben find ganz kahl, nur bie und da fproßt in den Spalten 
und Risen des Gefteines fparfames Gras, Südöſtlich befindet 
fi der 6719 Fuß Hohe Elm mit feinen felfigen Abftufungen, 
füdweftlich ift die Scharte nach dem Lahngangſee. Hier hat die 
MWaldregion ein Ende, Krüppelnde Lärchen, Zirmen und Krumme 
holz ift alles, was hier noch erfcheint. Ueberall fpringt das nackte 
Geſtein in fühnen Maffen vor. Die fogenannte alte Hütte flieht 
vor der Elmgrube, die neuere (im Jahre 1811 fertig gewordene) 
eine gute Strede weiter gegen Den Lahngangfee zu, Obngefähr 
in einer Viertelftunde legt man den Weg von einer zur andern 
zurück. Sn der Elmgrube befindet fih eine Lade für das Vieh, 
und etwas aufwärts fprudelt eine frifche Alpenquelle hervor. Hier 
wäre der Platz zum erfien Nachtlager auf Diefem Ausfluge. In 
Der Elmgrube flieht nur eine Hirtenhütte- 21 Pferde. werden auf- 
getrieben, dieſe bleiben bis Ende Auguft, dann folgen die Och- 
fen. Diefe werden auf dem Alpentrieb gehalten, fo lange es nur 
immer die Witterung zuläßt. Dazu gehören: der Ablaßbühel, 
Die große Wiefe bis an Die Wände der Henareralpe, dann die 
Elmwieſe bis an das kahle Gebirge. Ein Hirte wohnt hier. Er 
bekömmt für ein Pferd 2 Pfund Schmalz, und alle Moden 7 fl. 
für Alles. Gewöhnlich pflegt Diefer Hirt acht Wochen bier oben 
zuzubringen. Von Sohanni bis Barıholomäi find die Pferde da, 
die Ochfen bis der Neufchnee auf dem Hochgebirge einkehrt. 
Ausgeruht durch das Lager auf frifchem Heu, und mit ers 
neuter Kraft ausgerüftet, machen wir uns nun auf den Weg, 
das todte Gebirge zu beſuchen. Jedoch ift di Yortfegung der 
Erceurfion, wie fie jegt folgt, nur für Alpenjäger und fefte, aus— 
dauernde Fußgänger berechnet. Städter, welche fich in dieſer 
Hinfiht nicht geprüft haben, mögen zurücbleiben. Ein Spaziers 
gang an den Elmfee und feine Umgebungen bietet des Snteref: 
fanten und Unziehenden, zumal bei fohöner Witterung , genug. 
Der Weg von den Hütteh bis an den Elmſee ift ernft und duͤ⸗ 
fer. Der See felbft (etwa eine halbe Stunde im Umfange hal- 
tend) liegt in einer Grube. Es ift auserlefene Weide bier, und 
das Thal zieht fih noch weiter fort gegen das Nothgefchirr und 
die Gränze. Der Elmfee dient auch als Einfekteich für die Lahn⸗ 
gangfalblinge, um bei der größten Hitze gute Fiſche zu haben. 
Sie nehmen da fehr zu, Doch vermehren fie fih nicht. Hier am 
Elmſee mit feinen Tümpeln, Löchern und Klüften ift auch der 
Aufenthalt großer Lacerten, welche wol durch tie rege Phantafie 
des Aelplers ins Ungeheure übertrieben, die Grundentftehung der 
vielen Sagen Diefer Gegenden von Lindwürmern und Drachen bier 
ten mögen. Gerner wird auf diefem Wege das fogenannte Wet: 
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terloch, eine Felſenkluft, aus welcher bei jeder Witterungsverän— 
derung Nebel emportauht, Die Aufınerffamkeit anziehen. Das 
Geiernejt iſt der erfte Berg am Elmſee, fein höchſter Gipfel, 
der Hochalm, iſt nicht fchwierig zu befleigen. Ein gleiches gilt 
vom Salzofen, welcher oben ganz flach ift, "und gute Weide bies 
tet. Vom Elmfee ift es noch eine halbe Stunde bis zur foge- 
nannten Roͤll, von mo man auf den fohönen Albenfee hinabfieht. 

So wird fih auch der minder Nüftige hier gut und ange: 
nehm Die Zeit vertreiben können. Wir führen nun den übrigen 
Theil dee Gefellfihaft, bereit, den Beſchwerden zu troßen, gegen 
die coloffalen Gruppen des Todtengebirges. Der Weg führt ges 
rade über die Elmgrube, den fchönen grünen Ablaßbühel hinan, 
"Am Fuße desſelben rauſcht eine ſchöne Quelle, wo Pindars bes 
fannte Ode auf das Waffer Die volle Anwendung finde. Nach: 
dem man eine ftarfe halbe Stunde bergan geftiegen ift, geht es 
einer großen Wiefe zu. Bon bier hat man eine ſchöne Anficht des 
Salzofens Anfangs der großen Wiefe raufcht ebenfalls eine 
Quelle hinab. Hier verläßt man den Steig und wendet fi) rechts, 
gegen Norden in das fahle Zodtengebirge, über Felſen, durch 
Tiefen und über Höhen, immer den Tauben nah (fo heißen hier 
die aufgeftellten Steinhaufen, welche die Richtung anzeigen, wel— 
he man nehmen muß, und ohne weldhe Signale das Verirren 
und Berfteigen in diefem Felſenhaus fehr leicht möglich wäre). 
Zwei Stunden gehet es fo fort bis an das Hochbrett. Immer 
fahler und zerriffener wird das Gebirge, Auf dem Hochbrett hat 
man eine Scharte erreicht, Durch diefe gehet e8 gegen die Gränze 
von Dejterreich bin. Auf derfelben ift eine Höhle: Die Kirche ges 
nannt, links der hohe Rabensſtein. 

Jeder, der nicht feine Schwindellofigkeit und den feſten 
Zritt feines Fußes bereits auf gefährlichen Alpenfteigen verfucht 
und bewährt gefunden hat, laffe ſich aewarnt fein, den Weg, 
welcher von hier aus an der Wand Hin weiter führt, zu betreten, 
Kaum einen Fuß droit ziehet er fih an Abgründen, melde das 
Auge faum ermißt, an überhängenden Felſen und jähen Klüf— 
ten bin, eine halbe Stunde weiter als die andern Wege, Tief 
zu den Füßen blickt man Hier in den dunkeln Albenfee und das 
Seehaus hinab, vorwärts liegt Scharnftein, und die Felſen fals 
len hier nach den gefegneten Ebenen Ober + Defterreichs ſenkrecht 
ab. Hier irgendwo hinabzufommen, ift Unmöglichkeit, ſelbſt für 
den Fühnften Gemfenjäger. Deftlih vor dem Auge liegt der Hochs 
faften und die RM, fo genannt, weil immer Steine hinabrollen. 
An Ter Wand fproßen fparfam einige Alpenpflamen in den Ritzen, 
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als die Valeriana elongata und die Saxifraga sedoides; auch 
der Bergknoblauch, allium opherscephalum, kommt auf dem 
Wege vor. Auch fieht man Hier oft die muntere Gemfe ihre Lüf- 
tigen Sprünge üben. Am Hochbrett iſt der geeignetfte Ort, eine 
Heine Mahlzeit zu halten; für Träger, welche Mundvorrath mit 
führen, muß.ohnedieß geforgt fein. Von dort geht es dann über 
die Wand nach dem Nabensflein. Auf diefer Seite ift er noch 
am beſten zu beſteigen, obſchon der Weg auch hier ſchwierig iſt. 
Aber auf dem Steige, vor welchem ich ſo eben gewarnt habe, 
macht er Abfälle (hier Breter genannt), wo ſelbſt die kühnſten 
Jäger nur barfuß hinauf zu klimmen wagen. 

Eine Stunde ſteigt man bis auf die Höhe. Der Rabensſtein 
Dürfte ungefähr eben fo hoch fein, wie der Salzofen. Das Ge: 
birge ift ganz kahl und zerriffen. Won oben fihwelgt der belohnte 
Blick in einer herrlichen UWeberficht der ganzen majefätifchen Als 
pentette, die das Salzfammergut von Außee umgibt. Auch einen 
großen Theil des Landes Defterreih ob der Enns überfehaut man 
auf diefem erhabenen Standpunkte. Zu den Füßen tief in dem 
fhauderlihen Abgrunde liegen die waldigen Thäler des Alpenfees, 
Dann überfliegt der Blick die Ebene hinaus gegen Stift Lambach, 
einerfeit3 gegen die mächtige Donau hin, andererfeits gerade ge⸗ 
gen die Enns. Steigt man noch eine Fleine Strecke weiter bis 
an den Rand, fo fiehet man nach den ober =öfterreihifchen Thä⸗ 
lern hinab, Yon bier gehet es dann wieder zurüd. 


Urtheile des Auslandes. 
Seine Hochachtung fol jedes Volt den Männern weihen, burch bie ed er: 
leuchtet und gebeffert ward, ihre Bilder foll es ehren, ihr Gedächt⸗ 
niß ſoll es feiern, und alle Herzen werden vor Begierde glühen, 


eben ſo groß und edelmüthig zu ſein. 
Zimmermann. 


Es iſt ein unendlich beſeligendes Gefühl, eine der fhönften 
Aufgaben, welche fih der Edle ftellt, das wirkliche Verdienft rüds 
fihtslos anf deffen Feinde oder Verhältniffe mit freudigem Eifer 
anzuerkennen und demfelben feine Kronen zu weihen. Um wie viel 
mehr ift Diefes der Fall, wenn es fih um Männer handelt, die 
dem Vaterlande mgehören, die zu deffen Verherrlihung, zur Vers 
breitung des Nützlichen, Schönen und Guten beitragen oder bei« 
getragen haben. Sollte man nicht denfen, daß bei den Namen 
Derfelben das Herz eines Jeden erglühe, und fein Auge in ftolzer 
Freude ftrale, follte man da nicht glauben, daß das Heimifche, 
Vaterländiſche mit gieriger Haft ergriffen, das Schöne mit Bes 
geifterung angepriefen, Die Schwächen nachfichtig verhüllt und pars 
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teiiſch entſchuldigt würden, ja wol, man follte das glauben — und 
dennoch geliebt diefes leider nicht immer bei und. Man denfe 
an Dttofar von Hornek's Reimchronif, an Ziel’s Ulrich von Lich: 
tenftein, an Adelung's Sigmund von Herberftein, an den Reis 
fenden und Geographen Martin Zeiller ıc., ſämmtlich Steiermär⸗ 
er, ohne fo viele nicht minder ehrenvolle Namen der neuen und 
neueften Zeit nennen zu wollen, und es erhellt, daß diefe un— 
ferem Baterlande angebhörenden Männer bisher im. Auslande oft 
beffer gewürdiget und höher geachtet wurden, als Diefes im In— 
Lande geichehen it. Man mag diefe Thatfache zu großer Beſchei— 
denheit oder zu geringer Zuverficht auf felbftftändiges Urtheil oder 
was immer für Beweggründen zuſchreiben, keineswegs ift es aber 
dem zeitgemäßen Yortfchreiten auf der Bahn der Wilfenfchaft und 
Geiftesthätigkeit im Verhältniffe mit andern Provinzen des Kaifers 
ſtaates zuträglih, fondern lähmt und hindert alles wiſſenſchaft— 
liche Streben und erfchlafft die edelften Kräfte des Geiftes. Dies 
fem zu begegnen und die Theilnahme an dem PVaterländifchen 
mehr zu erhöhen ift der Zweck dieſer Anzeigen. Wären fie doch 
geeignet Denfelben , wenn auch nur in Etwas, zu erreichen | 

1. Diefe Abficht und eine zweite Ausgabe oder Bearbeitung 
der Gefchichte des osmanischen Neiches Durch unfern ausgezeichnes 
ten umd weit über unfer Lob erhabenen Landsmann, dem Herrn 
Hofrath und Hofdolmerfch Joſeph R.v. Hammer, (Peſth, Hart« 
leben, 1834) hat uns veranlaßt ein Urtheil des fernern Auslandes 
über Diefes große Nationalwerk der Deutfchen aus dem Englifchen 
des Quarterly Review (London, Juli, 1833) zu überfegen und den 
Freunden des. Vaterlandes zu widmen, Wir wollen zu dieſem 
Behufe aus dem bei dreißig Seiten langen Artikel, welcher einen 
furzen Abrif der in den erften acht Bänden enthaltenen Geſchichte 
des osmanifchen Reiches enthält, nur etliche Hauptitellen heraus— 
heben, in welchen das Endurtheil über das Ganze ziemlich volls 
ſtändig enthalten ift. 

„Die Gefchichte des Heren vom Hammer,” heißt es, „erfcheint 
mit hohen Anforderungen vor ung, nicht. nur, weil der Herr 
Verfaffer allgemein als ein gründlicher Kenner morgenländi- 
[her Sitte und Sprache berühmt ift, fondern auch, weil ihm 
viele früher umerforfchte Quellen der Belehrung zu Gebote fans 
den. Er verbindet mit feiner ausgebreiteten Kenntniß des Mors 
genlandes jene außerordentliche Bekanntſchaft mit den ſämmt⸗ 
lichen wiſſenſchaftlichen Leiftungen Europa’s, welche zu erwerben 
nue feine unermüdeten Landsleute Zeit und Geduld finden. Diefe 
ift es auch, wodurch er, wie fo Viele feiner Art, man muß es 
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geftehen, manchesinal zu einer prunkhaften Entfaltung und eigen» 
tbümlichen Anwendung derfelben geleitet wird. Herr von Ham⸗ 
mer erfreute ſich aber nebft der angedeuteten großen Borbildung 
für dieſes wichtige Werk noch anderer befonderer Vortheile. Uns 
gehindert Fonnte er die Archive von Wien und Venedig befuchen 
und benüßen, und bat, befonders in dem letzten, einige felbft dem 
wachſamen Forſcher Daru entgangene wichtige Urkunden entdedt. 
Bor Allem aber gibt die umfaffende Kenntniß der, was zu hös 
ren unfere 2efer vielleicht faunen werden, bändereichen,, türkis 
ſchen Literatur feinen Angaben großes Gewicht, welches noch mehr 
durch den ruhigen Ernft und die meife Unparteilichkeit desfelben 
erhöht wird. Der größte Theil diefer gefchichtlihen Schäge wur⸗ 
de Durch die Bemühungen und auf Koften des Verfaſſers zuſam⸗ 
mengebracht. Von zweihundert türfifchen, arabifchen oder per⸗ 
fifihen über die allgemeine Geſchichte oder jene-des osmanifchen 
Reichs handelnden Werfen kannte Herr W. Jones nur zwölf, und 
nicht über vier und zwanzig derfelben befanden fich in den öffent» 
lichen Bibliotheken Conſtantinopels. — Die genauefte Bekanntſchaft 
unſers Verfaffers mit dem Geifte und Charakter der mohamedaniz 
fhen Religion gehört unter die Vorzüge, welche dieſes gehaltvolle 
Werk am meißten empfehlen.” — Der Artikel über diefes Werk 
fohließt folgendermaßen, und mag dem englifchen Nationalſtolze 
viel Veberwindung gefoftet haben: „In den frühern, und faft 
möchten wir ſagen, den beffern Tagen der englifchen Literatur, 
würde Diefes in einer dem größten Theile der engliſchen Leſer fd 
wenig bekannten Sprache gefchriebene Werk, das unfere Kennt⸗ 
niffe über ein Volk, welches in der Gefchichte der Menfchheit 
und felbft in den Angelegenheiteen Des neuen Europa einen fo 
wichtigen Antheil nahm, fo vielfach erweitert, gewiß Der britti= 
fhen Lefewelt duch eine Weberfegung zugänglich gemacht worden 
fein. Aber gegenwärtig, wo wiſſenſchaftliche Unternehmungen 
durch das gegenſeitige Ueberbiethen an Wohlfeilheit gelähmt wer« 
den, und wo das Ruhe heiſchende Studium der Wiſſenſchaft durch 
das anmaßende Toben und Geräuſch politiſcher Kämpfe den Todes— 
ſtoß erhalten zu haben ſcheint, welcher, der Aufgabe gewachſene, Mann 
(und es würde einen Mann von nicht gewöhnlichen Fähigkeiten und 
Kenntniſſen fordern) wird jetzt Zeit und Talent ſolch ſchlechtver⸗ 
goltener Arbeit widmen? Welcher Buchhändler eine der Mühe ent⸗ 
ſprechende Belohnung auf Das Spiel ſetzen wollen? Wie wenige 
der ausgezeichnetfien Werke Europa’s find bei uns eingebürgert ? 
Wie unbekannt im Allgemeinen felbft Gelehrte in England mit 
den großen Meifterwerten Deutföhlands, während im Gegentheile 


| 
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jedes englifhe Buch, ſelbſt vom geringften Werte, ja, man 
kann fagen, von gänzlicher Nichtigkeit feinen Weg nad) Deutfch» 
land findet? Häufig Überrafcht uns bei diefen unerfättlihen Ges 
lehrten (Insatiable scholars) die Berufung auf eine unbedeu: 
tende Flugfchrift, welche in unferem drüdenden Dunftfreife 
ebenfo gefchwind wieder unterging, als fie auftauchte. Jedes nur 
einigermaßen ausgezeichnete Werk, es enthalte Dichtung oder 
wiffenfchaftlihe Forfhungen, wird mit der größten Begierde in 
Beſchlag genommen, und erfcheint in einem deutfchen Gewande 
zur nächften Leipziger Meffe. Im dieſem Austaufche erhalten aud) 
wir nebft den weitigen auf größeren Werth und längere Dauer 
Anſpruch machenden Werken viele Trödelmaare — einige in ihrer 
Art recht nedifche Stüfe — eine Undine, einen Sinttam und 
Deter Schlemil — und hin und wieder Stüde von jenem was 
ern Novelliften Tief; was aber die Einbürgerung fo ausgedehn- 
ter, fd gediegener Werfe wie das vorliegende, wie Die eines Raus 
mer, eines Wilfen und vieler Anderer in jedem Zweige der mor— 
genländifchen, claffifhen, alterthümlichen oder gefchichtlihen Liz 
teratur anbetrifft, da fchaudern unfere literarifhen Kaufleute zu— 
rüf, fcheuen folh gewagte Anternehmungen, befchränfen na- 
türlih die Einfuhr nad Verhältniß der Nachfrage, und laſſen 
uns dergeftalt in einem Zuftande völliger Abgefchiedenheit von 
jenem Theile der gelehrten Allgemeinde Europa's, welche beinahe 
in jedem Zweige des Wiffens mit unvergleichlichem Eifer und 
großer Gewandtheit vorwärts fchreitet.” 

2. Zu den ſteiermärkiſchen Schriftftelleen, welche der Tod für 
die Wilfenfchaft vom literarifhen Wirken leider zu früh abrief, 
gehört, befonders rückfichtlich feines letzten Werkes: Hifterifch = eth=' 
nographifche Ueberſicht der wiſſenſchaftlichen Cultur, Geiſtesthä— 
tigkeit und Literatur des oͤſterreichiſchen Kaiſerthums nah feinen 
mannigfaltigen Sprachen und deren Bildungsftufen, (Wien, Ge: 
rold, 1830) Dr. Franz Sartori. Nur wer den erften Band des— 
felben gelefen, wird beurtheilen fünnen, wie in jeder Beziehung 
wünfchenswerth die Vollendung desſelben fei. Gerne würden wir 
in eine nähere Erörterung des Werkes eingehen, läge es nicht 
außer dem Plane dieſer Zeitſchrift. Wir wollen dagegen einige 
Urtheile des Auslandes anführen, nicht als ob diefe die einzigen 
oder die günftigften wären, fondern weil uns felbe in den uns 
zu Gebote ftehenden Zeitfchriften gerade auffielen. 

Sn der Leipziger Fiteratur » Zeitung vom 44. Oftober 1892 
heißt es: „Gewiß dies Werk war an der Zeit und ebenfo gewiß, 
es war in’guten Händen. Seiner Vorbildung und feiner Stellung 
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nach konnte vielleicht nur Herr Satori, in deffen amtlichen Be⸗ 
reiche, fih eine Maffe Notizen vereinigen mußten, die ein Underer 
vieleicht nie, vielleicht nur mit der größten Schwierigkeit erlangt 
hätte, fih an die Löfung der großen Aufgabe wagen, wenn gleich 
zu einer billigen Würdigung desfelben im Titel „als Weberficht 
und in ſtizzirten Umriffen” nicht überfehen werden darf.” — Am 
Ende: „Damit ſchließt Recenfent die Anzeige über dieſes Werk, 
welches fein Freund der Literatur ohne den Wunfch es bald voll⸗ 
endet zu fehen, aus den Händen legen wird.” 

Wol Jedermann wird mit uns Die Ueberzeugung theilen, 
daß Urtheile auswärtiger Sihriftftellee über einen öfterreichifchen 
Genfur » Beamten fohwerlich an dem Fehler der Parteilichkeit lei= 
den, und daß es dem Herrn Rec. viel gefoftet haben mag, die 
DVortrefflichkeit des Werkes ehrenvoll einzugeftchen. 

Nicht minder vortheilhaft fpricht fi Die Revue encyclopedi- 
que, Juin 1831, Seite 552 über das oben angezeigte Werk aus, wo⸗ 
von wir hier einige Stüdeüberfegen wollen: „Diefes Werk," beißt 
es dort, „umfaßt die Literatur des öfterreichifchen Staates nad) al: 
Ien feinen Sprachen mit einer folchen Klarheit und Genauigkeit, 
daß der Lefer leicht im Stande ift, die literarifchen Schäße Oeſter— 
zeichs von ihrem Urſprunge bis in die Gegenwart in einem Weber- 
blife zu beurtheilen. Es enthält alles Merkwürdige hierüber aus 
mehr als vierzehn verfchiedenen Sprachen, und der Zweck der unermeß⸗ 
lichen Forſchungen (immenses recherches) des Verfaſſers betrifft 
die Löfung der Frage: ob die aus 32 Millionen Menfchen beftehende 
öfterreihifche Monarchie eine ſelbſtſtändige Literatur habe, Diefe 
Literatur begreift jedoch nicht blos die im eigentlich fo genannten 
von 6 Millionen Deutfhen bewohnten Defterreih, erfhienenen 
Werke in fih, fondern auch jene der verfchiedenen andern Völfers 
fhaften, als der 14 Mill. Slaven, der 4 ı [2 Mill. Staliener, 
der 4 Mill. Ungarn, 2 Mill. Wallachen, 500000 Juden, der 
Armenier, Griechen, Türken u. f. w. Die wiffenfchaftlihen Ars 
beiten dieſer vielen Völker find dem Fremden gänzlich unbefaunt, 
fie find es aber auch den gegenfeitigen Nationen unter ſich und, 
zwar auf ſolche Weife, daß Deutfchland. und felbft Defterreich felbe 
kaum fennen. — Hierauf gibt der Rec. eine kurze Ueberſicht des 
Inhaltes fowol vom erfchienenen eriten Bande, als vom zweiten, 
Deffen Herausgabe durch den Tod des Verfaflers leider bisher un« 
terblieb, und fihlieft das Ganze mit den Worten: „Dies ift der 
ſchätzbare Inhalt eines Werkes, welches aus fo vielen Rückſichten 
als eines der fchönften Denfmale betrachtet werden kann, welde 
man der Literatur errichtete. Der Verfaffer entſprach im erßen 
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Dande vollfommen der hohen Idee, welche man von feinen Ta- 
Ienten gefaßt har, der zweite wird ohne Zweifel ebenfo viel Inte⸗ 
reſſantes bieten, und Die gelehrte Welt und insbefonders Deutfih- 
land ihm für ein fo lange vergeblich gewünfchtes Werk die dank: 
barfte Anerkennung zollen. Himly.“ 

Diefe Auszüge werden genügen, wenigftens die Aufmerkſam⸗ 
keit ünferer Leſer auf diefes Werk zu lenken. Wie höchft ſchmerz⸗ 
lich aber muß es nicht jedem Gelehrten, jedem Freunde der Wif- 
fenfchaft fein, zu vernehmen, daß ein Mann, welcher durch meh⸗— 
rere Sahrzehente an einem großen Nationalwerfe emfig arbeitete, 
weder Koften noch Mühe fparte um etwas Ausgezeichnetes zu lies 
fern, und vermöge feiner Stellung und Talente auch wirklich ge— 
Liefert hätte, daß fol ein Mann gerade im Augenblide, wo er 
bald felbfzufrieden fagen konnte: Exegi monumentum aere per- 
rennius, plößlich vom Zode übereilt, von feinem großen Unter= 
nehmen abgerufen wurde Dieß war bei Herrn Sartori, bes 
fonders rüdfihtlich des fchon 1811 angefündeten Gelehrten = und 
Schriftſteller⸗Lexicon's der Gall, wozu der Hingefchiedene ſchon bei 
2000 Quellenwerfe der öfterreichifchen Literärgefchichte gefammelt, 
eine große Menge derfelben ercerpirt, die bereits vorhandenen Bio— 
graphien Fritifch gewürdigt, berichtigt, verglichen hatte, wo er durd) 
Mittheilung von Gelehrten und Schriftftellern, fo wie durch Cor: 
refponden; fchon in den Stand gefeht war, die Zahl der hand— 
fchriftlichen Biographien bis auf 3000 zu vermehren; fo zwar, 
Daß der erfte Band ſchon zum Drucke bereit lag, der zweite blos 
mehr abgefchrieben zu werden brauchte, und für Die folgenden das 
Material ſchon geordnet war. a 


Bevorſtehende literarifhe Erſcheinung. 


Die Vegetation der Tiroler Hochgebirge um Kitz⸗ 
bichel von Dr. Unger, ungefähr 25 Druckbogen. 


Dieſe Schrift gibt ein naturhiſtoriſches Gemälde des nörd— 
lichſten Theiles von Tirol, ſich über 19 41 /2 TI Meilen erſtreckend. 

Die Lage dieſes Territoriums am nördlichen Gehänge der 
norifhen Gentralalpen, und an dem Punkte, wo hohe (6000 — 
8000 P. 5.) Gebirge von verfchiedener Natur aneinander ſtoßen, 
ift befonders für den Pflanzenforfcher nicht nur der Reichhaltig⸗ 
keit der Flora wegen, ſondern auch in pflanzengeographiſcher Hin⸗ 
ſicht von höchſtem Intereſſe. — Der Verfaſſer, durch einen unun- 
terbrochenen vierjährigen Aufenthalt mitten im dieſen Hochgebir— 
gen in den Stand geſetzt, hinreichende Daten zu vielen wichtigen 
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Srörterungen zu fammeln, Legt hier diefelben, in fo fern fie be« 
fonders mit der Vegetation in ihrer mannigfaltigen und geſetzli— 
chen Geftaltung in unmittelbarer Verbindung flehen, in einem 
wiffenfihaftlih geordneten Ganzen vor. Diefes zerfällt daher in 
zwei Theile, deren erſterer von den die Vegetation bedingen- 
den Einflüffen Handelt, Le&terer eine Eritifche Aufzählung der 
Gewächſe felbft enthält. 

Der erfte Theil gibt ferner in einzelnen Abfchnitten, als: 
Topographie, Geognofie, Meteorologie, die dahin gehörigen Un— 
terfuchungen, worunter insbefonders ausführliche Beobachtungen 
über Luft» und Erdtemperatur, Barometer «Beobachtungen und 
geognoftifche, an der Gentralfette anfnüpfende und das ganze Un— 
ter » Snnthal umfaſſende Darftellungen zu nennen find, worin 
zugleich auch die zahlreichen aber wenig befannten Bergbaue Diefer 
Gegenden beleuchtet werden. | 

Der zweite Theil, die Eritifche Aufzählung der Pflanzen, be= 

ginnt mit allgemeinen im Räumlichen und Zeitlichen fich darſtel— 
lenden Verhältniffen der Vegetation. Die bisher von ausgezeich- 
neten Planzenforfchern, einem Humboldt, von But, Wahlenberg, 
De Sandolle, Schouw u. a. noch fo zweifelhaft beantwortete Fra— 
ge über den Einfluß des Bodens und der Bodenart im Großen 
auf die Phyfiognomie der Pflanzenwelt veranlaßte den Verfaſſer 
in nähere Erörterungen einzugehen, und er behandelt diefes The— 
ma unter den Weberfihriften „Die Organe der Ernährung”, „Vor— 
gang der Ernährung” — „Kohlenftoff als Baſis der Ernährung” 
„NRothwendigkeit des Waſſers zur Ernährung” — „Aufnahme mine= 
ralifcher Beftandtheile der Pflanzen von Außen” — ferner: „Einfluß 
der geognoftifchen Formation auf den Charakter der Ylora” u. f. 
w., wozu ihm theild eigene Verſuche, befonders aber die in den 
Hochgebirgen gemachten Erfahrungen reichen Stoff darboten. 
+ Den Schluß macht eine mit Sorgfalt und Umſicht darges 
ftellte Aufführung der Gewächfe aus fänmtlichen in dem Terri- 
torio von Kigbichel vorfommenden, fowol phanerogamen als kryp⸗ 
togamifhen Pflanzen, deren Anzahl mit den Varietäten fih nahe 
auf 1800 Formen erſtreckt. Diefe Aufzählung enthält außer dem 
die Verbreitungsbezirke jeder einzelnen Pflanze auch über die gefeß- 
ten Grenzen, und ift überdies reich mit Fritifchen Bemerkungen 
nach) eigenen Erfahrungen ausgeftattet, 

Zur Erläuterung find beigegeben eine phyto = petrographifche 
Detail = Karte von 30 Länge und 22° Breite, nad) eigener Idee 
ausgeführt, und zwei Blätter Gebirgsducchfchnitte und phytotomi⸗ 
fhe Zeichnungen enthaltend. 
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Aus meinem Wander buche. 


Von Ebuarb Freiherrn von Feuchterbleben. 


\ 


Vor der Ritterburg Strechau. 


W. ſich die Felſen wolkennahe platten, 
Da ſollteſt Du jedweden Aufruhr hemmen, 
Umſtarret rings von ſcharfen Bergeskämmen, 
Die übermüthig ſich mit Sternen gatten. — 
Manch edlen Helden ſahſt Du hier ermatten, 
Wohl wußteſt Du manch ſchoͤne Kraft zu dämmen, 
In Deine Kerfergrüfte einzuflemmen , 
Noch jest durchhuſcht von ruheloſen Schatten. — 
Der Wanderer kann nur mit ſcheuem Grauen 
Zurüd in jene düſtern Tage fchauen, 
‚Die folche Zwinger frevelnd Fonnten bauen; 
Dem Merkmal ferne von Gewalt und Ränfen, 
Den Herefchern danfend, die uns Zeiten ſchenken, 
Worin die Liebe ſichrer weiß zu lenken. — 
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Auf dem Erzberge. 
Hätt’ ih, wie Du, ein Herz von Stein, 
Und in den Adern Eifen, 
Wie wollt auch ich zufrieden fein, 
Wie gern die Ruhe preifen ; 
Doch mich durchglüht des Mannes Sinn, 
Der treibt, ob's flürmt, ob's heiter, 
Mich über Land und Waffer hin, 
Dein Lofungswort heißt: weiter! — 


In einer Gebirgsschlucht, 


Wie fih thürmen hier die Tauern! 
Sie umflarren bleih und fahl, 
Wie des Geifterreiches Mauern, 
Rings dies todtenſtille Thal! 
Freu'n kann ich mich hier, nicht trauern, 
Hochgebirge, ſcheitelkahl, 
Machen nimmermehr mich fehauern, 
Flieht die Luft, flieht auch die Qual! — 
Denn der Schöpfer” fein: vollbradt 
Mir in diefe Riefengruft 
Aus dem Glorienfiße ruft, 
Schweb' ih aus der Erdennadt! — 
Herz, Du haft in Gram gefchlagen, 
Wirſt wohl jet zus Ruh getragen! — 


— — 
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Ausflug 
nad) ber 


Höhle in der Srauenmaser. 





Bon Dr. Guſtav Franz Schreiner, 
Ö. 0. Prof. der Statiſtik an der Carl Franzens⸗Univerſität au Gräß. 





Mit einem Plane der Höhle, 


Ein den Kalkgebirgen eigenthümliche Erfiheinung find die 
zahlreichen Grotten, Höhlen, Klüfte und Zelfenfpalten, deren einige 
eine ganze Wunderwelt von ZTropffteingebilden der abenteuerlichften 
Art in ihrem Innern enthalten, und die nirgends häufiger anges 


troffen werden, als in dem Wunderlande Krain, in welchem der 


Zug der füdlichen Kalkalpen fih nach allen Richtungen hin ver: 
zweigt. Aber auch unfer Land wird fowol im Norden ald Süden 
von den weit von Sonnenuntergang daherfommenden zwei Zügen der 
nördlichen und füdlichen Kalkalpen berührt oder durchzogen. Auch 
die fteierifhen Kalfgebirge haben viele höchft intereffante und in mehr 
als Einer Hinfiht merkwürdige Höhlen und Grotten aufjumeifen. 
Allgemein bekannt, vielfach befchrieben und häufig befucht iſt die 
Höhle bei Mixnitz, und ihre labyrinthiſch ſich durchkreuzenden Gänge 
und Gelfentammern Eennen die Geognoften als reiche Fundorte von 
Thierknochen einer antediluvianifhen Schöpfung ; merkwürdig durch 
ihre Eis» und Zropffleingebilde ift die Höhle in der Gams im obe- 
son Sande; ja felbt Die Grotten von Peckau, GSewriah, Weiß, 
jene auf der Badelmaner zwifchen Peckau und Krohnleiten, und man» 
che andere minder bedeutende find im Lande den Sreunden der Nar 
tur befannt ; doch von einer durch Cisgebilde ausgezeichneten, durch 
ipre Ausdehnung und die Majeftät ihrer Wölbungen merkwürdigen 
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Höhle bei Eifenerz hatte ich noch nichts gehört, und in Feiner Neifes 
beſchreibung, in feinem geographifchen Handbuche irgend etwas gelefen. 
Es war im September des Jahres 1829, als ich auf einer Fußreiſe 
Durch Oberfteier und Oberöfterreich zuerft von dem Dafein einer fols 
hen Höhle auf der Grauenmauer ob Zrafüng zufällig Kunde erhielt. 

Tief ergriffen von der Majeftät der Hochgebirge der oberen Lan⸗ 
des ſchritt ich mit meinem Neifegefährten Profeffor H** an einem 
der fchönften Abende, deren der Herbft in den Alpenländern fo viele 
aufzuweifen hat, von der Höhe des zwifchen Vordernberg und Eifen- 
erz fich erhebenden Prebühels gegen Trafeng hinab, und fuchte fchon 
das Ziel der heutigen Wanderung im fernen tiefen Thale zu er- 
fpähen, da gefellte fi) ein junger Bürger von Eifenerz zu uns, und 
erteilte freundlichen Beſcheid auf die ragen, welche wir über Na- 
men und Befchaffenheit der Berge, Zhäler und Wildbäche, Alpen 
und viele andere Gegenſtände der Nachbarfchaft, und befonders über 
die Umgebungen von Eifenerz und über das Gehenswertke der Ge: 
gend an ihm richteten. Im Laufe des Gefpräches gab er uns fein 
Erftaunen zu erkennen, daß wir die merfwürdige Höhle auf der 
Grauenmauer gar feiner Aufmerkfamfeit würdigten, und Fein Ver: 
langen zeigten fie zu fehen. Am unfere Neugierde zu reizen, erzählte 
er und, daß man die Höhle erft vor wenigen Jahren feit anderts 
halb Jahrhunderten zum erfien Mal wieder betreten, und ihr Ins 
neres hoͤchſt intereffant, großartig und über ale Befchreibung herr 
lich gefunden habe; daß in einigen Grotten das reinſte, kryſtallklare 
Eis zierliche, ſchlanke Säulen bilde, wieder anderswo das Gewölbe 
der Höhle fih in undurchdringliches Dunkel und zu einer nicht ges 
meffenen Höhe erhebe, und theilte uns noch manches Andere mir, 
was wir fpäter nur zum Theile beftätigt fanden. Er erreichte feinen 
Zwei volllommen, denn noch ehe wir das Ziel unſter gemeinfchafte 
lihen Wanderung erreicht Hatten, fand bei uns der Entſchluß feſt, 
die Frauenmauer zu erſteigen und die Hoͤhle zu beſuchen. Kaum 
hatten wir aber dieſen Entſchluß gefaßt, ſo ſchien das erſte Hinder⸗ 
niß ſeiner Ausführung uns ſchon feindlich entgegenzutreten. Wir waren 
nämlich an einen Punkt gekommen, von dem wir den Eingang in 
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die Höhle deutlich fehen konnten. Hoch an der fleilen, rauhen Fel⸗ 

ſenwand der Frauenmauer zeigte ſich eine kühne Woͤlbung, die vor 
den darunter ſich herabſenkenden Theil der Wand weit hervortrat, und 
über einem jähen Abgrunde, fo ſchien es uns, ſchwebte. Selbſt für 
geübte Gebirgsfteiger und kühne Gewfenjäger, zu welden wir eben 
nit gehörten, ſchien jene Stelle nicht ohne alle Gefahr zugänglich, 
und fo fanden wir denn in diefem Umſtande eben feine fonderliche 
Aufmunterung, den kaum erft gefaßten Entfhluß auszuführen ; dar— 
über berubigte uns aber der Fremde bald, indem er uns begreiflich 
machte, daß wir den unter dem Eingange gelegenen Theil der Wand 
nicht fehen könnten, an dem fich leicht zu erfleigende Schuttlehnen 
anſchmiegen, die fat bis unter die fich hier zeigende Stelle führten, 
fo, daß die Erfieigung der Wand feine großen Schwierigkeiten dar: 
biete; eine Erklärung, die unfern wankenden Entfchluß wieder befefligte. 

Kaum waren wir daher in dem mahlerifch gelegenen Eifenerz 
angefommen, als wir uns fogleih nach der Befchaffenheit der 
Höhle angelegentlich näher erfundigten, und von Allen, mit denen 
wir über dieſen Gegenftand fprachen, aufgemuntert wurden, diefen 
hoͤchſt Ioh menden Ausflug ja nicht zu unterlaffen. Durch die zuvor: 
tommende Güte und echt humane Gefälligfeit der Hrn. Oberbeamten 
war in einigen Stunden alles zur Ereurfion Nöthige veranftalter, 
die wir denn auch am frühen Morgen des zehnten Septembers in der 
froͤhlichſten Stimmung, in welche uns die günftige Veränderung des 
Wetters verfeht hatte, in Begleitung des Hutmanns Chriftian Ho⸗ 
nikl und ſeines Sohnes Oswald, denen ſich noch ein Schullehrers⸗ 
gehülfe als Freiwilliger angeſchloſſen hatte, antraten. 

Wir verließen den Ort in den erſten Minuten der ſechſten 
Stunde. Mit den erſten Lichtſtreifen, welche die erhabenſten Fel— 
ſenzacken der mächtigen Kalkwände, von denen das Eiſenerzer-Thal 
umftanden wird, erglühen machten, hatten wir bereits unfer Zim—⸗ 
mer verlaffen, mußten aber unfere Ungeduld noch beinahe durch 
eine halbe Stunde zügeln, bis die Wirthin den mitzunchmenden 
Mundvorrath zugerichtet, und das erforderliche Getränke und Gerä« 
the wohl gepadt hatte. Der heiterfte Morgen Hatte ſich ſchon auf 
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das herrlichſte entfaltet, als wir endlich auf die noch einfame Straße 
hinaustraten, und rafchen Schrittes unfern Führern die abhängigen 
Säffen von Eifenerz hinan folgten. Bald lag der Markt Hinter 
uns, und wir athmeten in vollen Zügen die reine, frifche Gebirgs— 
luft ein, welche uns fühl von Oſten entgegenftrih. Wir konnten 
nicht aufhören uns glüdlich zu preifen über den Wechfel, der in der 
Witterung während einiger Stunden der Nacht vorgegangen war. 
Wie war die Euft fo hell und durchſichtig, wie lebhaft das Eolorit aller 
Segenftände ‚ wie frifh das Grün der Matten, und wie fehr die 
ganze Landfchaft erquickt und new belebt durch den erfrifchenden Res 
gen des vorhergehenden Tages, der uns fo vielen Kummer verurs 
ſacht Hatte. Mit Entzücen verweilte der Blick auf Allem, befon- 
ders aber auf den Gebirgen, Diefen unerfchöpflichen Quellen des Vers 
gnügens, der Bewunderung und der reinften Freuden für Jeden, 
der auch nur einigen Sinn für Naturfchönheiten hat. Alle Berg- 
fpigen fanden rein da, und fihnitten fich fcharf in dem leuchtenden 
Azur des wollenlofen Morgenhimmels ab ; nur über die Griesmauer 
kroch von jenfeits dunkles Nebelgewoge herüber, und flößte uns einige 
Beforgniß ein, die aber der wetterfundige Hutmann fogleih durch 
die triftigften wmeteorologifchen Bemerkungen, welche befonders die 
Bewohner der Hochgebirgsgegenden zu fammeln vielfältige Gelegen- 
beit haben, befchwichtigte, deren Richtigkeit fih auch im Laufe die⸗ 
fes und der folgenden Tage bewährte. 

Bis zu dem Dorfe Trafeng mußten wir diefelbe Straße wieder 
zurüdiwandern, die uns vor zwei Tagen von Vordernberg herüber 
geleitet hatte. Sie war in einem guten Zuftande, was der k. k. 
SInnerberger Hauptgewerkichaft zum Verdienſte gereicht, der die Pflicht 
der Unterhaltung der Eifenftraße von der Höhe des fteilen Prebühels 
bis vor die Thore der Stadt Stefer obliegt, Nicht ohne Gewinn leg= 
ten wir aber die Strecke bis Trafeng zurüd; denn als wir jüngft 
den Prebühel herab und auf Eifenerz zugingen, feffelte mich theils 
das Gefpräch unfers Begleiters zu ſehr, und theils brach auch die 
Dämmerung zu raſch und mächtig herein, als daß ich der Gegend 
die gehörige Aufmerkſamleit hätte ſchenken können; jet konnte ich 
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bat Verſäumte mit voller Muße nachholen. Die Gegend bietet auf 
beiden Seiten des Marktes Iandfchaftlihe Anfihten dar, die an 
Schönheit und Erhabenpeit nur in der viel gepriefenen Schweiz ihres 
leihen fuhen. Hinter uns lag in einer fanften Vertiefung, 
von einem reichen Teppiche üppiger Wiefen umgeben, da wo drei 
Thäler fich vereinend begegnen, das metallreiche Eifenerz, deſſen Kir⸗ 
he, Thürme und Häufer in malerifcher Gruppirung auf den Berges 
‚vorfprüngen zerftreuet Liegen, welche gleichfam die Eckſteine der drei 
Thäler bilden. Die Lage des Marktes ift fo romantifch, das um: 
ſtehende Gebirgs⸗Panorama fo großartig, der Schmelz der Alpen und 
Bergwiefen fo kräftig, der Contraft der von niedlichen Gebüfchreihen 
eingefaßten üppigen Matten, welche die unteren Berglehnen bededen,, 
gegen die grauen, nadten Felfenwände des Pfaffenfteins, der Fölz⸗ 
mauer und der Seemauer fo bedeutend, und überhaupt die. ganze 
Umgebung fo mannigfaltig und impofant, daß es Vermeſſenheit wäre 
zu befchreiben,, was über jeden Ausdruf erhahen iſt. Man komme, 
fehe felbft, und fchwelge in dem Genuffe einer Natur, die zwar dem 
Bewohner manche Entbehrungen aufbürden, und duch ihr gewaltis 
ges, blindes Walten in Lawinen, Bergftürzen, Waſſergüſſen und 
MWoltenbrüchen vielerlei Anbilden zufügen mag, aber den Yreund 
des Schönen und Erhabenen felbft noch im ipren Zerftörungen mit 
Bewunderung erfüllt. — Vor und erhob ſich die hohe Polfteralpe, 
Die, über und zwifchen den dunfeln Wäldern von lichtgrünen Alpen» 
ftreifen durchzogen, fo großartig und frei als Markſtein zwifchen 
dem düfteren, ſchluchtähnlichen Gerichtsgraben, bängs deffen die 
Strafe vom Prebügel herab führt, und zwifchen dem breiteren Gfoll: 
graben, dem Ziele unferer heutigen Wanderung, dafteht. Geinen 
Wiefen und Wäldern und den finfteren Schluchten des Gerichtsgras 
bens enttiegen leichte Nebel, die der fühle Morgenwind raſch ent— 
führte und dem blauen Himmel entgegentrug. 

‚Zu Rechten begleitete uns bis an das Dorf Zrafeng der 
metallreiche Erzberg, der Segen der ganzen Gegend auf viele Stun⸗ 
den in der Runde, deifen Abhänge Dunkle Nadelwälder bededen, 
zwifchen deren grünen Wänden die rothen Gifenflein« Tagbrüche und 
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die niedrigen Grubenhütten ſich zeigten, eine Miſchung, die dem 
ganzen Berge ein eigenthünsliches buntes Anſehen verleiht, das ihn 
vor allen Bergen der ganzen Umgebung auszeichnet. Das eiferne 
Kreuz, welches feinen Gipfel ſchmückt, konnten wir nicht mehr fehen, 
da der Höchfte Punct des Berges weiter zurüd ſteht; Dafür lagen die 
Hütten des Sr. Laiferl, Hoheit dem Erzherzoge Johann von Oeſter⸗ 
reich gehörigen Achatius⸗Stollens gerade über und. Links zog ſich 
ein bewaldeter, niedriger Vorberg, der Sattelanger, bin, den nur 
das ſchmale dahinter gelegene Thal des Kohlgrabens von dem fchrofs 
fen Pfaffenftein trennt, der feine mächtige Felſenkuppel Hoch in den 
reinen Morgenhimmel erhob. Das dazwiſchen gelegene Thal, Durch das 
wir raſch dahin fchritten, wird von dem Zrafengbache, an deffen beiden 
Ufern die nach Vordernberg führende Straße dahinläuft, bewäſſert. 

Während wir in der Morgenkühle dem Puncte entgegenfchrit- 
ten, an dem fih unfer Weg von der Eifenfiraße trennte, unters 
hielt ich mich mit dem Führer über die Mimatifchen und sconomis 
fhen Verhältniffe der Gegend. Das Klima von Eifenerz iſt viel 
milder als jenes von Vordernberg, obgleich fih das Thal des Erz 
baches gegen Nordweiten abdacht, und nördlicher gelegen ift, als jenes 
von Vordernberg ; doch feheint das erftere tiefer zu liegen als, das letztere, 
und wird überdieß durch die hohen Wände des Pfaffenfleins und der 
Seemauer gegen die rauhen Nordwinde gefhügt. Der Prebühel fällt 
nämlich faft um 450 Fuß tiefer ab nach Eifenerz als nach Vordernberg. 
Die Ernte tritt darum auch) in Eifenerz beinahe um 14 Zage früher ein, 
als in dem füdlicher gelegenen Vordernberg. Dennoch iſt das Kllına auch 
bier noch fo rauh, daß wir im Anfange Septembers den Weißenfchnitt 
in voller Tätigkeit antrafen, und daß der Same der Winterfrüchte 
und überhaupt derjenigen Gerealien, welche in den benachbarten 
Thälern noch gebauet werden, vom Zage der Ausfaat bis zur vol⸗ 
len Reife beinahe durch ein ganzes Jahr in der Erde bleibt, ehe 
die Frucht zur vollen Reife gelangt. Am meiften wird Korn und 
Hafer, der Weißen nur an fonnigen Lehnen gebauet; doch fpielt der 
Aderbau hier im Ganzen ſchon eine untergeordnete Rolle, und muß der 
Viehzucht, Forſtwirthſchaft und der Gewinnung der Mineralproducte 
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nachſtehen. Die Wieſen müſſen, damit fie nicht von Moofen überzogen 
werden, alle drei Jahre bebauet werden, und doch trafen wir auf viele 
Stellen, an denen das Moos fich luſtig zwifchen. dem Grafe hervor⸗ 
drängte: Die Haupteinnahmequelle der Bewohner liefern der Berg« 
bau, die Urbeiten in den verfchiedenen Gewerfen und die Wälder. 
Die ganze Umgebung auf viele Meilen weit lebt nur durch den Bergs 
bau und durch das Hüttenwefen, das auch zu einem ausgebreis 
teten Frachtfuhrwerke Veranlaſſung gibt. 

Unter lebhaften Gefpräche über diefe und diefen ähnliche Ger 
genftände waren wir in weniger als einer halben Stunde nad Tra= 
feng gelommen, einem Dörfchen,, deffen ärmliche Hütten an der 
Mündung des Sfoll- und Gerichtögrabens und im Thale gegen Eifen« 
erz zerficeuet liegen. Vor der Brüde, welche an der Eifenftraße über 
den Traföngbach führt, bogen mir linfs ab an den Gſollbach, auf 
deffen linkem Ufer wir das Geitenthal, den Gfollgraben , betrater. 
Als wir uns den Hütten des Dorfes näherten, trat rechts zuerſt die 
Bergmaffe des Röffels und bald darauf auch der zadige Rüden des 
gemfenreichen,, fehroffen Neichenfteins Hervor, der meine Aufmerkſam⸗ 
keit ſchon vor zwei Tagen auf der Höhe des Prebühels vielfältig be— 
fhäftiget hatte. Das Thal, Durch welches wir nun fanft aufwärts 
fliegen, bot an feiner Mündung äußerlich keinen von jenem der früher 
gefehenen Gegenden verfchiedenen Charakter dar. Zunächſt an der Mün⸗ 
dung wird es von niedrigen, hügelartigen Höhen gebildet, welche fich 
längd des Fußes der höheren Gebirgswände binziehen, durch von dies 
fen abfallendes Geftein entftanden zu fein fcheinen, und im Laufe der 
Jahrhunderte mit einem dünnen Rafenteppice oder mit Nadelwälz 
dern bedeckt worden find, aus denen der Bach Hervorraufcht und bier 
die Räder der Peobners Mühle in Bewegung feßt. Ueber diefe ihre 
Kinder erheben fi die Gipfel bewaldeter Hochgebirge und die ſtark 
ausgewafchenen, theilweife vermitterten Kämme ſenkrecht fleiler Fel⸗ 
fenwände, auf denen das blaue Himmelsgewölbe zu ruhen fcheint. 
Um fo merfwürdiger ift aber die Gegend ringsum durch ihren geognofti« 
ſchen Charakter. Hier berührt nämlich die Urgebirgsfette der Alpen 
den Zug der nördlichen Kalkalpen. Am Prebühel und um den Exz« 
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berg kommt noch das Urgebirge zum Vorſchein, und gleich darneben 
drängt fih ſchon Die Alpenkalkfteinfette mächtig hervor, und fteigt 
zu hoben, faft fenftechten Felſenmauern in der Gries-, Grauen», 
Sfoll- Mauer und dem Pfaffenftein auf. Das erftere ift reich an 
Eifenerz, das ſich Hier herum nicht blos im Erzberge, fondern auch 
am Polfter, am Fuße des Pfaffenfteins und in fämmtlichen Vorges 
birgen ter Urgebirgskette in reichen Maffen eingelagert findet. 

Nun lag das Ziel unfers heutigen Ausfluges ſchon nahe vor 
und; die mächtige Felfenkuppel der Frauenmauer erhob fih im Hin- 
tergrunde über .den Schwarzwald, der den Thalgrund bededt, und 
ſchloß das kurze Alpenthal; rechts reicht fie durch den niedrigeren 
Meumaldfattel der Griesmauer die Hand, und links verbindet fie fid 
unmittelbar mit den Gſollmauern. Am Bache, der fih von der Gſoll⸗ 
alpe herab ergieft, begegnet fich der Fuß der beiderfeitigen Bergreihen, 
welche diefe eben nicht lange Thalſchlucht bilden, in die wir immer 
tiefer bineinfchritten. An der Leobner- Mühle hatte uns eine Brüde 
wieder auf das rechte Ufer des Gfollbaches geführt, dem wir nun bis 
an das Ende der heutigen Wanderung folgten, Der Weg, noch im⸗ 
mer auch für Wägen fahrbar, führt anfänglich Dicht am rechten Bachs 
ufer zwifchen einzelnen Baumgruppen ‚dahin, und bald darauf fanft 
aufwärts und in kurzen Zwifchenräumen vorüber an dem Steiner’ 
fchen und Krempl’fhen Bauerngehöfte, an einem Steinbruche, der den 
Gewerken von Hiflau und Eiſenerz den Bodenftein für ihre Hoch-⸗ 
Öfen liefert, an dem frifhbethauten Teppiche eines fanft anfteigenden 
Wiefengehänges, und an dem v. Sridauifchen Gſollhofe, einem ein- 
fam flehenden Gehöfte, das einft den Sefuiten gehörte, und noch 
Immer duch feine Kapelle an feine früheren Gigenthümer erinnert. - 
Von Dort ging es wieder über einen Wiefenplan, der fich links von 
der Felſenwand herabzieht, zu einigen Koͤhlerkeuſchen und weiterhin 
duch Hohflämmigen Wald zur Holzhütte des letzten Thalbewohners. 
Wir kamen hierauf an das Ufer eines Wildbaches, der im wüſten 
Bette über grauen Schutt und lockeres Gerölle links von der Giolls 
mauer herabraufcht. Von bier weg führt der Weg durd) einen dü« 
ſteren Fichtenwald hinan. Der Pfad wird num immer ſchmäler, ſtei⸗ 
ler und rauher; Enorrige Baumwurzeln durchkeiechen gleich erſtarren⸗ 
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den Schlangen den Waldboden, aus dem häufig vereinzelte Stein: 
trümmer bervorfchauen; die Fichte ſchrumpft mehr und mehr zufams 
men, und das reichlichere Moos, womit ihr Stamm bedeckt ift, bes 
urfundet das rauhe Alpenklima, deffen Nähe auch der Wanderer in 
der fcharfen und dünnen Luft, die er bier einathmet, ſchon fühlt. 
Borüber an dem ſchon am fleilen Bergabhange liegenden hauptgewerk⸗ 
fhaftlihen Meifterhaufe und an einer verfallenen, Durch eine Lawine 
verfchütteten Ziegelhütte famen wir bald darauf wieder an das Gfolls 
bächlein, das indeffen fchon bedeutend zufammengefchrumpft war, und 
bier nue mehr leife murmelnd, befcheiden dahinglitt. Senfeits des 
Bächleins breitete fih rechts vor uns die Gfollalpe am Fuße des Neus 
waldeds und der Oriesmauer aus, in deren Mitte fich die befcheiz 
dene Seunhütte von einem weiten Hürdenfreife umgeben zeigte. Das 
Thal Hatıe fih nun auch zu einem größern Halbkreife erweitert, und 
endete nach allen Seiten an gähen Bergwänden, bei deren Anblick 
man fich einiger Beforgniß nicht erwehren kann, befonders wenn man 
die mächtigen Schuttlehnen betrachtet, welche gleihfam ihren Fuß 
bilden, und durch das Herabrollen des loder gewordenen Geſteins 
entflanden find. Die Natur ift hier herum fchon fo wild, einfam und 
großartig, daß man fih, auch wenn man fehon oft in folhen Grgen- 
den gewefen, doch immer wieder von Neuem ergriffen fühlt von der All⸗ 
gewalt ihres blinden Waltens, der gegenüber der Menfch fih fo Flein, fo 
ohnmächtig fühlt. Werne vom Getriebe der Menfchen hört man hier 
nur die großen Wunder der Natur mit fich felbft reden, in dem Raus 
fhen der Bäume, dem Braufen des Windes durch das Felſengeklüf— 
te, in dem Riefeln der Bäche und dem einfamen Gefange der Vögel. 

Es war 7 1/2 Uhr, als wir die Sfollalpe, die Sennhütte rechts 
laſſend, durchfhritten und uns durch einen alten Holzfchlag, der nur 
mehr durch einzelne graue Baumftodrefte fih kenntlich machte, gegen 
- die Grauenmauer hinauf wendeten, die uns nun den Eingang fihon 
deutlich erkennen ließ; doch auch Hier erneuerte fich Dasfelbe Gefühl, 
welches uns bei dem erften Anblicke diefer Stelle vor zwei Tagen er⸗ 
griffen harte. Auch igt fhien es uns, als fei die Höhle, ſo kurz 
auch die gefährlihe Stelle ſich hier’ zeigte, nur für kühne Gemfens 
jäger und keineswegs für Leute aus den Flächen- und Hügelgegen« 
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den des unteren Bandes zugänglich; doch Honickl flößte uns Muth 
ein durch die Verfiherung, im der Nähe zeige fih die Sache ganz 
anders und keineswegs gefährlih. Und fo machten wir uns denn 
daran, den Fuß der Felſenmauer zu erfleigen, an der die durch drei 
mächtige ſchwarze Deffnungen bezeichnete Mündung der Höhle noch in 
bedeutender Höhe über uns lag, während doch der Grund des Thales 
fon tief Hinabgefunfen war. Von der Alpe weg wird der Pfad undeuts 
li) und das Gehänge fteiler ; zahlreiche vereinzelte Felſen⸗ und Stein» 
trümmer, mit ſchwarzer Erde und grünen Rafenftüden untermifcht, er⸗ 
ſchweren das Steigen, da der Tritt eine feſte gleichförmige Unterlage 
entbehrt; doch iſt nirgend einige Gefahr oder auch nur ein bedeutende- 


res Hinderniß für jeden gewöhnlichen Fußgänger, der in den Alpen 


keine Stadt-Promenaden verlangt. Das Steigen wird einem fogar ans 
genehm gemacht durch die fchönen blühenden Alpenpflanzen , die 
bier im ihrer eigentlichen Heimath gar üppig und herrlich aufwachz 
fen, und feldft den Laien duch die lebhaften Farben ihrer Blumen: 
kelche Hoch erfreuen. Dazu gefellt ſich noch der über jede Darfiel- 
lung erhabene idylliſche Charakter ſolcher Alpengegenden. Die feier: 
lichſte Sabbathſtille, welche durch das ferne melodifche Geflingel 
weidender Rinder kaum unterbrochen ward, ruhte auf der ganzen Lands 
ſchaft; aus der Mitte der Waldung, die jenfeits der Ziegelhütie den 
Thalkeffel fließt, fliegen weiße Rauchfäulen langſam in die flille 
Luft empor, und begeichneten die Stellen brennender Kohlenmeiler; 
bläulicher Duft umhüllte die ferneren Bergfpigen, und goß über das 
Ganze einen eigenthümlihen Zauber, deffen Gewalt wir fo oft em 
pfanden, als wir uns ausruhend umfehrten, und die erhaben, groß⸗ 
artige Scene vor und unter uns betrachteten. 

- Nach einer Wanderung von einer Viertelſtunde ging erſt das 
fhwerere Stüd Arbeit an. Eine ſtark geneigte Schuttlehne — unten 


mit verfrüppelten Krummholz⸗Büſchen, das hier am Boden fort kriecht, 


dort fih als Strauch erhebt, immer aber das Steigen ungemein er- 
fhwert, bewachfen, oben nadt und mit loderen Rollfteinen bedeckt — 
bildet den eigentlichen Fuß der Yrauenalpe, und muß erfliegen wer⸗ 
den, um dem ingange bis auf einige Klafter nahe zu kommen, 
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Auch Hier it das Steigen, obgleich befchwerlich und ermüdend, noch 
immer ohne alle Gefahr, und erfordert noch keine befondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit. Wir fliegen nun im Zichzack auf ſchlüpfrigem, kurzen 
Grafe Dicht unter der Felſenwand empor, und. Eletterten bald dar: 
auf wieder auf fpigem Gerölle, das zuweilen polternd unter den 
Süßen weg: und Happernd den jähen Abhang Hinabkollerte, mühfam 
und keuchend in fchräger Richtung jenem Theile der Mauer entgegen, 
an der wir nun bald unfern Muth und unfere Gewandtheit erpro= 
ben follten. Endli lag auch dieſe Strede unter und, und das 
fehwere Werk an der Wand felbft begann. Nun galt es gefchidt die 
hervorragenden Stellen zu erfpähen, auf denen der Fuß haften, und 
zugleich jene Punkte zu entdeden, an denen man fi mit beiden 
Händen feſthalten konnte, um ſich immer höher empor und dem 
fhon ganz nahen Eingange, der fih nun bereits in einer impofanten 
Größe entwicdelt hatte, entgegen zu arbeiten. Hat man auf dieſe Weife 
einige Schritte gethan, und ſich einige Klafter Hoch empor geſchwun⸗ 
gen, dann gelangt man erft an den fehwierigften Punct, der freilich 
nur eine Länge von beiläufig zwei Klafter hat. Hier muß man das 
Knie zu Hülfe nehmen, den Oberleib an die rauhe, fenkrecht fteile, 
ja zum Ueberhängen fi) Hinneigende Wand innig und feft anfchmie- 
gen und mit aller Kraft der Arme den ganzen Körper zu einem Vor: 
fprunge hinaufheben, auf dem ein ſchlankes Bäumchen wurzelt, und 
den Punct bezeichnet, wo alle Schierigkeiten und Gefahren endlich 
überwunden find; denn von dort ift man nach einigen Schritten, 
die auf breiter Unterlage ohne alle Beforgniß gemacht werden füns 
nen, endlich unter dem Bogen des Cinganges. Das Auge wagt es 
nicht, während der Körper an der Gelfenwand hängt, links in die 
Tiefe hinabzugleiten , deren Anblid an diefer Stelle leicht einen ges 
fäprlichen Schwindel erzeugen und den Sturz nad ſich ziehen könnte. 
Hier ereignete es ſich, daß den Schullehrersgehülfen, der den Zug 
ſchloß, obgleich er in den Gebirgen heimiſch und oft ſchon auf Gem» 
fenjagden war, als er uns fo mühfam an der Wand emporklets 
tern fah, der Muth verließ, und er dem Führer zurief, er wolle Lieber 
[hauen wieder hinabzukommen, als diefe Stelle erfleigen. Unſer 
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Zureden, doch fo nahe am Ziele nicht zu verzagen, half nichts, nichts 
die Nähe des Einganges, nichts der Anblid, daß auch wie den Füh⸗ 
rern nachfteigend indefien glüdlich jene Stelle zurüdfgelegt hatten. 
Honickl mußte zurück, ihn faffen und gleichſam mit Gewalt herauf: 
ziehen. ’ 

Mit Jauchzen begrüßten wir Hierauf Alle die kühn geſchwunge⸗ 
nen Wolbungen des Einganges, von deſſen Dede große Felſenſtücke 
über unfere Häupter drohend herabhingen. Doch ehe wir fie betra⸗ 
ten, blickten wir, an die Gelfenwand gelehnt, noch ein Mal in die 
heitere, fonnige Gegend hinaus, auf den zurücgelegten Weg hinab 
und auf die ganze großartige Gebirgöfeenerie hinüber , die wir num 
bald auf lange Zeit aus den Augen verlieren, und gegen die Nacht 
der Unterwelt vertaufchen ſollten. Zu unfern Füßen fenkte fih die 
faft perpendiculär abgefchnittene, raube Kalkıwand jäh hinab, an fie 
Ichnten fi weiße, dunkel pebüfchte Schuttlehnen. in fehiefen Flä⸗ 
chen an, und zogen bis in den Grund des Thales hinab, den 
die grünen Matten der Gſollalpe ausfüllten, und deren äußerſten 
Hand dunkler Schwarzwald begränzte. Die grauen Steinmaffen der 
den Keffel einfchließenden Bergwände contraftirten auf das angenehm⸗ 
fie mit dem grünen Gelände, welches an fie gelehnt ift, und mit 
der mit Blumen überfärten Alpenwiefe, in die fih das Büchlein ein» 
gefreffen hatte, das feinen Lauf nur durch eine dunklere grüne 
Furche bezeichnet. Das einfame Gehöfte der Alpe, dus fo tief unter 
uns lag, daß nur der gellende Ruf tes Zauchzens in gedämpftem 
Schalle zu und empordringen konnte, war ringsum das einzige ſchwa⸗ 
che Menſchenwerk in Mitten dieſer großen Werke der Natur. Links 
zog ſich hinter dem Alpenhauſe das bewaldete Neuwaldeck von der 
Felſenkuppel der Frauenmauer weg zur ſchroffen, felſigen Gries 
mauer hinüber, welche durch den grauen, langgeſtreckten Sattel des 
Hirſchecks mit, der grünen Pyramide des Polfters zufammenhängt. 
Diefen gegenüber, und von ihnen nur duch den Gfollgraben ges 
trennt, faſſen die mauerartigen, Vanggedehnten, fteil abfallenden 
Kaltwände der Sfollmauern das enge Thal ein, und bilden mit Den 
jenfeitigen Bergen Die erſte Gouliffenreipe dieſes unbeſchreiblich erha⸗ 
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benen Halbkreifes, Hinter diefer erften Bergreihe erheben fich ſchon 
eoloffalere Bergfpigen, Kuppen, Wände und Scharten, eine wilder 
als die andere. Die Mannigfaltigkeit ihrer Formen und ihre Un⸗ 
segelmäßigkeit erhöhten noch um Vieles die malerifche Wirkung des 
Ganzen. Links hoben fich die breiten Steinwände des vielfach zer: 
Hüfteten Reichenfteins hervor, und ſchloſſen fich weſtlich durch die 
Einfattelung der Großfharte an den Linz an, der dem mächtigen 
Röffel die Hand reiht. Weiter gegen Weften erhebt ſich das ftarf 
ansgewafchene Wildfeld, welches fich Hoch über feine mächtigen Nach- 
barn erhebt. Mehr zurück fteht der gezähnte Schwarzenftein und das 
eben fo fchroffe Teicheneck, und in weitem Hintergrunde ſtreckt der 
Zeirefer-Ramm (Kampl) fein fcheoffes, zerriffenes, wildes Haupt em⸗ 
por. Bor den letzteren Bergen zog fich die Thalvertiefung der Laſitzen 
herab, welche der Radmarerhals von dem Thale der Namſau ſcheidet. 
Dort zeigten fich die frifchen Zonersalpen, an die fich aber fogleich 
wieder das wilde Gemäuer der ſchneegefleckten Foͤlz anſchloß, und 
fo hinter dem Pfaffenfleine den Hochgebirgsring vollendete, deſſen 
Großartigkeit bei folder Nähe Jeden von ums mächtig überrafchte, 
Lange fanden wir hier, ſchwelgten in der Betrachtung diefes erha= 
denen Alpen» Panorama’s, und vergaßen darüber.den Zweck unfers 
Hierfeins. Endlih mahnte der Führer, der indeffen die Lichter an⸗ 
gezündet hatte, zum QAufbruche. Um 7 8/4 Uhr waren wir am Ein- 
gange der Höhle angekommen, und nad) 8 Uhr traten wir den Gaug 
in die Höhle feld an. 

Wie bei allen Höhlen, welche, gleich diefer, in jener Kalkgattung, 
die man Hoͤhlenkalk nennt, fih vorfinden, ift der Eingang niedrig 
und ziemlich enge, und erft im Innern fchließt fie fih mehr auf. Drei 
Deffnungen zeigen fih nach Außen in jener Halle, die man zuerſt betritt. 
Durch die mittlere iſt man eingetreten, rechts von ihr geht ein runs 
des Loch aufwärts durch die Wand ind Freie, und links fenkt fih eben» 
falls eine runde mächtige Deffnung abwärts, durch die man das in der 
Tiefe liegende Thal und die ganze coloffale Gebirgeumgebung bes 
trachten fann. Einige rauhe elfenftüde treten in der mächtigen 
WBölbung diefer Deffnung aus der Wand hervor, und gewähren bes 
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queme Eiße, auf welche gelagert, wir noch ein Mal in die fonnige 
Außenwelt hinausfihauten, ehe wir den Gang in die Tiefe antraten. 
Es boten fih dazu drei Gänge dar, unter denen wir für den erfien 
Ausflug den linken erwählten. Bon der kühn gewölbten weiten Ein. 
gangshalle weg fenkte fich der feuchte Boden jäh abwärts, und 
führte an den zwei Geitengallerien, die wir vorerft feitwärts uner⸗ 
forfcht Liegen ließen, vorüber in die Tiefe, Gleich dem Boden fentte 
ſich auch die rauhe Wölbung der Dede, vor und über uns immer 
tiefer hinab. Ein mächtiges Felsſtück Liegt Hier, der Dede ent« 
ftürzt, auf Eleinerem Gerölle, und flößte Jedem die Beforgniß ein, 
es könne jeßt undjeßt wieder eines der übrigen, Die drohend über unfes 
ten Häuptern hingen, Alle jermalmend, herabſtürzen. Diefe Beforg« 
niß Hinderte uns aber feineswegs an der Erſteigung desſelben. Mit 
Vorfiht fliegen wir hierauf, noch immer vom einfallenden Tages⸗ 
Kicht begleitet, ohne alle Gefahr einige Klafter weit hinab. Unten 
angelangt ebnet fich der Boden, und es zeigt fich eine eben nicht 
weite (4 bis 6 Klafter breite) Halle, die fih krümmend in eine 
immer niedriger werdende, 28 Klafter lange Gallerie endet. Eine 
fpiegelglatte Eisflähe, Die fi aber ſchon mit Waffer zu bededen 
anfing, bildete den Boden diefer Halle und der Gallerie, und ließ 
uns in ihrer erftarrten Ziefe jedes Steinchen, jede Unebenheit des 
Dodens deutlich erfennen. Wie durch einen Zauberfpruch fahen wir 
uns plögli aus dem Herbſte in den Pallaf des Winters verfeßt. 
Zarte fpindelförmige Eiöfäulen reichten von der Dede bis zum Bos 
ven herab, reiche im Fluſſe erfiarrte Cascaden drängten fi aus 
einigen Spalten und Höhlungen hervor und an den Wänden her 
ab, und an der Dede hiengen ebenfalls in Eis erflarste und gefefs 
felte Producte des Waſſers herab. In diefem Theile der Höhle, dem 
Saale der Eiscascaden, find die einzigen Spuren von Feuch⸗ 
tigkeit; doch es ift kein Kalkfinter, fondern das reinfte Waller, das 
aus den Riten der Wände hervor riefelt und aus den Spalten der 
Dede herabträufelt, und eben darum keinen Zropfftein , fondern Eis— 
kryſtalle bildet, welche das flimmernde Licht in zahllofen Funken zurück⸗ 
werfen. Dennoch enthält diefer Theil der Höhle nichts Feenhaftes, 
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nichts, was dem gleich küme, mas man in den Eishöhlen zu Szi⸗ 
liege oder Funacza in Ungarn mit Staunen und Bewunderung ers 
blickt, in denen das Licht der Fackeln in Millionen bligender Sterne 
und im bunteften Warbenfpiel von, den Kryſtallwänden und den 
zahlreichen , gligernden Eisftalactiten zurückgeſtrahlt wird, leuchtende 
Eispilafter fih an die Seitenwände anlehnen, mächtige Säulen das 
Gewölbe zu tragen feinen, und zahllofe große und Heine Elszacken 
von der Dede herabſtarren. Dazu iſt die Halle zu Hein und die 
ganze Kelfenwand zu arm an Waſſer. Unfer Führer verficherte freie 
lich, — doch was verfichern Führer nicht, wenn die Geführten in 
ihren Erwartungen fich nicht befriedigt zeigen ? — daß das Schaufpiel 
im Sommer viel mannigfaltiger und großartiger fei; denn wiein allen 
Höhlen diefer Art, ſchmelze das Eis auch hier, wenn die äufere 
Zemperatur abnimmt, und Eehre erſt mit den erſten warmen Früh— 
lingslüften wieder. Das Waffer, womit wir Die Eisbahn bereits 
überzogen antrafen, und die dürftigen Nefte einiger Säulen, die bes 
seit zu dünnen Spindeln zufammengefchrumpft waren, beurfundeten 
allerdings die Wahrheit diefer Verſicherung. Dennoch kann auch im 
Sommer das Schaufpiel ob des befchränkten Raumes nicht yon einer 
überrafchend ergreifenden Wirkung feyn. 

Zurückgekehrt in die Eingangshalle erftiegen,, wir die mittlere 
Mündung, der Schluf genannt. Diefe ift fehr enge, Liegt ziem⸗ 
lich Hoch über dem Boden, und führt in einen furzen und fehmalen 
Bang, in dem man durch das Raufchen auf Gewäfler aufmerffam 
gemacht, leider aber durch die Localität am weiteren Vordringen ge: 
hindert wird. Hier liegt alfo der Wafferbehälter, welcher der be- 
nachbarten Eishöhle durch die den Felſenwänden mitgefheilte Feuch— 
tigkeit das Dafein gibt; dorthin follte man durch dorzunehmende 
Sprengungen und Erweiterungen des Ganges vorzudringen verfuchen,, 
und fo jene Ziefen erfchließen, in deren mitternächtliches Dunkel 
noch Fein Strahl des Lichtes eingedrungen if, Noch ein Mal kehr- 
ten wir in die Nähe der Eingangshalle zurüd, um endlih um 8 3/4 
Uhr vom Felsftüde weg den Gang durch die ganze Länge der Höhle 
anzutreten. Wir fliegen zuerf eine fteile, mit Felſentrümmern bededte 
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Anhöhe hinan , welche das Gewölbe der Dede nur wenig überragt, 
fo, daß man nur gebüct darunter wegkommen fann. Bald hebt ſich 
aber die Iebtere mehr und mehr in die Höhe, mwölbt fih zu einem 
mächtigen Dome ,. deffen weite Räume ſchwarze Nacht erfüllt, und die 
erft noch fo nahen Wände weichen zu beiden Seiten mehr und mehe 
zurück, und umfangen einen weiten Saal, der geräumig ift, gleich 
den geweihten Räumen einer gothifchen Kirche, und mit ihr au 
darin Achnlichkeit Hat, daß links an der Wand einige Klafter über 
dem Boden eine Felfenplatte, die Kanzel genannt, bervortritt, 
auf welcher die Führer Plag nahmen, um mit ihren Fackeln die 
Höhe der riefenhaften Wölbuug beffer zu beleuchten. In der langen 
und gefrümmten Gallerie, die nun folgte, erhebt fi die Wölbung 
der Dede immer mehr, je weiter man vorwärts fohreitet, und der 
mit Gerölle bedecfte Boden führt fanft aufwärts, Von hier an wird 
der Charakter der ganzen Höhle immer großartiger und impofanter, 
und gewinnt zuweilen eine Majeftät, die durch die ‚Entfernung von 
allem Leben, Durch Tas rabenfchwarze Dunkel der noch unerforfhten 
Räume, und durch Das ewige Schweigen, das in dieſen fchauerlis 
hen Klüften herrſcht, zw einer ſolchen Höhe gefleigert wird, Daß 
auch Derjenige, deffen Phantafle eben keinen Hohen Flug zw nehe 
men fähig ift, fih in das Reich der ewigen Finfterniß verfegt fühlt, 
oder auf Dem Wege zu jenem Orte wähnt, wo die Verdammten, fi 
feld und den Foltern ihres Gewiſſens überlaffen, in furchtbarer 
Einſamkeit ihr Dafein fortfeßen. 

So gut e3 der mit Rollſteinen bedeckte Boden erlaubte eilten 
wir hierauf weiter, und gelangten bald an eine Stelle, wo alles 
weitere Vordringen uns unmöglich dünfte, Die grauen Wände näher« 
ton fich wieder mehr und mehr, und bildeten einen Engpaß, der feinen 
Durchgang zu geftatten ſchien, und doch feßte fih die Höhle auch jen- 
feits noch fort, wie das Dunkle Selfengewölbe über uns, deffen uns 
ermeßlihe Höhe Feine genaue Weberficht geftättete, und das ſich jen’ 
feitö der den Weg fperrenden Felſenmaſſen in dunfle Räume ver 
lor, deutlich zeigte. Der Führer wollte, daß wie den Weg felbft aus 
findig machen follten. Zwei Wege zeigten ſich bier, Doch war der 
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eine eben fo bedenklich als der andere. Inder Mitte lag Fels an Fels, 
Immer einer größer als der andere, und ein Blod über dem ande⸗ 
sen, hoch aufgehäuft, nur mühfam umd nicht ohne Gefahr erfteig« 
bar, und am Ende blieb doch das Herabfommen jenfeits, wo dunkle 
Abgründe vermuthet werden mußten, noch zweifelhaft. Rechts blieb 
zwifchen der Felfenwand und dem Trümmerberge eine ſchmale Spalte, 
die Klamm, offen, kaum fo breit, daß man fih mit Mühe hin⸗ 
durch drängen konnte; allein der Boden fenkte ſich zugleich in eine 
tiefe dunkle Kluft hinab, und die Wand neigte fich fo ſtark herüber, 
daß auch bier Fein Weiterfommen möglich ſchien. Wir konnten hier 
keinen Rath fchaffen ; die Führer mußten helfen. Während der eine, um 
den ganzen wahrhaft Impofanten und eines Befuches wahrhaft würdigen 
Schauplag uns wenigftens errathen zu laſſen, mühſam die abgeriffes 
nen rauhen Felsſtücke erkletterte, ſenkte fich der andere mit der Ges 
wandtheit eines Gemfenjägers in die Ziefe der Spalte, zeigte uns 
einige hervorragende Stellen, mittelft deren wir in diefer engen Klem« 
me gebüct, und nicht ohne mit dem Kopfe einige Male an Die Fel⸗ 
fen zu ſtoßen, binabklettern fonnten, bot uns endlih an einem 
Yuncte feine Schulter zum Stützpuncte dar, und fo erreichten wir 
einer nach dem Andern eine Vertiefung, welche ringsum von hohen 
Mänden oder Schuttlehnen enge umfchloffen ift, die über uns zus 
fanmen zu flürzen und in diefer unermeßlich weite Gruft uns zu 
begraben drohten; eine Vorftellung, die der Schimmer der fladern« 
den Lichter, bei dem fich Die Felſen zu bewegen ſchienen, noch täus 
fohender und graufenvoller machte. 

Um diefem drüdenden Gefühle zu entgehen, kletterten wir jenfeits 
raſch aber mühfam einen hohen und fleilen Hügel voll Gerölle und 
Felſentrümmer hinan, und waren bald mit dem anderen Führer in 
gleicher Höhe. Diefer Rand, durch eine weite dunfle Schlucht 
von und getrennt, umfloffen von dem fpärlichen Scheine feines düs 
ſteren Grubenlichtes, wie der Engel des Todes einfam inmitten der 
grauenhaften Finſterniß da, die durch die ſchwache Leuchte in feiner 
Hand nur um fo geeller und fohauerlicher hervortrat, und uns über 
ſich einen Dom erblicken ließ, deffen dunkle Gränzen wir vergebens 
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zu erfpähen verfuchten. Hier konnte man fich von der Befchafs 
fenheit dieſer Belfengewölbe und ihrer weiten Nebengrotten einen 
deutlichen Begriff mahen. — Das Innere derfelben hat zwar 
lange nicht den Reiz und jenen phantaftifchen Character, durch 
welchen fich die Wdelsberger Grotte, oder auch nur jene bei Cor⸗ 
gnale ob Zrieft auszeichnet; denn ihr fehlt der Zauber ganz, 
den in Tropffteinhöhlen die wunderbaren, abenteuerlichen Ge—⸗ 
falten der Stalactiten ringsum verbreiten, deren bizarre geformte 
Maffen Hier vom Boden emporftarren, dort bei dem fliegenden 
Scheine der Fackeln auf Augenblide aus der Nacht der Wölbungen 
hervortreten, und überall unter wechfelnden Formen die Phantafie 
des Beſchauers auf eine feenhafte Welfe anregen. Sie 'hat mit 
Höhlen diefer Art gar nichts gemein, Die Säle und Wölbungen 
der Höhle auf der Frauenmauer fpielen weder verfchiedene Farben, 
noch zeigen fie jenes blendende Weiß der Tropffteine, das in neu ers 
öffneten Grotten oder Abtheilungen folcher Höhlen fo ſehr überrafcht. 
Trockene, table, nadte Wände, unebene, bucdelige Flächen und 
Wölbungen, aus deren Dede häufig unregelmäßige Vorfprünge drohend 
bervortreten,, find die einzigen Gegenftände,, die in öder Einförmig- 
keit nahe und ferne fich zeigen; überall erblidt man dasfelbe bräuns 
Liche oder röthliche, ſchmutzige Gran des Alpenkalfes, aus dem die ganze 
Srauenmauer und ihre Nachbarberge beſtehen. Dagegen zeichnet ſich 
diefe Höhle vor: allen übrigen des Landes, ja felbft vor vielen Höhlen 
anderer Provinzen, durch Die Höhe feiner Wölbungen und durch 
das Coloſſale feiner Felfendome , die fih an einem Orte, mie 
eben über der Klamm, in mitternächtliches Dunkel verlieren, und 
zu einer Höhe erheben, welche bis an die Dede der Kuppel der 
Frauenmauer ſellſt zu zeichen ſchelnt; durch die Weite der Räume, 
die nach der Berechnung des Heren Bergverwalters von Eiſenerz, 
Rudolph Hitſch, bei 20,000 Kubifklafter einnehmen; durch die 
Fänge ihres Hauptganges, welche 340 Klafter beträgt, und durch 
das Gigantifhe und Malerifche feiner beiden Cingänge, fo mie 
auch Durch Die über alle Befchreibung erhabenen Gebirgsanfichten , 
deren man fih vor jedem derfelben erfreuet, auf eine Weife aus, 
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die diefe Höhle vor vielen anderen eines Veſuches würdig macht. 
Beleuchtet würden vielleicht Die Grotten und Kammern dieſer Höhle 
feinen fo magifchen, das Gemüth mächtig ergreifenden Anblick ges 
währen, als in der dunklen Nacht, in welche fih die Kuppeln und 
Gewölbe, und befonders der Riefendom ob der Klamm, verlies 
sen; auch würden fie keinen fo tiefen Eindruck auf die Phantafle 
des Befchauers machen, als durch das räthfelhafte Hellduntel, 
welches das fpärliche Licht der Fackeln an die Steinwände hinzaus 
bert, und duch das tiefe Schweigen, das in Diefen weiten unters 
irdifchen Räumen wohnt. 

Nachdem wir uns lange an der großartigen Umgebuug dieſer 
Partie, und an den mannigfaltigen Lichteffecten der Fackeln und 
Grubenlichter erfreuet hatten, ging es einige Zeit ſanft abwärts, 
was uns einige Erleichterung gewährte; denn das Klettern und Stei⸗ 
gen wird durch die zahllofen größeren und Fleineren fpigen Bruch⸗ 
ſteine, und durch das loſe Geroͤlle, womit der Boden der Höhle 
faft überall bedeckt it, und die wahrſcheinlich duch den Wechiel 
der Temperatur von der Dede Losgefprengt werden und berabfallen 
mögen, bedeutend erfhwert, Wir gelangten nun zu einer glatten 
Stelle an der Wand, an der uns ſchon von ferne verfchiedene Na— 
menschiffer auffielen ; wie legten aber anfänglich keinen Werth dar 
auf, da man leider dergleichen Spuren der Gitelfeit nur zu oft 
begegnet ; bei mäherer Betrachtung fand fih aber die Jahreszahl 
1605 mit folgenden beigefegten Anfangsbuchſtaben: N. B. - SB, 
vl. .-W.M.-L. B. und 1.5. — Wer mag diefe Zeichen deuten ? 
wer die Namen derjenigen errathen, die nun fehon vielleicht durch 
mehr als zwei Jahrhunderte in den Tiefen der Erde ruhen, und deren 
Aſche längſt dieſelbe Nacht umfängt, in die wie uns, für diesmal 
noch, nur auf kurze Zeit begeben hatten? — Diefe Zeichen machen 
an diefem Orte einen fehr tiefen Eindrud, und erregen Gedanfen, 
welche ganz zu den Grgenftänden paflen, von denen man fih in dies 
fee ungeheuren Gruft umgeben fieht. Die nächften Jahreszahlen 
find von 1823, 4824 m. ſ. w. Die erflere bezeichnet den Zeitz 
punct der Wiederauffindung der Höhle, worüber uns Honifl Fol⸗ 
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gendes mittheilte. Auf einem mineralogifch » geognoſtiſchen Streif- 
zuge durch das Gebirge im Frühlinge des Jahres 1823 ſprach Herr 
Rudolph Hirfch, damals Schichtmeifter, itzt Bergverwalter in Eifen- 
erz, in Begleitung des Hutmanns Chriſtian Honitl in den Neu⸗ 
waldfhwaighütten ein, welde unter dem jenfeitigen Ausgange der 
Höhle liegen. Unter mehren anderen Gegenftänden führte die Uns 
terhaltung mit den Sennerinnen auch auf die ober ihnen gelegene Höhle, 
deren Wölbung ſich dort fo großartig ankündigte. Die Sennerins 
nen erzählten, daß die Grotte weit in den Berg hinein gehe, und 
dann im Hintergrumde fih in Dunkelheit verliere, daß das Vieh 
bei Gewittern Zuflucht darin fuche, weil fie im Sommer ſehr 
kühl, ja kalt, im Herbſte Hingegen viel wärmer als die äußere Luft 
fei, daß im Spätherbfte ein nebelartiger Dunft der Mündung ente 
fteige, daß zuweilen unbefannte Männer kämen, die Höhle befuch 
ten, und ſie bepadt wieder verließen, und dergleichen mehr" Dadurch 
wurde Die Neugierde Beider erregt, und ihre Aufmerkſamkeit auf Dies 
fen Gegenftand hingezogen; wegen Mangels an den erforderlichen 
Lichtern und anderen Gerätbfchaften konnten fie diesmal ihre Neugierde 
nicht fogleih befriedigen, fie fehrten aber mit dem Vorfage nach 
Eifenerz zurück, Die Erpedition nächftens zu unternehmen. Beide 
machten fih in einiger Zeit daran, die Höhle zu erforfchen und 
drangen in ihr bis in Diefe Gegend vor; Doch das Ausgehen der 
Lichter und die daraus hervorgehende Beforgniß nöthtigte fie zurück⸗ 
zufehren, und die weitere Erforfhung auf eine gelegenere Zeit aufs 
zuſchieben. Verſchiedene Amtsgefchäfte hinderten Herrn Hirfch die— 
fem Gegenftande einige Zeit zu widmen; Honikl aber konnte nicht 
ruhen bis er das Unternehmen ganz durchgeführt hatte. Er machte 
fih daher im nächften Jahre in Gefelfchaft des Waldbeamten Krug 
und des Gaftwirthes Stummer daran, die Höhle von der Seite 
des Gſollthales zu erfleigen, was mit großen Schwisrigkeiten, die ſpä⸗ 
ter duch die Bemühungen des gegenwärtigen Herrn Bergverwal⸗ 
ter8 und unfers Führers größtentheils befeitiget worden find, 
verfnüpfet war. In Geſellſchaft feiner beiden Begleiter drang er 
bis in die Klamm vor; doch Hier ſank feinen Gefährten der Muth, 
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die ſich vom dort nicht mehr weiter wagen wollten. Der kühne Hutmann 
bat fie daher, hier feiner zu warten, und flieg allein mit feiner ſchwa⸗ 
hen Leuchte durch die enge Gelfenfpalte im die ſchauerliche Vertie⸗ 
fung hinab, erflieg jenfeitd derfelben den Hohen Schuttberg und 
kam an dem Steine der Sufchrift vorüber bis zur Kreuzhalle; 
nun kannte er fih ſchon aus, denn bis hieher war ex jüngſt mit 
Hirſch von der anderen Seite her vorgedrungen. Mit einem Greuden- 
zufe fehrte er nun zu feinen, beforgten Gefährten zurüd, und vollendete 
endlich in ihrer Begleitung die Durchwanderung der ganzen. Höhle 
son einem Gingange zum andern. Bald darauf unternahm Herr 
Rudolph Hirſch, deſſen zuverfommenden Güte ich den beiliegenden 
Plan verdanke, die Aufnahme der Höhle, beflimmte ihre Richtung, 
welche von Nordweſt nach Südoſt geht, und die mithin, nad) der 
Vergmannsfprache, von Stunde 7 nach 5 ſtreicht; ſorgte für einen. 
minderbefchwerlichen Zugang von der Ofollalpe herauf, und machte 
es dadurch mehren Geſellſchaften, melche feirdem die Höhle befucht 
haben, möglich, fich diefen hohen Genuß ohne Gefahr zu verſchaffen. 

Nah kurzer Ruhe ſetzten wie unſere Wanderung fort. Zus 
nächft ging rechts eine Gallerie ab, deren dunklen Gang wir nicht 
verfolgten, zugleich zeigten fi. links, einige Klafter über dem Boden 
und in geringer Entfernung von einander, zwei ſchwarze Hoͤhlun⸗ 
gen, vielleicht Mündungen von Gängen, durch welche man in die 
Bärenlucke oder zu dem mittleren Schluf gelangen Sönnte, In dem 
man das Braufen eines Wafferfalls hört, und defjen gleich anfäng- 
Lich gedacht worden iſt. Cs wäre wol des Verſuches werth, dieſe 
SHöhlungen zu erfleigen und zu durchfotſchen, vielleicht daß man 
auf diefe Weife auch in unferem Lande eine Höhle erfchlöße, eben 
fo reich an Wundern einer phantaflifchen Zropffteinbildung, wie jene 
bei Adelsberg, Gorgnae und die Baumannshöhle im Haze. Nach 
kurzer Wanderung gelangten wir in die Kreuzhalle, den über- 
eafchendften und geoßartigfien Theil der ganzen Höhle. In gleicher 
Höhe mit dem Hauptgange geht rechts und links eine gewaltige 
Seitengallerie ab, wodurch auch in der hohen Wölbung ein Kreuzge⸗ 
wölbe entfieht, in deſſen Mittelpuncte eine mächtige Suppel fh erhebt; 


“> BU «io 


zugleich runden ſich auch die Wände ringsum zu einem weiten Do« 
me und umfchliefen einen Raum, vor deifen unduchdringlichem 
Dunkel man nur mit Grauen ſteht. Nur fhüchtern blickt das Auge 
um fih und begegnet überall, wohin es fih auch wenden mag, 
demfelben Grabesdunkel, welches Die Nähe der Unterwelt zu ver- 
fünden feheint. Lange braucht man, um fi) zu fammeln und an 
die ringsum herrſchende Macht zu gewöhnen. Nun kann man erſt 
einen Entſchluß faſſen. Wir betraten » zuerft den linken Geitengang, 
doch ihn ſchloß bald eine fenfrechte Wand und vereitelte jedes weitere 
Vordringen; auf der entgegengefeßten Seite bot ſich ein Hügel von 
herabgeſtürzten Felſentrümmern dar, ihn Fletterten wir hoch hinan', 
doch ohne auch hier mehr zu finden, als eine neue weite Nebenhalle, 
wie wie deren ſchon gefehen Hatten, Wir forfchten emſig nach Zropfs 
feingebilden, Durch deren Erfcheinen die ermüdende Einförmigfeit der 
ewigen Nacht endlich unterbrochen würde , aber immer vergebens. Oft 
ließ uns der fliegende Schein des Fadellichtes, der an den hohen 
Gewölben der Gallerie dahin ftreifte, auf Augenblide glauben, dort 
hänge ein Zropffteingebilde von der dunklen Decke herab; doch fanden 
wir und jedesmal bei genauerer Unterſuchung getäuſcht und erblids 
ten dafür nur einen aus den Wänden hervorragenden Block, oder 
eine Vertiefung in dem hochgeſchwungenen Gewölbe. 

Zurüdgekehrt aus der Seitengrotte ging’s wieder im Haupt⸗ 
gange vorwärts, deſſen Dede fih abermals in graue Dämmerung 
gehüllt, und zu einer Höhe von mehr als 14 Klaftern emporges 
fhwungen Hatte. Ein mächtiger Felſenblock lag hier in der Mitte 
des Ganges und fpaltete ihn im zwei Arme, die fih aber hinter dem⸗ 
felben gleich wieder vereinigten. Das Gewölbe erhielt fi) fortan gleich 
hoch, und zog, durch unfere Lichter nur theilweife und fpärlich ers 
leuchtet, in ununterbrochenem Helldunfel über unfern Häuptern das 
hin, während der Boden, fat durchaus mit Gerölle bededt, immer 
mehr und eben nicht fanft aufwärts führte, Dabei behielt Die Halle 
faſt durchaus die gleiche Breite von 8 — 9 Klaftern bei: Nah 
einer Wanderung von einigen Minuten führte der Gang fleil in die 
Hoͤhe; oben öffnete fi) zur Linken abermals eine weite Gallerie, zus 
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gleich veränderte der Hauptgang feine Richtung, und das Gewölbe 
fenfte fich tiefer herab, und King nun nahe drohend über und. Auf 
Diefe Art mochten wir ungefähr eine Viertelftunde immer höher fleis 
gend dahin gewandert fein, als fich der Boden plöglich fenkte und 
der erſte Schimmer des freundlichen Zagslichtes in Diefen Tempel ewis 
ger Finſterniß herein Drang, Wir verdoppelten nun unfere Schritte, 
um recht bald die wunderherrlihe Ausfiht zu genießen, welche fich 
nach der DVerficherung Aller vor dem Ausgange der Höhle entfaltet. 
Wie unangenehm wurden wir aber überrafcht, als wir nach halb 
zehn Uhr unter das wahrhaft großartige und impofante Thor tretend 
ringsum nichts ald graue Nebel gelagert fahen, die uns neidifch die 
ganze Gegend entzogen. Da zeigte fich weder das Gelfenhaupt des 
Hochſchwabs, noch die fehroffe Kuppe des Gonnfteins, felbft nicht 
die zunächft gelegenen Tragöſſergebirge; faum daß wir in der Ziefe 
die ärmlihen 14 Neumald- Schwaighütten gewahrten, zu denen 
fih Dicht vor dem ingange eine gewaltige Schuttlehne fteil Hin» 
abfentte. 

Es blieb uns unter diefen Umftänden nichts anderes übrig, 
als noch einige Zeit abzuwarten, ob ſich der Nebel gegen Mittag 
nicht auflöfen und wenigftens einen Theil des Gebirgs = Panorama’s 
enthüllen würde. Um diefe Zeit auszufüllen, durchforfchten wir noch 
jene Nebengrotte, welche ſich zunächſt am Ausgange befindet ; doch 
damit waren wir bald fertig, denn fie ift niedrig und nicht lang. 
Hier und in einem der Seitengänge der Kreuzhalle zeigten fich Die 
einzigen ſchwachen Spuren einer beginnenden Zropfiteinbildung. Die 
Wände find dort mit kurzen buntgefärbten Nadeln des Kalkfinters 
überzogen, doch dienen die Iegtern nur dazu, Die Wände rau zu 
machen, Bon größeren Zaden, von bizarr geformtem Zropfflein oder 
gar von abenteuerlichen Bildungen des letztern iſt durchaus in dem 
bis jegt durchforſchten Theile dieſer Höhle keine Spur. Dazu if 
fie zu troden, und der Stein zu feſt, zu wenig zerflüftet, fo, 
daß die Yeuchtigkeit yon der äußeren Oberfläche nicht durchdringen 
könnte, 
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Vergebens hatten wir gehofft, daß indeffen der Nebelvorhang 
reißen und wenigftens einen Theil des Gebirge > Amphitheaters ent⸗ 
hüllen werde, Die Nebel mwogten noch immer wie früher regellos 
auf und ab; umfonft warteten wie eine ganze Stunde, das alte 
Chaos blieb unverändert dasfelbe. Um 4 4/4 Uhr brachen wir end» 
ih auf, traten über das Neumwalded den Rückweg an, und trafen 
um 2 Uhr, für die geringen Mühen reichlich belohnt, wieder in 
Eifenerz ein. 
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Die 
Gründung der Universität 
su Grät. 





Bon Dr. Albert v. Muchar. 


I. 
Einleitung. 


Das fechjehnte Sahrhundert war, wie für ganz Europa, auch 
für die Steiermark eine flurmbewegte Zeit. Man hätte glauben mö« 
gen, alle Verhältniffe des gefelfchaftlihen Verbandes müßten aus 
ihren Angeln gehoben werden, und der hochangefihwollne , über 
ale Dämme ſchon Hinftürzende Wildbad innerer Bewegungen were 
de Alles und für immer mit fih fort ind Verderben reifen. Jedoch 
vom Freſſer kommt Speife; aus Mitternachtsdunfel bricht erquicken⸗ 
des Morgenlicht hervor. Zhatkräftige Regentenweisheit, Das Licht 
der Wiffenfchaften, Erhebung und Belehrung der rohen Maffe durch 
kluge Staatsdiener, durch Fenntnißreiche, in Kopf und Herz gebil- 
dete Prieſter traten verföhnend ind Mittel, und der entfeffelte 
Dämon ward wieder binabgefchleudert in feine finfteren Abgründe, 
Diefen inneren durch die deutfche Reformation veranlaßten Erfchüt- 
terungen verdanken Wiffenfhaften und Lebensbildung in der Steier⸗ 
mark einen überaus wichtigen Umfhwung: die Gründung ſchöner, 
umfaffender Infitute für Höhere Bildung, — eine berühmte Unis 
yerfität im der Hauptfladt des Landes. 
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Dem fchweren Kampfe mit zahllofen Gefahren von Innen und 
von Aufen, während einer langen, verhängnißvollen Zeit, mußten 
fich drei der hervorragendften Herrfcher aus dem habsburgifchen Kai⸗ 
ferhaufe unterwinden, der väterlich milte Erzherzog, König und Kais 
fer Gerdinand I., der weife Erzherzog Carl II. von Steiermark und 
der beharrlichite Held der katholiſchen Chriftenheit, Erzherzog und 
Kaifer Ferdinand II. Im Süden des Vaterlandes, an der Drave und 
Save (1516) ſchrien achtzig Taufend empötte Wendenflaven in rafen- 
der Wuth um ihre alten Rechte (Stara brauda), Das auf den ‚Hüs 
geln und Ebenen Oberöfterreichs Lodernde euer der Bauernempös 
zung fraß pfeilfhnell in die Hochwälder Salzburgs und des Enns» 
thales im Norden der Steiermark hinan, und die Riefenflamme 
fhlug bereits über die Zinnen der hohen Alpen aufammen, In Mitte 
von drei Zaufend Baterlandsföhnen, an der Seite von 32 binges 
richteten Adeligen lag (1525) der getreue Landeshauptmann Sig— 
mund von Dierrichftein erfchlagen auf der Wahlftätte zu Schladming, 
und ein Held, wie der felfenfefte Vertheidiger Wiens wider den gro« 
fen Suleygmann (1529), Niclas Graf von Salm, vermochte kaum 
den fohredlichen Brand des Aufruhrs in den Thälern unſeres Hoch— 
Landes niederzudrüden. Diefe Blutfcenen waren die erſten Zuckun⸗ 
gen von einer nahen, in der Ziefe des Volkslebens ſich durch den 
ganzen hohlen Grund hin geflaltenden,, allgemeinen Erſchütterung, 
während im Oſten und Südoſten unferes Vaterlandes, in den Thä— 
lern Der Save, Drave, Muhr, Raab, Feiſtritz, Safen, furchtbare 
Rauchfäulen emporqualmten, unzählige Ortſchaften im euer flan- 
den, und der blutrothe Himmel im Often alle Gräuel und Schres 
den der mächtig heranſtürmenden Osmannen den Abendländern vers 
kündigte (1523 — 1532). 

Die große Laſt der Regentenforgen über fo ausgedehnte Län⸗ 
der; der Niefenfampf wider die fücchterlichen Osmannen, um durch 
die Erhaltung des öfterreihifhen Staatenvereines, der Vormauer 
Deutfhlandse und der Chriftenheit, auch den ganzen Weften 
und damit das unfchägbare, fo vielen Jahrhunderten abgerungene 
Kleinod, erhöhetere Humanität und Givilifation für . die edlere 
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Menfchhelt vor tem Toben viehifcher VBarharel zu beſchirmen und zu 
setten, erlaubten dem gutherzigen K. Ferdinand I., diefem gerech⸗ 
ten und getreuen Fürften, binnen vierzig Jahren nur zwei einzige 
Male, 1521 und 4551, perfönlih die Steiermark zu befuchen. 
Während diefer Zeit fanden auch in Diefem Lande die Lehrſätze der 
deutfchen Reformatoren ungehinderten und um fo freieren Spielraum, 
als der väterlid milde Serdinand, für feine Perfon zwar dem Glaus 
ben der erhabenen Vorältern innigft anhänglich, und die zweimalis 
gen Forderungen des fteiermärkifchen Landesadeld um freis Reli— 
gionsübung, 1540 und 4554 ftandhaft verweigernd, dennoch auch 
anders Glaubende weife duldete, religiöfer Grundfäße wegen Nies 
manden zur Verantwortung 309, viel weniger hart beftrafte. Schon 
um das Jahr 1530 hatten fich die neuen Religionslehrfäße in der 
Ueberzeugung eines großen Theils der fleiermärkifhen Landesbewohs 
ner fo befeftiget, Daß man die Dogmen der deutfchen Reformatoren 
in der Hauptfladt des Landes zu St. Kunegund am Leech von der 
Kanzel, auf offener Straße, wie der blinde Balthafar unter dem 
Lindenbaume am Allerheiligenklofter, und in einer eigenen lutheri⸗ 
ſchen Schule, die Stiftfehule genannt, predigen und lehren 
durfte ). An der Spige der Steierer verlangte der Landeshaupt⸗ 
mann, Freiherr Sohann Ungnad, auf dem Zage zu Augsburg 
4547 vom Kaifer und Reich freien Glauben, freie Religionsübung. 
Die reichen Herren von Eggenberg im Herzen des Landes, die viel 
feitig gebildeten und gefürchteten Yreiheren von Hofmann auf Stre⸗ 
hau und Grünbühel in- der oberen Steiermark, der zahlreiche begüs 
terte Adel im füdlichen Lande verfchafften den neuen Lehrfäßen 
auf ihren Schlöffern und Allodialgütern fefte Ankerpunfte, fo, daß 
faft überall, vorzüglich aber zu Eilli, Windiſchfeiſtritz, Sachfenfeld, 
Gonowitz, Windifhgräß, Mährenberg, Marburg, Windenau, Petau, 
in den windifhen Büheln, Radkersburg, Mureck, Ehrenhaufen, 
Leibnig, Neudau, Fürſtenfeld, Feldbach, Klöh, Weiß, Dechants⸗ 
kirchen, Ekerſtorf, Birkfeld, Stubenberg, Grätz, Voitsberg, Pad, 


4) Urkunde in Kindermanns Beiträgen. 11. Heft. p. 158 — 159. 478 — 177. 
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Hirſcheck, Ligift, Modriach, Arnfels, Eibiswald, Wilden, Leutſchach, 
Schwamberg, Fronleiten, Peggau, Bruck, Leoben, Langenwang, 
Müryufchlag, Kapfenberg, Kindberg, Krieglach, Judenburg, Poͤls, 
Knittelfeld, Neumarkt, Unzmarkt, Murau, Weißfischen, Oberwoͤls, 
Stadl, Oberzeiring, Trofaiach, Eiſenerz, Landl, St. Gallen, Rad⸗ 
mar, Hieflau, Wald, Gaishorn, Rottenmann, Liegen, Oppenberg, 
Laſſing, Irdning, Donnersbach, Woͤrſchach, Gröbming, Haus, 
Schladming, Auſſee, Tauplitz und in allen Umgegenden dieſer Orte 
ſich die hartnäckigſten Bekenner der neuen Lehre zu bedeutenden 
Proteſtantengemeinden conſolodirt hatten. Eine ſolche Verbreitung 
binnen wenigen Jahrzehenden konnte nur die Folge zweckmäßig bes 
zechneter und energifch einwirkender Mittel, nämlich der eifrigiten 
ſchriftlichen und mündlichen Verkündigung gewefen ſeyn. Schon 
ſeit ungefähr 1536 war durch den Schullehrer Picca eine von 
ihm verfaßte lutheriſche Poſtille verbreitet. Später, ſeit 1560 un⸗ 
gefähr, wurden die Eräftigen Predigten des David Zonner, fo derb 
fie auch waren und Die ausgearteten Bitten des Adeld und ber 
Bürger nicht verfchonten, allgemein gelefen. Die Intherifche Bibel, 
son Georg Dalmatinus ins Windifche überſetzt, erlebte eine zweite, 
von den proteftantifchen Ständen der Steiermark unterflüßte, und 
Durch den Paftor Homberger 1586 verbeſſerte Ausgabe, Im Predig« 
ten blieben zwar die proteftantifchen Lehrer Georg Kuen, David 
Zonner, Sulzberger, Finkeltaus, Funke, Venediger, Egen, Home 
berger, Veith, Morbah, Pleininger, Kraßer, David, Andreas u. 
9. 0, keineswegs zurüd; fie lehrten mit hohem Enthufiasmus, in 
einer geläufigen Darftellung mit Hinreißender Andringlichkeit. Je⸗ 
doch durchgreifende, mit Zauberkraft wirkende Hauptmittel waren 
die Gründung einer lutheriſchen Gentralfhule, dee Stiftfhule, 
im heutigen Paradieshaufe in Grätz, mit Rectoren, Gubrestoren 
und Lehrern, und fo vieler gleichen Schulanftalten im ganzen Lande 
umber, und die allgemeine Verbreitung proteftantifcher Bibeln, Por 
ſtillen, Gebet= und Grbauungs- Bücher. Man kann aus den gan) 
beftimmten Angaben der gleichzeitigen Berichte ficher annehmen, daß 
bei der Gegenseformation, vorzüglich in den Jahren 1599 und 
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1600, über 40000 proteftantifche Schriften im ganzen Lande wege 
genommen und öffentlih verbrannt worden find. Ein mächtiger, 
alles dDurchdringender Ideenſtrom für jene fonft fo bücherarmen Zeis 
ten! Dabei muß es aber jeder auf die Zeitverhältniffe auch nur 
oberflächlich Aufmerkfame von felbf fühlen, dem quellenforfchenden 
Hiftorifer wird es aber fonnenklare, gewiffe Thatfache: die Vertheis 
digung des Altars, und der einen heiligen Wahrheit war Damals 
ſchon lange Zeit her den unfähigften Händen, im tiefe Unwiſſen⸗ 
heit verſunkenen Wächtern anvertraut gewelen, Die weder die gefähr« 
lihen Waffen ihrer Gegner kannten, noch ihre eigenen fiegreich zu 
gebrauchen mußten, und die Seelenfpeife des chrififatholifchen Uns 
terrichts den fo fehr darnach Hungernden ohne Salbung, ohne 
flammenden Eifer und lebenvolles Intereffe ertheilten. Die im 
Gange der Gegenreformation angewandten Mittel felbft erheben diefe 
Bemerkung über allen Widerſpruch; denn die Vernichtung der ſek⸗ 
tifhen Bücher, die Durch vierzehn Monate in allen Gegenden des 
Landes fortgefeßten gründlichen und falbungsvollen Predigren des 
frommen und gemäßigten Bifchofs Martin von Sedau, die in Für: 
Renfeld, Hartberg, Petau, Radkersburg, Eilli und in vielen ans 
deren Orten von den Erzherzogen Carl und Ferdinand ausgefendes 
ten jefuitifchen Prediger haben durch ihre lichtvollen, gründlichen, 
mit Feuer und herzdurchdringenden Gefühlen gefprochenen Relis 
gionsvorträge in kurzer Zeit mehr Verirrte zur Wahrheit wieder zu⸗ 
rückgebracht, ald abgetrungene Religionseide, Emigrationsedicte und 
bewaffnete Bekehrungs⸗ ECommiffionen. 

Das Bild, welches fih ein Geſchichtskenner, der die vaterläne 
difchen Bibliothefen und Archive ducchfucht, der Diplome zu Tau⸗ 
fenden durchgelefen Hat, von der Geiſtescultur, von dem Zuftande 
der Wiffenfchaften und edleren Biltung in der Stelermarf vom Jahre 
1300 bis 1600 machen kann, ift immer ein verftümmeltes Gerippe 
nur, ein Zerrbild ohne Leben und Freudigkeit. Was zur Veredlung 
der Menfchheit, zu Erhöhung wahrer Humanität in diefer Hinficht 
in den vaterländifhen Stiften und Klöftern gefchehen if, war al« 
lem Anzeichen nach geringe und wenig genug, und entfchieden für 
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die eigenen Mauern nicht einmal Hinreichend. In den aufblähen« 
den Landflädten läßt fich kaum überall eine Schule annehmen ; 
alle übrigen Orte waren zuverläffig wie verwaift. Der fromme Abt 
Engelbert von Admont (1296 — 1828), ein für feine Zeit aus⸗ 
gezeichneter Gelehrter, mußte feine gefeierte Geiftesbildung, die ihr 
fo weit über feine Zeitgenoffen erhob, anf italifhen Hochſchulen 
fuchen; und was der Bruder Bartholomäus, dem ſchönen Friedrich 
von Defterreih in Admont ein warnender Unglüdöprophet, von Ges 
ftirnen und aftrologifchen Deutungen gewußt, hat er wol fiher nicht 
im Vaterlande gelernt. Der Steiermärker aus Paffail, Peter En⸗ 
gelbert, Lehrer K. Mar des Erften, berühmt durch Gelehrſamkeit 
und treue Anhänglichkeit an feinen Kaiſer unter dem fiegreichen 8. 
Mathias Eorvinus 3. 1477 — 14915 Irmhard, Pfarrer zu Straßs 
gang, einft Lehrer der geiftlichen Rechte 15585 Meifter Niflas von 
Gräß, Lehrer der freien Künfte, Prior und Rector an der Hochs 
ſchule zu Wien, und Durch canonifche, eregetifche und afcetifche 
Schriften berühmt ; Johann von Gräß, Lehrer des canonifchen Rechts, 
Meifter der freien Künfte und hermeneutiſcher Schriftieller ; Lorenz 
Gruber, zu Wien Lehrer der freien Künfte, dann Benedistiner zu 
Moͤlk, Abt zu Goͤttweih, endlich Generalvifitator durch Defterreich, 
Kärnthen und Krain ; Johann Himmel, Dr. der Fheologie zu Wien, 
Freund des berühmten Gefchichtsfchreibers von Defterreih, Thomas 
von Haſelbach, mit Diefem und mit dem Freifinger Bifchof Nico: 
demus öfterreichifcher Abgeordneter am Basler Concilium, und durch 
theologifche Schriften ausgezeichnet ; Efard Kromes, Pfarrer zu Grad» 
wein, Erzjpriefter in der unteren Steiermark und enthuflaftifcher 
Prediger wider die Barbarei und alle Schreden der Türken; — 
Diefe für den langen Zeitraum von zweihundert Jahren, wahrlich ! 
nur wenigen, auögezeichneteren Männer, — wo follten fie wol 
damals in der Steiermark ihre höhere Bildung gefunden haben ? 
Um das Jahr 1520 war Chriftian Kluber an der Hochſchule zu 
Bien als Meifter der Künfte, Doctor der Gottesgelahrtheit und 
Nector der Univerſität berühmt geworden. Damit wißbegierige Ta⸗ 
lente angeeifert und unterügt würden, an Hochfchulen die Bil⸗ 
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dung fi zu geben, welche fie im Vaterlande vergeblich fuchen würs 
den, wußte Kluber nichts Nothwendigeres und Zweckmäßigeres zu volls 
bringen als eine anſehnliche Stiftung für junge in Wien ſtudieren⸗ 
de Steiermärker. 

Wie ſchlecht für beſſere Geiſtesbildung außerhalb der wenigen 
Stifte und Kloͤſter im ganzen Lande geſorgt war, hatte ſchon Ki 
Rudolyh von Habsburg zu Ende des XIII, Jahrhunderts eingefes 
hen, da nicht einmal in der Hauptfladt Gräg eine ordentlich ein⸗ 
gerichtete Schule beftand. 

Diefer Hochherzige Monarch übertrug daher im Jahre 1278 
dem deutfchen Orden zu Gräß am Lech, vertrauend den Kenntnif- 
fen und Berdienften jener deutfchen Herren, die Gründung und Bes 
hauptung einer freien Schule mit dem Rechte, einen eigenen Schos 
laſtiker oder Director anzuftelen und alle Fehltritte der Schüler 
ohne Dazwifchenkunft der Stadt oder der anderen weltlichen Gerichte 
zu rügen und zu beſtrafen. Diefes fchöne Inſtitut nahm der große Mo« 
narch in feinen eigenen und in den unmittelbaren Schuß des Reiches s 
»liberum Scholastarium in eodem loco concedimus, et perpe- 
tualiter damus, ita, quod saepe dicti fratres possint Schola- 
sticum constituere et destituere, quando voluerint et eis vide- 
bitur expedire” '). In der Zeitenfolge jedoch fcheinet dieſe freie 
Schule an der Leechlirche dem wohlthätigen Zwede nicht mehr fo ganz 
entfprochen zu haben, denn die einheimifchen Gefchichtsquellen ſchwei⸗ 
gen von ihrem Wirfen faſt gänzlich; auch war ja der Lehrende Geift, 
der Gei für Wiffenfihaft und edlere Bildung aus jenem Orden 
immer mehr verſchwunden, verdrängt von der Friegerifihen Tendenz, 
welche Die deutfchen Ordensritter bereits wieder angenommen hatten. 
Um das Jahre 1500 wurde daher diefe Freifihule vom deutfchen 
Orden ganz abgegeben, und an die Pfarre zu St. Wegiden in die 
Stadt übertragen, wo dann binnen vier Jahrzehenten fo gänz« 
lih alle begründetere Methode, aller Geift eines zweckmäßigen Uns 


1) Froelieh, Diplomat, Due, Styr, T. II. p. 158 — 190. 
1l. Heft. 3 
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terrichtes verſchwunden war: daß 1540 die neu errichtete protes 
ſtantiſche Stadtfhule unglaublich fehnell den bei weitem größten 
Theil der Ichrbegierigen Jugend in der Stadt und aus der Umge— 
gend an fich zu ziehen vermochte, 

Was ausgefärt worden, keimt empor, und reift zum Guten 
oder Voöſen; keine That ohne unausbleibliche Folgen, zum Glücke 
oder zum Verderben! Durch Diefe vergangenen Greigniffe waren 
alle fremden Elemente erzeugt und groß gezogen worden, welche 
der weife Erzherzog Carl II. bei feinem Regierangsanteitte (21. 
März 1564) in Inneröfterreih und vorzüglich in der Steiermark 
vor feinen Ungen mächtig waltend erblicte. Die hingebendfie pece 
fönliche Anhänglichkeit an den Glauben feiner frommen Ahnen, ver= 
bunden mit dem wohlwollenden Geifte liebender Duldung, hatte dier 
fer verfländige Fürſt von feinem milden und weifen Vater, Ferdi— 
wand J., geerbt, und fie lange mit feltenee Regentenklugheit und 
Behartlichkeit geübt, Wie fih die jetzt fo eigenthümlich und mit 
kühner Kraft auftretenden Elemente abweichender Glaubensanfichten 
in feinen Provinzen erzeugt hatten; wie fie fo groß und ſtark ges 
worden waren, wußte er klar aus dem noch lebhaften Bilde der 
Vergangenheit. Eben aber die früheren Blutfcenen auf ſteiermärki⸗ 
fcher Erde, die fortwährenden Erfchütterungen in Defterreih, in Salze 
burg amd in Deutſchland drängten ihm nothwendig zum Entſchluſſe, 
jenen fremdartigen Kräften durch energifche, mit feinem angebors 
nen Sinn der Liebe und Duldung vereinbarliche, ja gerade Durch 
Diefelden Mittel zu begegnen, welche fie groß gezogen hatten. Wäh— 
vend feine Gegner für ihre Sache das Durchgreifendfte thaten, und 
mit einem Strom von Ideen Alles durchdrangen, fehlte es auf 
feiner Selte gerade an dem Wichtigften: an tüchtigen Lehrern, 
und an Lebensvolle Ueberzeugung fchaffendem Unterricht. — Es iſt 
nicht zu läugnen und quellengemäß begründete Parallelen haben es 
bereits zur Hiftorifchen Wahrheit gemacht : die in Spanien, Italien, 
in Frankreich und Deutfchland gebildeten Väter der Geſellſchaft Je⸗ 
ſu ſtanden damals über dem ſaͤmmtlichen katholiſchen Cletus 
weit erhaben an kenntnißreichem Verſtand, an Lebensbildung und 
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an energifhen Enthuflasmus für die Sache der Fatholifchen Chris 
ſtenheit. Als Gegenmittel von unglaublichen Wirkungen wider die 
zeligiöfen Neuerungen hatten fi dieſe Väter bereits in Schwaben, 
in Baiern und in der Kaiferftadt Wien (feit 1551) bewährt. Es 
war daher natürlich: durch Cinführung diefer Gefelfchaft wollte 
der fharffinnige Erzherzog Carl auch in Inneröfterreich zwei große 
hochwichtige Dinge begründen und erreichen: edlere, ſyſtematiſchere, 
ausgebreitetere Erziehung der Jugend im Allgemeinen, und Herans 
bildung fenntnißreicher, lebenskluger und eifervoller Religionslehs 
ver. Diefem hohen Gedanken und der Thatkraft, womit der Va: 
ter, Erzherzog Earl, und der erlaudte Sohn, Erzherzog Ferdinand 
1I., demfelben Verwirklihung fchafften, verdanfet die Hauptftadt 
der Steiermark die fegenreiche Gründung einer berühmten Univers 
fität, deren Entſtehung, Vollendung und Gefchide wir Hier erzäh⸗ 
len werden. 





II 


Der Landesregent, Erzherzog Carl II., beginnt die 
Gründung der Universität, 


Sm Jahre 1565 ward die Stadt Gräß zur Nefidenz und zur 
Gentralftadt der Regierung von ganz Inneröſterreich durch Erzher⸗ 
zog Carl erhoben. Alle Theile der öffentlichen Staatsverwaltung : 
der geheime Rath (unter Gerdinand II. der geheime Staatsrath, 
der innerft geheime Rath), deffen Haupt der Erzherzog felbft, nach⸗ 
ber ein eigener Präfldent war; die Kammer für die landesherrlis 
hen Einfünfte von dem Eifen- und Salzhandel, von Bergwerlen, 
Mauthen, Borken, Zagden und Yifchereien ; die Gerichte für Po- 
lizey, für das Criminale, für Hof» und Landrechte u. f. w. wur⸗ 
den hier vereiniget, und bis zum Sabre 1569 volllommen einges 
richtet. Hier war der Sitz des Landeshauptmannes und des fläns 
difhen Gollegiums.. Grätz follte und mußte alfo auch der eigents 
liche Ankerpunct der beabfihtigten Durchgreifenden neuen Inftitute 
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für Unterricht und umfaffende Bildung werden. In einem eigenen 
Schreiben vom 27. Jänner 1570 aus Laibach eröffnete nun der 
Landeserzherzog Carl dem Rector des Sefuitencollegiums in Wien, 
P. Emerih Forsler vor Allem Folgendes: „Für die gewöhnlichen 
Predigten in der herannahenden Faſtenzeit habe ich an der Stadt- 
pfarrliche in Grätz feinen tüchtigen Redner. Diefe heiligen Uebun—⸗ 
gen dürfen aber jeßt um fo weniger unterbleiben,, als fi die Vers 
führer alle Mühe geben, auch noch die wenigen, der Fatholifchen Kir= 
he Treugebliebenen auf ihre Seite zu bringen, und auch die letzte 
Spur des katholiſchen Glaubens zu vertilgen. Diefem großen Uebel 
den Fräftigften Einhalt zu thun, ift mein einziger Gedanfe, und 
im feften Vertrauen auf Gott hoffe ich auch, von eurem Orden in 
diefem Vorhaben kräftigſt unterflügt zu werden.” Der Erzherzog vers 
fihert dann weiter, er habe bereits dem Faiferlichen Geheimderath, 
Hrn, Doctor Eeder, fein Vorhaben und feine Wünſche an die Ge- 
ſellſchaft Jeſu weitläufiger eröffnet, und er hoffe ficher‘, daß die 
ehrwürdigen Väter in alle Forderungen, welche der Kaiferlihe Rath 
in feinem Namen an fie ftellen werde, eingehen, und allen feinen 
Begehren willfahren werden '). 

Den Grwartungen des Landesherrn entfprach ganz der von 
Wien nah Grätz als Faftenprediger gefendete Zefuit P. Stephan 
Kheminel. Zu Ende des Sahres 1570 kam diefer mit dem P. 
Salvator Cantabrus zum zweiten Dale in diefe Statt zurück, wo⸗ 
hin auch der öfterveiäpifche Sefuitenprovinziat P. Laurentius Magius 
von Erzherzoge berufen ward Weil aber Diefer in Gefchäften des 
Ordens eben auf einer Reife nach Pohlen begriffen war, fo mußte 
fih der Restor des Colleglums in Wien P. Emerich Forsler (12. 
Mai 1571) nach Gräß-begeben, Diefem eröffnete nun Erzherzog 
Earl feinen. Entfchluß, im diefer Nefidenzftadt eine neue öffentliche. 
Unterrichtsanftaft zur Bildung der Jugend in Frömmigkeit und 
Wiſſenſchaft überhaupt, und zur Erziehung tauglicher Priefter für 
die völlig verwaiften Kirchen der Provinz zu gründen, Die Befor« 





1) Joaan Macher. Graec, topogr. descer. p. 58. 
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gung und Leitung diefer wichtigen Anftalt aber dem Orden der Ges 
ſellſchaft Iefu zu übergeben '). Diefen durch die eben gepflogenen 
Unterhandlungen fefgefegten Plan berichtete fodann Erzherzog Earl. 
(21. Mai 1571) dem Jefuitengeneral Franciscus Borgias in Nom, 
der nach feiner Rückehr von einer päpftlichen Sendung aus Spa- 
nien dem Erzherzoge für fein Zutrauen dankte, und die öſterrei— 
chiſchen Jeſuiten ganz zu feinem Belieben ſtellte ”); zugleich aber 
die Ausführung des wichtigen Vorhabens feinem Drdensprovinzial 
in Wien übertrug. Die beiden jefuitifchen Prediger, P. Khemmel 
und P. Kantabrus, blieben indeffen in Gräß, und der Erzherzog 
betrieb die Ausführung ſeines wichtigen Vorhabens ſowol mündlich 
in Wien bei feiner Vermälung mit Maria, Herzog Alberts von Bai— 
ern Tochter, (1. September 1571), als nachher auch durch ſchriftliche 
Verwendung an Papſt Gregorius XIII.; und nicht unterbrochen 
wurden die Verhandlungen, ungeachtet das 1572 ausgebrochene 
Peftübel den erzherzoglichen Hof zwang, nad) Judenburg zu flüche 
ten, und dort zu verweilen. Nachdem Ddiefe Gefahr vorüber war, ' 
kam im Grühjahre 4573 der Provinzial, P. Magius, mit fünf 
anderen Sefnitenprieftern nad Grätz, mit der Beſtimmung, dort zu 
verbleiben. Der Erzherzog ließ ihnen einftweilen das Stadtpfarr- 
haus zur Wohnung, Tas Fleine, auf dem Grunde des heutigen Mauſo— 
leums geflandene Katharinentirchlein zum Gottesdienfte einräumen, 
Für ihren Unterhalt forgte er ſelbſt, und übergab ihnen alfogleich 
die an der Pfarrficche beftandene Schule zur ausfchliefenden Bes 
forgung und Leitung. Im October desfelben Jahres kamen dann 


4) I. Macher ibid p, 57. 

2) Das Antwortfchreiben des Franz Borgia, vom 2%. Juli 1571, iſt abgedrude 
in Kindermanns Beiträgen II. Heft. p. 273 — 275. »Duo omnino afürmare 
possum: alterum, quod jam pridem me pum societate nostra ad obsequia V. C, 
propensissimum sentio: et quamris in magna operariorum penuria versamur, 
nihilominus tamen de Statibus V.C. bene morori et ad Spiritualia in eis pro- 
movenda, aliquid pro tenuitate nostra conferre eupimus. Alterum est, quod 
Doctori Hieronymo Natali, quem mihi vicarium cum ampla facultate Romae 
discessurus subatitui, scrio injungo, ut dispiciat, si qua ralione id exsequr 
possit, quod V, 6. Suis et Reetoris nostri Collegii Viennensis Hiterfs postu- 
lat, ettuno primo quoqus tempore id efüciat, quad ad Dei gloriam et religio- 
nis catholicae augmentum eogilationos omnes V, O. tendere animadrerto." 
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neuerdings fünf Priefter und zwei Laienbrüber au dem Haupteols 
Iegium zu Wien nah Grüß, fo daß das neue Collegium zu Gräß 
aus zehn Prieftern und zwei Laienbrüdern beftand, melden dann 
der Fundationsbrief mit folgenden Zuſicherungen feierlich übergeben 
wurde: Das Stadtpfarrhaus in Gräß mit allen dazu gehörigen Ges 
bäuden und Wohnungen, mit der Verficherung, dieſes Haus ehe⸗ 
möglihft zu erweitern und berzuftellen, dasfelbe mit allem fowol zu 
Bedürfniffen des Lebens als auch des Unterrichts und der Wiſſen⸗ 
ſchaft Nöthigen zur beften Bequemlichkeit der Ordensglieder einzus 
richten. Weiters: Die dem Stadtpfarchofe nahe gelegene Pfarrkir— 
he zum H. Megidius wird dem neuen Collegium vollfrändig einvers 
Ieibt, mit allen zur Würde des Gottesdienftes erforderlichen Geräth« 
ſchaften und Kleinodien, Die Rechte einer Pfarrkirche jedoch follen 
mit päpftlicher Bewilligung son dem genannten Gotteshaufe auf das 
nahe gelegene Katharinemfichlein übertragen werden, dem neu ges 
gründeten Collegium zugleih aber das Recht ertheilt feyn, dem 
Erzherzoge und allen feinen Nachfolgern einen jedesmaligen Pfarre« 
vicär zur Ernennung vorzufchlagen; ja auch einen fchon beſtehen⸗ 
den, aber fittenlofen, oder vom wahren Kirchenglauben abtrüns 
nig gewordenen Gtadtpfarrer mit Zuziehung des landesherrlichen 
Urtheils feiner Stelle wieder zu entfegen; welches Recht Die Rectos 
ten bis zum Jahre 1762 ununterbrochen ausgeübt hatten. Als im⸗ 
merwährende Fundation zum täglichen Unterhalte follen dem neuen 
Sefuitencollegium aus den erjberzoglichen Renten von den Befiguns 
gen des uralten Stiftes Mülftade in Kärnthen jährlich zweitaufend 
Gulden, und zur Beheigung des Eollegiums fowol als der Schu« 
len jährlich zweihundert Gulden, und die ganze Summe von 2200 
Gulden zu Georgi und Galli genau ausbezahlt werden. Es fol 
dem Collegium der Gefellfihaft Jeſu überlaffen bleiben, ihr Eols 
legiathaus und die Hofficche frei zu verwalten, und für fih als 
Tein alles Uebrige zu fhlichten, um von ihrem heiligen Zwede auch 
nicht nagelbreit abzumweichen, ganz nach den Kirchengefegen und nach 
den eigenen Privilegien Diefes Ordens, welde nun unter Ginem 
neuerdings die feierliche Tandesherrliche Befätigung erhalten. Alle 
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diefen Freiheiten allfällig zumiderlaufenden, wie immer Namen 
babenden Gefeße und Beſtimmungen werden in Bezug auf dies new 
gegründete Collegium als aufgehoben, das neue Juſtitut felbft wird 
von allen öffentlichen Laften befreit erklärt, und dem Schuge und 
der Unterftüßung aller erlauchten Rachlommen und Erben des Kais 
ferhaufes nachdrücklich empfohlen. Am 12. November 1573 untere 
fertigte Erzherzog Earl diefe Fundationsurkunde mit eigener Hand, und 
ließ eine gleichlautende Abfchrift in feinem Hausarchive hinterlegen. 

Erzherzog Carl Hatte den feſtbeſtimmten Entſchluß gehabt, mit 
dem Sefuitencolfegium zugleich und unmittelbar vereint eine fehr er⸗ 
zoeiterte Studienanftalt, eine Univerfität erflehen zu laffen und zu 
gründen. Jedoch die äuferft nachtheiligen Zeitderhältniſſe ließen 
Dies größte feiner Werke jet noch nicht zur Ausführung bringen. In⸗ 
deſſen wurde zur Umſtaltung des alten Stadtpfarrhaufes in ein Col⸗ 
legiengebäude für die Väter der Gefellfchaft Sefu in diefem Jahre 
noch der Grundſtein gelegt. Durch mehrere Jahre ward der große 
Bau fortgefegt und erſt unter Erzherzog Ferdinand II. zur heutigen 
anfehnlichen Geftalt vollendet. Während diefes Baues wid meten fih 
die dazu ſchon beſtimmten Priefter der Gefellfchaft dem ihnen vertraus 
ten Erziehungsgefchäfte mit hohem Eifer und mit anfchaulicher Ge— 
wandtheit. Einige Priefter begaben ſich auf erjherzoglichen Befehl ala 
Bekehrungsprediger nah Fürſtenfeld, Hartberg, Petau und Cilli, 
wo ihre fhönen Kanzelverträge, voll Ordnung, Klarheit und Leben 
tiefen Eindruck auf das Volk machten '). Su Größ wurde die fo 
lange unterbliebene Fronleichnamsproceſſion aus der St. Aegidenkirche 
von den Sejuiten mit fo vieler Pracht und feierlicher Würde ange: 
ordnet und begangen ?), daß fehr viele VBürgerfamilien ihnen gänz« 
Lich ergeben wurden und ihre Kinder zahlreicher in die neue jefuiti« 
fhe Erziehungsanftalt fihisften, wodurd im Jahre 4574 ſchon zu 
den anfänglich beftandenen untern Grammaticalclaffen auch die Huma— 
nitätsfchulen gereihet werden konnten. Die umfaffenden Plane des. 





4) Rindermanns Beiträge. L. p. 82. 

2) Paſtor Jeremias Homberger predigte noch im Jahre 1530 fehr eifrig gegen dieſe 
Procefiion in der AUllerheiligenfieche gu Grab. Kindermanns Beitrage zus 
Materlandstunde. I, p. 32 — 53. U. p. 159 — 478. Al, 277 — 302. 
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Erzherzoges wurden nun auch von mehreren Landesedeln und Bürgers 
familien, vorzüglich aber durch Urban Bifhof von Gurk, Statt⸗ 
Halter zu Gräg, und durch den Bifchof Thomas zu Laibach mit vers 
einten Kräften und mit aufopfernder Großmuth unterſtützt, daß für 
das wirkungsvolle Fortbeftehen der neuen Schulen ein erweiterter Grund 
gelegt werden konnte. Im Jahre 1574 noch ward ein Seminas 
rium gegründet, welches fpäter bei feiner Vollendung dur; Erzher⸗ 
gog Ferdinand II., das Ferdinandäum hieß, und weldem die 
Güter Steinhof bei Radkersburg, und das Heiligengeiftftift zu Ju⸗ 
denburg; dann Gülten außer Grätz, Schütting, Maierhof in Aus 
thal, Garbenzehend am Gräßerfeld, Weingärten am Graben und 
im Thal bei Grätz als Realitäten zugewiefen worden find. Aer⸗ 
meren, talentirteren Vaterlandsföhnen ſollte durch diefe Stiftung die 
höhere Bildung in Wiffenfhaft und Grömmigkeit erleichtert werden 
gegen die fihöne Verpflichtung, eine würdevolle Muſik bei dem feier⸗ 
lihen Gottesdienfte im St. Aegidentempel Immerfort zu unterhalten. 
Kaum war diefes wohlthätige Inſtitut ind Leben getreten, fo beeilte 
fi der thatkräftige Erzherzog Earl im Jahre 1576 eine Gompictss 
anftalt auszuführen, in welcher blos Zöglinge für die theologis 
fhen Studien aufgenommen und unterhalten, und Daraus wohluns 
terrichtete, tugendhafte und edle Priefler und Volkslehrer gebildet 
werden follten. Diefe Anftalt befam als Fundationsgüter + die Herrs 
fchaft Geyrach in der unteren Steiermark; Gülten aufer Gräß ; den 
Gutſchitſchhof bei Gräg und vier Wälder. Dadurch trat es nun 
allmälig klarer ans Licht, wie der Kluge Erzherzog nah und nad 
jene Idee verwirklichen wolle, welche mit einem Male nach ihrem 
ganzen Umfange und In der gewünfchten Volltändigkelt auszufüh— 
ven die harten Bedrängniſſe in einer fo unbeilvollen Zeit durchaus 
nicht geftatteten. Die Erweiterung der Studien bis zum Umfange 
und zur Höhe einer Univerfität ging aber bald nothwendig von ſelbſt 
aus der Gründung eines Gentralconvictes zur Bildung tüchtiger Theos 
logen für das ganze Land hervor. Bis zum Jahre 1580 ward Erjs 
berzog Earl in allen feinen Bemühungen mit den glüdlichften Fol⸗ 
gen belohnt. Ihn leitete der Geiſt feines milden Vaters; eine gere⸗ 
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gelte energiſche Kraft und dis Klugheit eines wohlwollenden Weifen 
begleiteten alle feine Schritte. 

Durch die tägliche Anfhauung der auffallenden Wirkungen 
feiner Anftalten gewiß, fegte er in den Landtagen zu Bruck und 
Grätz 1575, 1576, 1578, 41579 und 1580 den Forderungen des 
proteftantifchen Adels, die Sefuiten zu vertreiben, die weile Duls 
dung und Freigebung des neuen Gottesdienfles in den Zimmern 
des Herrn⸗ und Ritterflandes und in den Städten Gräß, Juden: 
burg, Klagenfurt und Laibach entgegen ). Nicht Leicht verfehlt 
eine folche Handelsweife ihres Zwedes. In einer eigenen Bulle vom 
21. Juni 1577 bezeugte Papft Gregor XIII. unferem Erzherzoge 
den ungetheilteften Beifall und die Beftätigung über ale neuen Grün 
dungen und Werke; die Zahl der zur neuen Studienanftalt am Je— 
fuitencollegium Herbeiftrömenden lehrbegierigen Jugend überſtieg beis 
nahe ſchon 200, 

Natürlich wurden durch das ſchnelle Gedeihen der auf fo 
feſtem Grunde aufgebauten Anftalten des Erzherzoges und ihrer tie⸗ 
fen durchgreifenden Folgen zur Gegenreformation die Coryphäen und 
alle Anhänger der neuen Lehrfäße zu doppelter Kraftanftrengung 
aufgeftachelt, welche jedoch ven bisher gemäßigten Erzherzog nur 
zu entfchiedeneren Schritten verleiteten, aber auch zur Eile antrie= 
ben, mit der Gründung eines allgemeinen katholiſchen Studiums, 
einer Univerſität in feiner Nefidenzladt, feinen Werfen die Krone 
aufjzufegen. Bis zu Ende des Jahres 1584 war der Bau des gro- 
Ben Sollegiums fo weit fortgefchritten, daß für Hörfäle eines erwei⸗ 
terten Studiums Raum genug war; auch hatte er über die fünf: 
tige Einrichtung und den ununterbrochenen Fortgang aller akademi⸗ 
ſchen Studien mit dem damaligen Rector des Eollegiums, P. Georg 
Oenbruggen, alles vollländig ins Reine gebracht. Der erlauchte 
Landeserzherzog fprah dann über die Gründung feiner Univerfität 
folgende wichtigen und folgenreihen Beftimmungen aus: „Edler 
und weiſer Negenten einzige Pflicht iſt es, die Ihnen Untergebenen 


4) Kindermanns Beiträge IL. Heft. p. 158 — 159. 115 — 178. 
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im bürgerlichen Verbande feſt vereiniget, im friedlicher Ruhe, in 
Geherfam zu erhalten, und alles diefem hohen Zwecke entgegenſte⸗ 
bende mit Kraft zu entfernen. Ohne Gottes Hülfe jedoh, ohne 
Geſetze, ohne, den Rath und ohne Unterricht durch Fenntnißreiche 
und gebildete Männer kann diefer wichtige Zwei nicht erreicht 
werden. Unter allen Länderbeherrfchern fühlten aber von jeher 
die Erzherzoge von Defterreich dieſe Wahrheit am innigften, daher 
ihre allbefannte Gottesfurcht, Ihe werkthätiger religiöfer Sinn, ihre 
unerfchütterliche Anhänglichkeit an den katholiſchen Glauben ihrer 
Väter, ihr thatkräftiger Eifer und ihre edle Großmuth, womit fie 
Edulen, Gymnaſien, Univerfitäten gegründet, ousgeflattet und 
ſelbſt son den entfernteften Ländern Eenntnifreiche , gelehrte Männer 
in ihre Staaten herbeigerufen, fie zu den anfehnlichften Ehrenſtellen 
und zu hohen Würden erhoben haben, um dann durch fie die Zus 
gend gründlich zu unterrichten, und durch fie den jungen Gefchlech- 
tern der Staatsbürger in Verehrung, in Befolgung der zum Ges 
fammtwohle gegebenen weifen Gefege und im unverbrüchliden Gr 
horfame vorleuchten zu laffen.” 

„Mies innigfter Betrübniß des Herzens hat der Landesherr bei 
feinem Negierungeanttitte, fowol den tiefen Verfall der Sitten als 
auch eine völlige Religionsfpaltung, durch Verführer in einer unheil— 
vollen Zeit bewirkt, erblict, und von jener Stunde an dem feften 
Entſchluß gefaßt, dem Lande Steiermark wieder Einheit, Reinheit 
des Glaubens, und allgemeine Veberzeugung von der Einen heiligen 
Wahrheit, und mafellofe Froͤmmigkeit zu verfchoffen. Sachkundige und 
getreue Männer, deren Anfihten und Rath der Erzherzog zur Aus⸗ 
führung feines Entfchluffes verlangte, bezeichneten ihm Die Väter der 
Geſellſchaft Jeſu als die einzig tüchtigen Werkzeuge zur Verwirkli⸗ 
hung eines fo frommen und wichtigen Vorhabens. Seit dem 12. 
November des Sahres 1578 beftehet nun wirklich fchon in der Re⸗ 
fidenzftadt ein Collegium diefer Ordensgeiflihen und eine ihnen 
anvertraute Schulanftalt mit fihtbaren, allen Wünfchen entfprechens 
den Folgen. Der Landeserzherzog fihreitet nun, da die feinen Pla— 
sen früher entgegenftehenden mächtigen Hinderniſſe befritiget find, 
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zur vollftändigen Begründung einer erweiterten Anftalt für mehrere 
und höhere Studien nach dem Beifpiele fo vieler anderer Fürſten um 
fo kräftiger, als gerade eine folche Einrichtung die Verhältniffe feiner 
untergebenen Länder und Völker von fo verfchiedener Abftammung, 
von fo verfchiedenen Sprachen und Mundarten nothwendig fordern. 
Durch veredelte Erziehung, durch höhere und gründliche Bildung in 
allen Zweigen der Wiffenfchaften allein nur fann der Eatholifche Vä⸗ 
terglauben aufrecht erhalten, und wo er getrübt worden , wieder in 
feine alte Reinheit zurückgebracht werden. Auch will der Erzherzog 
als gerechter Landesherr mit väterlicher Sorgfalt, daß feinen Unter⸗ 
gebenen alle aus den Wiffenfchaften den Völkern zufließenden Vor⸗ 
sheile aus der allgemeinen Verbreitung von Belehrung und Unter⸗ 
sicht durch gebildete, wifjenfchaftliche Männer in ganz Inneröfter« 
reich zufommen mögen. Der Landesherr beftätiget alfo neuerdings 
Das 1573 von ihm gegründete Sefuiten= Collegium nach dem gan 
zen Umfange der demfelben damals ſchon verbrieften Yundation. 
Er erhebt aber mit landesherrlicher Machtvolllommenpeit von nun 
an diefes Inſtitut zu einer allgemeinen Öffentliden 
Studienanfalt, Gymnaſium, Akademie und Uni: 
verfität, ganz entfprechend den von Päpften und Kaifern dem 
Orden der Gefellfchaft Jeſu, wie auch anderen Lniverfitäten fihon 
ertheilten Privilegien und Freiheiten. Diefe neue erzherzogliche 
Bildungsanftalt fol für immer die Benennung: Aka— 
demie, Univerfität behalten. Alle Schüler, welde an die— 
ſem erzherzoglichen oder an einer anderen damit verbundenen, und 
von den Prieftern der Geſellſchaft Sefu beforgten Studienanftalt die 
Lehrvorträge angehört, und die firengeren Prüfungen befanden has 
ben, können an dieſer Univerfität zu Den höheren wiffen« 
fHaftlihen Würdegraden, zum Baccalaureate, zur 
Licentiatur und zum Doctorate der freien Künſte 
und aller theologifhen Wiffenfhaften erhoben wers 
den, und foldhe mit dem Lorbeer gründlicher Wiffenfchaft geſchmück⸗ 
ten Zöglinge mögen theilhaftig fein und bleiben aller auf den 
allgemeinen Univerfitätsfiudien duch Deutſchland, Stalien, Spas 
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nien und Granfreich üblichen Freihelten und Auszeichnungen. — 
Zu diefem Ende erhöhet der Landesherr das bisherige jährliche Eins 
fommen des Collegiums, von 2200 auf 4200 rheinifhe Gulden, 
aus den Renten des Stiftes zu Müplkade in viermaligen Sriften, alle 
Sabre in Gräß felbft mit dem 1. Jänner 1585 zu erheben, welche 
Veränderungen immer auch in der Zukunft mit den-Müplfädtifchen 
Befigungen vor fich gehen mögen. — Ueberdies ſchenkt der Erzher⸗ 
309 den ehrwürdigen Vätern feinen eigenthümlichen Garten, wie 
derfelbe vom unterirdifchen Eingange des erzberzoglichen Hofgartens 
gegen die Aegidenkirche, vom landesherrlichen Zenghaufe und von 
den Wohngebäuden der Herren Sigmund von Gibeswald, Wolf: 
gang von Stubenberg, Dtto von Zeufenbah und Jakob Schrenkel 
umgränzet wird, mit allen daran hangenden Freiheiten. — Weis 
ters follen dem Sefuiten: Collegium zu Gräß aus den landesherrs 
lihen Sudſtätten in Auffee jährlich um Georgi vierzig Fuder Salz 
ganz unentgeltlich abgereicht werden. Und damit die Väter der 
Gefelfchaft Jeſu auh an Fifchen nicht Mangel leiden, fo wird 
ihnen das freie alleinige Fiſchrecht in der Mur ertheilet, auf dem 
linken Ufer vom erjberzoglihen Dambirfchen » Garten am Schloß⸗ 
berge angefangen, bis an die Hauptftraßenbrüde über den genanns 
ten Strom, und am rechten Ufer von den, dem Thiergarten ges 
genüberftehenden Nußbaume bis zum Ede desjenigen Hauſes, das 
ehemals der Kreußmayer, jetzt aber der Nowak befiget. Zu Diefen 
großmüthigen Schenkungen füget endlich der Erzhetzog auch noch 
die volllommenfte Gerichts» Snmunität des fogeftalteten Gollegiums 
von jeglihem Forum, in bürgerlichen oder peinlichen Vorfällen 
und Streitigkeiten, die Ertheilung aller reipeiten und Immun 
täten, fo wie fie die erzherzogliche Reſidenz felbft befiget, Die Ber 
freiung von allem Gaftrechte, von allen wie immer Namen haben= 
den öffentlichen Steuern und Abgaben, und die Unterfielung uns 
ter unmittelbaren landesherrlichen Schuß für die Gegenwart und 
alle Zukunft.” 

Dies alles wurde dann in drei Diplomen ſchriftlich audge- 
drüdt, und jedes derfelben „mit anhangendem Sigille und mit des 
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Erzherzogs eigenhändiger Namensfertigung befräftiget, wovon eines 
im erzherzoglichen Hausarchive hinterlegt, die zwei andern aber am 
1. Jänner 1585 dem Collegium der gelehrten Väter einftweilen ein« 
gehändiget wurden, Hierauf benachrichtigte der Erzherzog den Papik 
Eirtus V. umftändlich von Diefer Univerfitätsgründung, fo wie auch 
die Jeſuiten ihrerfeits dasſelbe dem römifchen Stuhl vorlegten. Noch 
im Laufe des Jahres 1585 fendete der heilige Vater feine erfte und 
im folgenden Jahre 1586 die zweite Beftätigungsbulle dieſer gelehr⸗ 
ten Bildungsanftalt nach Steiermark, mit der näheren Beſtimmung, 
Daß die Anweifung einer gewiffen Geldfumme auf die Renten des 
Stiftes Müllſtadt zur Erhaltung des Sefuiten» Eollegiums und der 
Univerfität nur für jeßt und in fo lange gebilliget werde, bis aus 
Tem Müllſtädtiſchen Eigenthume eben fo viel ertragende liegende 
Beſitzungen ausgefchleden und den neu gegründeten Anftalten 
in Gräß eingeantwortet fein würden. Alle diefe Verhandlungen 
und Schritte jedoch hatte der Landes » Erzherzog gleichzeitig In meh⸗ 
reren Zuſchriften, und unter dem 4. April 1586 in einem ausführe 
lichen Diplome Kaifer Rudolph II. mitgeteilt, und zugleich er— 
klaͤrt, daf er die erweiterte und erhöhte Bildungsanftalt einzig nur 
als feften Erhaltungsgrund des reinen Fatholifchen Väterglaubens 
und zum Wohle der Landesbewohner gegründet habe, Kaifer Rus 
dolph zögerte feinen Augenblick und beftätigte die Gründung der 
Univerfität zu Grätz aus kaiſerlicher Machtvolllommenheit in einer 
ausführlichen, mit dem faiferlihen Sigille und der eigenhändigen 
Gertigung befräftigten Urkunde, im welche zugleich auch des Gtifs 
ters Yundationsdiplom wörtlih aufgenommen wurde, zu Prag am 
29. April 1586. 

Kaum waren diefe urkundlichen Beſtätigungen durch Kaifer 
und Papft eingetroffen, fo veranftaltete der Erzherzog die feierliche 
Snftallirung der Univerfität. Diefe wichtige Handlung ging in der 
Hofliche zu St. Aegiden vor ſich. Das Innere des Tempels war 
mit geſtickten Zeppichen, mit fombolifchen Bildern und mit jahls 
reichen treffenden Desifen geſchmückt. Im feierlichen Zuge fies 
gen Die gefammte Jugend des Gymnaſiums, Convicts und des 
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Seminariums, die ſchon herbeigekommenen Akademiker und Theolo⸗ 
gen, die Väter des Collegiums, die Landesſtände, mit dem Haupt⸗ 
manne Georg Freiheren v. Herberftein an ihrer Spiße, alle Haupts 


perſonen der inneröfterreichifchen Regierungsabtheilungen, endlich der 


Sandeserzherjog Carl mit Martin Bifhof von Sedau und mit dem 
ganzen Hofftaate zum Hochaltare hinan, und ſtellten ih in langen 
Reihen auf. Don den oberften Altarsftuffen herab übergab dann 
Erzherzog Carl in die Hände des P. Nectors ') des Jeſuiten⸗ 
Sollegiums und der Univerfität feine eigenhändig unterfertigte Stif⸗ 
tungsurfunde und die Beſtätigungsdiplome von Kaiſer und Papſt. 

Der Sefuit Theodor Buſäus hielt hierauf eine erbauliche 
Kanzelrede, und im feierlichen Hochamte dankte der Seckauer⸗ 
bifchof Martin dem Almächtigen für die Erleuchtung des tugends 
haften Sandesfürften, und für die durch ihm gefchehene Gründung 
dieſer hochwichtigen, folgenreichen wiffenfchaftlihen Bildungsanftalt. 
Aus den Händen ihrer Lehrer verbreitete die akademifche Jugend 
Dank» und Preisgedichte auf den gefeierten. weifen Sandesregenten 
in fiebenzehn verfchiedenen Dialecten und Sprachen (?) mit dem lau⸗ 
teften Zubel durch Die ganze Stadt. Die Feierlichkeit endigte mit 
einem glänzenden Gaftmale in der erjherzoglichen Nefidenz 

Als hierauf nach den gewöhnlichen Freiheiten und Privilegien 
anderer höheren Bildungsanftalten auch an Ddiefer Univerficät im 
Gräß die inneren Einrichtungen, die Abtheilungen, die akademi⸗ 
fen Vorſteher und Würden verwirklichet und die Hörfäle felbft er⸗ 
öffnet wurden, fiellte man fie unter den Schuß der heiligen Kar 





©) Nach Aauilinus Gäfar war damald Rector des Collegiums V. Heinrich Kollif⸗ 
fer. Als erfler Rector der Univerfität erfcheint aber in der Driginalmatrifel 
P. Georg Denbruggen, der jedoch diefe Würde erſt am 2. Detober 1596 an? 
getreten hat. Hochſt wahrfcheintich ift die Eröffnungsfeierfichfeit früher als 
im Detoder gehalten worden. Nah P. Mader Graec. topogr. deseriptum p. 33- 
war Henricus Blifemius Rector, welcher jedoch nad einigen Tagen geftors 
den ift; folglich mag der von Gäfar angegebene Heinrich Koliffer (wenn 
bier nicht mit Wlifemius eine Namensverwechſelung eingetreten ift) bei dies 
fer Feierlichfeit gar wol als Interimsdirector zugegen geweſen, er müßte 
aber bis zum zweiten Mct wieder abgetreten fein, 
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tbarina, gab ihr zugleich den Namen Ver Katharinenelini« 
verfität mit einem eigenen Sigille. Noch vor dem Verlaufe des 
Jahres 1586 wurden aud die Gerechtfamen einer Staatpfarre, 
welche auf dem Katharinentirchlein hafteten, für ewige Zeiten von 
diefem und dem Gotteshaufe St. Aegiden auf die heutige Stadtpfarr« 
kirche zum H. Blut übertragen, vom Papfte Sirtus V. in einer eiges 
nen Bulle beflätiget, und fomit beide Kirhen, St. Aegiden und 
St. Katharina, mit allen angehörigen Pfarrgebäuden dem Gebraus 
che für das SefuitensCollegium, die Gymnaſial- und Univerſitäts⸗ 
fhulen, für Seminarium und Convict ausfchließend überlaffen. 
Eben fo ſchnell, als früher die Schüler am jefuitifchen Gymnaſium, 
nahm auch jeßt die Zahl der Akademiker, welche aus allen Provins 
zen, felbft aus den entfernten Ländern in Gräß zufammenftrömten, 
ungemein zu. Diele Profefforen waren zum wirklichen Dienjte, und 
noch mehrere Priefter der Gefellfchaft Jeſu fchienen jetzt nothwendig 
zue Bildung tüchtiger Lehrer in allen Fächern des erweiterten Gtus 
diums für die Zukunft. Ueberdies gebrauchte der Erzherzog viele 
gefhicktere, im Lehrfache nicht verwendete Priefter aus dem Golles 
gum, um durch ihre eindringlichen Predigten in allen Gegenden 
der Steiermart, um feine feit einigen Jahren ſchon gewaltigeren 
Schritte durch Belehrung zu unterftüßgen, und die Grgenreformation 
zu vollenden. Gerne fpendete er daher noch größere Opfer, und 
wies zum Anterhalte des viel zahlreicher gewordenen Collegiums der 
ehrwürdigen Väter auf die Erträgniffe von Müllftadt eine jährs 
liche Summe von 6200 rheinifhen Gulden an. Dies ſcheint der 
letzte Stein gewefen zu fein, welchen er auf feinen berrlihen Bau 
gelegt hat, für welchen der erfte fchmerzlihe Fall der Tod des 
erhabenen Fürſten und Stifters feld, am 10. Juli 1590, war, 
den die Alniverfität am 15. October 41590 in der rührendiien 
Geierlichkeit öffentlich betrauerte. In lateinifihen, griehifchen und 
hebeäifchen Klageliedern beweinten die Lehrer an der nun verwaiſten 
Hochſchule den Verluſt ihres Vaters und Stifters. Am 46. Octo⸗ 
ber hielt der erfte Univerſitätskanzler, P. Peter Kimenius in der in 
alle Zeichen der tiefeften Trauer gehüllten Hoflirche vor dem vers 
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fammelten Hofftaat, Erzherzog Ernſt, Bruder Kaifer Nudolphs IT., 
Maria der erlauchten Gemahlin des verblihenen Yürften, allen 
ihren tief erfchütterten Kindern, den Gefandten des in Ingolftadt 
abwefenden Sohnes und Nachfolgers Erzherzog Yerdinand, und 
Herzogs Wilhelm von Baiern, den zahlreich Herzugefommenen Sans 
desftänden und dem hohen Adel, vor dem verfammelten Sefuiten-Golles 
gium, vor allen anderen geiftlichen Orden und der gefammten Unis 
verfitätsjugend die erfte Zrauerrede. Am 414. October wurden bier 
auf die irdifchen Ueberrefte des Erzherzogs nad) Sedau in der obe⸗ 
ren Steiermark überführt, wofelbft bei der wiederholten Zodtenfeier‘ 
der Jeſuit P. Caſpar Hinfmann die zweite Leichenrede gefprochen 
bat. Ihren herzinnigen Schmerz über den Tod eines fo großmüthis 
gen Wohlthäters, ihren Dank für die Gründung und Begabung 
drüdte endlich die Univerfität mit dem Collegium der Gefellfchaft 
Sefu noch in einer Dritten Zodtenfeier am 83. November 1590 in 
der Hofficche aus, und verewigte ihre Gefühle in einer Grabfchrift, 
welche fein thatenreiches Leben kurz, aber eben fo wahr als ruhm⸗ 
vol darftelt ). 

Wahrlich! ein Fürſt von den vorzüglichften Gigenfhaften des 
Geiftesund Herzens. Ein väterlicher Regent von durchdringendem Ver⸗ 
ftande. Alle feine Gefege, alle feine Einrichtungen erweifen es un⸗ 
widerfprehlih. Die Gründung einer vollfommenen umfafjenden 
Bildungsanftalt für Geift und Gemüth, die Stiftung einer Univer« 


41) Diefes Epitapbium Tautet: Carolo Archi - Duci Austriae, Principi optimo, 
Patri patriac, Ob rempublicem bene feliciterque gestam. Ob imperiam ex ju- 
stitia simul et clementia mirifice temperatum, Ob catholicam fidem ditione 
tota conservatam atque amplificatam, Ob eandem ditionem propugaaculis er- 
struotis, eiritatibus conditis, aliisque operibus tam egregie communitam, 
tam magnifiee exornatam. Ob imperii Romani fines adversus Turcaram impe- 
tus fraudesquo vigilantissime custoditas ao fortissime propugnatas., Ob graris- 
simas iisdem clades inflietas, et aliquod interdum millia parra mann profli- 
gata. Ob ecclosissticam ordinem omni ope aurilioque oportune adjutum, Ob 
eollegiem societatis Jesu Graseii Styriae Metropoli a fundamentis magnifico 
operoe exeitatum ac liberaliter dotatam. Ob Academia ibidem ad publicam 
provinciarum suaram utilitatem munificentissime constitutem. Ob patorsam 
in subditos caritatem so praeclarum de omnibus bene mcerendi stedium. G. 4. 
Q. G. —. P. Joan, Macher. ibid. p. 59 — 69. 
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ſität in der Reſidenzſtadt Inneröfterreiche — bleibt jedoch der Glanz⸗ 
punct und die Krone feiner Thaten. Denn dadurch ward er auch 
veranlaßt, das Geheimniß, das innerfte Leben feines hoben Geiftes 
in der Stiftungsurkunde beftimmt und unverholen auszufprechen s 
ohne herzenveredelnde höhere Erziehung, ohne um 
faffende und gründliche wiffenfhaftlihe Bildung 
tönne Religion und Glaube der Väter nicht erhal« 
ten, niht gefhügt, könne Ruhe und Glück im bürs 
gerlihen Verbande nicht erzielet werden! Ein licdt- 
voller Beweis, wie Mar er die Gebrechen der Vergangenheit erfannt, 
und welch tiefen Bli fein durchdringender Geiſt in die Zukunft 
gethan habe, 

Glücklich jede Zeit, welche von der Vergangenheit unterrichtet 
wird! Diefe Ueberzeugung war Carl ausfchließendes Eigenthum, 
Die Lebensflamme feines Geiftes, ihm nicht durch Andere eingelehrt.. 
Daher waren auch alle feine Einrichtungen fo ganz feine eigenthüm⸗ 
Uchen Werke. Darum flehet er auch Hoch über feinen Sohn und 

„ ‚Nachfolger, der fpitematifch zum Werkzeuge nur duch und für ans 
dere Hände if gebildet und mißbraucht worden '). 


III. 


Erzherzog und Kaiser Ferdinand II, vollendet die Grün- 
dung der Universität zu Grätz. 

Erzherzog Ferdinand II., 9. Juli 1578 geboren, war bei dem 
Zode des erlauchten Vaters Carl II. zwölf Jahre alt. Den erften 
Unterricht erhielt er in den Zefuitenfchulen zu Gräß. Sein aut 25. 
November 1586 eigenhändig eingefchriebener Name eröffnet die Alni- 
verfitätsinatrifel. Mit ordentlichen Studienzeugniffen der Gräger 
Profefforen verſehen, reifte der junge Fürſt zu Anfang des Jahres 
1590, von feinem vorzüglichften Lehrer, Dem Doctor der H. Schrift, 
Sohann Wagenring, begleitet, nad Ingolftadt, um an der dorti⸗ 


4) Georgli Stobaci Epist. ad Diversos. p. 16. — 10. p. 75 — 86. 
1. Heft. 4 
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gen Hochſchule den ernfleren Studien obzuliegen. Durch feine vom: 
Vater beftellten Vormünder ward die Regierung Inneröſterreichs 
dem Erzherzog Erneft, Bruder des Kaiferd Rudolph IL, übertragen, 
nach deffen Ueberfegung in die Niederlande, Erzherzog Marimis 
lian die Adminiftration von Steiermark, Kärnthen und Krain im 
Jahre 1593 übernommen hat. Geime vorzüglichften Räthe waren 
der Bifhof Martin von Seckau und der Stadtpfarrer zu Grätz Un« 
dreas Peyrer. Auf die vom erlauchten Garl erhobene herrliche 
Stiftung richtete Marimilian, felbft mitten im Heerzuge wider den Erb⸗ 
feind der Chriftenheit, ein feftes Augenmerk. Er beftätigte die Uni» 
verfität feierlich am 7. Zuli 1594, nahm diefe ganze Anftalt mit 
dem von ihm erſt geregelten AUniverfitäts « Tribunal in feinen. befondes 
zen Schuß, ernannte den Negierungsrath und Doctor der. Rechte, 
Wolfgang Zöchlinger, zum Präfes des afademifchen Conſiſteriums, 
beftellte mehrere andere Beifißer bei der Gerichtsübung für ſolche 
Fälle, wo die Kirchengeſetze einen unmittelbaren Ausſpruch und 
thätigen Antheil geiſtlichen Perſonen verbieten, und erließ über alle 
dieſe Anordnungen eigene Befehle an die inneröſterreichiſche Res 
gierung aın 30. September 1594 '), 

Im folgenden Jahre 1595 Fam der fiebenzehnjährige Etzher⸗ 
zog Ferdinand II. vom Ingolſtadt nach Gräß! zurück, übernahm 
mit Zuſtimmung des Kaiſers Die Regierung der inneren Länder 
Defterreiche, und empfing am 12. December 1596 in Gräß die feier 
lihe Huldigung Nach der gleichen Erbhuldigung in Kärnthen, 
auf dem Herzogenftuhle am Saalfelde nach altkarantifher Sitte, 
beftellte Ferdinand den gelehrten und berühmten Bifchof von Lavant, 
Georg Stobäus, mit Zuftimmung Papft Clemens VIII. *), zu 
feinem Statthalter in Gräß,reifte zum Kaifer nah Prag, und von dort 
nad Rom. Die perfönlichen Verhandlungen mit dem Papfte Clemens 
VIIL, deren Gegenftand die völlige Unterdrüdung der Reformations⸗ 





4) P. Joan. Macher ibid, p. 39. 

2) Georg. Stobari epist. ad Divern p. 1 — 6. Verum angit me tamen adhne, quod 
non satis paratus ex summo ooio in laborem plurimum eo tempore,, quo Turei- 
eo bello exercemur,, et omnia fere sursum,, deorsum miscent horstiei — 
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lehren in Inneröfterreich gewefen war, hatte nicht nur auf das gan⸗ 
je Leben des jungen Erzherzogs, und auf feine eigenthümliche Hands 
Iungsweife gegen die proteflantifchen Bewohner feiner Provinzen, 
fondern aud auf die Erweiterung und vollendete Gründung der 
Univerfität in Gräß den entfchiedenften Einfluß "). Denn ſchon 
Papſt Sirtus V. wollte das Collegium der Väter Jeſu, fo wie die 
Akademie dafelbft, nicht auf eine jährlich zu erhaltende Geldfumme, 
fondern auf liegende Befigungen feftgegründet wiſſen. Bisher 
befanden fih die Väter der Gefellfchaft Jeſu, Lie Sonpictoren, die 
Seminariſten und alle öffentlichen Hörfäle in dem vom Erzherzoge 
Carl aus dem alten Stadtpfarrhofe erweiterten Gollegiumsgebäude 
— in einem wirklich durch fo viele Bewohner ſehr beengten Raume. 
Sm Sahre 1597 ſchenkte demnach Erzherzog Ferdinand dem Eolle« 
gium ein neues Haus in der Freigaffe, welches auf der einen Seite 
hart an dem Sefuitengarten, auf der ‚anderen dem erzherzoglichen 
Hofgarten gegenüber gelegen war. Hierauf ein zweites eigenes Wohn⸗ 
gebäude, welches er von Sigismund und deffen Brüdern von Gleis- 
pach um fechs taufend Gulden erfauft hatte, Den Kauffchilling 
bezahlte der Erzherzog mit vier taufend Gulden in barem Gelde, 
und mit der fogenannten auf dem St. Margarethenaltar in der 
Hofkirche haftenden Rindihaitifhen Stiftung, zu welcher ein Haus 
in Grüß und 27 linterihanen gehörten, und die im Gapitalswer- 
the auf zwei taufend Gulden gefhägt worden war. Endlich fchenfte 
er zu den Inftituten der Gefellfchaft Jeſu auch noch, auf befonderes 
Bitten feiner erlauchten Mutter Maria, die auf dem Apoſtelaltare 
in der St. Negidenkichhe haftende Stiftung, die Bernederftift 
genannt, mit allen dazu gehörigen Unterthanen, Weingärten, Rech⸗ 
ten und mit demjenigen Haufe in. der Stadt Gräß, . an 
das Landesherrlihe Zeughaus anftieß. 

„Alles Diefes jedoch fhien dem geoßmütbigen Erzherzog Fer⸗ 
dinen II. noch nicht — ‚ um das Fortbeſtehen des Gol- 


4 ar 
4) Idem ibid, p. 16 — 20. Nunquam tantum valerent Sactarii, nisi tantum time- 
zent Catholiei. — Nemo meliora, nisi restituta religions speret — P. 4 — 
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legiums [der Väter Jeſu, feiner Aniverfität und aller damit. ver- 
bundenen Bildungsanftalten zu fihern, fo viele ‚dabei bedienftete 
Profeforen zum Unterrichte der von allen Seiten herzufttömenden 
Schüler, als auch fortwährend heranzubildender Lehrer zu erhals 
ten, und alle übrigen Bedürfniffe für fo umfaffende Bildungsans 
falten Herbei zu fchaffen. Er fah es daher als das Zweckmäßigſte 
an, das ganze Stift Müllftadt in Kärnthen ınlt allen feinen Bes 
figungen „und Gerechtfamen der Univerſität und dem Sefuitens 
Collegium zu ſchenken. Ueber die Sicherftellung beider Anftalten 
duch Uebergabe eines bedeutenden liegenden Beſitzthumes mit 
dem Papſte Clemens VIII. ſchon vorläufig einig, erbat fi 
Serdinand jeßt, im Laufe des Jahres 1599, die Beflätigung der 
dem heiligen Vater ſchriftlich untergelegten und nad) den Wünfchen 
des römischen Stuhles felbft geficherten und erweiterten Fundation, 
nahdem er unterm 26. Juli 1598 die vorläufigen Befehle hatte 
ergehen laffen an den Herrn Abten zu St. Paul in Kärnthen, 
Chriſtoph von Perbang, inneröfterreichifchen Kammerrath, und an 
Hartmann Ziegel, erzherzoglichen Rath und kärnthneriſchen Vicedom, 
fih zur bevorftehenden Uebergabe des genannten Stiftes bereit zu 
halten, und an alle müllſtädtiſchen Unterthanen, Lebens» und Bes 
ftandleute, mac) gefchehener Ginantwortung den Vätern der Gefell, 
fihaft Jeſu, zu. deren und zum Unterhalte der Damit verbundenen 
Akademie diefe Schenkung beftimmt -fei, allen Gehorfam “zu leiften. 

Am 28. Jänner 1600 fertigte Papft Clemens VIII. die ges 
wünfchte Beftätigungsbulle mit dem Kifcherringe, und fentete fie 
nah Graͤtz. In dieſem Diplome wird verfihert, „daß mur der zu 
frühe Zod den Erzherzog Carl gehindert habe, nach dem Willen 
des roͤmiſchen Stuples, die Vollendung des Sefuiten-Gollegiums und 
der Univerfität duch Feſtſtellung derfelben auf liegende Befigungen 
zu bewerfiielligen..i' Dies wichtige Werk vollende nun der vortrefflic 
he Erzherzog Ferdinand, freilich nur mit fremden Gütern, weil der 
außerordentlihe Drang der Zeiten dies aus feinem Landesherrlichen 
Eigenthume zu vollbringen, leider nicht geſtatte. Der roͤmiſche Stuhl 
mülle aber aus Hochwichtigen Gründen die Uebergabe des Stiftes 
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Müllſtadt an die Sefuiten und am die erjherzogliche Univerſität 
zu Grüß beflätigen; denn der Orden der St. Georgenritter habe 
fih nie fehr weit ausgebreitet. Immer nur. habe er ſich inner- 
bald Kärnthen und Neuſtadt in Defterreich. beſchränkt (77. Nach dem 
Tode ihres dritten Großmeiſters ſei dieſer Orden in große Schul⸗ 
den verfallen, und feine Befigungen feien größtentheils den benach⸗ 
barten Fürſten verpfändet, die meiften Ordensritter äbgeftorben und 
nur 7 bis 8 Priefter. und einige Glerifer mehr. übrig, ‚welche: blos 
unter den Gelübden Der Keufchheit und ‚des Gehorſams in Steier- 
mark, in Kärnthen und. zu Neuſtadt zerſtreut lebten, und der u. 
Gottes wenig Nutzen ſchafften.“ 

„Die Väter der Geſellſchaft Jeſu und die Univerſität zw Grat 
ſeien dagegen durch Jugenderziehung, Ketzerbekehrung, Erneuung 
der ſtrengen kirchlichen Sittlichteit und Austheilung der Kirchenſa⸗ 
eramente von hochwichtigem allgemeinen Einfluſſe, und dieſen ein⸗ 
flußteichen Anſtalten, deren vollendete Fundation der zu frühe Tod 
des Stifters Erzherzogs Carl LI, gehindert habe, müſſe das: Beſte⸗ 
ben für alle Zukunft geſichert werden’. Clemens VIEL. befiehlt 
daher zugleich die Aufhebung des Ordens der St: Geergenritter, 
die Zuſammenziehung der wenigen noch lebenden Ordensglieder an 
einem beſtimmten Orte, wo fie aus den Müllſtädtiſchen Renten an- 
ſtändig follen erhalten werden, um: ihrem Stande gemäß leben zu 
können, die Entlaffung alfer Novizen und nicht vergelübdeten Cle— 
zifer, und Die Uebergabe aller beweglichen und unbeweglichen Be— 
fitungen, ja aller fowol zum ficchlichen als weltlichen Gebrauche 
beſtimmten Geräthſchaften, zu Müllftadt an die Jefuiten und Uni—⸗ 
verfität. Dem Kirchen » Oberhirten zu. Salzburg und dem Bifchofe 
zu Palau, Nuntius des Papftes am Hofe des Erzherzogs Ferdi— 
nand, wird infonderheit die Aufficht Über die pünctliche Ausführung 
dieſer päpftlichen Anordnungen nachdrücklichſt empfohlen.. : 

Diefe-Bulle.erhielt Erzherzog Ferdinand zu Gräß mitten unter 
den Vorbereitungen zur Vermählung mit Maria Anna, Herjg 
Wilhelms von Baiern Tochter, welche am 23. April 1600 volljos 
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gen '), und durch die Anwefenheit des Erzherzogs Mathias im Na⸗ 
men des Kaiferse, Marimilian, Gerdinand, Albert, Marimiliana 
und Magdalene, den Gefchwiltern der erlauchten Braut, des päpſt⸗ 
lihen Gefandten Gardinal Yranz von Dietrihftein, des Landgrafen 
von Leuchtenberg und der Gefandten von Pohlen, Spanien, Vene⸗ 
dig, Kurpfalz und Mantua verherrlichet worden iſt. Natürlich true 
gen auch die Jefuiten mit der afademifchen Jugend das Ihrige zu 
Diefer Seierlichkeit bei. Sie unterhielten dem höchften Hof und den 
zahlreichen Landesadel durch Schaufpiele, welche fie von den Alfas 
demitern aufführen ließen, und bei welchen ſelbſt die eriherjoglis 
hen Brüder -des Landesheren Ferdinand, nämlih Marimilian Er⸗ 
nejt im der Rolle des: Kaifers Theodoſius, und Leopold im jener des 
heiligen Ambrofius vor dem verfammelten Publitum auftraten. 

Im folgenden Jahre 1601509 Erzherzog Ferdinand II. mit 
Heeresmacht wider die Dürfen, und es bleibt ein merlwürdiger 
Zug im Leben diefes Fürſten, daß er in einer feinem Teſtamente 
vom 19. Auguft 41604 angebogenen Beilage feinem Nachfolger die 
QAufrechthaltung der Inftiture in Grätz nachdrücklichſt anempfohlen 
hat. Kaum war er aber wieder nach Gräß zurückgekommen, fo voll⸗ 
endete er die Gründung der Univerfität durch Sicherftellung Ihres jähr⸗ 
lien Einkommens für alle Zukunft: Am 1. Jänner 1602, am Haupt: 
feite des Ordens der Gefellfchaft Jeſu, kam Erzherzog’ Ferdinand mit 
feinem ganzen: Hofftaate in das Jefniter: Collegium zu einem Gaft- 
mahle, und übergab dem Nector P. Paul Neukich als ein Neujahts⸗ 
geſchent die Fundationshaupturkunde, worin die Gründung des Golles 
giums und der Univerſität dargelegt, jeder frühere Schenkungs⸗ und 
Beftätigungsbrief transfummirt und das ganze wichtige Werk gefchloffen 
wird, In dieſem weitläufigen Diplome: ſpricht Erzherzog. Ferdinand 
folgende Grundfäge und Beftimmungen aus: „Unſere erlauchten 
Vorältern, die Kaiſer, Könige und Fürften haben die Aufrechthal- 
tung, die Verbreitung und Beſchützung der heiligen roͤmiſch⸗ u 


4) Die feierliche Trauung vollführte der Statthalter und Sin ‚von Lavant, 
&rorg Stobäus. 'Epist. ad Divers, p. 70 — 73. 
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liſchen Religion und die Frömmigkeit unter ihren Völkern zum Ziele 
all:s ihres Strebens gemacht, und die fprechendften Dentmahle dies 
fe: ihrer Gefinnung duch Stiftungen verfchiedener Ordensklöſter, 
dirch welche der Glaube der Vorältern zein erhalten und verbreitet 
wird, hinterlaffen. Diefen erhabenen Beifpielen eiferte unfer er 
lauchter Vater, Erzherzog Carl, durch Stiftung des Jeſuiten⸗Golle⸗ 
gums und einer öffentlichen Studien » Akademie in Gräß mit Groß: 
nuth nach; welches Alles wic hiermit wiederholt beftätigen, nament⸗ 
Hd. den carolinifchen Stiftungsbrief yom 1. Jänner 4585 nad feis 
nen ganzen Umfang und Inhalt, fo wie diefen fihon Kaifer Rus 
Doph am 29. April 1586 beftätiget hat. Um nun dies herrlich 
besonnene Werk zu vollenden, übergeben wir aus unferer erjher- 
zogichen Machtsollfonimenheit Dei Gefellfchaft Jeſu das Stift Mülls 
Rat, in Kärnthen gelegen, mit allen Befigungen, mit allem Zuges 
hör, mit allen Rechten, Privilegien, Vorzügen und Freiheiten, 
mit welden immer ehevor Venedictiner, Eifterzienfer und St Geor⸗ 
genitter dasfelbe befeffen haben, Künftig follen Die Väter der Ger 
felligaft Jeſu alle Müllſtädtiſchen beweglichen und unbeweglichen Gü« 
ter bfigen, welche wir auch. für alle Zufunft von allen Steuern und 
allen onderen öffentlichen Laſten befreit wiſſen wollen, fo daß Fein im 
Rama der Geſellſchaft Jefu und der Univerfität beauftragter Verwals 
ter difer Güter, Rector, Vice-Rector oder Schaffner verpflichtet fein ſolle, 
uns wer unferen Nachfolgern, wie andere Sehenspflichtige, irgend eine 
Huldgung oder einen Eidſchwur zu leiten. — In allen diefe 
Befigungen betreffenden bürgerlichen oder politifchen Streitigkeiten 
fol ihnen der unmittelbare Zugang zu unferem Zeibunale felbft 

offen ſtehen. Wir verleihen den Vätern der Gefellfihaft Jeſu zu 
Brätz weiters Recht und Macht, aus dem Laienftande, Adeliche, 
Rechtögelehrte oder rechifchaffene Bürger , ja felbft aus unferen Re— 
gierungsabtheilungen, aus unferem Hofftaate geeignete Männer zu 
efiefen; zu richten alle vorfallenden Streithändel, ſelbſt ſchwere 
ud peinliche Webertretungen der afademifchen Schüler und aller 
arderen der Akademie untergebenen Glieder, welche den gedachten 
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ehrwürdigen Vätern, eben fo wie uns felbft, ſtets ſtrenge Felge 
leiften follen. Daher ertheilen wir ihnen auch das Recht, Alade⸗ 
miker und andere ihrer IUntergebenen in der Stadt Gräß zu ergrds 
fen, gefänglich zu feßen, zu verhören, abzuurtheilen und zu beſtre⸗ 
fen. — Das Recht, einen jeweiligen Stadtpfarrer u Gräß zu e⸗ 
nennen , wollen wir den Vätern der Gefellichaft Zefu anheimge 
ftelle wiffen. — Alles, was diefe Priefter zu ihrem Gebrauche ar 
Büchern, Tüchern, Lebensmitteln u. dgl. vom Auslande ber durh 
unfere Allodials Güter und Provinzen einführen, fol von alke 
Mauth und von jeder anderen Abgabe befreit fein. — Auf ie 
Unverbrüchlichfeit und Treue diefer ehrwürdigen Väter gänzlich ve: 
trauend, ertheilen wir ihnen die Erlaubniß, mit allen ihren %es 
figungen alle beliebigen Veränderungen durch Verkäufe, durch Tauſh, 
oder wie immer vorzunehmen. — Alle diefe Befigungen und Regte 
zu Müllſtadt, alle daju gehörigen Burgen , Propfleien, Pfarrn, 
Patronate u. f. w., wie fie gegenwärtig immer belaftet fein ımnöcer, 
follen der Gefellfhaft Jeſu ganz fehuldenfrei eingeantwortet ver— 
den. Alle Belaftungen und auf diefen Gütern haftenden Contucte, 
wenn es fi ja einmal zeigen follte, daß fie den Privilegien und 
Freiheiten der Geſellſchaft Jeſu zumiderlaufen, follen für nchtig 
erfannt werden. Die uralten Stadtrechte des Ortes Müllftade, ſelbſt 
mit dem Rechte, alle Mittwoche einen Wochenmarkt zu halten, end» 
lich die Ausübung aller Freiheiten und Privilegien des Seftitens 
ordens nad ihrer ganzen Ausdehnung, follen neuerdings beftätiget 
bleiben, fo wie Papft Clemens VIII. bereits diefe vollendete Fun⸗ 
dation nah ihrem vollen Umfange beftätiget bat. — Weil es 
aber die Lage der Sache ſelbſt erheifchet, daß das Collegium und 
die Univerfität auch unmittelbar in der Nähe von Gräß begütert 
fei, fo ſchenken wir jenem Gefammtinftitute noch folgende Beſi— 
gungen? Den Hof in Leuzendorf, weldhen ehedem unfer edlı 
Graf von Montfort befeffen, der aber am 44. Juli 1599 von de 
Witwe Apollonia von Linde erfauft worden, mit allen Gebäuden, 
Grundftüden, Waldungen und Zeichen in Leuzendorf fowol ale n 
Neudorf. Einen nahe gelegenen zweiten Hof mit allem Zuge: 
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höre, che das Eigenthum der Herren von Ratmannsdorf, welcher 
jedoch, unferem Schloffe zu Göfting zum Theile unterthänig, von 
dieſer Servitut nicht nur gänzlich Iosgegeben, fondern den Vätern 
der Geſellſchaft Jeſu auch die Freiheit ertheilt wird, in Göftingi« 
ſchen Waldungen unentgeltlih Holz zu ſchlagen, und die zu jenem 
Schloffe gehörigen Weidepläge frei zu benützen. Die Mühle in 
Engelsdorf, von Thomas Pelzhofer erfauft, zu deren Grund⸗ 
ſtücken mir noch hinzugeben alle Auen der Mühle öft- und weſtlich 
bis zum Murfluffe, gegen Mittag und Norden aber von der Mühle 
des Sohannes Harrer und der Waldung Peter Eafals gelegen. 
Zwei Weingärten mit ihrem Zugeböre zu Langenwiſen, melde 
von Beit Löbeneder und Wolfgang Zöchlingen, unferem Rath und 
Dice-Hoflanzler erfauft worden find '). — Seit dem hier im Lande 
die Keßerei gemüthet hat, if der Mangel an gelehrten und gebil⸗ 

deten Männern in allen Ständen außerordentlich fühlbar. Wir 
wollen daher ein Gollegium , oder eine Burfa von Sünglingen grün: 
den, welche an der Akademie gebildet, uns einft zu allen äffentli: 
hen Gefchäften als tüchtige Gtaatsdiener zu Gebote ſtehen follen. 
Daher haben wir von Jakob Schrenfl und vom falzburgifchen Erz: 
diacon ein an das erfiere angebautes Haus, St. Ruprecht ges 
nannt, erfauft. Diefe Wohnungen, befreit von jeglicher Abgabe, 
fammt der darin zu unterhaltenden Anftält, follen von nun den 
ehrwürdigen Vätern Sefu zu Gräß übertragen fein und bleiben. 
Ueber die vom Papfte Clemens VIII. bezeichneten zwei Stifte, 
Geirach in Steiermark, zur Erziehung von einigen Alumnen, 
und Griffen in Kärnthen, zum Unterhalte ärmerer Studenten 
jzugewiefen, verfügen mir, daß, nah dem Snhalte der erflof: 
fenen päpflihen Bullen, die Verwaltung aller dazu gehörigen 
Befigungen den Vätern der Gefellfchaft Jeſu zuftehen, der ganze 
Rentenertrag jedoch getreufich zum Anterhalte der Alumnen und 
armer Studenten verwendet werden folle. Endlich wollen wir un: 
foren Bätern Jeſu zu Grätz die Freiheit ertheilt Haben, aus dem 





1) Aindermanns Beiträge I. p. as — 58. 
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Ertrage ‚der ihnen umd ihrer wiſſenſchaftlichen Anſtalt gegebenen 
Güter innerhalb unferer- Länder ein Collegium und eine Lehrans 
ftalt begründen zu dürfen.” 

Diefes Diplom hatte der fromme Erzherzog Ferdinand mit 
eigener Hand unterzeichnet. Der inneröfterreichifche Statthalter, 
der Biſchof von Lavant, Georg GStobäus, und der erjherzog- 
liche Secretär, Georg Kaffel, mußten es gleichfalls mit ihrer Nar 
miensfertigung und mit Anhängung des erzherzoglichen Wappens 
in einer filbernen Bulle bekräftigen. Ohne Zweifel hatte der that 
Kräftige und einfichtsvolle Biſchof Stobäus an allen diefen groß 
müthigen Spenden des Landesregenten für die fehönen Bildungs: 
anftalten in Gräß den größten Antheil. Diefer rafilos thätige Kir 
chenhirt von feltener Geiftesbildung, von durchdringendem Ber 
ftande,, und befeelt von einem Muthe, wie ihn nur die alten Päp⸗ 
fte und Kirchenfürften gezeigt hatten, war der vorzüglichfte Geiſt 
aller Handlungen Ferdinands. Cr unterftüßte aber felbft: auch 
aufopferungsvoll die landesherrlichen: Stiftungen ,: insbefondere, Das 
Eonvict und das Yerdinandeum mit bedeutenden - Geldfummen ; 
und Gtobäus war es, der im Jahre 1604 ſchon den mit vielen 
wichtigen Gründen unterügten Vorſchlag gemacht hat, die Grär 
Ger Univerfität mit den juridifhen Studien zu vervollitäns 
digen '). Jedoch der empfängliche Erzherzog mußte bei. der jähr- 
lich ſich ſtets vergrößernden Unzahl der Studierenden jeßt vor Allem 
auf die Erweiterung der Hörfäle bedacht fein; und. weil er fihon 
einmal feines Baters Fundation dieſer Hauptbildungsanftalt im 
Vaterlande fo fürflih erweitert und vollendet hatte, fo follte 
jest auch ein des Fürſtenhauſes der Stifter würdiges Univerfitäts- 
gebäude vom Grunde aus erftehen. Am 19. April 1607 legte 
nun Gerdinand mit eigener Hand unter hoher Geier den Grund 
zum neuen WMufentempel mit 14 Quaderfleinen, auf welchen die 
Namen: Jeſus; Maria, Maria, Witwe des Hauptflifters Erz⸗ 
herzogs Carl IL; Ferdinand II., Vollender der Stiftung ; 





4) Georg. Stobaei Epist. ad Divers p. 163 —. pı 216 — 237 — 238. 
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Maria Anna, Gemahlin des Erzherzogs Ferdinand; Maria Chri- 
kina, Gemahlin des Fürften Bathoryg in Siebenbürgen; Ele o- 
nora, Klofternonne,; Margaretha, Philipp III, Königs von 
Spanien Gemahlin; Maria Magdalena, Gemahlin des 
Großfürſten Kosmas II. von Tostana; Gonftantia, Gemahlin 
Sigismund III. Königs. von Polen; Carl, Johann Garl 
Bifchof von Breslau und Briren, Großmeifter des deutfchen Drdens 
und Marmilian Ernef Leopold, Bifchof zu Paſſau und 
Straßburg, eingehauen waren. Bis zum Schluffe des Jahres 1609 
fanden der früher vom Erzherzog Carl ſchon begonnene weitläufige 
Bau des Jeſuiten⸗Collegiums umd das: kürzlich angefangene Univerfir 
tätsgebäude vollendet da.. Der Haupteingang des Gebäudes ward 
geſchmückt ‚mit den ſchoͤn gemeißelten Statmen der HH. Ignatius 
und Xaverius, und über dem Zhore prangte das Bruftbild des Ur— 
ſtifters, Erzherzog Carls; über dem Eingange in das Gebäude Der 
Hörfäle aber fand eine lange, die Gefchichte der Gründung enthals 
tende Infcheift . 

Am Erdgefchoffe des Hauptgebãudes befanden ſich die verſchie⸗ 
nen Hörfäle zu den oͤffentlichen Vorleſungen. Das obere Stockwert 


Le j * 
1) Dieſe Inſchrift lautet ihrer vollen Ausdehnung nach: Deo Optim: M. Gloria, 
Carolus Archidar Austriae, Burg. Styr, Carinth, ete. Comes Tyrol. Geritiae ete. 
: Qui Ferdisandus Imperator pater, Carolus V. Imperator patruus, cum Maria 
eonjuge Bavariae duce Alberti III. duois filia Collegium hoc Societatis Jesa 
Anno MDLAXIIIL, confirnaste Gregorio XIII, Pont. Max. pablico Prorincia- 
zum commodo paterne erezit, deinde Universitatem conßrmantibus Sixto V. 
Post. M. et Budolpho 11. Imperatore semper Augusto Auno MDLXXXVI, 
pientissime et sapientissime fundarit. 
Ferdinandus Archidux Austriae ste. Earoli flius, Ferdinandi Imperat,. 
nepos cum Maria Auna Barariae Duce Guilielmi Duecis Alia Collegiam hoc, 
hans Unirersitatem :stabilibds boais confirmante Clements VIII. Pont. M, in 
perpetuum liberalissime irmarit, et ut hoc Academiae opus superstet vivon- 
tibus gloriose filiis Joanne Carolo, Ferdinando, Eruesto, Fratribas autem 
seren. Archi. Marimiliano. Eruesto.. Leopoldo. Epise. Passar, et Argont, 
Carolo Epis. Wratislav. Sororibus Archi. Margaretha Hispaniar, et Ind, Ra- 
gina. Constantia Poloniae et Sueciae Regina, Maria Magdaleoa Magna He- 
trarise Duce, Maria Christierna et Eleonora, Sacris Virginibus. Imperantibus 
Paulo V. Pont. M. Rudolpho Il. Imper. Semper Aug, Philippo Ill. Hispa- 
nise et Indie Hegs ad communes Reipubl, bonum munifcentis. aedikoarit 
Anno MD.CIX- 
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enthielt: drei Abtheilungen. Ginen ſchönen Saal, an deffen Bed 
vom Meifterpinfel des Petrus de Pomis, Erzherzog Carls Hafmaler, 
die Großthaten der Habsburgifchen Fürſten, ‚insbefondere des erha= 
benen Stammovaters Rudolph, gemalt waren, und deſſen Wände bei 
jeder öffentlichen feierlichen Handlung an ber Univerfität mit Zeps 
pichen Ausgeziert wurden, wie es dem Tempel der Mufen an je- 
ner Stelle vorzüglich gebührt, wo fie ihren‘ Sieg. Über: gemeine: Ro« 
. beit feiern. Die zweite Abtheilung enthielt ein: Kleines Theater zu 
Luftfpielen ; in der größten Abteilung jedoch: war eine hohe, große 
Schaubühne mit allem theatralifchen Apparate hergeſtellt, auf wel⸗ 
cher die jährlichen Prämienvertheilungen Statt: Hatten, und bei wel 
cher Gelegenheit dann die akademiſche Jugend ı Schaufpiele, allego- 
riſche Darftellungen und Zänze vor dem verfammelten edleren Pubs 
likum der ganzen Stadt aufzuführen pflegte. 

-Nun war das fhönfte Werk unferer geoßmüthigen Tandesrrj- 
herzoge vollendet; die Fundation auf liegende Güter jum Unterhalte 
des Sejuiten » Sollegiums und der gefammten Univetſitäts-Profeſſoren, 
nach den Ginfichten und nach der Lage jener Zeiten abgefchloffen ; 
und jene Vefigungen - waren. der eigenen, ausſchließenden Verwal⸗ 
tung jener ehrmwürdigen Väter überlafien. Ein Convict und ein 
Seminarium für bemitteltere und ärmere Studierende, eine umfaſ⸗ 
ſende Anſtalt zur Erziehung für alle öffentlichen Geſchäfte taugli⸗ 
cher Staatsdiener ſtand auf liegende Beſitzungen für alle Zukunft 
gegründet und in vollem Aufblühen da.’ Die: innere, Einrichtung 
der Univerfität war in Fräftiger Wirkfamfeit, und nichts mehr dem 
Ganzen beizufügen. So ſchoͤn fehen wir des weifen Erzherzogs Carl 
Urplan im Leben verwirklichet Dur feinen Sohn und Nachfolger, 
und beide erhabenen Negenten theilen unter fih das unfierbliche 
Verdienft, durch die Erſchaffung einer fo folgenreichen ausgebreite= 
ten wiffenfchaftlihen Anſtalt für höhere und edlere Geiftesbildung 
den Grund gelegt zu Haben zu einer hochwichtigen geiftigen Verän⸗ 
derung in der Steiermark für eine glücklichere Zukunft; wenn gleich 
aus der Stiftungsurkunde Ferdinands nicht jener ſelbſtſtändige und 
vorurtheilsfreie Geiſt, wie aus dem merkwürdigen Stiftungsbriefe des 
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Vaters Carl, zur Nachwelt fpriht. Der Jeſuit P. Johann Mas 
cher erfchöpft ih in Lobſprüchen über dies fchönfte Werk diefer wohls 
wollenden Erzherzoge, und mitten im panegyrifchen Eifer fpricht er 
die treffendfte Wahrheit. Er nennt diefe Univerfität: Sacratiorem 
panopliam, ex qua feliciter ruditati bellum indicitur. — 
Machinam quamdam Trajanam, ex qua in perniciem scele- 
rum innumeri prodiere viri, eruditione instructissimi, Peren- 
nem fontem atque scaturiginem, unde in Christianam 
Rempublicam sacram et politicam uberes rivi de- 
ducti —! Ja, die Lorberzweige, welche eben Liefer Gelehrte um 
die Schläfe des erlauchten Garls windet, find, wenn je von Einem ! 
von diefem Fürſten mit vorzüglichem Rechte verdient : 

Carole! Magnus eras, quoties | 

Fecisti tumidos interiisse Getas ; 

Major eras, quando ruditati bella canebas 

Et Musis profugis sacra Lycaea dabas. 

Sic Victor populis, sapiens dominaris et astris, 

Et meritis tota posteritate nites! 

So war das fruchtfchwangere Samenkorn in den vaterländi- 
ſchen Erdboden eingefenft. Es mußte Früchte bringen. Der lim: 
ſchwung, welcher durch dieſe fchönen Anftalten in Grätz der Geis 
ſtes⸗ und Herzensbildung in Inneröfterreich feit dem Jahre 1600 
gegeben wurde, if im Vergleiche aller vergangenen Zeiten bis auf 
den erſten Ottocar oder den großen Garl ganz außerordentlich, und 
fhon die unmittelbaren Folgen, noch mehr aber die fpäteren be— 
glückenden Wirfungen haben alle Erwartungen des edlen Erzher⸗ 
3098 und Stifters Carl nicht nur gerechtfertiget, fondern noch weit 
übertroffen. Denn große, fromme, gelehrte, vielfeitig gebildete und 
verdienfivolle Männer für Staat und Kirche haben auf den Eehr- 
tanzelm dieſet Univerſität geftanden, oder find in den Hörfälen 
dieſes Mufentempels und in feinen Unterhaltögilden auferzogen und 
gebildet worden. 
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Nömersteine bei Töplitz. 





Bom Prof. Joh. Babe. Seidl. 





Bꝛilãufig eine Meile ſüdlich vom Markte Tüffer (Lahsko) 
Liegt im einem reizenden, kleinen Thale die Gemeinde Et. Mars 
garethen, mit einer Eocalie, genannt Gt. Margarethen 
bei Zöplig. An dem netten Kirchlein vorüber führt Die wohler⸗ 
haltene neue Straße nach dem fogenannten Römerbade (Töplig), 
und ſchlingt ſich über eine mäßige Anhöhe dem befcheidenen Sitze 
der ‚heilfpendenden Nymphe zu, welcher am Fuße der waldigen © e- 
nofhegg dem Wanderer malerifch entgegenwinkt. Unweit des 
Pfarrhofes Ienkt unter Weiden ein Fußſteig in weftlicher Richtung 
ein. Man gelangt auf demfelben, längs des Haren Ogitſchna— 
Baches, bald in eine romantiſche Felſenſchlucht, wo die Ausficht 
durch herabdrohende Steinmaffen gefperrt it, und der Pfad, bei 
- jeder Wendung, fih im Gerölle zu verlieren ſcheint. Außer dem 
wunderbaren Reije, den ihm die Natur verleiht, emthält er noch 
zwei fehenswerthe Stellen, welche beweifen, daß feine Gegend ein= 
fam und verlaffen genug iſt, um nicht von Menfchenhänden feldft 
noch für das Angedenken forfchender Enkel bezeichnet zu werden. 
Auf der einen diefer Stellen findet man einen ziemlich hohen Stein=- 
haufen, deffen Geftalt zeigt, Daß er nicht zufällig duch Das Her⸗ 
abrollen verwitterter Felſentrümmer entſtanden fein kann. Auch der 
Umftand, daß man im Lande der Wenden, bin und wieder, auf 
den Gebirgen, an Bergabhängen, neben Gewäſſern und in Wäls 
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dern ähnliche Steinhügel findet, läßt vermuthen, daß fie ein Werk 
von Menfchenhänden feien, und ihre eigene Bedeutung haben. Der 
gemeine Mann pflegte nämlih, wie man fich zu erzählen weiß, 
auf der Stelle, wo ein Wanderer durch einen Sturz in den Abs 
grund verunglüdte, oder unter der Hand eines Raubmörders fiel, 
oder auf irgend eine andere Weife ein fhauerliches Ende nahm, 
im Vorübergehen, des traurigen Vorfall eingedenk, einen Stein 
auf die verhängnißvolle Stelle zu werfen, und! von heiligem Schauer 
ergriffen, feinen Weg fortzufeßen. So fei denn Stein um Stein 
hinzugekommen, bis im Laufe der Jahre fol ein Hügel anwuchs, 
defien Erfcheinung dem der Väterfitte Unkundigen feltfam aufs 
fällt, demjenigen aber, der fie Eennt, gewiß auch einen Beitrag zu 
einem Dentmale abnöthiget, welches in feiner rührenden Einfache 
heit unwillkührlich an die Weberlieferungsmittel der Urzeit erin« 
nert. Wir Defterreicher haben ſtatt diefer Gedächtnißhügel einfache, 
rohe Steinkreuze. An zwei derfelben weiß ich mich noch recht wol 
zu entfinnen. Das eine derfelben ſteht Hart am Fußſteige, wels 
cher fih längs der Fahrſtraße von Döbling nah Sievering 
hinzieht. Das andere fleht in Dberdöbling felb den Haufe 
gegenüber, welches den Schild: „Zu den feindliden Brü- 
dern” führt, und dadurch genug — über die Bedeutung 
des Steindenkmales gibt. 

Auf einer andern Stelle des Weges durch die Felſenſchlucht außer⸗ 
halb St. Margarethen fößt man auf eine Vertiefung im Berge, 
welche, der Meinung des Volkes nah, nichts Geringeres, als eine 
Ränderhöhle geweien fein fol. Spuren von Mauerwerk laſſen aber 
einen weit minder verfänglichen Zwed derfelden vermuthen. Wiels 
leicht war dieſe Felfengrotte einem Anwohner eben willfonmen, 
um fie mit geringem Zuthun zu einem SKalkofen umzugeſtalten. 
Daß fie in der Folge, feloft in der neueften Zeit, Wegelagerern 
und Schmugglern zum Nachtquartiere gedient haben mag, ift leicht 
erflärbar. 

Man fteigt auf diefem Wege immer weiter und höher, bis man 
endlih nah einer und einer halben Stunde eine Berg: Ebene 
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erreicht, auf welcher man eines Äntereffanten Ueberblickes auf die 
Gebirge der Umgegend genießt. Ziefer abwärts gegen Nordoften er: 
blickt man die Kicchlein von St. Katharina, St. Chriſtoph 
und St. Michael, und hinter denfelben die Mersliza, den | 
GSosnigg (574, 2° hoch) und den Malizh mit St. Her 
magoras auf der Ginfattelung, weRlih den Kail und dem 
Gouze (427, 5° hoch) mit St. Gertraud im Vordergrunde, 
oͤſtlich die duftigblauen Umriſſe des Wachers, welcher fih über 
die Höhen des Ballufch und des Shimmerberges (297° 
hoch) erhebt, und dem Kirchlein von St. Leonhard md 9 
Dreifaltigkeit zur Folie dient. Südwärts begrenzen der mäch⸗ 
tige Kofie, der feine beiden Höcker wie ein rieflges Kamel em⸗ 
porftredt, der fchon dem Nachbarlande Krain angehörige Kums 
berg, und weiterhin die heilige Alm (Svetta Planina) den 
Horizont. | 

Wer folte ſelbſt Hier im dieſer Abgefchiedenheit, auf einem 
Plateau, zu welchen man nur auf Waldiwegen über nicht unbedeu- 
tende Anhoͤhen gelangen fann, Spuren der Römerherrfchaft vermu⸗ 
then? Und doch findet mar auf der Strecke, die das Auge von 
bier aus überbliden kann, zwei Römerfteine. Der eine davon, 
deffen Inſchrift bereits die Wiener Jahrbücher der Literatur (48 
Bd., Anzeige» Blatt S. 100, Nr. 305) mitgetheilt haben, wurde 
in der Gemeinde St. Chriſt op h gefunden, deren Kirchlein man 
hier von Weitem ſieht. Er enthält den Namen Verpinus, 
welcher als ein Decurio Gelejae erſcheint, und if ſomit 
nicht unwichtig zur Ergänzung des Namensverzeichniffes jener Ber 
amten, welhe Cilli zur Zeit der Roͤmerherrſchaft aufzuweifen 
gehabt hat. 

Der zweite Roͤmerſtein wurde erſt vor zwei Jahren (1832), 
auf dem Acker des Bauers Ignaz Ribitfch, in der Gemeinde 
&t. Stephan in Thurie ausgegraben. Es iſt ein Grabflein, 
beftehbend aus einer vierefigen Marmortafel von 2 Fuß Höhe und 
4 2/3 Fuß Breite, mit folgender Jnſchrift: 
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C.. BAEBIVS 
ACCEPTVS 
AN. LXX. 
QVARTA. DA 
MIONIS, F. 
ANN. L. 
H. F. ET 
C. BAEBIO. VILLO. 


Ein Baebius Acceptus und feine Gattin Quarta, 
Damio’s Tochter, feheinen diefen Grabftein dem C. Baebius 
errichtet zu haben, welcher, wie das abgefürjte VILLO vermu⸗ 
then läßt, ein Meier (Hofmeifter,, villicus) gewefen fein dürfte, 
dergleichen auch Einer, mit Namen Eructus, auf dem Votiv- 
feine im Badhaufe zu TZöplig vorkommt. Vielleicht hatte näm= 
lich ein reicher Römer von CGeleja oder Ziberium ein Ge 
böfte in dieſem Bergthale, auf welchem C. Baebius, als Ber- 
walter und Oekonom, erponirt war. Binfihtlih der Namen glaus 
be ich bemerken zu koͤnnen, daß man auf einem Grabfteine zu 
Eilli, am nördlichen Vorfprunge des Marimiliansfirchleing eine 
Bebia liest; ein Acceptus erfcheint auf einem im Pfarrhaufe 
zu Hartberg (Stadt im Grätzer⸗Kreiſe) eingemauerten 
Grabfteine. 

Als ich den Stein, von deffen Auffindung man mich in Kennte 
niß gefeßt hatte, befichtigte, und die Infchrift copirte, fand ich zu= 
gleich Gelegenheit, zu bemerken, Daß der gemeine Mann nicht fo 
ganz gleichgültig gegen ſolche Reſte einer längſt entfchwundenen 
Vergangenheit if, ald man vielleicht glauben ſollte. In Kurzem 
war nämlich ein Kreis von Landleuten um mich verfammelt, welche 
mir aufmerffam zufahen, und, als ihnen mein Begleiter das hohe 
Alter des Steines, feine Beftimmung und was fich daraus auf die 
frühere Bewohntheit diefer Gegend ſchließen laſſe, begreiflich zu 
machen fuchte, mit vieler Theilnahme zuhörten und fi des Fun⸗ 


des zu freuen ſchienen. Der Stein wurde nachträglich an der Kir⸗ 
18. Heft. 5 
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de zu St. Stephan eingemauert, welche fih nicht weit von 
dem Fundorte Deöfelben auf dem Bergesrüden erhebt. 

Sntereffant ift dieſer Römerftein jedenfalls, indem er wieder 
zum Beweife dient, wie felbf jene Gegenden, in welchen wir erſt 
die Anfänge der Eultur zu bemerken glauben, die Trümmer einer 
längſt ſchon verfunkenen mit Ihrem Rafen bedecken. 
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| Ueber die 
chemische Zusammensetzung der Steinkohlen 


des Gainach - Chales im Örätjer -fireise 


Bon Anton Schroͤtter, 
Meofeflor der Ehemie am Zoanneum au Graͤtz⸗ 





Bon nachdem man anfing, die umterirdifchen Schäße von 
Brennmaterial, welche uns die gütige Natur in den GSteinfohlenlas 
gern bewahrt Hat, zu den mannigfaltigften technifchen Zweden zw 
benügen, fühlte man auch lebhaft, wie nothwendig es fei, die che⸗ 
mifche Befchaffenheit derfelben zu Eennen. Es war jedoch erſt der 
neuern Chemie möglich, dieſem Bedürfniffe wenigftend einigermaßen 
abzubelfen. Der um die Naturwiffenfchaften fo verdiente Karften war 
der erfte, der eine umfaffende und gründliche Unterfuchung Diefes 
ſchwierigen Gegenftandes unternahm, und insbefondere die in der 
preufifchen Monarchie vorfommenden Steinfohlen zum Gegenſtand 
derfelben machte '). Es würde zu viel Raum einnehmen, und wäre 
auch überflüffig, hier die Refultate diefer Arbeit anzuführen, da dies 
felben bereits in die Lehrbücher übergegangen, und daher ald allges 
mein befannt vorauszufegen find. Ich will nur erwähnen, daß man 
nah der Elementar - Unterfuhung verfchiedener Steinfohlenarten 
diefe unorganifchen Naturproduste als Verbindungen von Kohlen⸗, 

| 5* 


4) Archiv für Bergbau und Hüttenweſen von De. C. J. B. Karſten. 12. B. zus, 
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Waſſer⸗ und Sauerftoff nach ſehr verfihiedenen Verhältniffen und mit 
zufälligen Belmengungen von fremdartigen Körpern anfehen müſſe. 
Den Stieftoffgehalt, der immer fehr gering ift, ſieht Karften wol 
mit Recht als zufällig an. Die firen fremdartigen Beimengungen 
bleiben beim Einäfchern der Kohle als Afche zurück, obwol nicht in 
demfelben Zuftande, in welchem fie in der Kohle felbft enthalten wa⸗ 
sen. ie fommen wol-größtentheils von den in den Kluftflächen, 
der Kohlen abgefeßten Mineralien her. Sowol ihre Qualität als‘ 
Quantität iſt fehr veränderlich; denn Lie Menge der Afche kann von 
0,1 — 20 Procent fleigen. Selbft bei Bruchftüden von demfelben 
größeren Stüde finden oft bedeutende Abweichungen in der Afchen« 
menge Statt, Mit diefem Refultate fimmen auch die von Ure '), 
Brandes’) und Campadius?’) erhaltenen im Allgemeinen über» 
ein, obwol die beiden leßtgenannten Chemiker ‚Feine kigentliche Ele⸗ 
mentar-Analyfe unternahmen, und befonders bei der von Brandes bes 
folgten Methode der Kohlenftoffgehalt zu groß gefunden werden mußte, 

Die Hier unterſuchte Kohle wurde aus dem großen Braunfohe 
Ienlager des Kainachthales genommen. Nach den Beobachtungen’ 
des Heren Profeffor Anker erſtreckt fich dieſes Lager’ von Nordoft nad 
Südweſt durch eine Länge von vier Meilen mit abwechfelnder Mãch⸗ 
tigkeit. Die Breite desſelben beträgt im Mittel zwei Meilen. Im 
Tregiſter-Gebirge zwiſchen Oberndorf und Voitsberg erreicht das La⸗ 
ger eine Mächtigkeit von 10 — 13 Klaftern. Das Hangende und 
Llegende ift in der Regel ein fandiger Schieferthon, Bei den mäch⸗ 
tigften Anbrüchen bildet ein Thonlager von 8 bis 42 Schuh Mädhs 
tigkeit die Sohle. Es finden ſich Abtrüde von Weiden und ber 
fonderd von Farrenfräutern in demfelben. Conchilien kommen feine 
Darin vor. Die begleitenden Mineralien find Eifenfiefe, daraus ente 
ftandener Eifenvitriol, Gyps und an einigen Orten Porzellan » Jass 
pis. Die in diefem Lager vorkommenden Kohlen ſind die unter dem 





1) Diet. of Chemie; auch Zeitſchrift für Mineralogie von Leonhard. 1326. 1. Band. 
Pag. 378 und 380, ' 
2) Archiv des Apothefers Vereins im nördl, Dentfchland. 97, B. 1a23. 
‘3) Erdmann’s Zournal, 4,8. 1223, 
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Namen bitumindfes Holz und Braunfohle bekannten Varletãten der 
harzigen Steinkohle des naturhiſtoriſchen Mineralſyſtems. 
Das unterſuchte Stück war ſchwarz, etwas ins bräunliche fal- 
lend, trug. deutliche Holgtertur.an. fi, und. befaß einen unvollfom: 
menen Fettglanz, im flachmufchligen. Bruch. eine Dichte betrug 
1,338, feine Härte 1,5. Dei der Siedhitze des Waſſers, lange 
Zeit im Iuftleeren Raume getrocnet, verliert dieſelbe 25 Procent an 
Waſſer. Im offenen. Feuer, brennt fie mit wenig leuchtender Flam⸗ 
me und hinterläßt eime rothgelbe Afche, von welcher die feuchte, im 
Handel vorkommende Kohle im Mittel 4 — 5 Procent zurücläßt. 
Da es widtig if, die Beſtandtheile diefer Aſche zu kennen, fo habe 
ich fie analyſirt. Nachdent fi bei der’ qualitativen Unterſuchung 
Kiefelerde, Eifenoryd, Thönerde, Kalkerde und Schwefelfäure als 
Beftandtheile ergeben hatten ‚ Wurde die Menge Diefer Körper auf 
folgende Art beſtimmt: j 
a. 0,956 Glammie derſelben wurden init’ Sälyfäure behandelt, wobei 
0,202 Kiefelerde und zwar als feiner Sand zurüdblieben, 

br Aus den davon abfiltrirten Slüffigkeit, welche Das Eifen ſchon als 

Drsdrenthielt, wurde diefes fanımt des Thonerde mittelſt Amme⸗ 
niaf gefällt. Beide Körper wurden durch Kochen mit Arkfalilö- 
fung getrennt. Das Eifenorpd wog nad dem Glühen 0,2168, 
die Alaunerde 0,1002, 
+ Aus dem in b. erhaltenen Filtrate wurde die Kalkerde mittelſt 
a Ammoniak gefällt, und Durch vorfichtiges Gluͤhen in koh⸗ 
lenſaure Kalkerde verwandelt, welche o,382 wog. 

d. Aus der von der kleeſauxen Kallerde abfiltrirten Fluͤffigkeit wurde, 
nachdem fie ſtark ſauer gemacht war, Die Schwefelſäure mittelſt 

Ehlerbaryum beſtimmt. Dex erhaltene ſchwefelſaure Baryt wog 
0,274 Gramme, welchen 0,094 Schwefelſäure entſprechen. 

Die Kalkerde iſt in der Aſche theils an die Schwefelſäure, theils 
an die Kohlenſäure gebunden. Die ganze Schwefelſäure bildet, wit 
einem Theile der Kallerde, Gyps; denn es konnte faſt Die ganze, nad) 
diefer Vorausſetzung bevechnete Menge desſelben ‚ausgezogen, werden. 
Daß keine Schwefelmetalle ‚vorhanden „waren, ergab. ſich ſchon dar⸗ 
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aus, daß kein Schwefelwafferftoff, fondern blos Kohlenſäure bei der 
Dehandlung der Afche.mit Säure entwich. Nach diefem find * 
in den unterſuchten 0,956 Grammen Aſche enthalten:;: 

Kieſe lerde + + + + * - + 0,2030 

Ehonerde «Br er + + 0,1002 





Kohlenſaure Kallrde + + ++ 0,2611 
Schwefelfaure Kallerde +» +» + + 0,1621 
Elfen + no rer. + 0,8165 

0,9419 


oder in 400 Theilen dieſer Aſche find enthalten: 
Kiefelerde oe 0 tree. 21,118 


Thonerde. 4 10,481 
Kohlenſaure Kalte 2 x +» » 27,813 
Schwefelfaure Kalkerde © x . . 17,019 
Eifenoryd nr rer + 22,647 

98,578 


Nebft diefen Beſtandthellen enthielt die Aſche noch eine ſehr 
Meine Menge Bittererde und Manganorpdul. Von phosphorfauren 
Salzen, Natron und Kali konnte ich nichts finden. 

Hieraus erſieht man, daß diefe Afche für den Landwirth wegen 
ihres Gehaltes an Gyps und an Eohlenfaurer Kalkerde von Nutzen 
fein wird, und daß der bedeutende Gehalt von Eifenoryd die An⸗ 
wendung derfelben bei einem Boden, der wenig Hummusfäure ent 
hält, nur in fo fern beſchränkt, als derfelbe dadurch für einige 
Zeit etwas von feiner Fruchtbarkeit verliert. Bei Bodenarten bin 
gegen, welche zu viel Bummusfäure enthalten, wie dieß z. B. bei 
Moorgründen der Gall iſt, wird der Nutzen derfelben aus doppelter 
Urfache ſehr groß fein. 

Wird die Kohle bei Ausſchluß der atmofphärifchen Luft erhigt, 
d. 5. der Deftillation unterworfen, fo geht zuerft, ſelbſt bei der auf 
die oben angegebene Art getrockneten Kohle seines Waffer über, bald 
fängt es fich jedoch am geld zu färben, einen emppreumatifchen Ge: 
ruch anzunehmen und fauer zu reagiten. Nebfibei entwicdein ſich 
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beſtändig brennbare Gasarten; endlich geht bei gefteigerter Hige eine 
braune, ölartige, unangenehm riechende, dicke Ylüffigkeit über, die 
unter dem Namen Steinkohlentheer bekannt if. Nach vollendeten 
Deftilation bleibt in der Retorte eine Kohle — die Koals — zurüd. 

Das bier angeführte Verhalten findet im Allgemeinen bei allen 
Steintohlenarten Statt, und, was gewiß fehr merfwärdig if, man 
kaan auch bei der BDeftillation der organifhen Körper überhaupt 
diefelben Phänomene beobachten und analoge Producte erhalten; 
So gibt das Holz ebenfalls zuerft Waffer, dann den Hcheffig und 
zulegt den Holztheer ; im Rückſtand bleibt Kohle, die nebft dem 
firen Beſtandtheilen noch Wafferfkoff enthält, den fie nur bei fehr 
hoher Temperatur fahren läßt. Bei den thierifchen Körpern geht 
auch noch der Stickſtoff in die Producte der Deftillation ein, wos 
durch diefelben noch zufammengefegter und in ihren Eigenfihaften 
verändest werden. Die zurüchleibende Kohle enthält nebft den 
firen Beftandtheilen, unter wehhen im Iegteren Falls phosphorfaure 
Kalkorde vorkommt, noch Stickſtoff gebunden, und ift als klärendes 
und entfärbendes Mittel in der- Technik fo- wichtig geworden. Ueber 
die nähern Beſtandtheile diefer Deſtillations⸗Producte erhielten wir 
erſt in der neuern Zeit durch die raftlofen Bemühungen der Che: 
miker einige Aufklärung. Befonders if es dem umfichtigen und uners 
müdlichen Dr. Reich en bach gelungen, mehr Licht in Diefen noch 
immer nicht ganz aufgeflärten und fehwierigen Theil der Chemie 
zu bringen. Derfelbe hat gezeigt, daß der Eheer aller vegetabili« 
ſchen Subftanzen ein veränderliches Gemenge verfhisdener Kohlen- 
waſſerſtoffe iſt. Die Befchaffenheit und Menge Diefer nähern Be: 
ſtandtheile des Theeres if, bei übrigens gleichen Umftänden, von ber 
ſchnell oder langſam gefleigerten Wärme bei der Deftillation, und 
von dem Grade, bis zu welchen die Wärme dabei gefleigert wurde, ab= 
hängig . Mehrere der von. De. Neihenbach aus dem Theer ifolirt 
dargeftellten Kohlenwaſſerſtoffe gehören zu den intereffanteften Verbin⸗ 
dungen, und verfpeechen eins große technifche Anwendung, wenn 
man fie wird auf eine wohlfeile und leichte Art darftellen koͤnnen. 
Dies fcheint beſonders beim Kreoſot, Paraffin und Eupion der Fall 
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zu fein. Sch will nun die verfchledenen Deftillationd »Producte, DE 
fich bei der hier unterfuchten Kohle ergaben, etwas genauer. betrach⸗ 
ten, ohne mich jedoch auf die Beſtimmung * nähern Veſtand⸗ 
theile einzulaſſen. 

Das bei langſam gefeigsetee Hiße —— Gas iſt zur 
Gasbeleuchtung wegen feiner geringen Leuchtkraft wenig geeignel— 
Bei ſchneller gefteigerter Hiße wird es jedoch etwas beſſer, da es 
mehr Kohlenftoff aufnimmt. Es enthält ferner, obwol nur eine 
fehe Heine Quantität, Schwefelwaſſerſtoff, wodurch ihm ein fehr 
übler Geruch mitgetheilt wird. Da es fih zur Gasbeleuchtung nicht 
vorteilhaft anwenden ließe, fo wurde die Menge. desfelben nicht 
weiter beftimmt. Die vor dem Theer und auch mit demfelben über 
gehende Flüſſigkeit If anfangs fchwach gelb, wird aber beim län⸗ 
gern Stehen dunkel rothhraun ; fle reagirt fauer und enthält eine 
unbedeutende Menge fehwefelfauren Ammoniak. Der Theer ſelbſt 
beträgt 7 — 8 Procent, Es wird bei uns noch Feine Anwendung 
davon gemacht. Die Befchaffenheit und Menge der Koals, welche 
für den Zechniker von fo großer Wichtigkeit find, hängt befanntlich 
theils von der Natur der Kohle, theils von der ſchnell oder langſam 
gefleigerten Wärme ab. Sie gleichen entweder- einer geſchmolzenen, 
peröfen Maſſe, oder fie hängen zwar zufammen, find jedoch nicht ges 
fhmolzen und tragen Daher noch die Zertur der Kohle, aus der fie 
erzeugt wurden, an fich, oder endlich bilden fie eine fandartige, unzus 
fammenhängende Maſſe. Nach diefem Verhalten hat man auch die 
Kohlen ſelbſt in Backkohlen, Sinterfohlen und Sandkohlen eingetheilt, 

‚Die unterfuchte Kohlenart lieferte bei langfamer Verkohlung 
59,62 Procent Sandkoaks, bei ſchneller Verkohlung hingegen 67 
Procent Sinterfoafs. 

Schon diefes Umſtandes wegen find diefe Kohlen zur Verei⸗ 
tung der Koaks untauglich. Wenn fie aber auch Backkoals geben 
würden, fo könnten fie doch zum Ausbringen und Verfrifchen des 
Eifens nicht gut verwendet werden, da fie noch im Mittel. 7 Pros 
sent Afche, und daher 4,2 fchwefelfaure Kalkerde, alfo 0,28 Pros 
cent Schwefel enthalten, wodurch das Eiſen rothbrüchig werden würde. 
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: Die Kost, enthalten übrigens noch Waſſer⸗ und Sauerſtoff, 
wie fih ous einer Analyſe derfelben durch Verbrennen mit Kupfer 
oxyd ergab. Sch fand, daß 100 Thl. bei Der Rothglühhitze erzeug⸗ 
ter Koals, wenn man fie als aſchenfrei berechnet, aus: 

94,546 Kohlenſtoff, | 

41,188 Waſſerſtoff, 

4,316 Sauerjtoff ! 
befichen. Es ift ſchwierig, Die Koals genau zu unterfuchen, da fie 
ſehr Hygrofeopifh find. Sie nehmen fehr ſchnell aus einer bei 20° 
mit Waſſer gefättigten Luft 44 Procent Waffer auf. 

- &5 fohlen mir auch nicht unintereffant , eine Elömentär Anda 
loſe der Steinfohlen zu unternehmen, um fo mehr, da man bisher 
eine fo große Verfchiedenheit in der Zuſammenſetzung derſelben fand. 
Aus Karſten's Unterfuchung ergibt fih nämlich, daß der 

Kohlenftoffgehalt von 64,1 bis 96,6 
der Wafferftoffgehalt » 0,44 » 5,15 ‚ 
und der Sauerföffgehalt. ⸗ 2,96: 80,87 °.. 2 
wachfen könne, Die Dichte ſcheint im Ganzen BAAR mit dem 
Kohlenſtoffgehalte zu wachſen, obwol⸗ der. verfihiedene. Afchengehals 
einerſeits und. die poroſe Beſchaffenheit der Kohlen andererſeits zu 
Ausnahmen Veranlaſſung geben. Ich Habe die Kohle mit Kupfer⸗ 
oxyd verbrannt, und mich zur Austrocknung der Luftpumpe nah Gay 
Luffac's Methode bedient. Der Kohlenſtoff wurde durch Beftimmung 
der Kohlenfäure mittelſt Aetzkali in Liebig's höchſt zweckmäßigem Ab: 
ſorbtions⸗Apparate, der Waſſerſtoffgehalt aus dem mittelſt Chlor— 
calcium gebundenen Waſſer unter Beobachtung aller nothwendigen 
Vorſichten beſtimmt. Der Gewichtsabgang wurde für den Sauer⸗ 
ſtoff genommen, auf ihm ſind daher alle Beobachtungsfehler verei⸗ 
nigt. Ich fand ſo, daß 100 Thl. trockner Kohle aus 
— 59,726 Kohlenſtoff, 
32,195 Sauerſtoff, 
a4,709 Waſſerſtoff und 
3,280 Aſche 
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beftchen. Abſtrahlrt man von dem Afchengehalte, fo kann man 
100 Thl. WAR, trockene Kohle als eine Berbindung von 
64,753 Kohlenſtoff, 
4,962 Waſſerſtoff, 
33,286 Sauerſtoff 
annehmen. Cine wiederholte Analyfe gab, wenn man ebenfalls von 
dem — abſtrahirt, 
61,815 Kohlenſtoff, 
5,179 Waſſerſtoff, 
83,008 Sauerſtoff, 
eine Uebereinſtimmung, welche geſtattet, die Unterſuchung als rich⸗ 
tig anzunehmen. Aus dem Mittel dieſer Verſuche ergibt ſich a 
Mn — der Kohles 
61,783 Koblenftoff, 
5,073 Waſſerſtoff, 
| 83,146 Gauerftoff- 
Dbwol es ſeht gewagt iſt, für Naturproducte, wie die —— 
ſind, eine chemiſche Formel zu eonſtruiren, und Id). mir recht gut 
alles fagen kann, was fich: Dagegen. einwenden laßt, fo kann ich 
Doch nicht umhin, einen ſolchen Verſuch zu machen, da die Zahlen 
überrafchend einfach erfcheinen. Cs find nämlich: 
5 Utome Kohlenſtoff gleich 382,185 
5 + Woafehof » 81,199 
2 « Gauefof: - 200,000 


613,384 
oder alles auf 100 reducirt: 
5 Atome Kohlenſtoff gleich 62,308 
5 + Wofelof - 5,086 
2 s Gaurfof + 82,606 


100,000 

Das Zufammentreffen der Analyſe mit der Rechnung ift Bier 

fo groß, wie man es nur in folchen Fällen erwarten kann; es 
ließe fich daher die unterfuchte Kohle duch die Formel 
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i C, H, 0, 
darftellen. Ich wage es nicht, aus diefem bis jeßt ifoltet daſtehen⸗ 
den Factum weitere Folgerungen zu jiehen, mas zwar fehr einla⸗ 
dend, aber gewiß zu voreilig wäre, ſondern begnüge mich es hier 
anzuführen, und hoffe noch darauf zurückzukommen. 

Es geht aus dieſer Unterſuchung ferner hervor, daß die hier 
unterſuchte Kohle weniger Kohlenſtoff und mehr Sauerſtoff enthält, 
als die bisher unterſuchten, und daß fie in ihrer Zufammenfegung 
dem Buchenholze, welches in 100 Theilen aus 

51,45 Kohlenſtoff, 
5,82 Waſſerſtoff, 
42,73 Sauerftoff 
beſteht, wobei ebenfalls von dem Afchengehatte abſtrahirt if, noch 
näher ſteht, als die von Karſten unterfuchten Braunkohlen. 
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—zu des Geographen Pischer. 
Webensbefhreibung. 

u Bon Sofep; Bartinger, “; j J | 


Archivar am TJoanneum. 


Ge Matthäus Viſcher war in dem Pfarrdorfe Wens 
im Ober:Innthale Tirols geboren, wie.es feine Karte von Steiermark 
angibt, die auch fein Portrait und Wappen enthält. Er ward Prie: 
fer und fpäter landftändifcher Geograph von Defterreich unter der 
Enns. Geine Karten von Defterreih unter und ob der Enns was 
en fo ausgezeichnet, daß Steiermarks Stände im Landtage am 1. 
October .1674 befchloffen, von ihm auch eine Karte Steiermarks 
bearbeiten zu laffen. Sie fchloffen Daher mit Vifcher am 21. März 
4673 jeinen Vertrag, daß dieſer innerhalb zwei Jahren Gteier- 
mark Freisweife aufnehmen, jeden aufgenommenen Theil zur Nevis 
fion einfenden, fämmtliche revidirte Blätter in Kupfer ſtechen, von 
Ganzen taufend Eremplare abdruden, Hiervon zweihundert Stücke 
und die Kupferplatten den Sfanden übergeben, dafür aber taufend 
Su lden aus der Landfchaftscaffe erhalten folle. Damit nun Viſcher 
in dieſer geographifchen Arbeit nirgends Hinderniffe, und überall 
Un terſtützung finden möchte, haben die Stände von Viſchers Unter: 
nethmen fowol die Landesregierung in Kenntniß gefegt, als auch ihn 
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ſelbſt mit emem offenen Greditis oder Patent unterm 15. Mai 1678 

verfehen. Doch Haste er Steiermarfs Karte erſt im Jahre 1678 volls 
endet , nachdem er zur Beendigung Dderfelben noch am 5. Mai 1677 
son den Ständen ernftlicher war angemwiefen worden, 

Die Urſache Ddiefer Berzögerung lag, wenigftens großentheils, 
darin, daß er Inzwifchen an der Zopographie von Steiermark (unter 
dem Namen „Schlöfferbud” bekannt) zu Arbeiten. angefangen 
hatte, Denn Viſcher hatte von feinen Topographien Deflerreichs unter 
und ob der Enns ') Eremplare den fleiermärkifchen Ständen zu 
Anfange des Jahres 1676 mit dem Erbieten vorgelegt, von Steier⸗ 
mark ein ähnliches Werk zu liefern, wenn ihm für jede Kupfertafel 
in Mein Querfolio fehs Gulden bezahlt, ihm zweihundert Eremplare 
auf feine-Koften abzudruden erlaubt, die Stände aber von jenen 
Gremplaren, die fie auf ihre Koften würden abziehen laſſen, keines 
verlaufen würden. Die Stände nahmen diefe Bedingungen, jedoch 
mit diefer Beſtimmung an, daß nicht die ſtändiſche Eaffe, fondern 
jene Städte, Klöfter und Schlöffer, welche er in Kupfer würde ges 
ftochen haben , für‘ jede Platte ſechs Gulden zu bezahlen verpflichtet 
fein follen. Auch jetzt empfing Bifcher von den Ständen unterm 
24. November 1676 ein Patent oder offenes Creditiv, welches aus 
gleich einen Aufruf an die Städte, Stifter und Ogioßinjeier, DB 
ſchern in feinen Arbeiten zu unterflüßen, enthielt. 

Dis zum Jahre 1684 harte er bereits zweihundert eilf Kupfer⸗ 
tafeln vollendet, doch aber nur für einhundert acht und fechzig die 
bedungene Bezahlung erhalten. Er wendete ſich alfo wiederholt an 
Die Stände, die endlich zufolge Landtagsfchluffes vom 28, Septem⸗ 
ber 1684, durch das Patent vom 2. October deöfelben Jahres, Dies 
jenigen Parteien mit der Pfändung bedrohten, welche die bedungene 
Gebühr an Bifcher nicht entrichten würden; denn ed würde für 
Steiermark um fo viel unrühmlicher fein, die. Vollendung der Sans 
destopographie jeßt, da nur mehr einhundert zwei und achzig Tafeln 
zu flechen wären, durch Vorenthaltung fo Kleiner Beträge ins Sto⸗ 


1) Das erftere Werft ift im Jahre 1872 erſchienen. 
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cken kommen zu laſſen, da nicht nur Deflerreich unter und ob der 
Enns, fondern ſelbſt Kärnthen und Kraln fchon im Beſitze folcher 
Zopographien wären. 

Diefe Verzögerung der Bezahlung mochte and) Viſcher's Ars 
beitsluß fo fehe gelähmt haben, daß fi die Stände gedrungen 
fühlten, ihn am 1. Juli 1688, felbft unter Bedrohung der Sperre 
feiner bei ihnen liegenden Guthabung, zur Vollendung der noch 
abgängigen ſechs und fechzig Kupfertafeln aufjufordern, er möge 
diefe Arbeit num ſelbſt, oder Durch andere geeignete Hände liefern. 

Das Werk erfhien erſt 1700. Nur die Minderzahl diefer Ab⸗ 
bildungen if} mit dem Namen Viſcher ale Zeihner, und 
Zrof als Kupferſtecher bezeichnet; einige Tafeln, gewiß nicht 
von Viſcher's oder Troſt's Hand, fheinen eher Holzſchnitte als Ku⸗ 
pferftiche zu fein. 

Diefer thätige Mann Hat im Sabre 41675 auch die Stadt 
Grätz in Kupfer geflohen, und vorläufig den Entwurf den Stän⸗ 
den zur Revifion überreicht, mit der Bitte, ihm die Namen der 
ſtändiſchen Aemter und der in denfelben arbeitenden Perfonen bes 
kannt geben zu wollen, damit er, fo wie von den Landesfürftlichen 
Stellen und Beamten, auch von den fländifchen eine vollſtändige 
Weberficht auf dem untern Zheile der Karte von Gräß geben könnte ; 
an der Seite follte eine kurze Vefchreibung der Stadt erfheinen. 

Leider feheinen nicht nur alle Abdrüde fammt den Kupferplate 
‚ten, die von Grätz ein Bild gaben, mie es vor beiläufig Hundert 
ſechzig Jahren da fand, fondern auch die Rupferplatten der Karte 
deö ganzen Landes verloren gegangen zu fein; mur von der Topos 
graphie Steiermarks finden fich noch zweihundert fünf und achtzig 
Rupferplatten im Landfchaftsarchive, fo daß nach dem in der flän- 
difhen Regiſtratur befindlichen Eremplare dieſes Werkes, einhuns 
dert neun amd ſiebzig Rupferplatten mangeln. 
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Weber das 


sogenaunte „Zur Hälfte Säen“ 
in Galizien 


Mitgetheilt vom Dr. und Profeffor M. Stöger, 


Di. landwirthfchaftlichen Gewohnheiten gehören zur Charak⸗ 
teriſtit eines Landes und feines Volkes; fie entfpringen aus den 
Eigenthümlichleiten des Landes und des Menfchen, und bedingen 
wieder ſelbſt den ferneren Zuftand beider; denn es If ein Natur 
geſetz, Daß die Wirkungen ihre eigene Urſache verſtärken. Galiziens 
Landwirthſchaft trägt die Spuren feiner Gefchichte unverkennbar an 
fh; Die Bemühungen der öfterreichifchen Regierung, welche feit 
einem halben Zahrhunderte auf jeden einzelnen Zweig derfelben 
duch Unterricht, Aufmunterung, Prämien, Befehle und Verbote 
wirkte, bereiteten allerdings eine neue Periode, die aber fehr na⸗ 
türlich in einem inneren Zufammenhange mit der vorausgegangenen 
blieb. Wie bei in einem Winkel wirkenden Kräften die Richtung 
des getriebenen Körpers Feiner derfelben, fondern ihrer Diagonale 
folgt, fo auch hier, Daher vervollkommnete Erfcheinungen in gas 
mehreren Zweigen der Landwirthſchaft, Die aber zugleich den. Typus 
der früheren Zeit an fich tragen. 

Galizien gibt faft ein Sechftel der gefammten Gerealien-Ernte 
in der öftesreichifhen Monarchie ") z'es muß alfo vorzugsweife Korns 


1) Die gefammte Ernte auf 219 big 220 Millionen, jene Galiziens auf 35,500,000 
Mepen an Weizen, Horn und Kufurug, an Gerfte und Hafer angeſchlagen. 
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land fein, und if es auch. Der. Outöbefiger wie der Bauer findet 
die Hauptbefhäftigung im Uderbaue und in der Viehzucht, und 
in den Öftlichen Kreifen von Zarnopol, Czortkow und z. Th. von 
Brzezan, alfo in dem fechften Zheile des Königreiches iſt der Bor 
den mit einem Ernteertrage bis zu dem achten und zehnten Korne 
dankbar; während freilich derfelbe in minder ergiebigen Gegenden 
auf Das fechfte und vierte, umd im Gebirge auch feldft auf das 
dritte und zweite Korn herabſinkt. 

In den zuerft genannten Gegenden war die Kraft des Bodens 
wol von der vorchriftlichen Zeit her wenig in Anfpruch genommen, 
die Völkerwanderung, die Verheerungen der Türken und Zartaren 
düngten ihn, ohne in den verwüſteten, menſchenleeren Gegenden 
ihm eine weit auögebreitete Ernte abzufordern ; jeßt findet der Pflug 
eine willige, reiche Kraft. Muh an den Sanfluß Hin verbreitet 
fih ein ergiebiger Boden, der wol von dem Fluffe und deffen Nes 
be uwäſſern befruchtet ward, fo wie feine Ernte auf diefer Wafler: 
firaße in die Weichfel und fohin nah Danzig einen vortheilhaften 
Abſatz in das Ausland fand, welcher die Grundbefißer zum forgs 
fältigeren Anbau anfmunterte. In den weſtlicheren Gegenden fah 
fih die ſtark angewachfene Bevölkerung, welche zugleich auf den 
Kornmärkten eine bedeutende Goncurtenz der Käufer vom Norden 
her erfuhr, gezwungen, den Gebirgswäldern den Ackerbau abzurins 
gen, deffen- fargeren Gewinn dennoch die höheren Marttpreife loh- 
nen mochten. In den füdlicheren Gebirgsgegenden ift dafür der 
Waldboden vorherrfchend, der Aderbau untergeordnet, und die Yor- 
fte find weniger gelichtet, als in den Übrigen Kreifen, wo oft ohne 
Vorausfiht für die Zukunft die Waldungen Hoch hinauf ausges 
bauen wurden, und die Grundherren es nicht ungerne fehen moch⸗ 
ten, wenn die Anfiedler mit der Art den Umfang ihrer Befigung 
zu Gunften des Pfluges erweiterten. 

Das ganze Königreich zählt Über 5,760,000 Joch an Aders 
und Zrifchfeldern , davon find 3,817,328 Joch in den Händen det 
Unterthanen, und man darf 363,200 eigentliche Bauernfamilien ans 
nehmen, abgefehen von Häuslern, Gärtlern u. ſ. w.; fo, daß im 
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Durchſchnitte auf Eine 10 1/2 Joch fallen, d. i. fo viel, als die 
Landesgewohnheit für eine Viertelbauernwirthfchaft anzunehmen pflegt. 
Allein die wirkliche Vertheilung iſt fehr ungleich, und wechfelt oft 
von Dorf zu Dorf. Die Folge dieſer ungleichen Vertheilung zeigt 
ſich num insbefondere im Verhältniffe zum Vichbefige des Landman⸗ 
ned. Das Hornvieh ift ein koftbares Gut Galiziens. Abgefehen von 
der Milchnutzung, die in manchen Gegenden dem oft wiederfehren« 
den Mangel am Brotkorne in den Frühlingsmonaten zum Unterhalte 
der Yamilien die einzige Aushülfe gewährt, fo ift das Hornvieh 
häufig das einzige Zugvieh des Unterthans, womit er feine Wirth» 
ſchafts⸗ und Frohnfuhren macht, ſich zu Lohn = Zransporten verdingt, 
und feinen Ader beſtellt. In Vergleihung mit der Geſammtzahl 
anderer öfterreichifcher Provinzen und mancher fremder Länder aller» 
Dinge reich an Hornvieh, Hat doch Galizien im Verhältniffe zu 
feinem Aderlande noch viel zu wenig. Es befaß im Jahre 1332 
an Ochfen 512,833 Stücke und 927,346 Kühe, alfo zuſammen 
4,440,179 Stüde, fo daß ungefähr Ein Stück Rindsieh auf mehr 
als 8 1/2 Joh Aderland im Durchfchnitte kommen; woraus dann 
ein wahrhafter Ausfall bei dem Bedarf des Dunges entfieht. Im 
eigentlihen Galizien. chne die Bulowina gibt ed über 516,600 
Grundbefiger, Häusler, Gärtler, Städter und Märftler eingerech⸗ 
net, fo daß, ſelbſt ohne Rüdfiht auf den Befikftand der Bukowi⸗ 
na, im Duchfchnitte nicht mehr als Ein Ochs auf jeden Grunds 
befiger kommt. 

Pferde zählte man in demfelden Jahre 479,816, alfo nicht 
einmal im Durchfehnitte für jeden Grundbefiger Eines. 

Eine den wirklichen Durchfchnitt überfteigende Annahme iſt 
e3 daher: wenn man für jeden Grundbefißer Ein Paar 
Zugthiere rechnet. 

Aber auch dieß iM nur Durchſchnitt; die Vertheilung if im 
der Wirklichkeit wieder ſehr ungleich. Es liegt in der Natur dee 
Sache, daß der wolhabendere, forgfältigere , verkändigere Grund⸗ 
here verhältnißmäßig mehr Vieh unterhält; dagegen fällt für die 
unterthänigen Grundbefiger des übrigbleibende Durchſchnitt fon 
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viel ungünftiger aus; viele haben daher gar kein Zugvieh, oder 
doch für das Bedürfniß ihres Aderlandes zu wenig. Die Sitte 
aber, im Frühling auf den Viehmärkten fih das nöthige Vieh an« 
zufaufen, und es nach vollendeten Zeldarbeiten ebendort wieder zu 
verkaufen, kann nur jener Bauer nachahmen, der in jener Jahress 
zeit bei Geld if. Gar häufig hat er aber dies gerade dann nicht, 
und auch nicht mehr Frucht genug, um Geld hereinzubringen, 
Die Folge if, Daß zum Anbau und zur fonfligen Beſtellung des 
Aders oft und häufig die thierifchen Arbeitskräfte fehlen. 

Solcher Mangel war ſchon in viel früheren Zeiten in dieſen 
Ländern fühlbar, wo die verheerenden Einfälle der wilden Tataren 
u. fr w. den vorhandenen Viehſtand zerflörten, mit ihren breiten 
Dferdehufen Saaten und Wiefen zertraten, den Zod unter die 
Menfchen warfen, und in dem offenen Sande den Lebriggebliebenen 
den Muth für die Zukunft nahmen. Daher wurde die Unfiedlung 
auf den verödeten Flächen fohwer, und nur die theuere Zugabe 
einer Dotation mit Vieh verfchaffte dem Grundheren neue Leute. 
Diefe konnte unter ſolchen Umftänden nicht ausreichend genug fein, 
und mußte nothwendig Befchränfungen im Verkehre, Verkaufe u. ſ. w. 
zur Folge haben, welche aber felbft mancher Vervollommung in Art 
und Menge wieder im Wege flanden. 

Man zehne num noch die Seuchen hiezu, welche diefes Land 
fo oft decimirten, und denen wol die forgfältige öfterreichifche Re« 
gierung Dämme entgegenfegte, um ihre Wuth zu ſchwächen, die 
aber Dadurch nicht ganz erlöfchen konnten, fo wird leicht er« 
klärbar, wie, troß eines allmäligen Steigens des Viehſtandes 
während des halben Jahrhunderts feit der öfterreihifchen Befiguahme, 
derfelbe dennoch nicht den Anforderungen des Ackerbaues und der 
Wiefenpflege genügt. Und fo kömmt es, daß hinwieder auch der 
Ertrag diefer beiden landwirthfchaftlichen Zweige nicht allgemein ges 
nug die Vermehrung des Viehſtandes, insbefondere bei dem gemeis 
nen Landmanne, geftattet. 

"Sieht man auf diefe beiden, feit Jahrhunderten wirkenden 
Zhatfachen im Grund» und Viehbeſitze zurück, fo wird die meitere 
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Folge leicht erflärbar, daß in gar vielen VBauernhöfen die Ernte 
feit Generationen häufig nicht fo reichlich ausfiel, um das nöthige 
Brot» und Saatkorn hinreichend zu liefern. Der Hunger ift aber 
mächtiger im Augenblide, als die Sorge für das fünftige Jahr, 
und die neue Beſtellung der Aecker ging daher nur fo weit, als 
etwa das übrige Saatkorn, oder das offenbare, dringende Bedürfs 
niß forderte. Vieles Land blieb unbebaut. 

Die Zutheilung der Grundftücde iſt ferner, wie in fo vielen 
anderen Ländern, auch bier nicht nach dconomifchen Grundfäßen 
gefhehen, fondern ward durch die Gefchichte und Zuftände jedes 
einzelnen Gutes beftimmt. Daher auch häufig eine mehr oder mins 
der ungünftige Entfernung der zu einer Anfäßigkeit gehörigen Grunds 
ſtücke. War es ſchon überhaupt fehwer, die Beftelung des Acker⸗ 
landes zu erfchwingen, fo entfprang daraus unaudbleiblich Die Vers 
nadhläffigung der entlegneren Gründe, 

Eine, der Ausdehnung nah untergeordnetere, aber dennoch 
in jedem Kreiſe Galiziens ſich Häufig wiederholende Urſache ähıs 
licher Erfcheinungen boten die Städte und Märkte. Ihre Bewoh⸗ 
ner treiben hauptfächlich oder Doch zum Theile und neben den ein« 
fahen PBrofeffionen, wie fie fich bier meift nur finden, die Lands 
wirthſcha ft. Hatten Doch Lembergs Rathöherren ſelbſt zur Zeit dee 
Wiederbe ſitznahme Weder in partem salarii, Getheilte Kraft vers 
mindert aber ihre Wirkung ; Die fädtifche Nebenbefchäftigung , des 
Märktlers Profeffion geflattet ihm nicht mehr die forgfältige Pflege 
feines Ackers, und bietet ihm bier zu Lande felten die Geldmittel, 
das nöthige Gefinde zu halten, oder nimmt ihm die Luft Dazu. 

Endlich finden fich, befonders in der Mitte des Landes, häufig 
Suden auf den Dörfern angeſiedelt. Diefe halten fih zu ſchwach, 
oder find zu ſchwach, um ihren Grundbefiß zu beforgen; oder fie 
treiben fo manche Nebenbefchäftigung als Hauptfache, 

&o wirfen denn viele Arfachen zufammen, um vieles Land 
unbebaut zu laffen: Mangel an Befpannung, Abgang des Saat⸗ 
kornes, Entlegenheit der Grundſtücke, Unzulänglichkeit der Kräfte 
des Profeffioniften und des Aderjuden, Daß Liederlichkeit hie und 
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da auch der Grund fein mag, darf nicht erft gefagt werden. Trägs 
heit wird ja gar leicht zur unüberwindlichen Gewohnheit für den 
Einzelnen und zum anſteckenden Hange für die Angehörigen, und 
fie bedarf bei dem Ungebildeten nicht vieler Urfachen. 

Solche Verhältniffe find es, welche in der Landwirthſchaft die 
mannigfaltigften örtlichen und Landesgewohnheiten berbeiführten, um 
Die Kraft der Natur nicht undenügt zu laffen. So auch in Galizien 
die Gewohnheit des zur Hälfte Säens. Sie befteht in 
dem Vertrage, vermöge deffen der Grundbefiger fein Grundftücd mit 
der Bedingung überläßt, daß der Unternehmer die Ernte mit dem 
Erſteren theile. Am einfachften ftellt er fich dar, wenn der Grunds 
befißer nichts weiter, als den Acer zu dem Zwede der Geſellſchaft 
widmet, der andere aber die Cultur-Koſten aus Eigenem beſtreitet, 
die Fechſung anf dem Halme zur Hälfte getheilt wird, und jeder 
die Einbringung feines Antheiles beforge '). In folcher Einfachheit 
findet ſich dieſe Tandesübliche Gewohnheit in den fetten Ebenen des 
ehemaligen Podoliens, als im Zloczower⸗ und Zarnopoler« Kreife, 
aber auch weiter in die übrigen Landestheile verbreitet, felbft bis an 
den nördlichen und öftlihen Fuß der Karpaten hin. Der Grund« 
befiger behält Die Pflicht der Steuern und übrigen Leiftungen für 
fih allein. Aber auch fehr mannigfaltige Abänderungen erfuhr dieſe 
Gewohnheit durch die Zeit und die Umſtände. Schon im Zarno« 
poler = Kreife übernimmt der Grundwirth häufig die Pflicht, bei der 
Fechſung Anshülfe zu leiften, was wol auf übergroße Ausdehnung 
der Grundftücde im Verhältniffe zu den arbeitenden Händen und zum 
Viehſtande deutet, 

Wird der Anbau ſchwieriger, oder iſt der Boden ſehr ausgefo: 
gen, fo pflegt der Zins in Früchten auch geringer zu fein, und nur 





1) In dieſer Beztehung ſagt der $. 1103 unferes allgem. bürgfl. Geſetzbuches: 
»Wenn der Eigenthümer fein Gut mit ber Bedingung überläße, daß der 
Uebernebmer die Wirthfchaft betreiben, und dem Uebergeber einen auf bie 
ganze Nutzung fich bezichenden Antheil, 4. B. ein Drittbeil oder die Halfte 
der Früchte geben folfez; fo entſteht fein Pacht», fondern ein Geſellſchafts⸗ 
vertrag, welcher nach den Darüber aufgeflellten Regeln beurtheile wird." 
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ein Drittel, felbft ein Viertel der Ernte zu betragen, aber auch bei 
entgegengefeßter Befchaffenheit des Grundes oder günftigerer Lage des: 
felben bis auf zwei Drittel zu fleigen, wie 3. B. im Stanislawower⸗ 
Kreife, wo das Getreide auch das Gebirge verforgen muß, und felbft 
nah Ungarn geht; während im Zolkiewer-Kreiſe, in der Nähe 
ſtark befahrner Getreidemärfte, die Hälfte der Ernte nur dann ges 
geben wird, wenn der Boden gedüngt iſt, fonft aber nur die dritte 
oder vierte Garbe. j 

Wo aber die Schwierigkeit der Arbeit größer wird, dort muß 
der Orumdbefiger auch einen Theil der Arbeit oder der Ausſaat über- 
nehmen, wie fi dieß im Kolomaer s Kreife trifft. 

In manchen gebirgigeren Gegenden, wie im Sandecer s reife, 
werden wol auch die Koften des Anbaues und der Fechſung gemein: 
ſchaftlich beftritten, und der Mitnießer gibt nur die Ausfaat allein. 
Sa der Grundbefiger übernimmt felbft die ganze Arbeit der Feldbe⸗ 
ftellung, und theilt jene der Ernte mit dem Andern, welcher alfo 
nur das Saatkorn allein ganz liefert. Dann wird erſt die ausge⸗ 
Drofchene Ernte auf der Tenne getheilt, und dem Grundbefiger bleibt 
in dieſem Falle das Stroh mit allen Abfällen, worauf er bei der 
erfieren Art keinen Anfpruch bat, — freilih ein Berluß an Futter 
für das Vieh und an Düngungsmittel. 

Sn der Bukowina finder fi) Der befprochene Vertrag am ge⸗ 
wöhnlichften zwifchen den befpannten und unbefpannten Untertha⸗ 
nen ;- der erflere gibt die Arbeit des Einackerns und des Eggens der 
Feucht. Auf minder gutem Boden Liefert zumeilen jeder die Hälfte 
der Saat ; feltener beforgt der Grundbefiger die Einfaat allein. Das 
Grundftüd wird aber fchon jeßt zur Hälfte getheilt, und Die übrige 
Arbeit, welche die Gruchtgattung etwa noch fordert (dort wird türs 
Eifcher Weizen gebaut), verrichtet jeder für fich auf feinem heile, 
Eine ähnlihe Theilung des Grundftüdes iſt audh im Gamborers 
Kreife gewöhnlich, und jeder beftellt fodann fein Grundſtück für fich, 
nachdem der Mitniefer das Saatkorn gegeben, 

Am weiteften von der urfprünglichen Einfachheit der Gewohn: 
heit hat ſich wol der Vertrag in den Gegenden des Tarnower-Kreifes 
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entfernt; denn dort finder fich das eigentliche zur Hälfte Säen 
nicht ſowol, ala vielmehr die Ueberlaffung einzelner Aderftüde ger 
gen Zins in Barem, oder gegen einen Beittag zur Steuer oder zu 
der auf dem Gute haftenden Robot, feltener gegen einen Theil des 
Naturertrages der Ernte. 

So gibt denn der mit mehr Gründen, als er zum eigenen 
Unterhalte nöthig hat oder beftellen kann, dotirte Bauer, häufig auch 
der Städtler und Märktler die Benügung feines Bodens, der erſtere 
meiſt nur theilweife, Der leßtere oft ganz Hin, Die Uebernehmer 
find meift wieder Unterthanen, wol oft die wohlhabendfien und bes 
triebfamften, fonft auch Hersfchaftliche Beamte und Diener, Guts⸗ 
pächter, Ortsgeiftliche u. f we Die Gutsherrfchaften ſelbſt pflegen 
— jedoch feltener — in folchen Gegenden unter ähnlichen Bedins 
gungen Unterthansgründe zu beftellen, wo die Dominical =» Grund« 
ſtücke geringer find, insbefondere die Befiger Eleinerer Gutsantheile. 

Nicht felten find es vorzüglich Häusler, Gärtler und Inleute, 
welche fich lieber auf folche Halbfaat einzulaffen pflegen, als fie öde 
oder verlaffene Wirthſchaften übernehmen. 

Dies finder fih nun in den meiften Gegenden Ye Landes, von 
Dorf zu Dorf; wenige Kreife find es, wo es feltener getroffen wird, 
und wo die Ueberlaffung des Aders zur Halbfaat nur den verarm⸗ 
ten oder anerkannt faulen Unterthan bezeichnet. Nur der einzige 
Sanoker⸗Kreis wird genannt, wo diefe Gewohnheit gar nicht beſteht, 
fondern feit vielen Sahren aufgehört hat. Man fchreibt diefe Vers 
Änderung zweien, einander ſcheinbar entgegengefeßten Urfachen zu: 
dem durch Vermehrung der Menfchen fehr erhöhten Bedarf, der den 
Einzelnen zwinge, möglichit viel zu bauen, und daher alle feine 
Gründe ſelbſt zu bearbeiten; zugleich „auh dem äußerſt vermins 
Derten Abſatze nach dem Auslande, da Danzig, der fonftige Stapel« 
pla& für das galizifche Getreide, feines mehr von daher holt, und 
daher Niemand mehr in den genannten Gegenden einen Gewinn in 
der Uebernahme von Gründen unter folhen Bedingungen finde. Das 
gegen nahm feit der Einführung des jeßigen Grundfteuer » Provifos 
riums in manchen Gegenden der Anbau um die Hälfte zu, wie z. V. 
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inn Czortkewer⸗Kreiſe, wol darum, weil die Verfleuerung auch den 
Anbau des Grundes fordert, den font Mangel an eigener Luft oder 
Kraft öde gelaffen Hätte; wie denn die öfterreichifche Gefeßgebung 
ſchon in den achtziger Jahren des vorigen Sahrhunderts die Sitte ab: 
zuſchaffen fuchte, einen Theil der Adergründe duch fünf, neun und 
ſelbſt zwölf Jahre als Brache zu laffen. 

Der Vertrag wird gewöhnlich auf zwei bis drei Jahre gefchlofs 
fen, häufig über folche Gründe, die nach der Bemiftung ſchon zwei 
Ernten getragen haben, wo denn der Uebernehmer die Bedingung 
eingeht, den Adler im erften Sabre zu Düngen, und nad) zweijähri= 
ger Denügung zurückzugeben ; der Grundbefiger baut dann höchitens 
noch zwei Jahre geringere Fruchtgattungen darauf. 

Wie jede, durch den Drang der Umſtände hervorgebrachte, 
menfhliche Einrichtung, hat denn auch Die befchriebene Gewohnpeit 
in ihren Wirfungen zweierlei Seiten, eine günftige und eine ungünflige. 

Unftreitig trägt dieſelbe zur Verbreitung des Anbaues der fo 
weitläufigen Adergründe Galiziens bei; im Allgemeinen werden Das 
durch menfchliche und thierifche Arbeitskräfte und Eapitale angezogen, 
Die fonft dem Feldbau in der einmal gegebenen Lage der Landwirth⸗ 
ſchaft fremd geblieben wären. Der Häusler, Gärtler und Inmann, 
der herrfchaftliche Beamte, die Pächter von Mühlen, Bräu- und 
Branntweinhäufern treten als Adersleute auf; der wohlhabende Uns 
terthan erweitert dabei feine Betriebfamkeit. Der Landesertrag muß 
nothwendig im Ganzen fleigen. Auch der einzelne Grundbeſitzer ge⸗ 
nießt in der Hälfte der Ernte einen Gewinn, der ihm fonft ganz ents 
gangen wäre. 

Die Kehrfeite zeigt. mum freilich, daß der Ießtere mehr gewänne, 
wenn er feinen Boden felbft bebauen würde; daß ferner ein Vertrag, 
dem kurzen Zeitpachte fo ähnlich, nicht zur Verbefferung des Grund» 
ſtückes dienen werde, da der Webernehmer den Boden niche für 
Freinde verbeffern mag. Manche andere Nachtheile, welche mit deu 
Folgen verknüpft erfcheinen, dürfen aber nicht auch als Wirkung be 
trachtet werden. Daß das Stroh für das Viehfutter von der Hälfte 
der Ernte, und wo Das gedrofchene Korn. erſt getheilt wisd, von 
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der ganzen Ernte verloren gebt, IR wahr; aber gerade der Man⸗ 
gel an Vieh verurfacht ja Häufig jenen Vertrag, Daß die geringere 
Einnahme des Grumdbefißers auch feine Nahrungs» und Steuer 
fähigkeit beſchränke, iſt richtig. Uber diefe Befchränfung vermindert 
nicht den vorigen Zuſtand; denn in demfelben wären die hindan⸗ 
gegebenen Aderftüde ja gar nicht gebaut worden. Wo ferner der 
Bauer nur einzelne feiner Grundflüde, und nur felten mehrere auf 
Diefe Art benützt, dort kann der Einfluß auf den Zuftand im Allges 
meinen nicht verderblich fein. Wo hingegen im Gefolge diefes Ges 
fellfchaftsvertrages der Ruin des Befigers eintritt, wo er gezwungen 
wird, fein Gut ganz aufjugeben, dort fcheint wol nicht dieſer Vers 
trag die Urfache davon, fondern zugleich mit diefer traurigen Er: 
foheinung die Wirkung früherer Urfachen zu fein; mögen diefe nun 
in Unglüdsfällen oder in Nachläffigkeit des Einzelnen liegen. Dann 
aber ſcheint jener Vertrag nur ein Nothmittel zu fein, um fich noch 
aufzubelfen. Zeitt dieß bei Wenigen, in ungewöhnlichen Fällen ein, 
fo kann es auf ten Gefammtzuftand nicht von Einfluß fein; die 
Mothwendigfeit, fein Beſitzthum wegzugeben, tritt unter allen Cultur⸗ 
Verhältniffen zuweilen bei Einzelnen ein; iſt's aber Liederlichkeit, fo 
ift Der Uebergang in fleifigere Hände nur ein Gewinn für das Gans 
de. Wäre Hingegen der Nothſtand ein allgemeiner, die Trägheit über⸗ 
al, dann müßten Mittel aufgeſucht werden, diefe beiden in der 
Wurzel anzugreifen. Aber eben der Umſtand, daß es Leute genug 
gibt, welche Weder unter den angeführten Bedingungen zum Anbau 
übernehmen, beweift,, daß weder der Nothſtand noch die Nachläffig« 
keit allgemein fei. 

Bon der ungünftigen Seite auffaffend, hatte ein Geſetz vom 
Sabre 1784 (im Zufammenhange mit mehreren anderen Gultur« 
Verordnungen für diefe Provinz) den Anbau um die Hälfte als Wu⸗ 
her verboten. Freilich war auch damals bei. weitem nicht fo viel 
Geld regelmäßig angebaut, als jegt, und jede beffere Benügungs« 
weife follte moͤglichſt raſch zur Ausführung gebracht werden. 

Im Jahre 1833 aber hoben Ge. Majeflät dieſes Verbot wies 
ber auf, und geſtatteten gefeglich eine Gewohnheit, welche in den 
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gegenwärtigen Bebürfniffen des Landes gegründet fcheint, zugleich 
aber die Intereffen der Dominien wenigftens von Einer Seite bes 
günftigen dürfte. Denn diefe haben die allgemeine Verpflichtung , 
die LUnterthanen im Nothfalle mit Vorfhüffen an Saat» und Brot- 
Forn und felbft mit Nutzvieh zu unterflügen. Allein gerade die Ur⸗ 
fachen, welche den Gutsunterthban in dieſe Dürftige Lage bringen, 
als Mißwachs und Viehfeuchen, treffen auch ihre Dominien, und 
machen diefen eine Unterftügung fehr fchwierig oder unmöglich, die 
nur dann volllommen ausreichen würde, wenn fie den darbenden 
Landmann nicht nur mit dem nöthigen Mundvorrathe für einen lans 
gen, harten Winter, fondern auch mit der ganzen erforderlichen 
Menge Saatfornes für feine Gelder deckte. Ja es Haben fich nicht 
felten Fälle ereignet, wo der Untertban den Anbau um die Hälfte 
jener Unterflüßung vorzog, aus Furcht, bei abermals ungünftiger 
Ernte den Vorſchuß nicht ohne neue Schulden erftatten zu können, 
obſchon die Großmuth der Landftände auf jenes fechszehnte Mafel 
im J. 1790 verzichtete, welches die Unterthanen bei Zurücdzahlung 
erhaltener Getreidevorfhüfle zuzuſchütten fonft gefeßlih verhalten 
waren. 

In der Bulowina dürfte noch ein anderes Intereffe des Guts- 
herrn mit jener Gewohnheit zufammen hängen. Dort ſteht nämlich 
Demfelben das Recht auf den Zehent von allen gebauten Früchten 
der Unterthanen zu, der denn deſto reichlicher ausfällt, je allge 
meiner die Felder beftellt werden. 
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Das Schnabelthier, 


oder 
der Wasser-Alaulwurfvon Australien 





Nach Georg Bennett's »Wanderungen in Neu» Ghdiwaled” aus dem Taſchenbuche; 
The Amulot, edited by 6. C. Hall. London, Ired. Westley and A, H. Davis, 1835. 


Bon Carl Schodl. 


Ni⸗ Hat vielleicht ein Thier bei feiner erſten Einführung 
in Europa mehr Anlaß zu Zweifeln, 0b es. auch wirklich in der 
Natur vorhanden fei, gegeben, oder in größerem Mafe das Ins. 
tereffe der Naturforfcher erregt, als der Wafler - Maulwurf von Aus 
ftralien (ornythorynchus paradoxus); ein Zhier, welches mit 
Recht als ein Mittelding zwifchen den beiden Glaffen der vierfüßi- 
gen Thiere und der Vögel betrachtet werden. fann. Wenn man 
diefes Thier im lebenden Zuftande und am Boden laufen fieht, 
hält man es für eine übernatürliche Erfcheinung, und feine unbe» 
holfene Geftalt erfhredt den Furchtſamen; felbft die Hunde, mit 
Ausnahme jener, welche zur Jagd desfelben abgerichtet find, fpigen 
die Ohren bei feinem Ayblide, und das Kagengefchlecht geht ihm 
aus dem Wege; indeffen ift ed, troß feiner unheimlichen Gefalt, 
ein unfchädliches, wiewol unruhiges Geſchöpf. Der Körper dieſes 
Thieres ift niedrig und zufammengedrüdt, gleich dem eines Mauls 
wurfes oder Biberd, und wird von langen dunkelbraunen Haaren 
bedeckt, unter welchen fi wieder ein Furzer und fehr Linder Pelz 
befindet, Auf dem Bauche, der Bruß und am Halfe iſt fowol 
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das Haar als der Pelz viel feines und mehr feidenartig. Bei jun« 
gen Thieren diefer Gattung iſt der untere Theil des Schwanzes mit 
äußerft ſchoͤnen, filberfarben Haaren bededt, bei älteren hingegen findet 
-man dort nur einzelne grobe Haare, Wahrfcheinlich reiben fie ſich 
duch das Schleppen des Schwanzes auf dem Boden ab. Der 
Schwanz ift flach, breit und auf beiden Seiten plöglich wie abge: 
ſchnitten. Das Haar am oberen Theile Desfelben it von dunkler 
Farbe, lang und grob, und ermangelt ganz jenes vorzüglichen 
Glanzes, denn es an andern Theilen des Körpers hat. Der ganze 
untere Theil des Körpers iſt roſtfarbig. Die Füße find kurz und 
endigen in fünf Klauen, welche durch eine Schwimmhaut verbuns 
den find. Der Kopf ift ach, das Maul Läuft im zwei ſchnabel⸗ 
artige Verlängerungen aus, gleich jenen einer Ente; der Alnters 


theil diefes Schnabels ift kürzer und fihmäler als der Obertheil.- 


Die Augen find fehe Klein, aber glänzend und von Lichtbrauner 
Farbe; fie Haben ihren Standpunct ziemlich hoch oben am Kopfe. 
Die Mündung des Obres liegt ober dem äußeren Winkel des Aus 
ges. Bei lebenden Individuen entdedt man es leicht, weil es fi 
da bald öffnet bald ſchließt; bei todten Hingegen ift es gefchloffen, 
und daher ſchwer zu finden. Das Männchen ift meiflend etwas 
größer als das Weibchen. Ihre gewöhnliche Länge beträgt 18 bis 
20 Zoll. Bennett fah die erfien Eremplare diefer Gattung in einer 
ruhigen fumpfartigen Stelle des Yas⸗Fluſſes, ungefähr 200 Mei- 
fen von der Hauptfladt Sidney, in der englifchen Golonie Neus 
Südmwales auf Neus Holland. Auf der Oberfläche diefer Stelle 
wuchſen eine Menge Waſſerpflanzen, unter denen fich dieſe Thiere 
ihre Nahrung fuchen, während die fleilen und fchattigen Ufer fich herr⸗ 
Lich zur Anlegung ihrer unterirdifchen Wohnungen eignen. Leber feine 
weiteren Beobachtungen wollen ‚wir den Verfaſſer felbft reden Laffen. 

Ich erblidte die dunklen Körper dieſer Thiere in gleicher Linie 
mit dem Waſſer. Sie trugen den Kopf ein wenig erhoben, und 
waren leicht bemerkbar an der freisartigen Bewegung des Waffers, 
welche fie durch ihre Plätfchern erregten. Bei ſolchen Gelegenheiten 
muß fich der Zufchauer vollfommen ruhig verhalten, indem bei der 
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geringiten Bewegung, oder bei dem Leifeflen Geräufche die furcht⸗ 
famen Thiere fogleich verfchwinden und felten wieder zum Vorſchein 
kommen, fo ſcharf ift ihe Geficht und ihr Gehör. Sie bleiben nur 
ein oder zwei Minuten an der Oberfläche, tauchen dann unter, 
und erfcheinen wieder in einiger Entfernung ober oder unter dem 
Plage, wo man fie zuerft ſah. Wenn der Pelz naß ift, fehen fie 
ſchmutzig und abfchredend aus, und gleichen eher einem Klumpen 
fhmusigen Nöhrichts, wie es häufig auf den Flüffen umherſchwimmt. 
Man fieht Diefe Thiere zu allen Jahreszeiten in den Flüſſen Neu: 
Hollands, am öäfteften aber im Frühling und Sommer, welcher 
legtere in diefen füdlichen Breiten mit dem Monate October beginnt. 


| Die günftigfte Zeit zu deren Beobachtung iſt ſehr zeitlich Morgens 


oder fpät Abends. 

Wird der Ornythorynchus gefangen , fo macht er große An⸗ 
firengungen, fich wieder zu befreien. Er iſt ſehr ſchwer feit zu 
halten, denn er fühlt fih an, als wäre er in einem dichten Pelzfade 
eingefchloffen, unter welchem fich feine kräftigen Muskeln befinden. 
Er macht während feines Beſtrebens loszukommen, feinen Berfuch 
zu beißen, fondern läßt blos von Zeit zu Zeit ein dumpfes Knur⸗ 
ven hören. Die Ureinwohner effen das Zhier. Sie graben es ent⸗ 
weder aus feinem unterirdifhen Gange aus, oder tödten es mit 
Speeren. Das Ausgraben unternehmen fie zu gewiffen Zeiten des Jah⸗ 
res, wenn die Zungen ſchon beinahe ausgewachſen find, wo fie dann 
für ein herrliches Mahl gelten. Eines Morgens nahmen wir einen 
folden Ureinwohner zu unferen Nahgrabungen mit. An einen 
fteilen Ufer des Yas⸗Fluſſes zeigte uns unfer ſcharfſichtiger Füh— 
zer die Fährte diefer Thiere auf dem feuchten Grunde nahe am 
Waſſer. Indem mir dieſer Spur längſt dem Ufer folgten, ent- 
dedten wir bald die Eingänge in die unterisdifhen Wohnungen , 
verborgen unter dem langen Grafe und unter dem Geflrüppe,, das 
in dieſer Gegend äußerſt reichlich wuchs. Wir liefen Schaufeln 
berbeibringen und begannen die Aufgrabung eines Diefer unterirdis 
(hen Gänge. Die Ziefe derfelben unter der Oberfläche der Erde 
beträgt zwifchen einen und anderthalb Fuß; jedoch nimmt dieſelbe 
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allınälig ab, wis fi der Gang feinem Ende naht, fo daß das 
Neft ſelbſt unmittelbar unter der Oberfläche liegt. Eben fo nimmt 
der Gang an Breite und Höhe ab, welche anfangs 11 — 15 Zoll 
beträgt, gegen das Ende aber dem Umfange des Thieres beiläufig 
gleih kommt. 

Wir waren der Spur des Ganges ungefähr auf einer Strede 
von zehn Fuß gefolgt, als ſich plößlich der wolbefannte Schnabel 
und Kopf eines Wafjermaulwurfes zeigte, der mahrfcheinlich aus 
feiner Ruhe aufgefört, nachzufehen kam, was wir in feiner Bes 
haufung zu ſchaffen hätten. Als er uns erblickte, kehrte er fogleich 
um, murde jedoch bei einem Hinterbeine ergriffen und gefangen. 
E3 war ein ausgewachfenes Weibchen. Als ih das Thier in der 
Hand fefthielt, funfelten feine Kleinen glänzenden Augen, die Mün⸗ 
Dungen feiner Ohren öffneten und fchloffen fih abwechfelnd, als 
wollte es den leiſeſten Schall vernehmen, und fein Kleines Herz 
klopfte heftig vor Furcht und Angft, nach einiger Zeit wurde das 
Thier jedoch ruhiger. Es fihien außerordentlich erflaunt zu fein, 
als es aus feiner unterirdifhen Wohnung hervorgezogen wurde. 
Anfangs gab es feinen Laut von fih, machte auch feinen Verſuch 
zu beißen, nur kratzte es mit den Hinterflauen, welche ziemlich 
Scharf find, bei feinen Beftrebungen loszulommen, die Hand auf, 
jedoch nicht mit folcher Heftigkeit, um einer Beachtung werth zu 
fein. Nun murde das Thier in ein Behältniß gefperrt, in welches 
man Gras, Flußſchlamm und Waffer gegeben hatte, Es rannte in 
Demfelben rund herum, kratzte daran und machte überhaupt alle möge 
Lihen Anftrengungen, loszukommen; da es aber die Vergeblichkeit 
Derfelben erkannte, wurde e3 ganz ruhig, rollte fi zufammen und 
fhlief ein. Bei Naht Hingegen war es fehr unruhig, machte Die, 
Runde in feinem Käfig, indem es fih mit den Vorderfüßen an 
Den Seiten desfelben erhob, und kratzte Heftig mit den Klauen, 
ala ob es fich einen Weg bahnen ‚wollte. Morgens fand ich es eins 
gefchlafen, den Schweif einwärts gekehrt, Schnabel und Kopf uns 
ter der Bruft, fo daß es einen Kleinen Knäuel bildete. Störte 
man es in feinem Schlafe, fo gab es einen fanften fnurrenden 
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Ton von fih, ungefähr wie das Knurren eines jungen Hundes, 
nur etwas fanfter und angenehmer. Bei Tag war es meiſtens ru⸗ 
big, Nachts Hingegen erneuerte es jedesmal feine, von befländigen 
Knurren begleiteten Verfuche, zu entlommen. Das Weibchen wirft 
ein bis vier Junge auf einmal; gewöhnlich zwei. Anfangs fäugt 
es diefelben; fobald fie jedoch die gehörige Größe erreicht haben, 
füttert es fie mit verfleinerten Infecten und Schlamm, bis fie felbf 
im Stande find, fih ihre Nahrung im Waffer zu fuhen. Ein 
andersmal öffneten wie einen folchen Bau, an deffen Ende wir 
erft in einer Entfernung von 35 Fuß, vom Gingange an geredh: 
net, gelangten. Manche haben eine Lange von 50 Fuß. Als wir 
an das Neft kamen, hörten wir ein beftändiges Knurren. Wir fans 
den Darin zwei ganz behaarfe Junge in feſtem Schlafe. Als wir 
fie and belle Tageslicht brachten, Enurrten fie noch ſtärker. Es war 
ein Männchen und ein Weibchen, die vom Schnabel bis zur Spiße 
des Schwanzes zehn Zoll maßen. Diefe Thierchen waren, in Ber 
gleih mit den älteren Individuen, von Außerft zartem Anſehen, 
und ſchienen ihren Bau noch nie verlaffen zu haben. Das Neſt, 
wenn man ed fo nennen darf, beftand aus trodenen Flußpflangen, 
der äußern Belleidung des Schilfrohres, und aus fhmalen Wurs 
zelfafern. Alles Ddiefes war auf dem Boden der Höhlung ausger 
fireut,, welche groß genug war, um die Mutter fammt den Juns 
gen zu beherbergen. Waren die Jungen wach, fo bewegten fie fi 
auf dem Boden herum, jedoch ohne jene Verfuche, ſich zu befreien, 
welche wir bei den Alten bemerkt hatten. Die Jungen ſchlafen in 
verfchiedenen Stellungen, zuweilen ganz ausgeſtreckt, zuweilen gleich 
einem Sgel, zu einem Ball zufammengerollt. Meine Kleinen Ger 
fangenen bildeten oft eine intereffante Gruppe in ihrem Behält⸗ 
niſſe. Das eine lag in der Stellung eines fchlafenden Hundes, 
indem es feinen Schnabel unter die warme Dede des Schwanzes 
brachte; das andere lag auf dem Rüden und lehnte fein Haupt, 
sie auf ein Kiffen, auf den Körper des älteren Thieres, welches 
auf einer Seite lag und feinen Rüden an die Wand des Behält: 
niſſes ſteumte; am liebſten aber fchlafen die Jungen, indem fic 
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fih zu einem Ball zufammenrollen. Wiewol diefe Thiere mit einem 
tüchtigen Pelze ausgeftattet find, lieben fie doch die Wärme außer⸗ 
ordentlich, Sie Tiefen fih gerne von mir ftreicheln; berührte ich 
aber ihren Schnabel, fo fchoffen fie fogleich fort, da diefer Theil 
ihres Körpers mwahrfcheinlih fehr empfindlich if. Sch fütterte fie 
mit in Waffer eingeweichtem Brote, mit Fein gehadten Eiern und 
Fleiſch. Milch fchienen fie dem Waſſer Feineswegs vorzuziehen. Ans 
fangs hielt ich diefe Thiere für Nachtſchwärmer; fpäter bemerkte 
ih aber, daß fie in Bezug auf Wachen und Schlafen, Ruhe und 
Bewegung, feiner beftimmten Regel unterworfen find. Sehr kos 
mifch war es, diefe Thiere gähnen zu ſehen, wobei fie die Vorders 
füße ausftteeften, während die Schwimmhaut aufs Aeußerſte anger 
fpannt wurde; denn da ich nie eine Ente gähnen fah, fo fchien 
diefe fonk fo natürliche Verrichtung bei einem Zhiere mit einem 
Entenfchnabel durchaus unnatürlich. Auffallend war es, diefe 
plumpen Thiere auf Käften und andern derlei Möbeln Elettern zu 
fehen. Sie flemmten fih dabei mit dem Rüden gegen die Wand, 
faßten mit den Vorderfüßen das Möbel und trachteten dann mit 
Hülfe ihrer ftarfen Muskeln fich empor zu heben, was ihnen aud 
leicht von Gtatten ging. Während des Herumrennens find fie voll 
Leben, ihre Heinen Augen glänzen, die Mündungen ihrer Ohren 
öffnen und ſchließen fih beftändig, um den leifeften Schall zu 
vernehmen , auch wehren fie fich tapfer, wenn man fie zu diefer 
Zeit ergreift. Da ihre Augen fich ziemlich hoch oben am Kopfe 
befinden, fo fehen fie nicht gut im gerader Linie vor fih, ſtoßen 
ſich an jedem Gegenftande, und werfen alle leichtern Geräthe um, 
SR ihr Fell naß, fo kämmen fie es mit den Hinterfüßen, und 
bringen das Haar mit ihrem Schnabel ungefähr auf diefelbe Art 
in Ordnung, wie die Vögel ihre Federn. Wenn ich fie in ein 
tiefes Gefäß mit Waffer feßte, fuchten fie fobald als möglich her 
auszukommen; goß ich aber nur wenig Waffer hinein, und flellte 
ein Stüd Rafen in einen Winkel des Gefüßes, fo fehlen ihnen dies 
außerordentlich zu behagen. Sie fpielten mit einander, packten ſich 
mit den Schnäbeln, und erhoben fih gegen einander mit ihren Vor⸗ 
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derfüßen, wie zu einem Scheingefeihte, wobel fie, unter beſtän⸗ 
digem Springen, im Waſſer herumrollten. Hatten fie fi genug 
ergößt, fo begaben fie fich auf den Nafen, und kämmten fich, wos 
durch ihre Pelz glatter und glängender wurde. Diefe Befchäftigung 
ſchien ihnen fehr zu behagen ; ‘fie legten fich dabei auf den Rüden 
und in allerlei Stellungen, um den Hinterflauen freien Spielraum 
über jeden Zheil des Körpers zu gewähren. Es machte mir viel 
Spaß, die unbeholfenen Thierchen herumrennen zu fehen, wie fie 
einander ummarfen, oder fi) mit ihren Schnäbeln padten und dann 
plöglich mitten in ihrem größten Muthwillen fi ganz ruhig auf 
eine Seite niederliefen, um fih auf die niedlichſte Weife von der 
Welt zu Fragen. Nach dem Bade rannten fie noch eine Weile im 
Zimmer herum, und begaben fih dann zur Ruhe, Selten blieben 
fie länger als 10 bis 15 Minuten im Waſſer. Nach einiger Zeit 
fingen meine kleinen Lieblinge an mager zu werden, ihr Pelz vers 
lor feine Glätte und feine Schönheit; fie aßen wenig und nahmen 
immer mehr und mehr ab, bis fie endlich, nach einer Gefangen« 
ſchaft von fünf Wochen, farben. So wurde meine Hoffnung, diefe 
Thiere lebendig nach England zu bringen, vereitelt, 
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Aesthetische Aphorismen. 





Une die fonderbarften Erſchelnungen gehört es, dag man 
täglih und überall Urtheile über äſthetiſche Werke jeder Art vers 
nimmt, in der Regel aber die wiffenfchaftlihe Darftellung künſt⸗ 
leriſcher Producte viel zu wenig beachtet, als wären die ewigen 
Borfchriften derfelben nicht ein blühender Zweig am großen Lebens⸗ 
baume der Erfenntniß, fondern eine bloße Abftraction, an der ſich 
der Stubengelehrte im einfamen Zimmer bei fpärlihem Lampen» 
lichte ergoͤtzt. 

Es fei daher erlaubt, im gedrängten Umriſſe diefe paradore 
Uinfiht zu erörtern, und dann auf den Zufammenhang aufmerk⸗ 
fam zu machen, in welchem die äſthetiſchen Exrfcheinungen mit dem 
Gefamimntgebiete der Philofophie, und daher mit den unabweislichen 
Gorderungen der Wahrheit an den Menfchen fichen. 

Aeſthetik wird vorzüglich dadurch ſehr erſchwett, weil fie 
ungemein leicht erfcheint. Diefe Zäufhung tritt bei leichtem, fließi- 
gem Style vorzugsweiſe ein, ut sibi quivis speret idem, mo es 
aber faſt immer bei dem sperare bleibt; Gegenflände der Kunſt 
sungeben uns männigfaltig, fie find Eigenthum der Menge, und 
weil fie es eben find, fo will jeder darüber urtheilen, Bier ein 
nened Gebäude, welches die Aufmerkſamkeit reizt; dort ein Bruns 
nen mit mythologiſchen Charakteren verziert; bald ein Gemälde 
der öffentlichen Beſchauung ausgeſtellt: — dies regt nun Alles auf, 
es zu bewundern, zu tadeln, mit einem Worte, darüber ein Urtheil 
zu fällen. Die Bühne reizt durch ihre ganze Stellung, indem 
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fie feit etwa einem Jahrhunderte eine fo bedeutende Stelle unter 
den Vergnügungen gebildeter Völker einnimmt, ebenfalls zur Bes 
urtheilung, und fie gibt Beranlaffung zu der Anzahl feichter 
und oberflächlicher Urtheile, mündlich, und wenn es die Eitelkeit 
erfordert, auch fehriftlich ausgedrücdt, welche vervielfacht, oft den 
Dünkel erweden, man fei in die Ziefe diefer geheimnißsollen Kunft 
bereitö Hinreichend eingedrungen. 

Hiezu miſcht fih oft perfönlihe Ab» und Zuneigung, fals 
fhe Scham, welde hindert, daß man feine Unmwiffenheit geftebe ; 
daß man, gedrängt, lieber eine BEREIIENH oft thörichte 
Antwort, als gar Leine gibt. 

So entficht ein Gemälde von Vorurtheilen und falfchen Bes 
griffen, welches luſtig aufwuchert auf dem Felde der Erfenntnif. 
So gefhieht es, daß man inconfequent genug it, Aeſthetik als 
Theorie zu verwerfen, in Prari auszuüben, und duch Aus- 
übung mannigfach herabzuſetzen. 

Diefes fo fruchtbare Thema ift aber zu odios, als daß man ſich 
verfucht fühlte, es weiter fortzufeßen ; es iſt genug, wenn es klar ger 
worden, daß äſthetiſche Begriffe im Leben verftreut ſeien, fie ins 
Leben gewaltig, wmerklih und unmerklich eingreifen; daß die 
Gelehrten die Principien aus dem Leben abftrahirt, nicht aber eine 
unnüge Theorie in den Cyclus des Wiffens hineingedrängt haben, 
wo noch obendrein die fonderbare Erfcheinung auffallen muß, daß 
Männer, fonft in ernſten Wiffenfchaften hinlänglich bewandert, 
oft, fehr oft, in Verlegenheit find, was fie aus der Aeſthetik ma⸗ 
hen follen, und darüber Urtheile fällen, die mit ihren fonftigen 
wohlbegründeten Behauptungen im Direeteften Widerfpruche ſtehen. 
Die Behauptung des fonft fo ehrwürdigen. Campe, der Erfinder 
ded Spinnrads und der Vraunfchweiger Mumme fei dem Sänger 
der Ilias weit vorzuziehen, wo doch das „suum cuique” fo 
nahe lag, hat in neuerer Zeit Nachfolger gefunden, wo man fie 
fonft nicht fuchen follte, doch, exempla odiosa, 

Dazu trägt auch, was wol zu berüdfichtigen iſt, bei, daß der 
Name „Aeſthetik“, feinen freniden Klang abgerechnet, auch gar nichts, 
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oder mindeftens fehr wenig zur Erklärung beiträgt; und daß die 
Aeſthetik erſt in neuerer Zeit im Die Reihe der Wiſſenſchaften 
eintrat, wo die Gelehrten über den Namen eben fo uneinig waren, 
als über die Stelle, welche fie derfelben einräumen follen., Eine 
kurze, auf das Weſen felbft gegründete Reflerion mag ihre wichtis 
ge Stellung deutlich machen. 

Denn man überhaupt den Spuren des Großen auf der Erde 
nachgeht, wenn die Vergangenheit fih in gewaltigen Zrümmern 
uns offenbart, die größer find, als die Mitwelt; wenn fein Gas 
menkorn umfonft auf das Feld der Erfenntniß gefäet wird: wars 
um follten die Erzeugniffe des für das Schöne Begeifterten nicht gewüre -· 
diget fein® Und da der Menfch finnlich If, und es bleibt; da die 
Sinnlichkeit ungeordnet fo ſehr feinem redlichſten Wollen wider- 
firebt, follte es nicht unfer Intereffe berühren, auch diefe mächtige 
Kraft beherrſchen zu wollen, daß das unfere Sinnlichkeit Anfpres 
chende auch ausſpreche das Göttliche, und ob allem Weltſtur⸗ 
me Beftehende? Neben Spuren alter Größe find überall Spuren 
des Schönen. Indiens geheimnißvolle Urwelt bat einen Mythus 
voll Schönheit und Zartheit, wie ihn die neue Literatur nirgends 
aufweiſt. Selbft jene wilde Völker, welche zerflörend hereinbrachen 
über Europa, und deren Fluth die Gefchichte mit dem Namen 
Der Wanderung der Völker bezeichnet, felbft diefe Barbaren fuchten 
Denn doch, wenn auch der Schönheitöfinn umfchleiert war, fi das 
Schönfte aus der Beute gebildeter Völker zuzueignen, was wenig« 
ſtens duch äußeren Glanz und Schimmer das Auge auf fich ziehen 
konnte, und die Bilder ihrer Götter in jener Form darzuftellen, 
welche ihnen die geeignetſte ſchien. Wiſſen wir nicht, daf 
Hellas Eultur auf den feinen Sinn baſirt war, welcher die Gries 
hen vor allen Völkern der Erde auszeihnete? Wem iſt eö un: 
bekannt, wie Griechenlands Bildung und Kunft auf Rom’s Krieger 
fühne wirkte, wie die Kunftwerke Griechenlands claffifchem Boden 
entnommen, wie jene Erzeugniffe des gebildetfien Künftlerfinnes, 
welche, aus dem Schutte Herculanum’s gehoben wurden, und von 
denen noch viele ans Licht dringen konnten — wen iſt es unbefannt, 
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fage ich, daß diefe Gebilde, Itallens Stolz und Reichthum find, da 
igretwegen jährlih Scharen von ‚Kunftjüngern nah Rom’s claffi- 
fhem Boden, nach Florenz biumenreichen Gefilden, und nad) der 
lieblihen Parthenope wallfahrten ? 

Uebrigens iſt wol Niemand, deffen Gefühl fo wenig reijbar 
wäre, daß ihn die Kunftgebilde Feiner Art anfprähen, wenn es 
auch bei Einzelnen derfelben der Fall ik. Mag auch Jemand 
den unendlihen Schmerz Niobe's nicht aus den fleinernen Zügen 
zu leſen im. Stande fein, fo fpreden ihn vieleicht die kindli⸗ 
hen Erzeugniffe der Maler des Mittelalters mit wehmüthiger Rüh⸗ 
zung an. Ä 
Mag das Ohr irgend eines Menfchen verfhloffen fein für die 
Harmonie der Toͤne; möge er Mozarts und Gluck's Schöpfungen 
theilnahmlos aufnehmen; vielleicht ift fein Auge offen für -die Harz 
monie der Maffen, vielleiht, o ich möchte fagen, ganz gewiß, 
ergseift ihn tragifche Stimmung, wenn er in der Mitte eines ural⸗ 
ten gothifchen Domes ſteht, wo der Strahl des Zages matt berein« 
fällt, und mit magiſchem Licht die hohen Altäre und: die düfteren 
Grüfte beleuchtet, wo. Hunderte und Hunderte, unfühlbar für alle 
Zeichen irdiſcher Größe, welche Pietät und Stolz der Nachkom⸗ 
men ob ihren Denfwmalen verſammelt, wo diefe Unzähligen beim 
Schimmer der ewigen Lampe der fröhlichen Urſtände harren. 

Soll ich erwähnen die Dichtkunft im eigentlichen, engeren Sin⸗ 
ne, — ſchwerlich mag es irgend Jemand geben, den nicht ihre Klänge, 
vieleicht raud und ungebildet, aber doch angefprochen haben ; befons 
ders in jener fröhlichen Zeit, wo das Herz weich ifk für jeden Ein— 
druck, wo die Thräne fo Leicht im Auge perlet, jene feligen Tage, 
nad) denen der ernflere in Leidensproben geftählte Mann mit flils 
ler Sehnfucht zurüdblidt, wenn auch fein Aeuferes diefe Regung 
nicht verräth, mie unter Faltem, vom herbſtlichen Reife überzogenem 
Rafen heiße Quellen fprudeln. 

Und zulegt jene Breter, welche die Welt bedeuten, die in dem 
engen Raume des Abends bald Cal deron's fromme, bad Shafs 
ſpeares und Schillers rieſenhafte und zarte Bilder herbeifüh⸗ 
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ren, deren Zauberfittig und nach Griechenlands und Rom's Voden 
entführt, bald ernfle Ritter gepanzert vor das entzücte Auge bringt, 
bald mit leichtem phantaftifhem Scherze des Lebens Sorgen weg⸗ 
gaufelt, und leife dem bedrängten Auge wohlthätige Kühlung zumeht. 

Damit fol nun fo viel gefagt fein, daß ſich der äſthetiſche Sinn 
im Leben offenbare, daß er fein bloßes Erzeugniß der Schule fei; 
das Intereffe dafür gleicht nicht dem Behagen am niederen Scherze, 
und, um mich eines Gleichniffes zu bedienen, dem Geflingel der 
Schellen, welche die Geden des 14, und 15. Sahrhunderts wohl: 
gefällig an die Kleider zu hängen gewohnt waren , fondern den ern 
fien, feierlih hallenden Tönen der Kirchengloden,, dem unausweich- 
baren Rufe in das Land der ewigen Schönheit, deffen Be— 
wohner wir werden müffen, fo lange wir Diefe irdifhe Hülle tra= 
gen, deffen Vernachläffigung fich Durch Verwilderung und Barbarei 
beftraft, Deffen Segnungen aber den Menfchen mit Diamantenem 
Bande ergreifen, und feſt zu halten fireben. 

Freilich, wenn diefe Erdenlaufbahn geendet , werden wir in ans 
Deren, vom niederen Stoffe mehr gereinigten und verflärteren For— 
men Das. Wahre und Gute zu erfhauen im Stande fein; für igt 
ift e3 aber unerläßliche Aufgabe, am der Hand dee Schöngelt dem 
Throne der Wahrheit und Güte zu nahen; Denn eben fo wahr als 
ſchoͤn bewähren fih die Warte Schillers: 

„Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangft du in der Erkenntniß Land; 
An hoͤh'ren Glanz ſich zu gewöhnen, 
Lebt fih am Reize der Verſtand. 
Was bei dem Saitenklang der Mufen 
Mit füßem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kunft in deinem Bufen, 
Die ſich dereinft zum Weltgeift ſchwang I" 


vd. Canaval, Prof. 
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Erinnerungen 


aus bem 


kak. Antheile Schlesiens®. 





Bon Albin Heinrid, 
Prof. am E. &. afad. Gomnaſium gu Brünn, 


DD. den Freunden der Länder« und Völkerkunde jene No- 
tizen, die ich im 2. Jahrgange des Taſchenbuches für die Geſchichte 
Mährens und Schlefiens (Brünn bei J. ©. Traßler 1827) 
mittheilte, nicht unwilllommen waren (f. Blätter für Literarifche 
. Unterhaltung Nr. 241. 18. Oct, 1828.), fo entfchloß ih mich R 
gegenwärtige Erinnerungen, die, außer dem Gepräge der Wahr⸗ 
heit, auch jene der Neuheit in Hinſicht der ſtatiſtiſchen Angaben für 
fih haben, über das u & Herzogthbum Ober-Schlefien in 
gedrängter Kürze niederzufchreiben. Um aber die geneigten Lefer in 
den Stand zu feßen, über die zahlreiche Bevöoͤlkerung, derfels 
ben zweckmäßige Vertheilung und Befchäftigung, fo wie über den 
Grad und das Gedeifen der Sandescultur ein richtiges Urtheil 
fällen zu können, erachte ich es für um fo nöthiger, ihnen einen 
Umriß von der Lage und der Größe dieſes Ländchens zu geben, 
als es bis nun von den meiſten in⸗ und ausländifchen Geogras 
phen ') und Statififern noch immer ziemlich unrichtig behans 
delt worden if. 


4) Stein’s H. Geographie, ©. 151, gibt 838 Duadrat » Meilen mit 323,383 Ginwoh⸗ 
nern an. Fabri in feinem Handbuche der neueflen Geographie, Halle 130€ 
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Das Herzogthum Schleften legt In der öfterr. Mo⸗ 
warchie faft in der Mitte des Nordens, und erftredt fi) vom 49° 
23° bis zum 50° 24° nördl. Breite, und vom 34° 85° bis zum 
36° 42’.öftlicher Länge. Es enthält nach der glaubwärdigen Mefz 
fung und Berechnung des k. k. General» Duartiermeifter - Stabes 
80 geographifche TI Meilen '), davon kommen auf den Ted 
ner» Kreis 34, und auf den Troppauer «Kreis 46 U 
Meilen. Schleſien if hinfichtlich feines Areal's unter den öſterr. 


Provinzen die Eleinfte, und doc gehört es zu den ſehr Rack 


bevölferten Ländern. Schlefien grenzt im Often an das Königreich 
Galizien, im Norden an Preuß. Schlefien, im Süden an Ungarn 
und Mähren und im Wehen an Mähren und Böhmen. Es bildet, 
wenn man die politifche Gintheilung berüdfichtiget, kein zufams 
menbänugendes Ganze; denn der Teſchner⸗Kreis wird im Nors 
den da, wo bei der Stadt Mähr. Oſtrau der Fluß Ofira- 
vitza bis zus Einmündung in die Oder die Grenze zwifchen Mäh— 
zen und Schlefien bildet, von dem Prerauer-Kreiſe, der ſich in 
einem fpigigen Winkel bis an die preuß. fchlefifhen Marten ers 
ſtreckt, getrennt und dadurch im zwei ungleiche Theile, in den klei⸗ 
neren Öftlichen und den größeren weftlichen getheilt« 

Der geographifihen Lage nach. follte das oͤſterr. Schlefien mit, je- 
nen Ländern, die unter demfelben Breitengrade am Main und 
Rhein liegen, wo der edle Traubenfaft gedeiht, ein gleiches Klima 
Haben. Allein, nicht nur daß es durchgängig rauher If, fous 





führe Defterr. Schleften mit a5 ı fa Auadrat:-Meife und 270,350 Einwohnern 
auf; das von Sannabid, Littrow, Sommer, Wimmer und Zeus 
me herausgegebene »Hausbucd des gesgraphifhen Wiſſens“ 1333, gibt Schlefien 
mit 32 1/2 Duadrat « Meile und 392,920 Bewohnern an, während in »Schüß’s 
allgemeiner Grdfunde” 28. B. 1833: nur 77 1/3 Quadrat Meile für k. k. Schiefien 
entfallen. Eben fo unrichtig find: Bifinger, Lihbtenflern, Mülle», 
Cannabich, Shultes, Demian u.a. m. 

4) Nach des baier’fchen Uusmeffung , Die ader auch etwas zu hoch iſt, beträgt die 
Arca 82,673 Quadrat » Meilen. Giehe die mufterhafte Abhandlung: »Ueber 
den Flächeninhalt von Mähren und Schlefien”, Mittheilungen der f. f. mähr. 
ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Ucderbaues, der Ratur⸗ und Landes> 
kunde, 2. Jahrgang. Jänner 1822. | 
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dern es herrſcht Hier auch gerade das entgegengefehte Der Süden 
ift bei unsfälteralsder Norden. Die Rarpathen thüre 
men fi) an der Ofifeite (bei Bielig), und umgürten unter einer fortlaus 
fenden Kette, die Bes kiden (Bergkamm) genannt, den ganzen Süden 
(über Sablunfau bis Friedek) und Welten im Herzogthume 
Tefhen, wo fie fich zu einer Höhe von 8000 bis 4280 erheben. 
Durch das Dderthal werden die Karpathen von dem Gefente 
getrennt. Die Berührungspuncte (der Knoten) der Sudeten 
mit den Karpathen find in dem Norden Mahrens ımd zwar 
nordöfllich von der Stade Weiskichen im der Gegend von Böl- 
ten, wo die Böfhung und Gräte (Wafferfiheide) ſehr deutlich Ins 
Auge fallen. Es ift zu verwundern, wie man fo fange Die natürs 
liche Scheidewand und verfchiedene Formation dieſer Gebirge vers 
fennend, ihre Grenzlinie ganz widerſinnig bei Jablunkau ziehen 
Fonnte, Der öftlihe Theil der Sudeten (montes Sudeti), wel: 
cher Mähren vom Troppauer⸗Kreiſe [heidet, wird das mähr. ſchleſ. 
Geſenke (montes demersorii) genannt. Der Name „Gefens 
£e” fcheint im Mittelalter bei den Bergleuten entflanden gu fein, 
entiweder, weil fih die Sudeten nach der Oftfelte zu immer mehr 
und mehr herabſenken, oder auch weil Geſenke in der Spras 
ehe des Bergbaues, der in Älteren Zeiten hier vorzüglich betrieben 
wurde, jede Aushöhlung (Pingen), in welcher Stein und Erz ges 
graben wird, bedeutet. Diefe Gebirgskette ([HLef. mähr Su 
dDeten) zieht im Troppauer-Kreife den Süden entlang, über 
Meltſch, Grätz, Beniſch, Freudenthal, Engelsberg, 
Wirbenthal, Friedenberg ı., oft eine Höhe von 4500° 
erreichend, und ſtreckt ihre Arme gegen Norden (über gu d:mans 
tel, Johannesthal) und Nord » Welten (über Jauernik 
und Johannesberg) aus Die Hohe Gebirgslage im Sü⸗ 
den, und die entgegengeſetzte Fläche und Niederung im Norden 
find die Urſachen der langen Winterdauer und verſpäteten Vegeta⸗ 
tion in den füdlichen Gegenden Schleſiens. 

Der Winter beginnt in dem bergigten Lande oft fchon gegen 
die Mitte des Octobers, tritt nach einer kurzen Regenzeit im Hochlande 
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mit glemlicher Heftigfeis ein, während auf des Fläche im Norden 
Die Viehheerden oft noch über Die Mitte des Nodembers auf den gras« 
reichen Feldern weiden. Die Kälte fleigt im Winter (befonders 
im Jänner und Hornung) nicht felten bis 24° Reaumur. Uns 
fangs April locken warme, oft heiße Tage (-+ 18 + 22° R.) die 
Vegetation auf den niedern Flächen trügerifch hervor. Dagegen 
teitt gewöhnlich gegen Ende des April, und Anfangs Mai eine naffe, 
unfreundlihe, raue Witterung ein, und ed hat ſich ſchon manch⸗ 
mal ereignet, daß es im Juni noch ſchneite. Die Nord⸗ uud 
Nordweſt⸗ Winde, denen in unferm Schlefien, fo zu fügen, Thür 
und Thor offen flehen, befltreihen gerade und unaufhaltfam die 
füdwetlihen und öftlihen Gebirge (Alpen), Tagern auf diefelben 
den Stoff der naßfalten Nebel» und Schneewolfen ab; und da die 
bewaldeten Berge (die Karpathen vom Teſchner-Kreiſe aus 
nad Süden in Ungarn) tm Durchfchnitte eine Breite von 11 bis 
14 Meilen einnehmen, ſo werden die Nebel zwifchen den Hohen 
Bergipigen von Winden berumgetrieben, die ein oft wochenlanges 
Regenwetter oder Schneegeftöber, je nachdem die Jahreszeit iſt, 
verurſachen. J | | 

Der Einfluß der Gebirge, befonderd der mit Wald bewachfes 
nen, if auf die Häufigkeit und Menge des Regens fehr bedeutend. 
Die Wälder auf Bergen wirken fowol als Maffe, welche die Feuch- 
tigkeit der Atmofphäre fixirt, und die Wolfen aufhält, als durch 
ihre phyſiſchen Eigenfchaften, vermöge deren fie die Dünfte der At: 
mofphäre verdichten, durch locale Herabftimmung der Temperatur. 
Den hohen und bewaldeten Gebirgen ift höchſt wahrfcheinlich die 
größere Regenmenge zuzuſchreiben, welche im Teſchner-Kreiſe 
der Weft- und Nordweft- Wind bewirkt; denn Moreau de 
Jeannes ſagt ja in feiner vortrefflichen Abhandlung „Yon dem 
Einfluffe der Wälder auf die Häufigkeit und die Dienge des Res 
gens (Zeitfehrift für die organifche Phyſik, von Dr. ©. F. Heu: 
finger Sept. 1827. Eiſenach bei Bäreke): Um auf die wäflerigen 
Dünfte der Atmofphäre wirken und den Fall des Regens veranlafs 
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fen zu Können, müſſen die Wälder, über die Fläche des Landes er⸗ 
haben, auf den Rüden oder Gipfeln der Gebirge Liegen” "). 

Im Sommer (Zuli und Auguſt) find zuweilen drüdend heiße 
Tage (au + 23° R. im Schatten), aber nicht lange anhaltend. 

Die Abwechfelung der Temperatur if} kaum irgendwo (den Sü⸗ 
den von Oftgalizien ausgenommen) fo. häufig, ſchnell, auffallend 
und empfindlich, ald bei uns, - 

Es ift nichts Seltenes, den Wärmemeffer binnen 24 Stun⸗ 
den in ganz unerwarteten Sprüngen einigemal über und unter dem 
Gefrierpunkt fteigen und fallen zu fehen. Dieſer ſchnelle Wechfel 
wird befonders Sremden fehr empfindlih. 

Die fchönfte und, faſt möchte.ich fagen, verläßlichfte Jahreszeit 
if in Schlefien der Herbſt, meiltens freundlich, heiter und ziem⸗ 
lich milde. Der Herbfimonat if daher unfer Wonnemonat oder 
Heine Mai. Minder verläßlich iſt der October; auf dem fehles 
ſiſchen Hochgebirge, dem Altvater, Hockſchar, Peter 
und Fuhrmannſtein im Geſenke, dem Gigula ober gif: 
fa, Gr. Barania und Oſtri in den Karpathen, liegt der 
Schnee nicht felten bis Lange im Suni. Am Fuße des kleinen 
Keitich Lim Gefente) findet man das ganze Jahr Schnee, Da: 
her die große und auffallende Verſchiedenheit des Klima's und der 
Vegetation auf einer oft fehr kurzen Strede und Entfernung. Wäh: 
gend die Bewohner in der Fläche bei Drahomiſchl, Shwary 
waffer (Tefhners Kreis), Hogenplog und Weidenau ¶ Trop⸗ 
pauer⸗Kreis) die reifen Kirſchen ſchon im Juni verzehren, reift erſt 
im September die Vogelkirſche in Klein-Mohram unterm Alt⸗ 
vater, zu Iſtebna und Weihfel am Fuße des großen 
Barania. 





% Dadruch Laffen fih Auch die Gümpfe, die viele der Höchften Berge ded Ges 
fenfes und der Beskiden auf ihren Rüden baden, erklären, als : Der 
Mooſfebruch auf dem Hundsdorfers Gebirge bei Reibwiefem 
über 3000 Klafter lang; der Sumpf auf dem großen Barania, woraus 
ſich ein Urm der Wei het bildet, und der Moraft auf Dom Ramenmi 
Chrzeben. 
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Daß diefe allgemeine Angabe der Temperatur auch einigen 
Ausnahmen in Hinficht auf die Lage des Ortes und der Zeit uns 
terliegt, bedarf kaum erwähnt zu werden. Nimmt man die Karte 
von Defterreichifch » Schlefien zur Hand, fo fieht man gleich beim 
erften Anblicke, daß es ein Gebirgsland ift, deffen größte Höhe im 
Süden und Südweften fi) befindet, umd ſich gegen Norden immer 
mehr abdachet und verflächet. Unſtreitig gehörte vor Jahrtaufenden 
der größte Theil von Schleſien dem Meere an. Die Beweife, daß 
Diefes Sand einft ein Theil der Oft» und Nordfee war, deffen Gren⸗ 
zen und Geflade das ſchleſiſche Geſenke und die Rarpathen 
bildeten, find eben fo mannigfaltig und unläugbar, als uralt und 
einer Verfälfhung fähig. Jeder Sterbliche, der in dem Urkun⸗ 
denbuche der Natur mit Aufmerkfamfeit die in harten Stein gegra- 
bene Urſchrift Lie, wird Die deutlichen Spuren einer gewaltigen und 
gewaltfam untergegangenen Vorwelt finden. Die im Glößfalfe 
häufig vorfommenden Verfteinerungen bei Stanislomwig, She: 
biſchowitz, Stotfhau, Teſchen xc. von Pektiniten, Tere⸗ 
biten, Teropratlliten, Madreporiten, Ammoniten ꝛc.; die aufgefundenen 
Knochen von Thieren aus der Urwelt, die auch im Waſſer lebten, 
und ungeheure Mammuts⸗ und Elephantenzähne, welche die Muſeen 
zu Troppan und Tefhen als in Schlefien zu Zag geförderte 
Naturmerkwürdigkeiten aufbewahren, find eben fo viele Belege vor⸗ 
angegangener,, wichtiger Veränderungen unferer Erdoberfläche, als 
Die in den Steinkohlengruben zu Katvin, Dombrau und pol. 
DOftran in bituminöfem Schiefer vorkommenden Fiſch⸗, Schilfs, Plans 
zen: und Palmenabdrüde den Geologen zeigen, daß, während das 
hüglichte und flache Land in Schlefiens Norden eine gewaltfame Vers 
änderung und Umſtaltung erlitt, die Höhften Berge, die im 
Geſenke aus Gneiß und Glimmerfchiefer, in den fchles 
fifhden Karpathen aber aus der ältefen Sandfleinfors 
mation befiehen, im Süden und Südweſten in ihrer Grundfefte 
unerfchüttert, als fprechende Zeugen diefes Wunder Gottes daftanden. 

Daf die Oder mit ihrem ziemlich breiten Thale die natürliche 
Scheldewand des ſchleſ. mähr. Geſenkes von dem weſtlichen 
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Auslaufe der oberfchlefifh. Karparthen macht, zeigt nicht nur 
des Stromes -Rinnfal, fondern auch die verfihiedene Gebirgsfor⸗ 
mation dentlich an; Auf unfern bewaldeten Bergen bildet Die Auss 
dünftung der Bäume und die Berbünftung der unter ihrem Schuße 
fagnierenden Gewäffer um fich herum eine oft mit Dünften gefät- 
tigte Atmofphäre, ‚der Regen nimmt. diefe beim Gallen auf, und 
nimmt dadurch an: Menge fo zu, Daß auf diefen — viel mehr 
Waſſer fällt, als auf den Ebenen. 

Daher wohnen auf dem: Rüden, in, der Mitte uud am Fuße 
der ſchleſiſchen Berge unzählige Najaden, welche Die Flußgoͤtter O ps 
pa‘), Mora’), Bielan?), Oder‘), Ofraviga’), DOlfa 
EGilſa) ©), Biala’) und Weihfel?) in ihrer Wiege großtränfen. 





1) Die Dppa entfpringe in den höchſten Gebirgen des Geſenkes aus vielen 
Quellen, weiche vier Flüffe: die ſch warze, weiße, mittel» und fleine 
Oppa bilden, von Nordiweft gegen Suüdweſten eilen, und wiſchen Einfiedel 
und Wirbenthal fi zu einem einzigen Zluffe vereinigen, der bei Jagerw 
dorf und Eroppau vorüberellt und feinen Waſſerſchatz an die Dder abgidt. 

8) Die Mohra hat unweit. des Peterſt ein am ſchwarzen Hügel um 
Goldloche ihren unverfiegbaren Der. &ie wmündes fi ch unter crp 
in die Oppa. u 

. D Die Bielau entquillt dem Gabelberge im Breiwardaw — und 
eilt toſend von Suden nach Norden, wo ſie ſich mit den Wellen der Neis 
Ge paaret. 

") Die Dder entfpringt unterm a3, 35°-der Br. und 359, 45‘ der 2; an der 
Nordoftfeite des Leffelsberges im Matfgrafthbume Mähren in einem 
ſtarken Tannenwalde zwiſchen den Dörfern Neuengen, Koßlan und 
Haslicht. Ihre Quellen find 294,98 Wien. Hlafter, über der Meeresflache. 
Bon ihrem Urfprung bis zur Grenze der F, preuß. Staaten nimmt fie 56 
unter ihrem eigenen Namen betannte Bäche und Släffe auf, Daher trägt 
fie auch ſchon 17 Meilen von ihren Dyellen den Kaufmann ſammt feinen Güs 
tern auf ihrem Rüden. 

3) Die Dftraviga entfpringt in den Karpathen auf dem Berge Sutoi, wird 
durch die Moramfa und viele andere Bäche großgenährt, und mündet 
ſich nach einem Laufe von 7 3/3 M. in die Dder.. 

6) Die Difa oder Elfa hat mehrere Quellen und zwar: auf dem Verge Rzo w⸗ 
#aıs, auf dem Berge Zuprom >, auf dem Goncharkars und auf dem 
Berge Sala 6, die fid alle unweit des Salaſch (Sennhütte), Stioezet 
in ein Bett vereinen. Ihr Lauf bis sur Mündung beträgt IM. Bon Iſtebna 
dis Jablunkau hat fie 8Breterfägen; ferner 11 [Wehren und Über 18 Mehlmühlen. 

7) Die Diala entquillt dem Berge Skalka aus 2 fehr ſtarken Quellen, made 
die Grenze zwiſchen Schlefienund Galizien bis zur Mündung ım 
die Weichfel. Ihr Lauf beträgt 3 5A M. 

8) Die Weichſel entfpringt auf 5 Bergen in ben Tefchner » Ratpatben nahe an 
der galiz. Grenze unser a verfhicdenen Namen: a. auf dem Berge Malir 
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Diefe Flüſſe und noch unzählige andere Bäche geben den ab⸗ 
gelegenen, oft wilden Gründen, aus denen fie tofend hervorbrechen , 
Leben und Thätigfeit, Bald feßen fie eine Breterfäge, eine Mehl- oder 
Papiermühle, bald einen Zain» und Eifenhammer in Bewegung. Hier 
ſchoͤpft ein knarrendes Wafferrad und gießt die Kryſtallfluth in vie 
aus dem fihlanfen, himmelhohen Lerchenbaum ausgehöhlte Rinne, 
die es in vielfältigen Verzweigungen dem grünen Plan, auf dent 
das fehlefifche Linnenzeug blendend weiß gebleicht wird, ununterbro« 
den fpendet. 

Dort feben fie Blafebälge,, Eplinders und Kaftengebläfe, mit 
epicgkloidifchen Wellfüßen in Bewegung, und verwandeln den hars 
ten Eifenftein im hohen Ofen zum feurigen, rothglühenden Strome. 
Auf des Fluſſes Rüden gleiten pfeilfchnell Zaufende von Klaftern 
Brenn⸗ und Bauholz aus dem Hochgebirge in die Ebene herab, 
Auf dee Weichfel, Olfa, Oftraviga, Goldfluß (Oyppa) 
werden jährlich über 80,000 Klafter Holz gefhwenmt. 

Unter den fchlef. Flüſſen find zwei, Oder und Weichſel, die, 
weil fie alle übrigen Bäche und Flüffe aufnehmen, und im ununterbro- 
chenen Laufe fih ins Meer ergießen, als ſelbſtſtändige Hauptſtröme 
erfcheinen , die ihre eigenes Flußſyſtem (Gebiet) bilden und die Ab⸗ 
dachung des Landes beftimmen. Häufige Austretungen und große 
Ueberſchwemmungen verurfachen oft unglaublichen Schaden, fo, daß 
es Sprihwort iſt: „Die Weichfel wirkt wie der Zufall, fie gibt 
dem Einen, was fie dem Andern nimmt.” Die Regulierung des 
Beichfelfluffes wäre ein Gegenſtand, der allerdings Beherzigung ver« 
diente. Zwiſchen dem Dorfe Weich ſel und Drahomiſchel könnte 
ein Terrain von mehr ald 41000 Joh und von Schwarzwaffer 


nom entfieht die Malinfa, melde ſich mäandeifh zwiſchen dem Berge 
Wirczinkow und Malinors tofend fortwälzt; b. die Biala kommt vom 
Berge Magurczany und o. die Czarna nimmt ihren Urfpruna aus dem 
großen Sumpfe auf dem Berge Groß»: Barania. Diefe 5 Arme vereinis 
gen fich hinter dem Berge Eyinkom und befommen den Namen Weich nn 
Vom Urfprunge bis zum Austritte aus dem Faiferl, Schlefien lauft fie aıfı M 
Bei Skotſchau iſt über die Weichfel eine 158 Klafter lange Brude mit 
29 hölzernen Jochen. 
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bis zur Einmündung des Biala⸗Fluſſes eine Fläche von mehr als 
1 1/4 D Meile für die Agricultur gewonnen werden — jedoch nur 
dann, wenn ſich die k. preuß. Regierung einverftehen wollte, was 
leider durch mehrere Commiffionen von dorther noch nicht erzielt wers 
den Eonnte, Durchſtiche an den Serpentinen dDiefes Fluſſes gemein: 
fchaftlich auszuführen. Die Zeiche, deren Mächtigkeit und Reich 
thum an Sifchen in Schlefien berühmt war, nehmen heut zu Tage kein 
fo großes Areale fruchtbringenden Bodens weg. Da die Zeihwirthfchaft 
fhon an ſich nicht .die befle Bodencultur und Benützung genannt 
werden darf, fo muß ihre Befhränkung in Schlefien, im Gan⸗ 
zen genommen, um fo mehe gelobt werden, weil ein großer Theil 
derfelben vernachläffigt, oft mehr flinfenden Pfügen glich, welche 
die Umgegend, befonders zur Zeit des Yrühlinges und Herbſtes mit 
ungefunden Ausdünftungen zum Nachtheile der Bewohner erfüllten. 
Durch das Zrodenlegen und die Urbarmachung des ſumpfigen 
Moorbodens bei Skotſchau duch den Kanal vom Pahauer 
Walde auf der Zefchner herzoglichen Cameralherrſchaft O hab und 
Drabomifhel, Hat die rationelle Dekonomie und fefte Beharr⸗ 
lichkeit durch eine Speculation, ganz des edlen Sinnes eines wah- 
ven Patrioten und Menfchenfreundes würdig, neue Befigungen. 
zu gewinnen und zu erweitern gewußt. Den hochſinnigen Mäns 
nern, die es entwarfen und bewerkfielligten (Hr. Wittmann vd. 
Denglacz, Oberregent ſämmtlicher Güter S. 8. H. des Erz 
herzogs Carl, deſſen hohe Berdienfte um die theoretifche und prak⸗ 
tifche Landwirthfchaft allgemein befannt find, und der vortreffliche 
Cameral Infpector] Hr. Martin Rzehak) werden ihre dankbaren 
Mitbürger, fo wie ih, und die Nachkommen freudig eine Blume 
in den Kranz der Erkenntlichkeit flechten. 

Schleſien, befonders dem Troppauer-Kreife fehlt es auch 
nicht an mwunderthätigen Quellen (Mineral: und Gefund: 
brunnen), welche dem gefchwächten Körper das unfchägbare Ges 
ſchenk einer feſtern Gefundheit verleihen, und mit neuer Lebenzluf 
den Lebensſatten erfüllen. Dr, Zink, der fih duch die Befchrei- 
bung der Heilquellen und Sauerbrunnen im ſchleſ. Geſenke ein 
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blelbendes Denkmal ſetzte, führt fie alle namentlich auf '), und’ 
beweifet, wie mütterlich für ihre Kinder Die gütige Natur geforget Hat. 

Die Ausmeffung der Sofephinifchen Steuerregulirung gibt den 
nußbaren Grund und Boden vom LE. Antheil Schlefiens mit 762,774 
(752,774°) Joch ober 75 1 fa [I Meilen an. Diefe Angabe iſt aber 
offenbar zu Hoch (mas auch fchon Dr. Paffy bemerkte), indem auf 
die Area der unfruchtbaren Steinflächen, der Wege und Straßen, 
der reißenden Bäche und verheerenden Flüffe ıc. ꝛc. nur 4 3/4 
U] Meilen gerechnet werden. . 

In Hinfiht der Productivität iſt der Boden ſehr ungleich. 
Se näher er dem hohen Gebirge liegt, defto mehr nimmt feine 
Sructbarfeit ab. Unermüdeter Fleiß und Ausdauer, 
müh⸗ und forgfame Bearbeitung des Bodens im 
günfigen Augenblide der Zeit, Kraft» und Koften 
Aufwand Dürfen nie gefpart werden, um dem der in 
den befferen Gegenden in der Erträgniß 6 — und in den 
fhlechtern oft nur gar 1—2 Korn abzuzwingen. Die Erdarten des 
Bodens und Ihre Beſchaffenheit Laffen ſich wegen ihrer mannigfaltis 
gen Verfhiedenheit und fehnellen (häufigen) Abwechslung im Allges 
meinen gar nicht beftimmen, „Rein Gut” fagt der ehrwürdi— 
ge Veteran im Gefente, Hr. von Mückuſch, „Eine Dorf: 
flur Hat einen gleichen Boden, ja felbft man findet ihn nicht auf 
dem nämlihen Felde von einerlei Befchaffenheit.” , Die vielen 
Zhäler und Berge bringen dieſe Veränderungen hervor. Der f ruht 
barfle Boden if um und bei Hoßenplo6, Weidenau, 
Jägerndorf, Troppau, Hrabin, Stiebnig, Brosdorf, 
Czechowitz, Deutfhleuten, Groß⸗Kunzendorf (an 
der Oftraviga) und Shwarzwaffer. 

Denn Schlefien noch vor drei Decennien bei dem fruchtbarften 
Sabre und der fegenreihften Ernte dennoch nicht fo viel erzeugte, 
daß es feine Bewohner ohne Zufuhr aus den benachbarten Ländern 


1) Die vorgüglichften find zu Carkbrunn CHinnewieder), Meltſch, Raafe, 
Seiberdorf, Einfledet, Wieſe, Gabel, Ober-Lichtenie. 
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ernähren fonnte, fo verdanken wir heute bei der um 84,093 vers 
mehrten Population es blos der bei den Dominien, zum Theile 
auch beim Landmanne verbefierten, bier und dort muftechaft 
zu nennenden Landwirthfchaft, Die nicht nur bei fruchtbaren Jahren 
den noͤthigen Bedarf det, fondern auch noch erübriget. 

Dazu mögen allerdings die Erdäpfel, das Manna, wel 
ches die erbarmende Gottheit dem Menſchen als das ficherfte Mittel 
gegen Hungersnoth zumarf, ſehr viel beitragen, obfchon die 
Ervdäpfeleultur mehr zur Branntweinbrennerei und Viehmäſtung 
als zur Nahrung der Menfchen von den Güterbefißern betrieben zu 
werden ſcheint. Auf den goldenen Leinfamen, der im Trop— 
pauersHoclande weit häufiger als im Tefhen’fchen gebaut 
wird, feßen die Gebirgsbewohner noch immer ihre ganze Hoffnung, 
und obfchon fie öfters in Ihren Erwartungen getäufcht werden, weil 
der Flachsbau in jener Gegend vielen Gefahren ausgefeßt iſt, fo blei« 
ben fie Dennoch diefem von ihren Urvätern gleichfam ererbten kargen 
Erwerbjweige treu. 

Das frühere ungünftige Verhältniß der Wiefen zu den Weiden 
und der Mangel an einem zweckmäßigen Sutterfräuterbau, als lang 
bindernde Urfachen der Vermehrung und Emporbringung des ſchle— 
fifhen Viehſtandes, fängt an, befonders bei den Dominien und 
Sreifaßen (im Zefchner:$r.) immer mehr befeitiget zu werden. Der 
durch das Gypſen fo gedeihliche Klee- und Futtergräferbau verfchafft 
die nöthigen Vorräthe zu der fehr nüglichen Stallfütterung. 

So ſehr auch von fehr vielen Güterbefigern auf die Vered« 
lung der Viehzucht mit löblihem Eifer -Hingearbeitet wird, fo fleht 
fie dennoch bei den meiften Landleuten noch nicht auf jener 
Stufe, auf welcher fie ſtehen koͤnnte und follte, ' Die Urfache 
davon muß man theils im der Gleichgültigkeit (faft möchte ich es 
bei Einigen Stumpfheit nennen, womit viele Landleute die Vered⸗ 
lung betrachten) theild in der minder zweckmäßigen Behandlung 
und Pflege ihres Viehes fuchen. Auf Reinlichkeit des Viehes wird 
bei Dielen, befonders im TZefhen'fchen, wenig oder gar nicht ges 
fehen, Die Kalbe wird 41 — 2 Jahre vor der Zeit zum Stiere , den 
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man ebenfalls zu zeitig zur Zucht beftimmte, zugelaffen. Daher der ges 
wöhnlich Eleine und unanfehnlihe Schlag des Hornviches '). 

Zröß den fo eben angeführten Hinderniffen hat die Viehzucht 
einige Fortſchritte gemacht, welche aus der nachftehenden Ueberſicht 
am Beften erhellen, und diefes DVorwärtsfchreiten bei einigen Sande 
leuten ift ohne Zweifel der f. k. Belohnung zuzuſchreiben, von der 
fi für die Folge noch recht viel Vortheilgaftes erwarten läßt. 

Sm I. 1816 zählte man im Zefchner- Kreife ’) 653 vers 
edelte Stiere und Ochſen, 4344 Kühe und 3521 Kälber; dann 
2608 unveredehte (ordinäre) Stiere und Ochfen, 29,255 derlet 
Kühe und 7590 Kälber und 43,989 Schafe; dagegen waren 1827 
im Zefchner » Kreife 3905 Stiere und Ochfen, 47,649 Kühe und 
Kälber, 53,048 Schafe, nebft 11,426 Pferden; darunter waren 
789 veredelte Stiere und Ochfen, 4581 derlei Kühe und 3748 
Kälber. Ganz veredeite feinmwollige (obrigkeitlidhe) 
Schafe 35,502, Halbveredelte 6270 und ordinäre 523. Den 
Unterthanen gehörige hHalbveredelte 75 und ordinäre 
11,043 Stücke. Hieraus erhellet, daß die Schafeultur im Teſch⸗ 
nersRreife bei den Dominien nicht nur vorgefchritten , fondern die 
geäfl. Lariſchen Schäfereien auf den Herrſchaften Karvin und 
Brosdorf, die Baron Skrzbenskyſchen n Schönhof haben 
fih fo wie im ZroppauersKreife die Fürſt Lichnowskiſchen, 
die Baron Barthenfteim’fchen zu Hennersdorf, die Graf 
SedInigfyfhen, Barın Badenfeld’fhen ı. durch ihre 
Höhft veredelte Wolle einen eben fo vorzüglichen Ruf im In⸗ 
und Auslande erworben , als die Schweizereien auf den herzoglichen 
Sameralgütern in Zefchen, wo alle Gattungen Käſe von der 
beften Qualität verfertiget und nach Oeſterreich, Galizien und Pos 





4) Inder Gegend von Brosdorf, Polanfa und Stauding im Teſchner⸗Krei⸗ 
fe, welche man auch ſchon zu Dem ſogenannten Cuhländchen rechnet, befin⸗ 
det ſich der befte e Landſchlag von Hornvieh. Auch in mehreren Dörfern im 
Neißiſchen (TroppauersKreife) wetteifern die Landleute in der Empors 
bringung der Viehzucht. 

2) Diefe Landvichftandstabelle vom Jahre 1512 weiſet für den san 
aus: 2714 Dohfen, 31,355 Kühe, u5,335 Schafe und 7039 Pferde. 
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fen verfauft werden. Die ordinären Schafe ter Unterthanen befin- 
den fich geößtentheifs in jenen Gebirgägegenden, längs den Karpathen 
auf den Beskiden, wo eine Art Alpenwirthſchaft in den Salaſchen 
(Sennhütten) betrieben wird, Teren Ertrag wefentlih in der Er⸗ 
zeugung des Brinſakäſes und der Molfe befteht. Dagegen liegt 
die edlere Pferdezucht im Teſchner⸗Kreiſe größtentheils 
noc in der Kindheit, während fie im Troppauer-Kreiſe vet 
bedeutende Fortfchritte gemacht hat. Die Sonfeription vom Jahre 
4827 weifet für den Teſchner-Kreis 11,426 Pferde aus, in wels 
eher Hinficht der Tefchner > den mit 7761 Stüd berechneten Trop⸗ 
pauer-Kreis zwar der Zahl nach übertrifft, jedoch Der Qualität nad 
demſelben weit nachſteht. Zwar fängt feit einigen Jahren der 
Landespferdeſchlag im Zefchen’fchen durch die Yerarial » Befchälanftalt 
ſich etwas zu heben an; doc) der Drud der früheren Kriegsjahre-, 
die ungemein Häufige Vorfpannsleiftung auf der einzigen nad 
Galizien führenden Militär « Hauptiiraße, der Mangel an forgfamer 
Pflege und Fütterung, dann die meiſt vierfpännig fpfemifirte Ro« 
bot, endlich Die fhwere und anftvengende Geldarbeit bei den meiſt 
in bindendem Lehm⸗ und Thonboden beftehenden Gründen haben 
in vereinter Zufammenwirtung dem Gmporfommen der Pferdezucht 
ſehr wefentliche Schwierigkeiten entgegengefeßt. — Die Bienen‘ 
zucht, zu teren Beförterung von der eben fo mildthätigen als můt⸗ 
terlihen Negierung fohon am 12. September 1785 Bienenzuchts« 
prämien in Schlefien , und zwar für jeden Kreis 2, das eine pr. 
12 fl., das andere pr. 6 fl, und bis zum Jahre 1789 vertheilt 
wurden, fing ſich Damals bedeutend zu heben an; denn binnen 10 
Sabren hatte ſich der Bienenftand von 4996 auf 10,870 Stoͤcke 
vermehrt. Dies fhien in jenem Jahrhunderte der Culminations⸗ 
punkt für die fchlefifche Bienenzucht zu fein; denn vom Sahre 1795 
ging fle wieder zurüd. Mit hohem Hofdecret vom 18. Juni 1812 
wurden wieder Prämien für diejenigen beftimmt (80 fl. W. W.), 
weiche die meiften Bienenflöde überwintern, Diefe Belohnung er: 
munterte mehre Bienenväter um den Preis zu werben, umd ſchon 
1814 hatte Georg Sebera, Häusler in Skrzeczen (Tefchner : Kreis) 
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445 DBienenftöde überwintert. Man zählt gegenwärtig in Schleſten 
über 12,000 Bienenflöde. Doch wirket das veränderliche, oft fpäte 
Frühjahr ſeht nachtheilig auf Die Nahrung der Bienen. So Liefer 
ten im J. 1821 im Zefchner- Kreife 8008 Bienenſtöcke nur 10 
Eimer 16 Maß Honig und 8 Gentner 29 Pfund Wachs, während 
im folgenden Jahre (1823), wo ein günftiger Frühling war, 4442 
Dienenbeuter 146 Eimer 31 Maß Honig und 28 Eentner 59 Pfnnd 
Bachs als reine Ausbeute gaben, — Wildpret war einft in dem 
großen Wäldern, die jeßt noch über 170,335 Joch umfaffen, im 
Ueberfluffe ; aber gegenwärtig haben die Wildbahnen faft aufgehört, 
In Den Zefchner « Gebirgen werden noch jährlih Wölfe erlegt, 
die aus den benachbarten ungarifchen und galizifhen Karpathen auf 
den Raub hieher flreifen. Möchte doch auch bald für diefe Länder 
das glücliche Jahr erfcheinen, in welchem, wie in Irland im Je 
1710, der legte Wolf getödtet ward | 

In 27 Städten, 16 Vorflädten, 4 Marktflefen und 647 Dör⸗ 
fern wohnen 420,290 Menfchen, wovon auf den Troppauer⸗ 
282,884 und auf den Teſchner⸗Kreis 187,480 Menfchen, nach 
der Volkszählung vom Sahre 1832, kommen, In die ſem leben 
5518, in jenem 5061 auf einer D Meile 

Daß die Bevölkerung im Zunehmen if, erficht man aus der 
Volkszählung früherer Sabre, Der Eroppauer- Kreis hatte im J. 
1818, 192,787 und der Teſchner⸗Kreis 146,480 Seelen; der 
erſte vermehrte feine Menfchenanzapl binnen 419 Jahren um 
40,044, der lebte gar um 40,979, Kein Viertel in Defterreich, 
fein Kreis in Mähren, Steiermart, Illyrien und Gas 
bizten, kein Gomitat in Ungarn, Kroatien und Slavo—⸗ 
nien hat eine fo flarte Population als der Tefhner- Kreis. Nur 
in Böhmen fümmt ihm der Bidfhomwer- (5408 pr. TI Meile) 
und der Königgräßer- Kreis (5151 pr. D Meile) in der Volkes 
dichtheit am nähften. Schlefien ift nach dem lombardiſch-vene⸗ 
zianifchen Königreih die am meiften bevölterte Provinz im großen 
bfterreichifchen Kaiſerſtaate. 

8 * 
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In religiöfer Hinfiht leben die Einwohner Schlefiens, fo- 
wie überhaupt alfe in der öfter. Monarchie, ungeachtet der Berfchier 
denheit ihres Glaubens und ihrer Denfungsart in Eintracht und 
Nuhe beifammen; denn die gleiche Sorge und väterliche Liebe, wor 
mit der hehre Hausvater, unfer allgeliebter Kaifer 
Franz, feine Kinder umfaßt, läßt feines derfelben beleidigen, 
und die weifen Gefeße, von parteilofen Obrigfeiten in Wirkſamleit 
geſetzt, ſchützen Jedermann in feinen Nechten. | 

Bon den Bewohnern Schlefiens befennen fi 53,957 zur evane 
gelifchen und 1845 zur mofaifchen Religion ; ſowol von dem 
Suden (1038) als von den Proteftanten (48,497) ift Die größere 
Anzahl im Teſchner-Kreiſe wohnhaft. 

Die Katholiken gehören theils zum Breslauer: Bisthus 
me, theils zum Olmüber- Erzbisthume. Der k. k. Breslauer-Diöceds 
Antheil befteht aus dem Tefchner »Kreife und dem im Troppauer⸗ 
Kreiſe gelegenen, die Bisthumsgüter enthaltenden Theile Des Fürs 
ſtenthums Neiffe, dann der Herrſchaft Olbersdorf, und if in 
zwei Sommiffaziate, das Teſchner und Neiffer, getheilt, 

"welche unter dem fürftbifchöfl. Generalvicar, der vom Kaifer von 
Defterreich hiezu beftätiget und im k. k. Schlefien wohnen muß, ſtehen. 

Das Generalvicariatamt enthält, in 42 Archipresbyterate ges 
theilt, 60 Pfarreien und 29 Lofalien, 2 Manns⸗ und 1 Frauen⸗ 
Hofer. Im Ganzen zählt das k. k. Schlefien 104 Pfarreien und 66 
Local-Eaplaneien mit einem Säculars-Glerus von 375 Prieftern ; ferner 
5 Männer: umd ein Sraitenklofter, diefes mit 14 Nonnen und jene 
mit 389 Mönchen. 

Die Glieder der augsburgifchen Sonfeffion Haben einen 
unter dem Gonfiforium zu Wien flehenden Guperintendenten (wel⸗ 
cher jegt in Brünn, wo eine der ſchwäch ſten Gemeinden if, 
feinen Sig hat) mit 13 Paftoraten, von denen einen zu Hillers 
dorf im Troppauer-Kreiſe, die übrigen aber alle im Tefheu's 
ſchen liegen. 

Die Juden, welche auch bier und dort im Lande ald Arenda⸗ 
pächter zerſtreut leben, find am zahlreichſten in Hotzen plotz, Bis 
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litz und Teſchen. An diefen Orten haben fie ihre Bethäufer und 
in Zefhen einen Friedhof, wohin alle begraben werden. 

Die VBollsunterrihtsanftalten, die vor einigen De- 
cenien, befonders im Zefchen’fchen Hochlande, noch in ſehr geringer 
Anzahl vorhanden waren "), haben ſich feit einigen Jahren fehr 
vermehrt umd berechtigen zu den froheften Hoffnungen , befonders, 
wenn jene Männer, denen die hochfinnige Regierung die Oberleiz 
tung des Volfsfchulwefens anvertraute, mit unermüdetem Gifer im 
wahren Geifte und Sinne der ſehr weifen Schulgefege handeln und 
wirken. — Gegenwärtig find im Lande 7 Haupt-, 328 Zeivial: 
und 5 Mädchenfchulen. Diefe theilen fih in Hinfiht der Spra- 
he: im 4194 deutfche (von denen nur 9 im Tefchner - Kreife), 
123 flavifche und 26 gemifchte, d. i. deutfche und flas 
vifhe zugleih (alle im Zefchners Kreife), in Hinfiht der Reli» 
gion aber in 304 Fatholifche, 35 evangelifche und eine jüdifche. 
Das dabei angeftellte Lehrperſonal (Katecheten, Lehrer und Gehülfen 
= 780) hat außer den gefiften Einkünften (33,240 fl. C. M.) eine 
Dotation aus dem Normalfhulfonde von 186,609 fl. C. M. jähr: 
lid. Die Zahl der fchulbefuchenden Kinder it 27,190 Knaben 
und 24,181 Mädchen. 

Zur Höheren Bildung und Aufklärung beftehen 3 Gy m« 
nafien, 2 Fatholifche (zu Teſchen, TZroppau) und ein 
evangelifches zu Tefchen, welches zugleich ein Alumnäum von 
13 Stipendiften pr. 12 und 15 fl. hat Das afatholifche Gymna⸗ 
ſium zählt, die Schüler der Vorbereitungsclaffen mit gerechnet, 
175 Schüler. 

Cart Freiherr von Gelefta, ehemaliger Landeshauptmann 
des Herzogthums Teſchen, errichtete (1795) ein adeliges Stift für 


4) Beim Antritte der Regierung des unvergeßlihen Raifers Jofeph it. 
waren im ff. f. BreslauersDiödöces:Antheile blos a3 Pfarrfchufen, 
und diefe in äußerft mangelbaftem, ja erbarmlichem Zuftande. — Seit jener 

. Beit haben fie fih fo vermehrt, Dafi man gegenwärtig 3 Hauptichulen, a5 
Zrivial: und 33 Filial⸗ oder fogenannte Mittelfhulen zählt, nebſt 30 evange⸗ 


liſchen Schulen. 
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412 Zöglinge aus dem Tofchen’fchen mittellofen Adel, und in Erman⸗ 
gelung derfelben werden auch arme Bürgerfinder in diefes wohlthäs 
tige Inftitut Aufgenommen. 10 diefer Zöglinge, welche das katho⸗ 
liſche Gymnaſium befuchen, beherbergt, ernährt und leidet das 
Etift, und 2 erhalten, um die Univerfität befuchen zu können, 
jährlih 600 fl. Außer Ddiefer Stiftung beftehen noch 15 gräfl. 
Tentſchiniſche Handfiipendien pr. 70 fl., deren jedes nur 
gebornen Schlefiern verliehen werden fol. Das k. k. Fatholifche 
Gymnaſium zu Teſchen zählt 185 Studierende, das Troppaue 
aber 800. 

232 derfelben genießen Stipendien im jährlichen Betrage von 
747 fl.; 2 öffentlide Bibliothefen mit Naturaliens 
kabineten dienen den Öffentlichen Lehrern und Studenten zum 
befondern Nutzen und Vortheile. Die Zroppauer Bibliothek zählt 
über 13,000 Bände, unddie Scherſchnickiſche zu Tefchen 13,185 
Bände. Auch ift bei der evangelifchen Gnadenficche zu Zefchen eine 
Büchesfammlung von einigen Zaufend Bänden, Befonders interef- 
fant und belehrend find in den beiden Mufeen Die ornithos 
logifhen, entemologifhen, botanifhen, mineras 
Fogifhen und geognofifhen Sammlungen, welche dem 
Wißbegierigen hier alles vereint Darbieten, was in Schefiem zer— 
firsut zu finden if. 

Dem Stande und der Befhäftigumg nach theilen ſich 
Die Bewohner in 414 Geiftliche, 264 Adelige, 942 Beamte 
und Honoratioren, 11,816 Bürger, Gewerbsinhaber und 
Künftler, 9047 Bauern und 616 Häusler und Gärtler. 

Wenn man das Ländchen in Hinficht der induftrielfen Produc⸗ 
tlon mit jenen Gegenden der öfterreichifchen Monarchie in Vergleich 
ſtellt, im welchen die höchſte Thätigkeit herrſcht, wo Hunderttaufende 
von Arbeitern fich raftlos befchäftigen, die Producte der Natur bald 
nach den Angaben der immer wechfelnden Mode, bald nad den 
Forderungen des gegründeten Bedürfnifjes umzuftalten, fo fcheint 
diefe kleine Provinz auch hierin Feiner andern nachzuſtehen. Der 
F, fr Antheil Schlefiens zählt 4 Zuche, 1 Leder, 2 Papier, 4 Gi 
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fenwaaren=, 4 Nofoglio» und 1 Koßenfabrif ;, 159 Waarenhand= 
lungen, und zwar: 15 Zuche, 6 Moden- und Pubs, 105 Spejereiz, 
3 Papiers, 4 Roh Producten:, 7 Eifen- und 19 ederhandlungen. 
Dolizeis und Commerzial: Gewerbe, weiche fich mit Verzehrungsge: 
genftänden befchäftigen, find 2874, nämlich: 511 Fleiſchhauer, 
. 678 Mehlmüller, 313 Brotbäcker, 14 Zuckerbäcker, 5 Fiſcher, 89 
Bräuer, 487 Gaſtwirthe und Köche, 8 Weinſchenker, 46 Kaffees 
fieder, 252 Branntwein- und RofogliosÖrenner und 5041 ſich mit ſou⸗ 
ſtigen derlei Gewerben Beſchäftigende. 

Ferner ſind nicht mit Verzehrungsgegenſtänden beſchäftigte 
Polizeigewerbe: 6 Lackierer, 16 Apotheker, 32 Barbiere, 4 Brun⸗ 
nenmeiſter, 3 Buchdrucker, 50 Faßbinder, 22 Lohnkutſcher, 3 Fri⸗ 
ſeure, 65 Glaſer, 557 Huf- und Curſchmiede, 3 Ziegelbrenner, 
49 Maurer und Ziegeldecker, 12 Nauchfangkehrer, 97 Seifenſie— 
der, 14 Schleifer, 125 Schloſſer, 708 Schneider, 1062 Schuſter, 
3 Steinmeß, 12 Troͤdler, 359 Tifchler, 48 Wachszieher und Lebzel— 
ter, 84 Zimmermeifter. — Mit SCommercialgewerben befchäfti- 
gen fih: 14 Gold: und Gilberarbeiter, 4 Siegelftecher, 8 Kupfer 
ſchmiede, 48 Gelb» und Glockengießer, 15 Gürtler, 4 Nadler, 
2 Stahlarbeiter, 4 Zinngießer, 47 Spengler, 4 Feilhauer, 26 
Drahtzieher, 1825 Tuchmacher und Tuchfcherer, 54 Leinwand: und 
Weißbleicher, 40 Zwienfpinner, 404 Garn» und Leinwandhändier, 
4124 Strumpfftrider und Wirfer, 2800 Weber, 50 Pofamentirer, 
2 Zapezierer, 8 Hutmacher, 99 Seller, 124 Kirſchner, 2 Cor⸗ 
duanmacher, 51 Handſchuhmacher, 281 Gerber, 5 Lodenwalker, 
65 Riemer, 53 Sattler, SO Färber, 7 Siebmacher, 2 Bürſten- 
binder, 4 Strohhutmacher, 1 Korbmadher, 16 Büchſenmacher, 22 
Kammmacher, 56 Drechsler, 165 Wagner, 181 Hafner, 26 Uhr— 
macher, 1 Kartenmacher, 25 Buchbinder, 2 Galanteriewaaren : Er: 
zeuger, 9 Maler, 3 Mechanifer, 4 Drgelbauer, 6 Delerzeuger, 558 
Hauflcer und 12 Potafıhenfiedereien. Ueberdies find in &. f. Schle- 
fin noh 140 Advoraten, 10 Procuratoren, 14 Aerzte, 86 Wund⸗ 
ärzte, 368 Hebammen und 2 Theaterunternehwer. — Die aus Lin: 
nen, Baum: und Schafwolle erzeugten Fabrilate jind bedeu— 
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tend. Außer den 8. 8, ptivil. Tuch⸗, Kaſimir⸗, Raſch⸗ umd 
Kattunfabrifen zu Bielitz, Freiwaldau, Jauernik umd 
Troppau, die in Feinheit, Farbe und Appretur mit den aus— 
wärtigen rühmlich wetteifern, verfertigen Die zahlreichen Tuch» und 
Gafimirmadher zu Troppau, Jägerndorf, Wagſtadt, 
Greudenthal und Bielig ') jährlih über 60,000 Stücke 
meiftens wmittelfeine Zücher von vorzüglicher Güte, Die zu Jägern⸗ 
dorf, zum Theile auch in Zroppau und Wagftadt erzeugten Tücher 
werden meiftens von Italienern und Schweizern aufge 
Fauft und in jene Länder verführt, während die Bieliger Fabrikate 
über Peſth, Brody und Ddeffa nad der Türkei verkauft, 
ja fogar von Handelsleuten aus Tifflis in Bielitz ſelbſt ab- 
geholt und nah Perfien verführt werden. Die Ridel'ſche Kor 
Genfabrit in Freudenthal und in der Kunau behauptet noch 
immer ihren guten Ruf, und liefert jährlich über 20,000 Stücke. 
Welcher fleißigen Hausfrau if der ſchleſiſche Zwirn und 
die Leinwand unbefannt. Das Spinnen, Bleichen und Weben der 
Linnenzeuge, dann der Handel mit ten feinften Leinwand» und 
Zwirngattungen befchäftigen viele Zaufend Hände. Benifd, En- 
gelöberg, Freiſtadt, Friedek, Jablunkau, Jägern- 
dorf, Wagſtadt ıc. bewohnen zahlreiche Leinweber. Unter den 
2800 Meiftern find 230 Kunftweber, welche in allen Formen, felbft 
in Seide weben. Es werden jährlih an 190,000 Stüd grobe, mittels 
feine und feine Leinwand erzeugt, die nach Defterreich, Ungarn, 
Galizien, Polen und in die" Türkei verhandelt werden, 
Leinwand» und Garnbleichen gibt es faſt in jedem Gebirge» 
dorfe. Die vorzüglihften und vortrefflich eingerichteten Mu ſter⸗ 
bleiben find in Freiwaldau, Einfiedl und Würben: 
thal; in letzterem Städtchen befindet fih aud eine bedeutende 


Zirnmanufactun 
Die 16 Papiermühlen des Landes, unter denen die zu 


Freiwaldau und Zudmantl in befonderem Rufe flehen, Lies 
fern über 69,000 Riß Schreib » und Drudpapier. Auch werden 


1) Bictis zähle 708 Tuchmachermeiſter und über 3000 Geſellen und Lehriungen. 


\ 
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in Uſtron alle Gattungen von Pappendeckel und die fogenannten 
Dapierfpäne für die Zuchfcherer und Preffen en gros gearbeitet. 
— Die Shwarzifche Lederfabrit in Freudenthal 
treibtsausgedehnte Gefchäfte, und Die NRothgerber (231 Meifter), 
melde jährlich bis 60,000 Stück Hänte ausarbeiten, fo wie die 
Weißgerber decken nicht nur mit ihren Producten den inländifchen 


Bedarf, fondern, fie treiben auch damit einigen Handel in andere, 


Provinzen '). — Die Hütten- und Eiſenwerke zu Baſchka, 
—Buchbergsthal, Endersdorf, Einfiedf, Ludwigsthal 
und Uftron ıc. mit ihren Gießereien, Nägelfchmieden und Blech— 
walzmaſchinen; dann die Drahtfabriten zu Klein:Mohrau; 
die Alaun » und Vitriol» Fabriken zu Pohlom; die Steinfohlen- 
gruben zu pol. Oftrau ’), Karvin ’) und Dombrau °); 
die Kupferhämmer zu Uftron, wo auch alle Gattungen von 
Feuerſpritzen, Keffeln, BDampfapparaten zu Bier» und Branntwein- 
brennereien verfertiget und weit nah Ungarn, Galizien, Polen und 
Mähren verführt werden, verbreiten in den Gebirgsgegen:den, wo fle 
fih befinden, im Allgemeinen Lebendigkeit, Nahrung und Verkehr. 

Mähren, Böhmen und Defterreich beziehen aus Rußland, 
Moldau und Wallachei über Schlefien eine große Menge (jährlich 
bei 90,000 Ochſen) Schlachtvieh. Auf den Märkten zu Mäh— 
rifche und Polniſch-Oſtrau, Shweinsbrüde ıc. werden 
allein jährlid über 1,000,000 Schweine und Schöpfe verkauft, was 
alles durch den Zefchner » Kreis dahin wandert. 

Der vierfache, in Zefchen ſich kreuzende Hauptfiraßen: 
zug if dem Zranfito-Handel befonders günflig, und wäre Der vor 
vielen Jahren ſchon vorgefchlagene Straßenbau von Troppau über 
Sägerndorf, Albersdorf x. nah Preußifch- « Scählefien ftüs 
ber in Ausführung gelommen, fo hätte jenes Theil von den aus 


[4 


1) Die Teſchner Weifigerber führen jährlich 10,000 Stüd ausgearbeitete Schaffelle 
nah Mabren und Ungarn aus, 

2) Pol. Dftrau fördert jährlich Über 116,137 Centner zu Tage- 

3) Carvin gräbet jahrlich Über 92,993 Centner, wovon die Herrſchaft allein 72,110 
Sentner sum einenen Gebrauche verwendet. 

4) Dombrau erzeugt gegen 20,000 Gentner jährlich. 


F 
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Leipzig nach Galizien, Polen und Nußland verführten Waaren wes 
fentliche Vortheile an Zranfito «Zoll ıc. ziehen können. 

Aber auch Feine Gränzprovinz des öfterreichifchen Kaiferftaates 
fheint geeigneter und zur Görderung eines allgemeinen Staats⸗Com⸗ 
merzes beſſer gelegen zu ſein, als Schleſien, wenn man erwägt, 
daß es zwiſchen ſchiffbaren Hauptflüſſen liegt, die in verſchiedene 
Meere eilen, deren Verbindung durch Canäle bereits unter Kaiſer 
Joſeph IT. vorgeſchlagen, und 1808 durch den k. k. Hofrath v. 
Schemmerle abermals nivellirt und befunden wurde, daß ſowol 
die Weichfel durch ſichere Waſſerſtraſſen (Czaadeczka, Waag) mit 
der Donau, als auch die Oder duch Canäle mit der Beczwa, 
March mit dee Donau in nähere Verbindung gebracht und fo 
die Oft» und Nordfee mit dem [hwarzen Meere verknüpft 
werden koͤnnte. | | 

Obſchon gegenwärtig der Handel nicht fo blühend ift, als er 
vor zwei Decennien war, fo befchäftiget er dennoch immer ein ziemlis 
ches Activ⸗Capital mit ö Rerreihifhen und ungarifhen Weis 
nen '), Honig, Wachs, Zalg und Leder, befonders aber mit Aqua⸗ 
vit, Rofoglio ”) und Branntwein. Die Branntweinbrenne 
zeien, die fi) feit 25 Jahren in Schlefien fo fehr vermehrt und 
vervolltommnet haben, daß man in einigen binnen 24 Stunden 18 
— 20 Eimer Aquavit täglich erzeugt, bilden leider! auch hier meis 
fiens eine der vorzüglichften Rubriken der herrſchaftlichen Einkünfte. 
Daß die Bräuhäufer, die einft ein aus echtem Hopfen und Mal; gut 
gelochtes Bier lieferten, immer mehr herabſinken, darf Niemanden 
wundern, weil man allgemein bemerkt, daß der Hang zum Brannt⸗ 
weintrinten felbft beim Gewerbsmann und Bürger immermehr vor« 
herrfchend wird. Ob And wie viel dadurch die Bewohner Schlefiens 
in moralifcher und phyſiſcher Hinfiht gewinnen, überlaffe ich der 
eigenen Einfiht und Beurtheilung der geneigten Lefer. 





a) Befonders zu Bielitz, Jobannesberg, Jägerndorf, Troppau , Teſchen ıc. 
2) Die berzogliche Roſoglio⸗Fabrik zu Teſchen verfender allein jahrlih über so,o0e 
Douteillen nah Defterreih und Galuien. 


— —— — — 
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Bruchstücke 


aus ber 


Geschichte Der Stadt Hartberg 


und ihrer Umgebungen. 


Bom E, 8. Phyſikus Dr, Mader '). 


1. Vondenälteften Zeiten bis Garl den Großen. 


Di: Gefhichte der Stadt Hartberg und deren Umgebungen 
beginnt mit der Herrfchaft der Römer in Pannonien ; wenigftens 
geben ung viele römifche Monumente die Gewißheit, Daß Diefe Gegend 
und befonders der Hügel von Hartberg fhon Damals angebaut und 
bewohnt gewefen. | 

Alles Frühere beruht nur auf Vermuthungen. Nach ihrer an⸗ 
genehmen Fage und Fruchtbarkeit zu urtheilen, war diefe Region hoͤchſt 





4) Ib hade die mühfame Arbeit unternommen, die mir mit vieler Bereitwilligfeit 
geöffneten Archive des Magiftrates, der Herrſchaft und der Gtadtpfarre 
Harsberg, welche Urfunden und Handfchriften bis zum Anfange des vierzehns 
ten Jahrhunderts zurüd enthalten, zu durdforfhen, und Das geſchichtlich 
Wichtige zu verzeichnen; auch unterließ ich nicht, bei meinen ämtlihen und 
Privat» Reifen hiftorifch » topograpbifhe und naturmiffenfchaftligde Bemer—⸗ 
fungen zu fammeln. 

Das Merfwürdigere Diefer Ausbeute gedenfe ich, wenn die erſten Ber: 
ſuche einigen Beifall finden, in Form von Bruchſtücken, fo viel möglih 
in Verbindung mit den fchon befannten hiſtoriſchen Daten, in dieſer Zeits 
ſchrift niederzulegen. 

Wol kann ih nur Geringes leiſten. Wielleiht geben aber diefe uns 
Bedeutenden Verſuche anderen Baterlandsfreunden den Impuls, Größeres 
und Wichtigeres zu Tage zu fördern. 
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wahrfcheintich ſchon lange vor Chriſtus bevölkert. Da mögen bie 
Taurisfer mit kräftigem Arme den gewaltigen Ur erlegt,’ nad) 
flühtigem Wilde die rauhen Gebirge durchftreift, und mit den nos 
madifchen Bewohnern der füdlicheren Hügel und Thäler, den fünf: 
teren Pannoniern ihre Beute gegen die Producte der beginnen> 
den Cultur getaufcht Haben. 

Vom Jahre 34 bis 29 vor Chriftus, unter Kaifer Octavian 
August, eroberten die Römer Pannonien, wovon umfere Gegend 
einen Theil an der nordweitlichen Gränze gegen Noritum ausmachte. 
Sie brachten mit dem fehweren Joche der Knechtſchaft, Das fie den 
Befiegten auflegten, wieder einige Künfte des Friedens ins Land, 
und bildeten mehrere Niederlaffungen; denn wo der Römer 
fiegte, da wohnte er auch, umd blieb Herr und Lehrer der 
Unterjochten. 

Bald entſtand die große Heerfiraße über Petovium (Pe⸗ 
tau), ad vicesimum lapidem (Radkersburg), Arrabone (St. Gett: 
hard in Ungarn), Sabarıa (Steinamanger) und Scarabantia (Deden- 
burg, welches violleicht von der Bojers-Dede den Namen haben mag)“ 
nad Carnuntum (Petronel) und Vindobona (Bien). Es erho: 
ben fih viele Colonien und Niederlaffungen, welde all: 
mälig aber zu Dörfern, Flecken und Städten fi heranbildeten. 

Die einheimifchen Bewohner diefer Ortfchaften vertauſchten bald 
ihre gewohnte Lebensart und Befchäftigung, Jagd, Raub und Krieg 
- mit inilderen Sitten, Viehzucht, Landbau und Handel, und genoffen, 
in fo fern es ihre Herren geftatteten, der weichen Segnungen des 
Friedens. 

Die Römer ließen Pannonien durch Landpfleger (Präto: 
ren, Präfecte, Präſides) verwalten, unter welchen und in den Zei— 
ten innerer Ruhe unter der Regierung des Kaiſers Veſpaſian, 
und im folgenden zweiten Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung 
fih eine Höhere Cultur allmälig erhob. 

Wahrſcheinlich entflanden erft um diefe Zeit bedeutendere Nies 
“ derlaffungen in unferer Gegend, wovon noch viele Monumente zeu⸗ 
gen. Eine Seitenfitafße von Arrabone (St. Gotthard), wo 
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fih Die Feiſtritz mit der Raab vereiniget, nach dem Laufe der Fels 
firig und der Saven, vielleicht über das cetifche Gebirge ind Noris 
fum, mag wol ſchon früher beftanden haben. Noch jekt follen fich 
am Maffenberge (zwifhen Pölau und Hartberg) Spuren einer 
Römerfiraße gegen Strahlegg und Pirkfeld Hin zeigen ; wenig» 
ftens läßt die fpäter Über Ddiefen Berg benüßte Samerftraße 
auf einen ſchon früher beftandenen Weg fchliefen. Unſer vater- 
ländifcher Gefchichtsforfcher v. Muchar erwähnt in feinem gedieges 
nen Werke über Das zömifche Noritum einer uralten Sage, daß bet 
Pölau durch den Rabenwald eine Römerfiraße gegangen fei, und 
ſchließt, Daß die Städte der Römer und Gelten im fruchtbaren, 
mittleren Murthale fämmtlich wit den Ortfchaften in den Thälern 
der Raab und Feiftrig in unmittelbarer Straßenverbindung geftan« 
den feien,, und daß von der Mur weg nach Often und Nordoften 
fort verfchiedene Landftraßen zu den wichtigen Colonialftädten und 
Municipien, Sabaria, Scarabantia, Carnuntum und Vindobona 
geleitet haben. | 
Aus den vielen, in den Thälern der Feiſtritz, der Lafnig und 
beider Saven aufgefundenen Dentmalen läßt fih auf einen ziem⸗ 
lid hohen Grad der Eultur diefer Gegenden unter den Römern 
fließen, und beinahe mit Gewißheit annehmen, daß Diefer Theil _ 
Pannoniend mit dem rauheren Noritum auf eine ganz ähnliche Art, 
wie gegenwärtig (durch die neue Strafe über Pölau, Pirkfeld und 
Fiſchbach) in Verbindung geftanden, und daß ſchon damals ein bes 
deutender Handel und Produftenaustaufh zwiſchen den Bewohnern 
der norifchen Gebirge und den aderbauenden Bölfern des oberpan« 
nonifhen Hügellandes Statt gefunden habe. 
| Die bedeutendſte Niederlaffung der Römer im Saventhale und 
einer weiten Umgegend mag wol auf der Fleinen Anhöhe geweſen 
fein, Die jegt das Städtchen Hartberg trägt; auch laffen viele 
Monumente auf beftandene Ortfchaften bei Waltersdorf, Kain— 
dorf, Pöllau, Srafendorf und Friedberg fehließen. 
x Lazius, Gruter, Rindermann und Mudar führen 
in ihren bekannten. Werten eine Menge römifher Monumente aus 


— 
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den Gegenden von Hartberg, Walterädorf, Kaindorf, Pölau und 
Friedberg an, von denen ich nur wenige mehr auffinden Fonnte, 
dafür aber manche noch unbekannte entdedte. Die Monumente , 
welde Schönleben und Lazius, als in der Stadt Friedberg 
‚ vorhanden, bezeichneten, fand ſchon der ehrwürdige Gefchichtforfcher 
J. Aquilinus Cäſar, welcher viele Jahre daſelbſt Stadtpfar« 
rer geweſen, nicht mehr vor. Ich zweifle nicht, daß ſie wirklich vorhan⸗ 
den geweſen, bin jedoch der Meinung, daß dieſe Denkſteine nicht am 
Orte ſelbſt, wo gegenwärtig das Städtchen Friedberg ſteht, einem 
ziemlich ſteilen Berge am Wechſelgebitg, aufgefunden, ſondern vom 
anſtoßenden Pinkauthale hinaufgeſchleppt wurden. Wahrſchein⸗ 
lich hatten die Römer eine Niederlaſſung an der Stelle, oder un⸗ 
weit des heutigen, gleich unterhalb Friedberg gelegenen Dorfes 
Pinkau. 

Gegenwärtig find in Hartberg, Waltersdorf, Grafendorf und 
Vorau noch folgende römifche Monumente vorhanden : 

a. In Hartberg. 

4. In der Mauer der alten Mefnerei bei der Stadtpfatt · eit⸗ 
che it eine 2 1/2 Schuh breite und eben fo hohe Platte vom 
weißem Marmor mit drei nackten, tanzenden Figuren, in nifchen- 
artigen Vertiefungen, eingefügt. Die mittlere Figur ſcheint männ« 
Lich zu fein, und bält mit der linfen Hand einen Korb auf dem 
Kopfe; die zur Rechten ift, nach dem Körperbau und Kopfpuß, weib⸗ 
fi ; die dritte it fchon fehr beſchädigt, und ſchwer zu unterfcheiden. 

2. Rechts von der Sakrifteithüre in der Kirchenmauer befindet 
fih ein über 2 Schuh Hohes und 1 1/2 Schuh breites Mont 
ment von weißem Marmor mit dem Bruftbilde eines in Hemd 
und Toga gekleideten Römers mit der Infchrift 

| ET. SACRETIO. 
FINITO. 
ANN, XXX. 

2. An der füdlichen Seite der Sakrifteimauer If ein ziemlich 
gut erhaltenes Monument, ebenfalld aus weißem Marmor, bei 2 
1/2 Schuh hoch, und eben fo breit, mit 3 Brufbildern, Das zur 
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Iinfen Seite ftellt einen Römer in Hemd und Zoga vor, das zur 
rechten eine Grau mit einer römifchen Haube, ) die mittlere 
ein Kind. 

Die Infchrift Tautet: 

TI. IVLIVs. AvItvs 
ET. CAI. XV, 
RAN TILLIE, V. F. SIB. 
TI. IVLIO. @NNAMO. 
AN.’IX. 
4. Am Pfarrhofe an der Einfahrtmauer: 
FINITVS. AC 
CEPTI. AN. L 
@ERP, ELVIMA, € 
V. F. L. SIB. 
b. In Waltersdorf, zwei Stunden füdöflih von Hartberg, 
an der Saven. 

5. An der weſtlichen Seite des Pfarchofgebäudes ift eine 1 
1/2 Schuh Hohe, weißmarmorne Figur im Unterkleid, eine Laſt 
auf dem rechten Arme tragend, eingemauert. 

6. An der nordweftlichen Seite des Kirchenthurmes befindet 
fih eine hohe, fißende Figur von weißem Marmor und der Größe 
eines erwachfenen Menfihen. Der Kopf fehlt. Die Kleidung fcheint 
aus einem Hemd und einer Toga zu befiehen. 

7. Diefer Figur gegenüber, in der Friedhofmauer, ift ein 
aus Sandftein geformter Roͤmerkopf. 

8. Südlich, auf der alten Friedhofmauer ruht ein. majeftäti« 
fcher, bei 5 Schuh langer, und dritthalb Schuh hoher Löwe von 
weißem Marmor mit ſtolz emporgerichtetem Haupte, einen unförs 
migen Klotz in den DVordertagen haltend. Die Hinterfüße fehlen ‚ 
und die Schnauze iſt etwas verfümmelt. 

c. In Grafendorf, eine Stunde öftlich von Hartberg. 

9. An der Weſtſeite der Kirche, links vom Gingang, if ein vö- 
mifcher Dentfein von weißem Marmor in einer Querlage einges 
mwauert, fo daß die Anfangsbuchitaben des Infchrift nach abwärts 
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zu fiehen kommen, und zum Theil mit Erde bededt find. Die 
Inſchrift if: 
| C SACREIO 
SPECTATIN 
II VIR. IDES 
N. L ’E SECVN 
DINIAE. SEVE 
RINAE CON- ‚ 

10. Südlich, der Kirche gegenüber ift ein mach der Länge aus⸗ 
einander gebrochener Denkflein von weißem Marmor an die Mauer 
eines Haufes gelehnt. Er mißt 2 Schuh in der Breite und 1 1/2 
Schuh in der Höhe, und zeiget zwei Römerfiguren, eine männliche 
und eine weibliche, die ſchon ziemlich befhädiget find. Es wäre zu 
‚ wünfchen, daß dieſes Monument in einer Mauer befefliget wu vor 
Zerftörung gefichert würde. 

d. In Vorau, vier Stunden nördli von Hartberg. 

441. In der Gartenmauer qan Prälaturgebäude des Chorherrens 
ſtiftes Vorau fieht man ein über 3 Schub langes, und 2 Schuh 
hohes Monument aus weißem Marmor mit drei gut erhaltenen Bruft« 
bildern. Das mittlere ſtellt eine römifche Grau vor mit der gemöhns« 
lihen Wulfthaube, einem breiten Bande um den Hals, einen Apfel 
(oder einen anderen runden Körper) in der rechten Hand haltend, 
und mit der Unken die Achfel der Figur linker Seite berührend. 
Diefe, fo wie die Figur rechts, zeigt einen Römer im Hemd und 
Toga, welcher mit zwei Fingern der rechten Hand auf ein länglich 
vierediges Klögchen in der linken binmweifet. 

Außer den vielen fleinernen Denkmalen wurden bei Hartberg 
auch sömifhe Münzen aufgefunden. I. A. Cäſar fagt im 
3. Bande feiner fleiermärkifchen Gefhichte, daß ex mehrere im 
Jahre 1781 in Hartberg auögegrabene römifhe Silbermünzen 
von Antoninus Pius, von Julia Lormias (?), einer Ger 
mahlin des Heliogabalus, und andere befeffen, und fie an 
Herrn Grafen von Saurau fürdie , & Garelliſche Bib- 
diothel nad Wien überfendet habe. 
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Unter der Römerberrfchaft Fonnte Fein erobertes Land einer daus 
ernden Ruhe genießen. Auch unfere Gegend Litt immer mehr und 
mehr durch innere Unruhen, durch Bedrückungen der Landpfleger, 
und durch wiederholte Einfälle der Barbaren, bis im V. Jahrhundert 
nah Chriſtus die großen Voͤlkerzüge begaumen, die fich gleich wilden 
DOrfanen über die freundlichen Gauen Pannoniens hinwälzend, alle 
Gultur niedertraten, alles, was die Kunſt gefchaffen, bis zur gede⸗ 
müthigten Weltftadtt Rom hin, zerftörten, und nur rauchende Nui⸗ 
nen und oͤde Steppen mit blutigen Leichen hinter fich ließen. 

Da die meiften diefer verheerenden Züge von Südoft über die 
Donau herfamen, fo war gewiß unfere Gegend eine der erften, deren 
Eultur in den gewaltigen Völferfluthen unterging. 

Sm VIL Sahrhunderte vorzüglich rückten die Ayaren von Uns 
gam aus weiter nad) Welten vor, dehnten fich plündernd und vers 
wüftend bis an die Enns aus, und bauten von da bis nad) Gie- 
benbürgen eine Reihe von ungeheuern feften Ringen, in denen 
fie ihre Wohnungen fiherten, und die in den Raubzügen errungene 
Beute verwahrten. Ob ungeachtet diefer Verwüſtungen noch Reſte 
son Baiern, als Stammbewohner diefer Wildniß zerfireut und 
verborgen zurückgeblieben, dürfte wol nicht mit Gewißheit zu ermits 
teln fein. Die Slaven ließen feine Spur zurüd; fein Name 
erinnert uns mehr an ihr einftiges Dafein. 

Die Herrſchaft der Avaren in diefer wenig bewohnten Ge⸗ 
gend dauerte bis zum Jahre 791, wo Carl der Große dieſes 
rohe Volk bis über die Mündung der Raab hinausdrängte, mehrere 
iprer feften Ringe fpurlos zerftörte, in unferem Zheile Pannoniens 
eigene Marks oder Gränz-Grafen einfehte, und durch Gin: 
führung bairifcher Goloniften, durch firenge Gefeßgebung und Auf 
sechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit zu bleibender Cul⸗ 
sur den erſten feſten Grund legte. 


n. Heft. 9 
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2. Hartberg unter der Herrfhaft verfhiedener 
Markgrafen und der Ungarn, von 796 bis 1122 
Ns Chr. = 326 Jahre. 


Mit dem Siege Carl des Großen über die Hunnen, wel⸗ 
che von feinem Sohne Pipin im Jahre 796 den lethten entjcheis 
denden Schlag erhielten, beginnt die neue Eulturgefchichte der Ge= 
gend von Hartberg. - 

Sarl der Große begnügte fich micht damit, Die Feinde zu be= 
fiegen, er firebte mach dem größeren Ruhme, Die eroberten und von 
drückender Barbarenherrfchaft befreiten Länder auch vor künftigen Ein- 
fällen roher Völker jun bewahren, und Die Bevölkerung durch Bande 
der Religion und Cultur den cultivirteren Nationen näher zu bes 
freunden, Er trug Sorge für die Colonifirung verödeter Länder, 
begünftigte die Eultur des Bodens, befefligte eine gute Regierung 
und führte die Religion des Friedens und der Liebe ein. 
| Der größte Theil. der. Bevölkerung, welche in unfere Gegend 

überfiedelte, beftand aus Deutſchen. Gegen Südweften hin brei- 
teten fih auh Slaven aus; Dieß bezeugen noch jetzt die vielen 
flavifchen Ramen von Ortfchaften und Gewälfern, wie: Feiſtriz, 
@afniz (Lavenze), Lungiz (Lungeviz), Job (früher Win 
diſch Steinbah, Windifch - Hartmannsdorf in der 
Pfarre Waltersdorf) u. dgl, Die Slavenfamilien verloren fih nad 
und nach aus Viefen Gegenden. Die deutfchen Unfiedlungen erſtreck⸗ 
ten fich über einen großen Theil des Eifendurger - Eomitates in Un—⸗ 
garn, wo noch gegenwärtig Die deutſche Sprache herrſcht. 

Die ungeheure Beute, welche Carl der Große, befonders 
duch Pipin, den Avaren abnahm, vertheilte er unter feine verdienſt⸗ 
vollſten Krieger, und gründete Die erften Fonde zu religiöfen Zweden. 
Ausgezeichnete Edle bekamen die Ländereien zu Lehen, mit der Vers 
pflihtung, den Boden zu cultivicen, Ruhe und Ordnung zu erhalten, 
die Geſetze zu achten und achten zu machen, und Kriegsdienfte zu leiſten. 


Ueber das ganze eroberte BPannonifhe Gränzland 
wurde ein Markgraf gefeht. 
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Die Reihe dieſer Markgrafen eröffnete Gerold I. zus 
gleich als Verwefer von Baiern im Jahre 796. Gunteram 
war Markgraf der pannonifchen Gränzen im Jahre 799. 

Die geiftlihe Gerichtsbarkeit über dieſe Gegend erhielt feit dem 
Sabre 798 Erzbifhof Arno von Salzburg. 

Der kirchlichen Gewohnheit und dem Willen des großen Kais 
ferd gemäß führte Erjbifchof Arno in den neu eroberten pannonie 
fhen Landtheilen die Zehenten ein, wobei er von dem frommen 
Sreunde Alcuin die Warnung erhielt: „ein Prediger der 
Gottesfurcht, nicht ein ungeſtümer Gintreiber der 
Zebenten zu fein.” 

Nah den Beftimmungen der Synode zu Riesbach im Jahre 
799 find die Zehenten in vier, Theile, für Bifchof, Seelſor⸗ 
ger, Arme und Kirche getheilt worden. K. Carl ließ es auch in 
feinem Gapitulare vom Jahre 808 bei diefer Abtheilung. Bon die» 
fer Zeit am ſchreibt ih auch die Einführung der Zehenten in uns 
feren Gegenden ber, und ihre Eintheilung, da der Antheil des Bi⸗ 
fhofes faſt überall mit dem des Drtsfeelforgers zuſammengeworfen 
worden war, in Drittels, zwei Drittele und ganze oder Vortheil⸗Ze⸗ 
bente. Die Pfarren Hartberg und Waltersdorf haben noch 
jeßt den Drittelzehent in einer weiten Umgegend, Die anderen zwei 
Drittel find im Verlaufe der Zeit in das Eigenthum verſchiedener 
Herrſchaften übergegangen. 

Wahrſcheinlich wurden in unferer Gegend ſchon vom Erzbifchof 
Arno einige Kirchen geftiftet, und mit Grundeigenthum und Zes 
benten dotirt, Die Pfarren Hartberg und Waltersdorf, 
welche bereits im XII. Jahrhunderte als bedeutende Pfründen befannt 
waren, dürften wol in Diefer erften Zeit begründet worden fein. 

Welde Ortſchaften fhon damals von den Anfledlern ges 
gründet oder erweitert wurden, läßt ſich nicht nachweiſen. Vermuth⸗ 
lih war Hartberg, wo einft die Römer, und in fpäteren Zei⸗ 
ten gewiß auch andere Bewohner hauften, einer ihrer Haupt-Sammel» 
punfte, da ſich Diefe Ortfchaft zu den Zeiten Leopold des Star 
ten ſchon zu einem Städtchen erhoben hatte. 

9 * 
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Hartberg erhielt feinen Namen wahrſcheinlich von dem wal⸗ 
digen Berge, an dem es liegt; denn Hart (Harft, Horſt, Forſt) 
heißt im deutſchen Dialecte auch in dieſer Gegend ein Wald, und 
vorzugsmweife ein Foͤhren⸗ oder Fichtenwald ; Die Höhe des Hartbers 
ges ift noch gegenwärtig mit ſolchem Gehölze bedeckt, welches früher 
vermuthlih auch jene Stellen einnahm, an denen jebt zahlreiche 
Weingärten grünen. Hartl (Gemeinde unweit Gaindorf) und 
Hartwald (fädtifche Wohnung) find. von derfelben Abftammung. 

Die Ableitungen vonMons heortes,mons durus; oder 
der Ausdruck: „Hart am Berge” haben gar feine Wahrſchein⸗ 
lichfeit, da erftere Benennungen ganz andere Berge bezeichnen, als 
unferen Hartberg. 

Das ganze IX. Jahrhundert hindurch, unter Carls Nachfolgern, 
weißman von diefer Gegend um Hartberg nichts Befonderes zu berichten. 

Unter Carl dem Diden, in den Jahren 882 — 884, 
verheerte der wetmährifche Fürft Grantibotd Diefe Gränggegend 
auf das Graufamfte, Noch größeres Unglück brachte das, fpäter nad 
der Entthronung Carl des Diden, vom Kaifer Arnulph 
gegen diefen GrantiboLd zu Hülfe gerufene Boll der Mag y— 
arven oder Ungarn, welde aus den Gegenden der Wolga und 
des Jait an die Donau gewandert waren. Lüftern nach den einmal 
gefehenen ſchönen Ländern, waren fie mehr als ein halbes Jahrhun⸗ 
dert Die Geißel derfelben, verheerten, während der ſchwachen Regie: 
rung Ludwig des Kindes, nachdem fie den größten Theil des 
heutigen Ungarn in Befig genommen, auch unfere pannonifchen 
Marklande. Sie blieben Herren derfelben, bis ihre Macht im Sabre 
955 von Otto dem Grofen in der denkwürdigen Schlacht am 
Lech gebrochen wurde. 

Welche Theile unferer öftlichen Gränzgegenden die Ungarn nach 
Diefer entfcheidenden Niederlage geräumt, läßt fih nicht ermitteln. 
Wahrſcheinlich behielten fie die Gegend von Hartberg bis zu dem 
eetifhen Gebirge während der Regierung der erfien Ottofare 
in Trungau und Stor noch durch ein volles Jahrhundert (?), 
und verwüſteten von hier aus Durch verheerende Einfälle die füdweft« 


> 1 33 «tr 


lichen Gegenden unferes Vaterlandes. Die nordöftlichen Gränzen, fo 

wie die Ebenen von Wiener:-Reuftadt und die Hügelgauen 

von Pütten, welche durch das Wechfelgebirg und deſſen füdliche 

Verzweigungen von unferem Gebiete gefehieden waren, mögen im Jahre 

1030 durch Kaifer Conrad II., welcher die Ungarn flug, und 

ihre Land bis auf Raab Hinunter verwüftete, auch mwahrfcheinlich den 

erſten Markgrafen von Pütten als Gränzhüter einfeßte, 
bleibend von diefen Barbaren befreit worden fein. 

Durch innere Unruhen Deutfchlands verleitet, machten die Un 
garn unter Aba im Jahre 1042 wieder vermüftende Einfälle in Steier- 
mark und Defterreich, wurden aber vom Markgrafen Gottfried von 
Pütten bei der Stadt Pütten (Putina), nach Anderen vom Mark⸗ 
grafen Ottofar III. von Trungau (?) bei Pettau gefchlagen. 
Mag dieß nun an einem diefer beiden Orte, oder an beiden zu gleicher 
Zeit (was das Waprfcheinlichfte if) gefchehen fein; fo hatte Diefer 
Sieg voh zur Folge, daß die Ungarn weiter zurüdgedrängt wurden. 

Nah einem fpäteren Einfall im Jahre 10583 erlitten fie die 
legte entfcheidende Niederlage, und wurden aus dem, fo lange ver= 
wahrloften oͤſtlichen Gränzlandftrich unferes Vaterlandes, alfo auch 
aus der Gegend von Hartberg gänzlich verjagt. 

Es kam jedoch bei Weitem nicht alles wieder zurück, was un 
tee Sarl dem Großen zur Oberpannenifchen Markgraffchaft ges 
hörte ; namentlich blieb der größte Theil des Heutigen Eifenburs 
ger Gomitates, von Steinamanger bis Güffing in der Ge- 
walt der Ungarn, Pinkafeld mag noch zu unferem Gränzlande 
gehört, und das mit Sümpfen umgebene Güffing, mit feinem 
majeflätifchen Schloßberge, gegenwärtig einer Halbruine, inmit« 
ten der fchönften Wiefen und Gattfelder, unferem Markgrafen zu 
einer Gränzfefte gedient haben '). 

—) Später büideten die Warther.,Wolfa ver, Wörther: und Neudauer 
Berge die Gränze, was bei den letzteren in Bezug auf die Pfarrgräns 
jen von Wörth und Neudau noch gegenwärtig der Fall if. Zuletzt 
wurde durch eine kaiſerliche Reſolution, welche wahrſcheinlich, um zur 
Schutzung des Tabak-Monopol's die Granze bequemer invigiliren zu koͤn— 
nen, der Lafnitzfkuß als Granze beſtimmt. Dadurch kamen viele Des 


ſitzungen der Stetermärler jenſeits der Granze zu liegen, welches zu vielen 
Gtreitigfeiten Anlaß gab, und noch gegenwärtig manche Zwifte verurfacht- 
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Welchem Markgrafen unfere Gegend nad der Befreiung vem 
ungarifchen Joche zugefallen, ift nicht bekannt. Wahrfcheinlicher 
wurde fie zum Markgrafthum Pütten, als zu dem von Steier 
und Trungau gefchlagen, weil die Befigungen Ottofars II. 
zu entfernt und außer aller Verbindung mit diefer Gränzſtrecke 
lagen. Der Umftand jedoh, daß Leopold der Starke durh 
Beerbung des Grafen Waldo von Ruen fehon im Anfang des 
XII. Sahrhunderts, alfo bei 40 Xahre früher, zum Befiße von Hart⸗ 
‚berg gelangte, als die Markgraffchaft Pütten mit der unferen 
vereiniget wurde, (?), läßt keinen Zweifel übrig, daß diefe Gegend, 
wenn auch nicht gleich nach ihrer Befreiung, doch nicht lange nach⸗ 
ber den Befigungen der Markgrafen der Gräßer-Gauen einver- 
Veibt wurde, welche fpäter an jenen Waldovon Ruen famen (?). 

Die Vereinigung unſerer Gränzftrede unter Leopold dem 

Starten (vieleicht auch fhon unter feinem Vater Ottofar IV. 
von Trungau) bildet einen weientlichen Abfchnitt in der Gefchichte 
Derfelben. . 
Am I. Sahrhundert nah Earl des Großen Eroberung 
unter den pannonifchen Markgrafen, bei dDrüdenden inneren Ber- 
hältniffen und immerwährenden Einfällen der Barbaren, hernach 
Durch beinahe zwei Jahrhunderte unter dem Joche der wilden Uns 
garn (?), Fonnte ſich die Eultur unferer Gegend nur wenig erhe⸗ 
ben. Sie blieb der Gefchichte unbekannt, und felbf aus den letz⸗ 
ten 50 Jahren (von 1078 bis 41123), wo unter den Markgrafen 
von Pütten und Ruen mahrfheinlich mehre feſte Schlöffer 
gebaut, und die Künfte des Friedens befhügt- wurden, wiſſen wir 
blos aus Urkunden vom Jahre 4414, daß ein Gundader von 
Borau, ein Theodorih von Vriedberg und ein Bes 
zengar von Thalberg in der Nahbarfhaft von Hartberg 
gelebt, und daß diefer Gränzdiftrict wieder zum erzbifchöflihen Spren» 
gel von Salzburg gebörte. A 
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Notiy3e m 


Literarische Noti;jem 


Zopographifde Streifzüge 
Vom Profeilor Joh. Gab, Seidt. 


I, fich jemals mit topographifchen Arbeiten befchäftiget hat, 
der wird gewiß die traurige Erfahrung gemacht Haben, mie ſchwer 
es fel, befonders bei unbekannten, minder merfwürdigen oder viel« 
leicht nur minder beachteten Punkten, gewiffe Daten zur genauen 
Evidenz zu bringen. Selbſt bei eigener Anfchauung, bei dem reg=- 
fien Forſchungseifer und bei dem richtigften Zafte, wird man oft 
durch Unwiſſenheit, Vorurtheil, Indolenz, Geheimnißkrämerei, manch— 
mal ſogar durch muth- wo nicht böswillige Täuſchung von Seite 
ſolcher Gewährsmänner, deren Angaben man von Rechtswegen glau—⸗ 
ben zu müffen vermeint, auf Irrwege geleitet. Noch fchlimmer ift 
Derjenige berathen, welcher, in Grmangelung eigener Anſchau⸗ 
ung, Quellen nachfchreibt, die, weil fie vor dem Forum der Publis 
cität und Kritif weder eine Widerlegung, noch eine Berichtigung er« 
fahren Haben, für zuverläffig und authentifch gelten müflen. Der 
Verfaſſer dieſes Auffaes hat felbft vor einigen Jahren diesfalls einen 
großen Fehlgriff gethban, und im der beften Abficht, ein gutes Buch 
zu fohreiben, ein höhft mangelhaftes geliefert, weil er ſich bei der 
Unzulänglichfeit feiner eigenen Mittel und bei der Kargheit feines 
Berlegers bemüſſigt fah, ſtatt feinen eigenen Augen, größtentheits 
den — beſten und neueſten Quellen zu trauen. Ob folch’ 
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ein Irrthum nun eine Stadt oder ein Städtchen, eine Alpe oder 
einen Hügel, einen Strom oder ein Bäylein betreffe, das gilt der 
Wiffenfchaft, die überall das Wahre fordert, einerlei. Ja ich. möchte 
faßt behaupten, Serthümer im Detail vielbefannter Gegenftände feien 
noch die minder fchädlichen, weil fie leicht und fihnell bemerkt und 
verbeffert werden. Anders ift es mit unbefannteren, verftedteren, 
für die es keine andere Gontrole gibt, als die des Ginheimifchen 
oder Anfäßigen, welchem es entweder an Muth oder an Gelegenheit 
fehlt, eine Berichtigung zu geben. So ſchleicht der Fehler aus Aufs 
lage in Auflage, aus Werk in Werke, aus Quelle in Quelle über. 
Der Lofer, Ter nun eben flieht, wie unrichtig fein Aufenthaltsort ges 
ſchildert und befchrieben ift, argwöhnt allenthalben eine gleihe Mans 
gelhaftigkeit, zuckt über jedes Werk dieſer Art die Achſel, und verfällt 
nach gerade in jenen verzeihlihen Unglauben, deſſen nächte Wirs 
fung. eine Gleichgültigkeit gegen alles Zopographifche if. Welcher 
Nachtheil daraus für die Wiffenfchaft erwachfe, läßt ſich Leicht bes 
greifen, Wie mwünfchenswerth wär’ es daher, wenn jede Provinz, 
wo nicht ein eigenes Blatt, Doch wenigftens in einem feiner literas 
rifchen Blätter eine eigene Rubrik der fortlaufenden Berichtigung folcher 
Serthümer widmete, Der Zopograph, der Staftifer, der Reifebefchreis 
ber, der Hiftorifer würden daran eine reichlihe Fundgrube haben, 
aus welcher fie gefahrlos fehöpfen könnten, und die Klage, daß man 
oft in einheimifchen Werfen die Heimat am ärgerlichfien entftelle 
finde, würde nad) und nad) ganz verfhmwinden. Da müßte aber auch 
Seder, dem fich in feinem Kreife die Gelegenheit darböte, etwas zw 
berichtigen oder auch) nur es genauer zu fagen, als es bisher geſagt 
worden ift, fein Schärflein thätig und offen beitragen. Nur fo 
läßt fich etwas Tüchtiges, möglihft Volfommenes zu Tage fördern, 
Die Berichtigung gefchehe aber im Zone der Belehrung, damit fie 
nicht beleidige, nicht abfchrede, nicht befhäme, nicht zur Starrkö⸗ 
pfigkeit reize. Spott, Ironie, Perfiflage und maliziöfe Vergnügen 
Einiger, aus einem in vieler Hinfiht brauchbaren Buche ein Paar 
Fehlgriffe auf eine ergeglide Weile herausjuftehen, und damit 
alle guten Keime niederzufchlagen, find immer verwerflih, Bei gänz⸗ 
lich Schlechtem genügt es zu fagen: Es if ſchlecht. 

Die fteiermärkifche Zeitfchrift enthielt ſchon in ihren früheren 
Heften ſchätzbate Beiträge zu einer ſolchen Rubrik, Die kurzen Bee 
merkungen , die ich in dem Folgenden dafür liefere, wollen nichts 
Underes fein, als flüchtige Andeutungen, die ich nicht unterdrüden 
zu dürfen glaubte, weil ich Dadurch manchen Lefer eines ähnlichen 
Werkes vieleicht zu gleicher Berichtigung Des in feinem Kreife ſeh— 
lerhaft Dargefellten veranlaffen kann, die er, ohne einen Vorgänger, 
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als zu geringfügig, bei fi) behalten würde. Es find nur Randglof: 
fen, die ih, bei Durchleſung oder beim Gebrauche der angeführten 
Quellen, anfänglich zu meiner eigenen Notiz gemacht habe. Daher 
betreffen fie auch nur Gegenflände aus meiner derimaligen Umgebung. 

1. Sn 5. ©. Sr. Cannabich's geographifchen Wörterbuche 
findet man unter dem Artikel Eilli: „Diefe Kreisftadt liege am 
Einfluffe der Sann in die Sam — — Das fohönfte Gebäude in 
FGilli iſt das Schloß Neu-CGilli.“ Diefer Irrthum ift in das Wörs 
terbuch des rühmlichft befannten Geographen ohne Zweifel aus Nur 
my’s geographifchem Lericon übergewandert, welcher ihn einem ähn⸗ 
lien, das einen Eingebornen zum Verfaſſer hatte, nachgefchrieben 
zu haben ſcheint. — Wer eine nach fehr verjüngteem Maßſtabe ent= 
worfene Karte von Steiermark, oder wol gar eine Generalkarte von 
Europa oder Deutſchland zu Rathe zieht, auf welcher nur die Städte 
angegeben find, könnte die Fleine, außer den Markte Tüffer keine 
bedeutendere Drtfchaft enthaltende Strecke von Gilli bis zur 
Steinbrüde leicht überfehen, und die Kreisftadt ein Paar Meilen 
weiter nah Süden rüden, wo der Zufammenfluß der großen und 
fleinen Save(Savus, Sau, Savus minor, Savina, Saana, Sann) 
wirflid Statt findet. — Das Schloß Neu⸗Cilli liegt eine Stun⸗ 
de weitlih von Eili an Der Sau. Gilli's fchönftes Gebäude ifk 
die Kaferne, welche aus der alten, unteren Burg hergerichtet 
worden if. Das Magiftratsgebäude, wozu ein angelauftes Privat« 
bamıs auf eine gefhmadvolle und zweckmäßige Weife verwendet wur⸗ 
de, das Kreisamts=Locale, das k. k. Gymnafium, deſſen innere 
Zwedmäßigfeit weit hinter der gefälligen Außenfeite zurüdbleibt , 
find fämmtlich Gebäude, welche fih recht ftattlich ausnehmen. Das 
gräfl. Thurn'ſche Schloß (die Grafei), welches allen übrigen den 
Rang hätte freitig machen können, ift zur Hälfte noch unausgebaut, 
zue Hälfte fchon baufallig. 

2. Das neue Brüggemann’fhe Converſations⸗Le⸗ 
zicon enthält folgenden Artikel: „Bachergebirge, in Gteier- 
mark zwifhen der Donau (?) und Sau (?), welches fih auf 
17 TM. verbreitet. Der höchſte Punct ift die Weitenfleiner PLe- 
zine (7).“ Augenfcheinlich ift dieſer Artikel durch Druckfehler ent⸗ 
ſtellt, und follte lauten: Bacher, ein Gebirge in Steiermark zwis 
fhen der Drau und der Sau u. f. w. Der höchſte Punkt iſt die 
Weitenfteinee Planina (Planina, planinka, Alm, Bergweide). 
— Dof die Donau per errorem iypi nad Steiermark verfeßt 
wurde, ift Leicht erflärbar. Schon in Joh, Hübner’s, für feine 
Zeit recht brauchbarem Staats-, Zeitungs: und Conver— 
fations=-Lericon, Leipig 1795, lift man ©. 850: „Gags 


1442 138 E:te 


nowiß, Drt an der Donau (flatt Drau) im Eillier: Kreife in 
Unterfteiermart.” — Der höchfte Punkt des Bachers iſt übrigens 
der gewöhnlichen Angabe nad) die Welka Kappa (die große 
Kuppe), ober Miesling (im Eillier- Kreife) 811,2” hoch. 

3. Des L. Freihberrn von Zedlitz balneographi: 
ſches Rarififh-Hifkorifhes Hand» und Wörterbud, 
Leipzig, Gebrüder Reichenbach, 1884, bemerlt &. 234: „Sauer 
brunnenm, im fteiermärfifchen Kreife Cilli(?), unwelt Sudens 
burg gelegen, Die eifenhältige Quelle fommt aus Thonſchiefer.“ 
Diefer Verſtoß if minder verzeihlich, indem er die Untenntniß der 
Eintheilung Steiermarf's verräth, worüber ſich der Verfaſſer in jeder 
Geographie Belehrung hätte verfchaffen fünnen. Man dürfte allens 
falle fagen: Unterdrauburg im Klagenfurter s Kreife 
Kärntens unweit Windifhgras, oder: Gurffeld im New 
ſtädtler-Kreiſe Krain’s unweit Rann gelegen, aber die Lage 
eines Drtes im Eillier« Kreife nach einer, faft 18 Poften davon ents 
fernten, Hauptftadt eines anderen Kreifes beſtimmen zu wollen, bes 
weit, daß der Verfaffer weder eine Karte zur Hand nahm, noch 
über den Punkt, den er beftimmen wollte, einig war, Allerdings 
gibt ed ein Gut Sauerbrunnen (Sauerbrunn) mit einem mis 
neralifchen Waffer, ummweit Judenburg, aber im Judenburs 
ger-Kreife, am linfen Murufer, auf dem Wege nah Pöls. 
Der Sauerbrunn im Cillier-Kreiſe finder fich jedoch nächſt 
Heiligentrenz, unweit Rohitſch, an der Oſtgränze, gegen 
Kroatien, und diefen hat der Verfafler des obgenannten balneogras 
phifhen Handbuches, unter dem Artikel: Rohitſch ausführlicher 
behandelt. r 

4. In dem höhft ſchätzbaren Werke: Der Gefährte auf 
Reifen in dem öfterreihifhen Kaiferftaate Nah 
‚den neueften und bewährteften Quellen bearbeitet 
von Franz Tſchiſchka, Wien Sr. Beck's Univerfitäts 
Buchhandlung 1834, finden wir über Cilli und den Eil« 
lier⸗-Kreis unter Anderem auch Yolgendes: „(S. 121) Die 
Kreisftadt Eilli (windifh Gelle) am Einfluffe des Ködinge 
baches (?) in den (?) San, der hier fchiffbar (PR) wird, wurde 
vom Katfer Slaudius erbaut. + + + . Viele römifche Dentmale, die 
an ihren Ringmauern (?) angebracht find, zeigen von der verwi⸗ 
chenen früheren Herrlichfeit der Stadt. — Unter den Gebäuden 
find zu bemerken: Die alte Dechantfirche, die Kapelle an Der deut- 
fhen (?) Pfarrkirche, eines der herrlichſten Denkmale altdeurfcher 
Baukunſt in der Steiermarf, das Minoritenklofter (?) , worin die 
Grafen Eilly begraben liegen, ... upd die fchöne neuerbaute (7) 
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Raferne. ,.. Als Spaziergänge dienen: Das 1 1/4 Stund ent 
fernte fchöne Schloß Neu» Eilli, und der 1/2 Stunde öftlih (?) 
von Eilli, jenfeits (2) der San gelegene Berg Petfhounit (?), 
an dem fi) hart am Waffer die (?) Bipota anſchließt, die Nö- 
merfteine bewahrt (?).” — „(S. 121.) Gonoviß, ein Marft 
an der Drau (?). — (©. 127). Route von Graß nad 
Rann 8 Meilen. — (S. 125.) Route von Grätz nad 
Rohitſch. Ueber Cilliſd2 ı/a Meilen. Bon Gilli lenkt die 
Straße über Tüffer (?), längs der Ruine von Anderburg, nad 
Et. Georgen. Hierauf erreiht man den Markt Lemberg, und 
ferner über die Dörfer Koftreinis und Ratmannsdorf, 
Heiligenkreuz, nähft welchem der berühmte Rohitfcher Sauer: 
brunnen quilft.” 

Zur Berichtigung diefer irrigen Angaben möge Folgendes die⸗ 
nen: Cilli liege nicht am Einfluffe des Ködingbaches in den 
(?) San; fondern der Bah, welcher fih auf der Südfeite von 
Eilli in den Sanfluf einmündet, heißt die Vogleina. Sie 
fommt aus den Vorgebirgen des Wachers hervor; firömt lang— 
fam und träge, unzählige Krümmungen und Eden ') bildend, an 
Et. Georgen und Tüchern vorüber, und nimmt 1/2 Stunde 
nordöftlih von Eilli, den Ködingbach (nah Anderen: Kö⸗— 
dDingfluß) auf. Eilli Liegt daher am Einfluffe des 
Bogleina-Bahes in die San. — Auch fagt man nicht: 
„der San,” fondern: die San. Der San. ift ein fchiffbarer 
Nebenfluß der Weichfel im Königreihe Galizien. — Der Beis 
faß, daß die San bei Cilli ſchiffbar werde, ift ebenfalls unrich- 
tig. Schiffbar im engeren Sinne des Wortes, d. h. mit Schif— 
fen befahrbar if die San auf ihrem ganzen, mehr ald 12 Mei» 
len langen Laufe nicht. Mit Eleineren Ylöffen befahrbar wird fie 
fhon 6 Meilen vor Cilli (etwa-3 Meilen von ihrem Urfprunge) 
bei dem Markte Laufen (Lubeo). Bei Eilli werden dann die 
fogenannten einleßigen (von einem einzigen NRuderfnechte gelent- 
ten) Wlöße zu zweien und mehren zufammengebunden, welder - 
Geſtalt fie dann bis in die Save fahren. Breter, Bauholz, 
Kalk u. dal. find die gemöhnlihen Ladungen. — Bon den römi« 
fen Dentmälern find nur die wenigften an den Ringmauern 
der Stadt angebracht °) , welche letzteren ohnedies größtentheils 
fchon kaſſirt, oder zu Wohnungen und andern Nußungen verwens 


4) Sie hat ihren Namen von dem flovenifhen Worte: Ede. 
2) Nur der alte Thurm an der füdlichen Ede der Stadtmauer enthalt aufler zwei 
auterbaltenen, architektoniſchen Zierftüden,, fieden Bruchſtude von In 
ſchriftſteinen. 
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det worden ſind. Die Mehrzahl der Römerſteine (gegen 60) findet 
man in und an Privathäuſern, Kirchen, Gartenmauern u. ſ. w. 
eingemauert, oder ſchirm- und aufſichtslos hin und her geworfen, 
welcher bedauerungswerthen Indolenz gegen dieſe fchönfte (faft ein— 
ige) Zierde unferes Städtchens nur durch Aufftellung eines fürms 
lichen Aedil's (für deifen Nothwendigkeit ſich der Verfaſſer Diejes 
Aufſatzes ſchon anderwärts lebhaft ausfprah) abgeholfen werden 
fönnte. Die alte Dech antkirche (Pfarrkirche zum Heil. Daniel), 
welche Sr. Tſchiſchka unter den bemerfenswerthben Gebäuden 
anjührt, bat als Gebäude wirklich nichts Merkwürdiges an ſich, 
als ihre auffallende Unanfehnlichkeit. Ihe hübſcher Hochaltar von 
Marmor, das tüchtige Werk eines italienifchen Meiſters, ficht ges 
gen die dürftige Umgebung um ſo feltfamer ab, Wahrhaft ſehens⸗ 
werth ift die Seitenkapelle, zwar nicht ale herrliches, aber doch 
als merfwürdiges, wegen feiner Grabfleine und einer langen gothis 
[hen Infchrift intereffantes Denkmal altdeutfcher Baukunſt. Unſer 
Wegweifer verfegt Ddiefelbe fälichlih in die fogenannte deutſche 
Kiche (nit deutſche Pfarrkirche, indem Cilli nur eine 
Pfarre hat, die unter landesfürftl. Patronate lebende Abtei und 
Decanatspfart). — Das Minoritenktlofter, welches im Jahre 
1808 aufgehoben wurde, ift nunmehr an Zinspartsien vermiethet, 
und dürfte, nachdem es lange genug unausgebaut da fland, ende 
Lich ein anfehnliches Gebäude bilden. — Die Grafen (von) Cilli 
liegen daher auch nicht mehr daſelbſt begraben ; wol aber zeigt man 
18 Zodtenfhädel an der Rückſeite des Hocaltares der (aus der 
Hälfte der ehemaligen Kiofterkicche hergeftellten) deut ſchen Kir 
he, Hinter einem Glasfenfter, darunter auch den durd einen 
Säbelhieb fenntlichen Kopf des lebten Eillier Reichsfürften, Ulrich 
111. Ob fie ſämmtlich Gliedern Ddiefer Hochberühmten Familie anges 
‘hörten, läßt fih nicht beftimmen. Der Staffel desfelben Altares 
bilder das fehenswerthe Bruchſtück eines römifhen Mofaitbodens. 
Die fhöne Eaferne wurde nicht neuerbaut, fondern, wie ich 
fhon oben bemerkte, aus der alten unteren Burg zu diefem Zwe⸗ 
de vor beiläufig dreißig Jahren umgeftaltet, und ift gegenwärtig 
das größte und anfehnlichite Gebäude von Eilli. Das Schloß 
Neu⸗Cilli iſt zu entfernt, und der Weg dahin führt zu knapp 
längs der flaubigen Gommerzial» Hauptfiraße, als daß es den 
Eiliern, welde Das Wort „nahe” in feiner engften Bedeutung 
zu lieben feinen, als Spaziergang dienen fünnte. Den Berg 
Petſchounik aber unter Cills Spaziergänge gerechnet zu 
lefen, mag hier unmillführlih ein Lächeln erregen, welches unfer 
Wegweiſer keinem Cillier verdenfen wird. Dieſer mindeftens zweis 
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taufend Fuß hohe, auf feinem verwachfenen Gipfel wenig Ausficht 
gewährende Berg, der Stadtwald genannt, wird höchſt felten 
von jemand Anderem befucht, als von den Bürgern, melden die 
Aufſicht darüber anvertraut ift. Auch liegt er nicht öftlich, fons 
dern ganz ſüdlich von @illi, noch weniger aber jenfeits der San, 
fondern,, wie die Stadt ſelbſt, am linken fer derfelben. Un ihn 
ſchließt fih allerdings hart am Waffer ein fchön geformter, koniſch 
zugefpißter Berg, der Bipota, an, welcher aber feine Römer: 
feine mehr bewahret, indem ein auf feiner Cinfattelung 
gefundener vor Jahren ſchon herabgebradt und in das Haus des 
Hın. Profeffors Thom. Pippan (Nr. 3) geſchafft worden if, 
mo er fih noch gegenwärtig befindet. Anführen ließe fih, daß auf 
dem Gipfel des Vipota der Eingang in eine Höhle zu finden ift, 
welde, wie man behaupten will, bis nahe an den Fuß Desfelben 
herabreiht. — Als Spaziergänge der Eillier könnte man den Ni: 
folaiberg und den Laisberg mit ihren lieblihen Winzerhäus 
fern, den Joſephiberg mit feinen melancholifhen Hängebirken 
und der fchönen Kirche auf dem Gipfel, das Gut Ober⸗Lahn—⸗ 
hof mit feinem reizenden Eichenwäldchen ; Das liebe Schlößchen 
Poſchigrad nächſt Tüchern, den Schloßberg mit der epheuum⸗ 
zanften Ruine von Ober-Eilli und dem einfamen Thal an feis 
nem füdlihen Fuße u. m. a, betrachten, und, zugleih bemerken, 
daß nicht bald ein Städtchen fich fo anmuthiger, ausichließend von 
den Händen der Natur ausgefhmücter Umgebungen zu erfreuen 
hat. (S. 121). Gonomwig wurde durch einen Drusdfehler an die 
Drau gefegt, Fatt an die Dran (Dravus minor, die Drau 
en miniature, wie die San das Kleinbild der Sau if). (S. 
127.) Die Route von Cilli nah Rann gibt die Meilenzapl viel 
au gering an, wie aus der beifolgenden Berichtigung bervorgebt : 
Meilen Meilen 


Bon Eili bis TZüffer . . . 1 1/4 richtiger ı ıf[2 
— Montyreis . 2 — 8 1/2 

— Deilenflein . fa — 1 5/8 

— Tradenburg - 3/4 — 1/2 

4 1/2 


— Hörberg » — 
— (Reihenburg) 2 
— Kann 2.0. 21/4 richtiger 2 1/2 


Meilen 8 Ratt Meilen 12 1/8 

@eit dem Jahre 1826, wo die Steinbrüde über die San, - 
unftreitig Das fchönfte Bauwerk diefer Art in Steiermark, vollen- 
det und die durch Den regen Eifer des damaligen Kreisamtsver« 
walters und die thätige Soncurrenz der angrängenden Bezirfe herges 
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ſtellte Straße von Züffer abwärts am rechten Sanufer und jen- 
feits der Steinbrüde längs dem linfen Ufer der Sau, über Laut 
bie Lichten wald dadurch ohne Unterbrechung fahrbar gemacht worden 
if, nimmt. man nun folgente, nähere und ohne Vergleich bequemere 
neue Route von Gillinadh Rann. 
Bon Eilli bis Tüffer ». . .» .. 11/2 Weil 


— Teplitz (Bad Züffer) 0. 1 3/4 — 
— Steinbrücken. 3/4 — 
— Laak . or 2 4 1/2 — 
— Lichtenwald Pe er 2 — 
— Reichenburg ae: aa 42 — 
— Rann et 2 2 1/2 — 


zuſammen 11 Meilen. 

Aber felbft vor Eröffnung der neuen Straße wählte Niemand 
den, von unferem Wegwelfer bezeichneten, überaus befchwerlichen, 
über Hohe Berge führenden, bei fchlechtem Wetter fat unfahrbaren 
eg, fondern man fuhr allgemein über St. Marein, W. Lands 
berg, St. Peter bei Wifell und Schepeleuz nah Rann. 
(S. 128.) Eben fo unrichtig ift die Meilenzahl bei der Route nad) 
dem vielbefuchten Rohitſch Ceigentlid Sauerbrunn bei Ro: 
hitſch) angegeben, deren Berichtigung nach den neueſten Meſſungen 


ich hier heifüge. 
Route von Gillinad dh 


Meilen Maiten 

Bon Eilli bis St. Georgen .- » + 3/4 richtiger 4 1/2 
— Heiligentreu; . 4 — 8314 

— Rohitſch + 0 . . 1/2 1/2 


Meilen 2 1/4 ftattMeilen 5 1/4 
Auh nah Sauerbrunn führt feit mehreren Sahren von Gilli 
aus eine neue, wohlgebaute Straße, welche zwar, nöthiger Verbeſ⸗ 
ferungen halber, je zumeilen gefperrt, aber im 9. 1838 für beftän- 
Dig eröffnet wurde. Sie führt über Zühern, an St. Georgen 
und St. Ach az vorbei, duch St. Veit, St. Marein, das 
Thal von St. Benedicten, unter Podplat weg, über zo: 
fatfhomwa und Radmannsdorf nad Sauerbrunn (nähf 
Heiligenfreu;), nad folgender Route: ; 
Neue Straße nach Sauerbrunn: 
Bon Cilli bis St. Georgen. 2 x... 1141 Meile 
— Gt Marein . .» oe... 12 fa — 
— Sautrdbrunn 2... A112 — 


4 1f2 Meile. 


N j > 1413 «er 


Keifende, welde von Grätz kommen, lenken bei W. eis 
ſtritz auf Die füdlih laufende Seiten =-Gtraße ein; fahren 
außerhalb Poltſchach über den nicht unbefchwerlihen Ga bers 
nigg, und gelangen über Lemberg auf die Straße, welche 
von ES illi nah Sauerbrunn führt. 

5. Das karzgefaßte, recht zwedmäßige Büchlein: Weg weiſer 
durh Steiermark (Wien 1832. Bei J. P. Sollinger) 
nahm von der neuen, ſchon im J. 1827 befahrenen Sauerbrunns 
Straße ebenfalls feine Notiz, fondern führt die alte über Neifens 
fein, St. Martin (? flat St. Marein), St. Peter und 
Heiligenfreuz an. Auch die neue, ſchon im J. 1826 eröff« 
nete Straße nah Rann iſt noch nicht angegeben. Bei Erwähnung 
Tee alten Route über Landsberg ift der Name Schepeleuz in 
Schupmetenz übergegangen. 

6. Derallgemeine Handatlasvon Jof. Dirwaldt 
1824. Wien, bei Trang. Mollo, enthält auf Dem Blatte 
Neo, 14. Karte vom (?) Herzogthum Steiermark ein 
wahrhaft lächerliches, ſchwer zu begreifendes Curiosum, 

Die befannte Stanpalpe mußte nämlich ihren taufendjähs 
rigen Standpunct im Oberfteiermarf verlaffen, um auf des Zeich—⸗ 
nerd Zauberfpruch nach AUnterfleier zu wandern, und ihren neuen 
Standpunkt im Eillier:Kreife zwifchen Studeniß und Rohitſch 
einzunehmen, welchen aber Leider fehon der 3096 Fuß hohe Wotſch 
befegt hält. — Eine eben fo wunderbare Wanderung muthet der 
Zeichner jener Karte dem alten riefigen Eijenhut, dem ſüdweſt⸗ 
lichſten Gränzſteine zwifchen Dem Zudenburger » Kreife und Kärnten 
zu, welcher auf derfelben oberhalb St. Georgen (1 1/2 Meile 
von Eilli) gezeichnet if. Die auffallend fchwärzere Schrift, mit 
welcher Die genannten Berge auf ihren ufurpirten Stellen angemerkt 
find, läßt vermuthen, Daß fie erſt nachträglich eingetragen und aus 
Mebereilung nach Unterſteier herabgerücdt worden feien. Uebrigens 
dürfte bei Abfafjung einer Landkarte ein Glaube, welcher Berge 
verfeßen kann, keineswegs zu den Tugenden gezählt werden. 

7, Die neuefte Special»Karte des Eillier- Kreis 
fed. Von Joſeph Freiherrn Gall von Gallenfieim 
Bei J. F. Kaiſer 1832 hat die neue Sauerbrunen-Straße eben⸗ 
falls noch nicht berückſichtiget. Auch die durch die Kühnheit des 
Gedankens, durch die Schnelligkeit der Ausführung und durch ihre 
Wichtigkeit in commercieller Hinſicht merkwürdige Verbindungsſtraße 
zwiſchen dem Sans Schall⸗ und Windiſchgratzer-Thale, 
welche von der Commercial-Hauptſtraße bei Arndorf (weſtlich 
von Eilli, vor Sachſenfeld) einlenkt, duch den Helfen 
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bergergraben nah Wöllan, dann bei Schalled vorüber, 
Längs der Felsfhluht der Huda Luna, nah St. Ilgen 
und über Windifhgrag bis an die Draw führe, iſt in Dies 
fer Special » Karte nicht angegeben. Ih habe diefe Bemerkung nicht 
als Rüge hier angeführt, fondern nur zum Behufe derjenigen, wel 
che fich diefe beiden intereffanten Straßenzüge vieleicht zum eigenen‘ 
Gebrauche in die Karte hineinzuzeichnen gefonnen wären. 

So viel für diesmal. Sollten diefe anfpruchlofen Bemerkungen 
als Tas aufgenommen werden, wofür id) fie gebe, fo werde ich 
nicht ermangeln, von Zeit zu Zeit alles mitzutheilen, was mir auf 
meinen Streifzügen Durch das Gebiet der vaterländifhen Topogras 
phie in Bezug auf meine Umgebung (den Eillier s Kreis) auffällt. 
Wenn fih in jedem Kreife wenigfiens ein Freund des PVaterlans 
des eine ähnliche Mühe nähme, fo würde der Erfolg gewiß bald 
lehren, daß eine folche Beſprechung und Berichtigung des Minder: 
solltommenen oder Fehlerhaften, fo Meinlih fie im Einzelnen 
erfcheinen mag, doch auf das Ganze nur einen wohlthätigen Einfluß 
äußern könne. | 





Biographische Notizen. 
Ritter von Kern, 
Bon Joſeph Diemen 


Das Gemüth verweilt gerne in ehrfurchtvoller Betrachtung bei 
den Verdienften großer Männer; denn was fie Durch die Vorzüge ihrer 
Kenntniffe und ihres Charakters für die Gegenwart und Nachwelt 
geleiftet haben, erfüllt Dasfelbe mit der reinften Freude, veredelt 
den Menfchen, erweitert das Gebiet feiner Erkenntniffe und Ger. 
nüffe, und ruft verwandte geiftige Kräfte in das Leben. Der Sohn 
des Vaterlandes fieht in ihnen eine neue lebhafte Aufforderung, dem 
ausgezeichneten Landsmanne nachzuſtreben, und fein Eifer wird ges 
ſtähit und verdoppelt, wenn er bemerkt, wie fie Die fich ihnen 
entgegenftemmenten Hinderniffe mit Kraft und Ausdauer überwuns 
den und die Palme der Vollendung errungen haben. Und wenn +6 
wahr if, was Schiller fagt: „Wer den beften feiner Zeit genug gethan, 
bat gelebt für alle Zeiten,” fo verdienen befonders jene, welche als 
practifche Aerzte Zeit und Talente mit gänzlicher Hingebung zur 
Erforfhung der Gefeke und Kräfte der Natur und zur zweckmäßi⸗ 
geren Anwendung derfelben zum Wohle der leitenden Menfchheit 
widmeten, daß die Gefchichte ihre Namen mit dem Griffel der 
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Unvergänglichkeit in ihre Ehrenbuch eintrage; denn fie fliehen ala 
Wohlthäter der Menfchheit auf dem oberften Stufen der Himmels⸗ 
leiter, erhaben über alles Schlechte und Gemeine in der Nähe hö- 
herer Wefen. Die Kraft des Geiftes erftarft in der Anfchauung 
ihrer edelmüthigen Selbfiverläugnung, ihrer ausgezeichneten Vorzü— 
ge, die Einſicht wird geläutert, die Thatkraft erhöht und befeftigt, 
und der ganze Charakter erlangt eine Gediegenheit und Gülle, wels 
che er ohne ſolche Vorbilder nie würde erreicht haben '). 

Zu den Männern Diefer Gattung können wir ſtolz auch unfes 
sen Landsmann Ritter von Kern rechnen. Seine Berdienfte um 
die Arzeneitunde überhaupt und insbefondere um die Chirurgie find 
fowol im Inlande als auch in der Fremde allgemein und unbeftrit= 
ten anerkannt. Er war hierin der Stifter einer neuen Schule »); 
denn mehr ald 25 wirkliche Profefforen der Chirurgie und anderer 
ihr verwandter Doctrinen nebft vielen andern ausgezeichneten Wund⸗ 
ärzten im Umfange unferer Monarchie find feine Schüler ?), und 
fein ſtille beobachtender origineler Geiſt und die durch eine vierzig« 
jährige practifche Laufbahn erlangte gründliche Anfiht der Dinge 
leuchtet in allen feinen Schriften hervor, ohne duch Wortgepränge 
und Hpypothefen die höhere Einfachheit derfelben zu flören. Damit 
wir aber nicht den Schein der Parteilichkeit für unferen Landes 
mann auf und laden, wollen wir gemäß der im erften Hefte dieſer 
Zeitſchrift ansgefprochenen Abficht ) einige Urtheile des Auslan⸗ 
Des, Die uns eben zu Gebote fianden, anführen, aus denfelben nur 
einige Stellen berfegen und dem Ganzen aber eine kurze Stine 
feines Lebens vorausfchiden. 

Vincenz Kern wurde am 20. Jän. 4760 zu Gräß geboren. 
ein Vater bekleidete hier die Stelle eines Caſſiers und lebte in drü⸗ 





4) Viele unferer Lefer denken wol bei diefen Zeilen mit tlefſter Wehmuth an uns 
feren lieben, leider fo plötzlich hingeſchiedenen Ignaz Werte, der als ums 
fichtiger, wahrhaft rationeller Aryt, ald Freund und Wohlthäter Aller Her⸗ 
jen gewann. Wer von ihnen bedauert nit innigft, Daß er fo früb umd 
gerade in dem Augenblide, wo die Gnade unferes erhabenen Monarchen 
feinen Kenntniffen und feiner unermüdeten Thätigfeie ein weiteres Feld 
eröffnete, daß er gerade dann von dem Schauplaße dieſes Erdenlebens abs 
gerufen wurde, Möge ed mir, der ich ihm mein Leben Im elgentlihen Sin⸗ 
ne des Wortes und viel Gutes überbieß verdbanfe, erlaubt fein, feinem theueren⸗ 
Andenken biemit öffentlich den ſchwachen Ausdruck inniger Verehrung und 
Dankbarkeit zu weihen: Quis desiderio sit pudor aut modas, tam cari eapitis ? 

2) Siebe Jenaer allgem. Literaturzeitung 1354, Ergänzungsblätter Nr, «9. 

3) Siche den Nefrolog Kern's im Archiv für SR. 1329 Nr. 68 — 66 und im 
Aufmerff. Mai 1329 Nr. 56. 

9) Siehe fteierm. Zeitfprift 1. Hit. S. 165. 


11. Heft. 10 


„> AUG «ie 


enden Verhältniſſen, die ihm keine Ausgaben für die Ausbildung 
des Sohnes geftatteten. Diefer fam daher zu einem bürgerlichen 
Mundarzte in Gräß in die Lehre, bei dem er zwei Jahre über die 
Lehrzeit hinaus blieb. Das Betragen des jungen Kern während der 
Lehrzeit berechtigte gerade zu feinen großen Erwartungen, namentlich 
ergab er fih dem Spiele ; allein er ermannte fih nad des Vaters 
Tode, verließ Gräß im Jahre 1779, und conditionirte in Salzburg, 
Zrieft, Venedig, immer mit dem Plane umgehend, Magifter der 
Chirurgie zu werden. Er begab fich zu diefem Ende im Sabre 1783 
nad Wien, und obwol mit der größten Dürftigkeit ringend, gelang 
es ihm doch im folgenden Jahre, Magifter der Chirurgie und Ges 
burtshülfe zu werden. Im Diefer Zeit wurde Leber auf ihn aufs 
merkffam, und Durch deſſen Verwendung erhielt er die Stelle eines 
Leibchirurgus beim regierenden Herzoge von Sachfen-Hildburghaufen. 
Nach dem Tode des Herzogs, der nach zwei Sahren erfolgte, berei« 
fle Kern Deutfchland, Ztalien, nebft einem Theile Frankreichs, und 
fam 1786 nad) Wien zurück, wo er die afademifchen Vorleſungen 
befuchte und 1790 die Würde eines Doctors der Chirurgie erhielt. 
41795 murde er zum Wundarzte am Wiener» Zaubfiummeninfitute 
ernannt, und 1797 zum Brofeffor der Chirurgie und Geburtshülfe 
am Loceum zu Laibah mit 475 Gulden Gehalt. 1799 erwarb er 
ſich auch Die medizinifche Doctorwürde. 1805 wurde er als Profeflor 
der practifhen Chirurgie und Klinik nach Wien berufen. 4824 trat er 
vom Lehrfache der practifchen Chirurgie zu jenem der theoretifchen über, 
allein ſchon 1825 nöthigten ihn feine Gefundheitsumftände, um Bers 
feßung in den Nuheftand nachzufuchen. Er ftarb am 16. April 1829 '). 

n der Anführung Der Lertheile des Auslandes über unfern 
Kern wollen wie mit dem Ausſpruche eines Veteranen der Arzeneie 
£unde beginnen, dem Das ntereffe der Wiffenfchaft viel zu nabe 
liegt, als daß er am Abende feines Literarifchen Wirfens auch nur 
eines Scheines von Parteilichkeit könnte bezicptiget werden. Hufe⸗ 
Iand fagt in der Bibliothek der practifchen Heilfunde Bd. 62. ©. 
345: „Wichtig für die Gefchichte der nenern Chirurgie find die Schrif⸗ 
ten von Kern, der ed fih zum Hauptaugenmerk machte, zu erfor⸗ 
fhen, was und wie viel die Natur zu leiften vermag, und die Gränz- 
linie genau fennen zu ‚lernen, innerhalb welcher Die Kunft under 
ftreitbar ihre mwohlthätigen Wirkungen äußert, und der bier *) eine 
Behandlungs » Dperationsweife vorlegt, welche dem herrlichen und 
einfahen Wirken der Natur nicht minder entfpricht, als fie auch 





4) Siehe Jenaer Lit. Zeit. 1334 Ergänzungsbt. Nr. 99. 
2) Siche dann auch hierüber Hufelands Biblioth. Bd. 61. ©. 351. 352. ss. 
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vom glücklichſten Erfolg gefrönt wurde. Leßteres zeigen auch die 
mitgetheilten wichtigen, faßt alle chirurgiſchen Krankheiten betreffen: 
den Fälle und unbeftreitbar bleibt v. Kern das Derdienft, das kalte 
Waſſer zur Blutung und zur Verhütung der zu flarfen Reaction 
eingeführt zu haben. — Die zweite dieſer Schriften gibt auch eine 
kurze Geſchichte der Chirurgie und eine Schilderung des Aufblühens 
der chirurgiſchen Klinik unter des DVerfaffers Leitung. 

In der Beuctheilung des. Werkes: Ueber die Anwendung des 
Glüheiſens bei verfchiedenen Krank eiten, von. VBincenz Ritter v. 
Kern. Wien 1828. 8. fagt die Leipziger Lit. Zeitg. 1829, Columne 
388: „Es iſt miche zu läugnen, daß (bei allem Mißbrauche des 
GSlüpeifens in manchen ‚größeren Heilanftalten) der Nutzen diefes 
Mittels von vielen Aerzten zu wenig gekannt if. Wäre diefes nicht 
der Fall, es würden dem Blicke des aufmerffamen Beobachter nicht 
fo viele Kranke begegnen, welche in Ermangelung der Anwendung 
des Ölüpeifens in ihre traurige Lage verfegt find! Rec. fcheint es 
daher ein ſehr verdienftlihes Unternehmen zu fein, daß Herr Ritter 
» Keen aus dem Schatze feiner Erfahrungen Beifpiele bekannt 
macht, die unmwiderfprechlich den Nutzen des Glüheiſens darthun. ... 
Möchte Diefe Schrift aber nur auch recht fleißig gelefen werden, 
und der bier ausgeftreute Same einen fruchtbaren Boden finden.” ... 

Ueber das Werk: die Steinbefchwerden. der Harnblafe, ihre ver⸗ 
wandten Uebel, und der Blafenfchnitt bei beiden Gefchlechtern. 
Wien, 1828. 4., welches Hufeland ſelbſt ein Meifterwerk nennt '), 
fagt die Leipziger Lit. Zeitung 1828 Columne 601: „In einer Zeit, 
wo Die Augen der Kunfiverfländigen und der gebildeten Laien auf 
Civbiale's fleingermalmende Methode gerichtet find, die dem feit 2000 
Sahren geübten Blafenfchnitte keck und zum Theile fiegreich entgegens 
tritt; im einer Zeit, wo Kranke viele hundert Meilen Weges nicht 
ſcheuen, um fi Durch den genannten Parifer Wundarzt von einer 
der fohmerzhafteften Krankheiten befreien zu laffen; in einer Zeit, 
wo fih überhaupt die öffentliche Meinung allem Neuen zuwendet, 
macht einer der erfahrenflen Lithotomen Deutfchlands, der den Blas 
fenfhnitt 834 Mal verrichtet hat, und von bdiefer großen Anzahl 
nur 34 Opericte duch den Zod verlor *), feine Operationsmethode 
bekannt. Sie iſt in dem eben angezeigten Buche ausführlich bes 

10 * 





1) Siehe Biblioth. d. pract. Heilkunde. Bd. 60. S. 320; ferner Journal d. pract. 
Heilfunde. Bd. 89. u. 75.5 dann Bulletin des sciences medicales, vol. 15. 13. u. 
20.5 dann Heder's Annalen der mediz. Lit. 1829. 

2) Darunter waren jedoch nur zehn, weiche an den unmittelbaren Folgen der 
Dperasion farben. Siche den Necrolog Kern's im Archtv fe Geſchichte 1323. 
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ſchrieben, und verdienet, da ihr eine lange Erfahrung das Siegel 
der größten Brauchbarkeit aufgedrüdt hat, die Aufmerkſamkeit alle 
Aerzte und Chirurgen. ... Unferem Jahrhunderte verdankt die Ehis 
zurgie viel; fie hat theilweife eine Höhe erreicht, die fie micht über« 
ſchreiten wird — weil fie es nicht kann. — Deutichlands Lehrer 
haben zur Höhe der Wiffenfchaft nicht wenig beigetragen, ihnen 


‚verdankt hauptſächlich auch die Lithotomie große Vervolllommungen, 


und unter diefen ſteht ohne Zweifel v. Kern oben an.” 

Die Beurtheilung enthält eine lange, ausführliche Angabe der 
Kern’fchen Operationsweife, welche bier, da fie nur die Männer 
vom Fache intereffiren kann, füglich nicht aufgenommen wurde, Wir 
wollen nun diefe Anzeige mit einem Ausfpruche der Jenaer allgem. 
Lit. Zeitung in Nr. 145 des Jahres 1829 ſchließen, wo es fols 
gender Maßen Heißt: „Möge man Doch endlich einmal anfangen, 
deutſches Verdienft gehörig zu würdigen. Wären die Heiltegeln das 
von dem berfümmlichen ganz abweichende Verfahren bei mehreren 
chirurgiſchen Krankheiten von England oder Granfreih aus, nur 
eben fo, wie von Kern vor 233 Jahren empfohlen worden , wie 
würden die deutfchen Zeitfchriften,, Weberfeger u. ſ. mw. geeilt ha⸗ 
ben, das neue Heil, das Helle Licht, welches für die leidende Menſch⸗ 
beit erfchienen ift, zu verkünden. So war es aber ein Deutfcher, 
Der Verbefferungen lehrte, und man achtete nicht darauf. Laßt 
uns wenigitens jeßt Gerechtigkeit üben, und offen ausfprechen : 
Kern's Lehren bezeiihnen eine neue Periode der Chirurgie, denn 
er war es, der die naturgemäßere Behandlung der Wunden, Ger 
fhwüre, Verbrennungen, mehrere Gefhwülfte u. ſ. w. zuerft zu 
üben und öÖffentlih zw lehren wagte; er leiftete für dieſe Theile 
der Chirurgie, was wir Beer rüdfichtlich der Geburtshülfe, Beer 
und Schmidt in Hinfiht der Augenheilfunde verdanken, und flets 
zührend anerkennen mülfen.” 

Nicht unwillkommen wird es unfern Lefern fein, wenn wir 
bier noch zeigen, wie In» und Ausland die Verdienfte des großen 
Mannes Ducch befondere Ehrenauszeichnungen noch anerkannte. Die 
bedeutendften wiffenfchaftlichen- Vereine Europa's wünfchten ihn zu 
den Shrigen zu zählen. Der Gefellfhaft der Wiffenfchaften und 
Humanität zu Prag, die königliche Socieie medicale d’ Emu- 
lation zu Paris, die königliche medizinifch = phofifalifche Geſellſchaft 
zu Erlangen, die kaiſ. ruffifche Gefellfchaft der Aerzte zu Wilna, 
die Gefellfchaft des Aderbaues und der Naturkunde in Mähren, 
die Fönigl. Gefelfchaft der Aerzte zu Neapel, die königl. Gefells 
fhaft der Wilfenfchaften zu Stockholm, die Gefelfchaft der Wiffen- 
ſchaften zu Erfurt, die k. k. medizin, chirurg. Jofephs » Akademie u. 
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m. a. ehrten ihn als würdiges Mitglied und betrauerm feinen Ver: 
luft, Die Fürſten des Auslandes flimmten in das Lob ein, mit 
dem die fremden literarifchen Vereine den Verewigten begrüßt hat« 
ten. I. J. M. M. die Kaiſer Alerander und Nikdlaus von Ruß⸗ 
land, ſo wie der König von Dänemark überſandten ihm koſtbare 
Brillantringe und der letztverſtorbene König von Baiern eine werth—⸗ 
volle goldene Dofe. Bon Sr. Majeftät dem Könige von Preußen 
empfing er eine dem Verdienſte geweihte Denfmünze, und Se. Mas 
jeſtät, unfer erhabener Kaiſer, der das wahre Verdienft zu ſchätzen 
und zu lohnen weiß, erwählten ihn im 3. 1847, nad dem Aller- 
böchftdiefelben ihm ſchon 1815. den Titel eines f. k. Rathes tar=. 
frei zu verleihen geruht hatten, auch zu Allerhöchſt Ihrem wirklichen 
Leibwundarzte, und verliehen ihm auch noch zum Beweife der aller⸗ 
hoͤchſten Huld die Infignien des k. k. Leopold = Drdens. 





Statistische Notiz 


Die ſteiermärkiſchen Kühe in dar Lombardie. 


(Die nachftebende für unfer Land höchſt wichtige Nachricht findet fid- in dem Werke 
des Hrn. Bubernialrathes Dr. Jobann Burgers Reife durch Ober-Italien, 
mit vorzüglicher Rüdfiche aufden gegenwärtigen Zuftand der Landwirchfchaft, 
Die Größe der Bevolkerung, Bodenflähe, Befleuerung und den Kaufa und 
Pachtwerth der Gründe. Thle. mit 5 Rupfern. Wien 1231 und 153%. Bers 
lag von Anton Dolls Univerfitätsbuchhandlung,, das Fein Landwirth obne 
den größten Mugen und jeder Gebildese mit dem höchſten Intereffe durch⸗ 
gehen wird.) 


Herr Pirola begleitete mich bis Eodl, von wo aus er am Abend 
wieder nach Mailand zurückkehrte; während ich mich nach Roncadello 
verfügte, wo der Graf Johann Barni eine bedeutende Befigung hat. 

Der Beweggrund,, diefe Wirthſchaft und ihren Befiger zu bes 
fuchen, lag in dem Umſtande, daß ich es fchiclich hielt, wich über 
das Ergebniß des Verfuches näher zu unterrichten, der hier mit fechs 
Kühen aus Steiermark gemacht wird, die Se. Majeftät der Kaifer 
dem Grafen Barni im Jahre 1824 zum Gefchenfe gemacht hatte, 
um die Frage zu erörtern, welcher Unterfchied in Hinficht der Menge 
und Güte der Milch zwifchen den fchweizerifhen und fleiermärfifchen 
Kühen obwalte, und ob die Einfuhr der leßteren in die Lombardie 
mit Vortheil für dieſes Sand fowol, als auch für Steiermark ver- 
bunden wären. 
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SH fuhr über die Brüde von Lodi nicht ohne Erinnerung an 
das verhängnißvolle Jahre 1796 und die wichtigen Folgen, die der 
Uebergang der franzöfifchen Armee über diefe Brüde nach ſich zog. 
Die Stadt liegt auf einer erhöhten Ebene, in der Niederung fließt 
der Adda, Oben iſt der fruchtbarfte Boden, unten ift in der näd- 
ſten Umgebung des Stromes und auch ziemlich weit hinüber _gegen 
Crema ein lofes Steingerölle, und überhaupt ein fandiger und 
feiner Niederungen wegen, oft verfumpfter Boden, die fogenannte 
Gherra d’ Adda. 

Roncadello liegt an der Straße nah) Pandino, und iſt 5 ita⸗ 
lienifche Meilen von Lodi entfernt. Die Wirthfchaft iſt arrondirt 
und groß; die Wirthfchaftsgebäude geräumig, rein und ordentlid. 
Die Kühe und das Jungvieh fanden in Barco. Melkkühe find 36,5 
zweis bis dreijährige Kühe find 24. Die Thiere fehen gut aus. Im 
Vereinigung mit der Milch von dreien Pächtern des Grafen wird 
bier täglich ein Käfelaid von 80 bis 40 Pfund Mailänder » Gewids 
tes gemacht. 

Die fteiermärkifchen Kühe waren mitten unter den Schweizer 
Kühen und wurden diefen völlig gleich gehalten. Ich befragte den 
Küher, worin fi die erfteren von den leßteren zu ihrem Vor⸗ oder 
Nachtheil unterfcheiden, und er antwortete mir, daß zwifchen beiden 
nicht der mindefte Unterfchied obmwalte; daß fie weder mehr noch wer 
niger fräßen, und weder mehr noch weniger Milch gäben. — Sol: 
ches Lob der fleiermärkifchen Kühe hatte ich nicht erwartet, da man 
in der Lombardie fo großes Vorurtheil für die Schweizer »Rühe hegt. 

ch fah einige Kalbinnen von den fleiermärkifhen Kühen, die heuer 
chon zum Stier gelaffen wurden, obgleich fie erft 2 1/2 Jahre alt find. 


Prof, Schreiner. 
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Derzeichniss 
der (P. T.) Herren Subseribenten auf die neue Folge der 
steiermärkischen 3eitschrift *). 





Se. kaiſerl. Hoheit, der durchlauchtigfte Prinz und Herr Johann 
Baptift, kaiſerl. Prinz und Erzherzog von Defterreich, koͤnigl. 
Prinz von Ungarn u. Böhmen ꝛtc. ꝛc. (Mit 24 Belin-Erempl.) 





Here Mathias Gonftantin Graf v. Widenburg, Vice s Präfibent des 
k. 2. Guberniums ze. 2c. 

Se. Durchlaucht Herr Philipp Prinz gu Heffens Homburg, k. k. Selbe 
zeugmeifter und commandirender General in Jllyrien und Snneröfters 
reich 2c. 2c. | 

Se. Ercelleng Herr Ignaz Maria Graf v. Attems, k.k. wirklicher ge⸗ 
heimer Rath und Kämmerer , Landeshauptmann in Steiermark 20. x. 


Here Joſeph Ritter von Arbter, Präfident bes k. k. Landrechts ꝛc. ꝛc. 





Namen der (P. T.) Herren Subſcribenten, nach Kreiſen und 
Bezirken alphabetiſch geordnet. 


Gräber —Kreis. 
Stadt Grätz⸗ Herr Attems, Frz. Xav. Graf v., kk. Kãm. 


err Unker, Math., Cuſtos u. Prof. ke 

DE an Foanneum. (2 a 1% Danninı: ——— Hauptmann 
»Afhbauer, Jof.v., Prof. der tehs | » Bedh, Guſt. v., Hörer der Nechte. 

a ein de Anton rafo a DBil., Rt, ft. Erpeditor. 

2 x du „er „Bean «de b 
merer, u. fl. fl. Berordneter. hesnungsd vn )dre u, ſt. ſt 





) Später einlangende Sudſcriptionen werden in den folgenden Heften ange⸗ 
zeigt werden. Sollten dei Anfertigung dieſer erſten Liſte aus Verſehen Namen 
weggelaffen oder unrichtig angeführt worden fein, fo erſucht man um gefal⸗ 
lige Anzeige dieſer Irrungen, um felbe nachträglich berichtigen gu können. 
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Herr Boupier, Gottf., Dr. der Rechte. 


nGronenberg, Wild. v., k.k. Oberſt 
in Penfion. 


» Daimer, Joſ., Doctor, Phnfifer u. 
magıftratlicher Gerichtsarzt. 
Damian und Sorge, Buchhand⸗ 


Herr * 5 ve en a s, Heinr. Graf v., Hörer 


v„D er, Jof., Scriptor ander, k. 
Univeriitatss "Bibliothek. 

»Dietrichſtein, — Dres ‚et 
Rammerer undft, erordnieter. 

» Dillinger, Eajet.,E.. Qubernials 
Concipiſt. 


ER Joh. Nep., ft. fl. Rechnungs: 


»Goatb, Mar. Freih. v. u. zu Hungers⸗ 
% uud, 2 J Eamwerer uhr ft. ft. Ober: 


.. ei — c.r. Lieut. in der Armee. 


For get Iner, Therefe Freiinn v. 
fe Dudbenbinig.(t &Erempf.) 
* Fiſcher, Joh. Adalb. Dr.d. Rechte. 
orregger, Math., Dr. d. Rechte. 
mentini, Branyv.,ft. ft. &ons 


piſt. 
N . — part, Vict., Hörer der Rechte. 
ras, Candidat des juridifchen Docs 
torates. 
»Frauenberg, Carl Edlerv., ſi. fl. 
Amtspracticant, 
* Get % Franz Rit.v., Raths⸗ 
rototolliſt des k. I. gandredts. 
* 82 Franz; Rit.v.,ftı fl. Aus⸗ 
ſchußrath u. Theater⸗Oberdirector. 
-»Briedentbal, Feie· v. k. k. Gu⸗ 
— Ingroſſiſt 
” robli o . ro . 
” Hürft, Hörer der Rechte. e 


n Gatterer, an » Director des k. F. 

Qubernial:@inreihungsprotofolls. 

” sen n Alt: ranz, Muſterſchullehret 
traßgang. 


” Se) maner, Suntor, en 

»Gobel, Handelsman 

»Gobl, Fran, f. f. Rechnungsratb. 

»Godl, Joh., Director der &. F. Mus 
ſter⸗ Hauptfaufe. 

Goes, Garl Srafv., f. k. Kämme⸗ 
rer u. — TR tb. 


»Gottfheer, 3. D-, ft. fl. Rede 
nungs heist, und Director des 
Lefevereins. 


»Gfpandl, Iof., Practicant der k. k. 
Prov. Stantsbuchhattu 
*G + vard, Anton, fi R. Kachstpürs 


üther, 
»Hauzenbichl, Albert, ft. ſt. Ins 
grofüft. 
»9 * ne Jet Fof., Prof. der Botanif amt 
R dei 
2% os Franugenior, 6 Han et 


los der Phyſik u. angew. rate. 


Ser 8 oheneg 609.36 Fe x d. Rechte. 
chmuth rg 
offbauer ers u. Hof: u. 

Gerichts⸗ u ee 

” — tter, Joſ., —— der 
ki. ProvingialsStaatsbuchbaltung. 

»Hohenſtern, Wilh. Ritter v., F. F. 

Militär s Berpflegsvermwalter. 


» Höbn, Joſ., Hörer der Rechte. 
„Höhn, Yof., ſt. ſt. — 
»Hörmann Hof. ‚ 8. 8. Profeffor der 


TE AT 
» Huber, Anton, magiftratl. Kanzelliſt 
u. Ausbülfs s Referent. 
una, Hörer der Rechte 
üttenbrenner, Andreas, Magis 
ffratsrath. 
„Hütten X ner, Anſelm, Guts— 
beſitzer und Director des ſteiermar⸗ 
kiſchen Mufitvereins. 


» Illessy de Eadem, Daniel v., k. k. 
@ubernials Secretar. 


it fi. Caſſe⸗ tn 
ei Berne 
LIE TR u. —* ern Lt Kath - 


”  Räfer, Bietor, f. k. Lieutenant in 
. pe bei der hieſ. Kadetons 
Hr 
»Kalch Nr Heinr. Ritter v., ſt. fl. 
Rechnungs» Dificral, 
n 2... l ud ller, Heinr., bürgerl. 
aftwirth. 
Kienreic’ (de Buchhandlung. 
Herr Kircher, Ant.,grafl. Ignaz; Attems's 
z = — — 
” , 30f., 1. ft. fl. Liquidator. 
In FEAT r, Aloıd, Dr. u. Hof 
und Gerichts » Advocat 
»Koſſchull, Jof., grafid Berderfein‘ E 
der ®üter s Director. 
Grau Boßi, Joſephine, Inhaberin des 
Gutes Vrentel hof 
Herr 8 2 ame ’ v. Lilienthal, Anton, 
mwirtl. Gubernial: Rath u. Pos 


* ⸗ Director. 
„R * — Joh. Nep. .‚ inf. Propft und 
PFr us Fir ri Univerfitätss 
*. 77 . 
Bıbhothekar. 
»Rubın. 


» Kursrad, Joh. Bapt., k. F. Guber⸗ 
nial» Gecretar. 


8Sackenbach, Guſt, v., k. k. Guber⸗ 
nial⸗Concepis s Practisant. 


adner, Martin, Privat, 
anger, Leop. r, und F, F. Pros 
feſſor der Heil — 

»Saritz, Alois —— 


or A Dicifud.n a. 5. . orient, 


ner. Set, ‚Dr weh oo. 
3 ‚Sart, Yeiyat, 


» Leitner, Sarf @ottf. Ritter %, 
Zandfland in Steiermark. 
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Here Len , Georg, F. k. Gubernial⸗Con⸗ 
cepts + Practicant. 
»Lewenau, Gar Edler v., fl. fl. 
‚Bucbaltungss Practicant. 
» Livısbnif, Seora, örer d. Röchte. 
»Xobinger, Adolph, Hörer d. Rechte. 


Here Mandelftein, Carl Edler v., 
Dr. und Hof: u. Gerichts⸗Advocat. 

Manker, Johann, Lederfabrifant. 

th, Matbias, ft. ft. Caſſier. 

‚ Job. Nep. „Handelsmann. 

er, Handlungsagent. 

iller, Sana v., Rechnungsad⸗ 

net der £. E. Monturs: Def, Com. 

8, Georg, Auscultant. 

&belıtich, Leop., Pract. an der 

k. k. Univerf. Biblioth, 

üller,Mtois,1...Rehnungsrath. 

üller, 3ob., £, & Dberlieutenant, 

urfo, U. 9. 

urmaner, Hörer der Rechte. 

» Nittel, Carl Thad,, ?. k. Hofrath 

in Penfion, 
»Nowat, Wenzl, Handelömann, 


»Oblak, Joh., Hörer der Philofophie. 
» D’ Donel, Seinrich Brafv., 8 
Qubernial : Ratb. 

» Drttenhoffien, Joh. Nep. R. v., 
ft. ſt. Bauinfpector und Zeughauss 
adminiftrator. 

* Oſtrowskti, Lad. Graf». 


»Pacler, Carl, Dr. der Rechte und 
Hofs und Gerichts⸗Advocat. 
„Makler, Job,., burgl. Fleiſchhauer. 

»Pauer, Dob. 
” Perfon, Granz R v., I. 17 Gu⸗ 
bernialrath. 


4 
an 
ay 
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» Pfeiffer, Joſeph, Laborant am 
Foanneum. 

»Pferſch v· Ir asal. Handelsmann. 

» Pichler, ndr, > 

» Pidl, f. f. Rırtmeifter 

” Pittoni y. Dannenfeld, 3. &, 
p Particulier. 

» 


oifanner, Edfer v. Ghrenthal, 

at., ft. fl. Gaffier. 

» ——— Kay., Privat. 

”Probft, Jacob, Dr. der Theologie 
und k. F. Prof, des Bibelſtudiums 


n * 
» Prohbasca, Freiherr v. 


»„Recdhbauer, Carl, Hörerder Rechte. 
Ke Peru h 54 Sr. — ſt. ſt 
* . + 
Buchh Practicant. — 
” Reiner, Franz. 
* R i ch ter, Ant., kek. Rech, of. und 
a.0.Docentder Staatsrechnungsw. 
em, ft. ſt. Rechnungs⸗ 
icial. 
„„Robitſch, Math., Dr, der Theos 
MR 
E 
R 


logie und k. f. Prof. der Kirchen⸗ 

geſchichte. ⸗ 

heil, Ludw., Handelsmann. 
er, With. v., Hörer der Rechte. 


o 
od 
öfiler, Ferd., Dausbefiger. 


Herr SalmReiferfheid Kraut: 
beim, Se. des Herrn Gar Furſten 
v., Durbhlaudt, k. t.wirti.geh. 
Rath und Kammerer,. 
» Gattler, Zriedrih v., Privat. 
» Öattmann, Ludw. Ant. , jubilirs 
ter Hofrihter des Gtiftes St. 
Lambrecht. 
»Scheinemann, Joh., k. k. Ritts 
meiſter in Penſion. 
»Sſchefer, Caietan, k. k. Civil⸗Bau⸗ 
ınfpector, 
”» Schögler, Michael , Lehrer an der 
et. £. Mufter s Haupticule- 
”» Schönborn, Theodor Graf v., 
£.f. Rittmeifter ın der Armee, und, 
R ft. Ausfbußratb: 
»Ökbofferer, Binzen, k. k. Gu⸗ 
bernial⸗Concepts⸗Practicant. 
»Schreſner, Guſtav Franz, Dr. 
ber Rechte und #. E. Profeſſor der 
Statiftif und der politifhen Wiſ⸗ 
fenf&aften: 
» Shrötter, Anton, Profeffor der 
Ehemie am Joanneum, _ 
„S chulheim, Hyaz. v., Hörer ber 
Rechte. 
„»Ghmweighofer, Al., Banquier. 
»„Ghmweiıghbofer, Georg, abſolvir⸗ 
urıft. 


ter J 
weiabofer, Joſ. Dr. der 
ii Gran und 1. f, P. Sisfaladiunct. 


r. der Heiltunde, 


tieger, Job. 
gen 


. of. , 


Stoll, Ehriftian, .F. Ratb. 
Gtürgfb, Grafv., General:Major, 
Süeh, Ant., burgl. Hantelsmann. 
Gıaavarn, Ge. des Herrn Ring. 
rafenv.,‚&rcellen;,E#. f. wirk⸗ 
ficher gebeimer Rath, Kämmerer 
und ft. ft. Ausſchußrath. 


» a Te Edler v., fl. ft. 
Trarimer und gudemig, Buchhand⸗ 
ung. 


ungenannter. 


Herr BETEN, Joſ. Ritt, v. ef. Bus 
b.*nials Rath und Kammer = Pros 


curator. 
» Bet, Lor. Edl.v., Dr., f. f. Qubers 
nialratb und Protomedicus. 
»Borbed, Ludw. v., Handelsmann. 


rtinaer, Iof., + fl. i 
2 Ru und Archivar. BR. Regiras 
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Herr Weinreltter, Victorin,k.k. Gym⸗ 
nafial s Präfect. 
» Werner, Garl, Profeſſor der Lands 
wirtbfehaft am Joanneum. 
» Winter, rang, Vorfteher des Hands 
fungs s ®remiums. 
”„Wifiad, Ant., Lehrer der IV. Elaffe 
an der k. f. Mufter : Hauptidule. 
Wiadarz;, Ant, .f Zeldfuperior. 
Wögerer, Binceng, Hörer d. Rechte. 
Wunder, Nicolaus, Pharmaceut. 
Burmbrand, Joſ. Graf v., ft. 
Dberlieutenant ın der Armee. 
»Wurmfer, Alois Edlerv, k. F. 
Poftdireetiong s Adi. in Penſion. 


» Biernfetld, Joach., Freih. v. 
»Busner, Bincenz. 


Brunſee. 


err Barth, Mich. Chirurg in Mured. 
Drufhomwitfh, Andr., Kaplan 
in Mured. 
Gatti, Jac., Bermwalter in Brunfee. 
Grimm, Andr.; Gteuer s Einneb- 
mer in Brunfee. 
» Zefhofnig, Sim., Bezirksbeam⸗ 


ter in Brunfee. 
nrad, Joh., Pfarrer in Mured. 


auptpfars 
rer u. Dechant v. Straßgang. 
esirksbeamter 


Greiberg.. 


Herr NIE, Jac., Pfarrer in'@ggersdorf. 
»BZirngaft, Sım., Kaplan in Gleisd. 
»BZißernigg, Jof., Besirksbeamter 

in Freiberg. 


Frohnleiten. 


Herr Aftenberger, Joh., Syndi⸗ 
fer zu Brobnleiten. j 
»Braunmwiefer, Lorenz, magifl. 
Ranzelift in Frohnleiten 
»Rofenberger, Jof., er und 
üttenvermwalter im Bergwerk Thal. 
Sſcherl, Jana, Chirurg ın Frohnl. 


St. Georgen. 


Herr Attems, 8* Ant. Graf v., 
Herrſchafts⸗gInhaber. 

* 2 main reg ehe sera 

»Hefele, Anton, Adminifrator der 
Hſchft. Robr. 

» Remele, Ant, Pfarrer in St. Georg. 


err Warnhbaufer, Rud. R.v., 
6 der der Hſchft. ——— zn 


Gleidhenberg. 


Herr Rawan, Job. Pbil., Steuer: 
Einnehmer in Gleichenberg. 
»Keberl, Zob., Beamter,in Glei⸗ 

chenberg. 
»Leonardo, Mathias, Bezirks-Chi⸗ 
rurg in Trautmannsdorf. 
»Malfer, Veter, Pächter der vers 
einten Afdyfen. su Gleichenberg. 
*» P 3 inger, Anton, Beamter zu 
leichenberg. 
Göſting. 
Herr Hagenau, Nic. v., Bezirkscom⸗ 
—9— in Goſting. 
»Waaner, Geora, Besirfsb eamter 
und Gerichtsactuar in Goſting. 
» Winter, Iof., Piarrer in &t. 
Beit am Nigen. 


Greißenegg. 


Herr Bernardi, Joſ., Verwalter zu 
Sreißenegg- . 
»Gffenfo, Zranz, Rentmeifter zu 


@reißeneng: 

apd, in Sreißenegg. 
böonsgidl,ärans, InGreißenegg. 
agenfperg, Adolph, Graf v. 
er 


tnit ſch, Earl. 
Großſöding. 


Weil ß Bezirkscom 
_ wiffär der Yalı — — 
Gutenberg. 


Herr Rammerländer, Math., Ver⸗ 
mwalter in Qutenberg. j 
»Peintbor, Zofeph, Syndiker in 

Pailail. 


Halbenrain, 
Herr Uuer,Gerihtsactuar i.Halbenrain. 


» Handi, Carl, Bezirksbeamter m 
Halbenrain. 
»R u ndie Een; Pfarrer in ©t. 
nna am Algen. 
»Muchovetz, or. Raplan in Hal: 
benrain. 


» Nagl, Joh,, in Zlöch. 

»Padamıtfch, Matthäus, Pfarrer 
in Halbenrain. 

»Ghlegl, Wilhelm, Bermwalter und 
Berirfecommi är in Halbenrain. 


Hartberg. 
Herr Bellan, Jof., Bürger in Hartd. 


»Sgattererv,Xatenburg, ®ranjs 
wachcommiſſar in SQarsbere: e 
»Macher, Matth., P. . Diſtricts⸗ 


Phnfiter in Hartberg. 


»Reffavar, a Fe in Hartb. 

»Rochel, Caietan, Bezirkscommiſſat 
in Hartberg. ' , 

»Rueß, Iac., Syndiker in Hartberg. 

»Gchleiffer, Carl, Beamte, ın 


Hartberg. 
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Herr Schwarz, Mid., Stadtpfarrer 
u. Kreisdechant in Hartberg. 
»3fdhod, Ant., Bürger in Hartberg, 


Herberftein. 


Herr Berien, Peter Frans Zap, Ober⸗ 
amtmann in Herberftein. 

»Eichberger, of. Fra. , Verwal: 
ter und Orterichter der Herrfcaft 
Scielleiten. 

» Gatterer, Job., Bez Commiſſär 
au Herberftein. _ j 

»Herbft, Joh., Bädermeifter in Pis 
ſchelsdorf. 

»Kolmayr, Ant., Lederermeiſter 
im Markt Piſchelsdorf. 

»Leitl, Franz, Kaſtner in Herberft. 
»Oberſamer, Thom., Pfarrer zu 
t. Joh. nachſt Herberftein. 
»Rofimann, Joſ., Eooperator in 


Stubenberg. 
»Santner, Joh., Wundarzt in 
S er y 9 % Ant., Chirurg in 
* 
vpiſchelsdorf. 5 
Hornegg. 
Herr Leo 3 * rd, Bernh., in Grötſcha. 
. a n [3 
» Pichler, Fade Bermwalter der Herrs 
0) 


ſchaft 
» Sfarfa,Jof., Verwalter i.Hornegg. 


Kainberg. 
Herr Hertle, Joſ., Pfarrer u Rumberg- 
Kapfenftein. 
Herr Piebes, Wilh., Inhaber von Ka⸗ 
pfenftein. 


Kirchberg (a. db. Raab). 


Herr zarte r, ran), Berwalter ber 
errfchaft Kirchberg a. d. R. 
» Rnıeli, of. Eduard, Epirurg zu 
Kirchberg a. d. R. 
»Kobeth, Anton, Pfarrer gu Kirch⸗ 
berg a. d. R. = 
” Mitfh, Job., Amtöfchreiber d. Herrs 
ſchaft — * d. 5 efaft 
., KRaftner d. Her 
ichberg a. d. R. “ 
ri, Rentmeifter an Der 
errſchaft Kirchberg a. d. R 


Lankowitz. 


Heer Fetſcher, Joſ. Pfarr. i.d. Grade, 
»Gauby, Jac., Schul. in Lankowitz. 
„9 2 M ger, Jof., Chirurg ın Edel: 


ch 
» Mafcher, Joh., Schul. in Köflach. 
>» Moblen,Rud., Chirurg infantomwip. 
» Gpreng, Zranı Galed, Cameralbe—⸗ 
amter in —— 
» Steindl, Joh. Edler v. Wundarzt 
in Köflach. 


Ligiſt. 
oß, Anton, in Ligiſt. 
jfner, Anton, in Hacdenburg. 


Herr Klar, Zeno, Verwalter in eigit- 
» Reıder, Er Beamter in Linift. 
» Seiner, Joh., Eooperator in Ligiſt. 


Neumeinberg. 


Herr Rodolitfh, Oswald Edler v., 
errfchafts » Inhaber. 
» Leitner, Gottfried, Bermwalter der 
Herrfhaft Neumeinsberg. 


Peggau. 

Herr Stubenberg, Wolfa. Herr und 
®rafv., ff. —— in der 
Armee, u. ft. ft. Ausſchuß-Rath. 

» Zreffler, Job-, Raplanın Semriach. 


Piber. 


Herr Auer, Alois, Bezirfsarjt in Piber. 
» Bernhard, Jof., Vfarrer in Piber. 
»Geyer, Alois, Glasfabritsinhaber 
u. GSteinfoblengewerf in Oberdorf 
nähft Voitsberg. j 

» Mitlöhner, A. #., in Piber. 

» Sſch e 3 al, Gran; Hieron., Gontrolor 
in Piber. 

» Gterr, Ant., P.f.Rittmeifter, i. Piber. 

» Unger, Ant., Pfarrer.i. d. Kainach. 


Pöllau, 
Herr Ba If, Georg, Pfarrer u. Dechant 
n Pöllau. 


» Weafhumider, Leop., Verwalter u. 
Bezirks :» Commiffar in Pöllau. 
Rein. 
err@rophius@dl.v.Raifersfieg 
v Ludwig, Abt gu Rein, ft. fl. Ber: 
ordneter, Quratord. Joanneums ıc. 
(2 Erempl.) 
„Ga J paar, Carl, Beamter im Stifte 
e 


N» 
Riegersburg. 


Herr Sründorf, Job., Bezirks » Com: 
miffär in wuenmäbusg: 
»Seebauer, Joſeph, Kentmeifter in 
Riegersbura. 
» Tengler, Georg, Hauptpfarrer u. 
Dechant in Riegersburg. 


Stainz. 
Herr Rundmann, Joh., Controlor in 


sand. : . ’ 

» Beitler, Martin, Unwaltin Stainz. 
» germin, Iob., Srundbudsführer 
in Stain;- : 

» Zaithbammer, Mor., Rentmeifter 

in Gtain;.- 
Stein. 

Herr Rochel, Morig, Verwalter der 
Herrſchaft Stein Bei Gehring. 
Thalberg. 

Herr Joherl, zen @rundbuchsfüh: 

eer an der Herrfhaft Thalbera. 


» Matitfch, Joſ., Inhaber Der Herr 
[haft Thalderg. 


„u A156 re 


erg. 


ary, Franz, Steuer-Einnehlner | Herr Badlau, Barthol., Beamter in 
RN ⸗ Voitsberg. 


Shannhaufen. 
Herr 4 = ‚ Cart, Schullehrer am 


» Roller, Anton, Kreisdehant am 
Weitzberg. 

»Mihurko, Franz Zav., Oberamt⸗ 
mann in Thannbauſen. { 

» Mosdorfer,Ulois,ßemwerf ———— 

» Mosdorfer, Balthaſer, Gewerk 


eig. 
* P mars Zaver, Beamter in Thann: 


a ö 

»Ramfhüfft, Doctor u. k. &, Di: 
firiets = Phnfifer in Weib. 

» Riedl, Anton, Beamter in Thanns 


baufen, 
»Schitt, Carl, Apotheker in Weitz. 
»Schitt, Paul, freiberri. Gudenus's 
ſcher Gecretär zu Thannhauſen. 
»Urbitfſch, Anton, Steuer⸗Einneh⸗ 
mer in Thannhaufen. j 
» Widenhuber, Juftiziär in ZBeiß- 


Vaſoldsberg. 
rr ckfull, 3 
He 7 2. J Carl, Pfarrer zu Nö⸗ 


Voitsberg. 


Herr Habianitfd, Math.,in Voitsb. 
” &r gomwitfc, Eooperator in Voitsb. 
» Strfhinfy, Doctor und Phyſiker 

in Boitsberg. 

» Köffer, Peter, Syndiker in Voitsb. 

» Kurs, Alois, Dedant in Voitsberg. 

» MNetwald, Carl, Eooperator ın 

Boitsberg. 
Trerler, Ignaz, in Boitöberg. 


Borau. 


anonieat-Gtift Vorau— 
2 8 eeg er, of. Rob,, Anwalt in 
orau. 


Waldſtein. 
Herr 4 ng, Gottlied, Wundarjt zu 


eiftriß. 
» Martei, Ambros, Pfarrer ju Zeiftrig. 
» Menfurati, Georg, Bergwerks— 
Inhaber zu Feiftrig. 
»Pachern er ga, Tajetan, Verweſer 
am Sichelbammerwerk in Feiſtritz 
»Pachernegs, Joh. Hammersgewerk 
zu Uebelbach 
» Stangl, Rud., Kaplan zu Feiſtritz. 
» Thinnfeld, Werd. edler Herr v., 
ft. fl. Berordneter, Eurator des 
Joanneums ıc. 
» Zimmermann, Garl, Besirföbes 
anıter der Herrfhaft Waldftein. 
»Bimmermann, Jof. Ernft, .r 
ter u. Bezirfs:Commiflar der Herrs 
ſchaft Waldftein. 


Wildon. J 
Herr Glanner, Carl, Dechant in 
Wildo 


n. | 
»®riendf, Dr. Franz Rit.v., ſt. f. 
Berordneter- 
»KRaftreuy, Zobann, Verwalter de: 
Herrihaft Schwarzenegg. 
„Gilberberg, 2eop. v., k. f. Tas 
bat, Haupt s Verleger in Wilden. 
Sinder, Zerd., Spndifer und Des 
sirts s Eommiſſar in Wildon. 





Marburger - reis. 


Ankenſtein. 
Herr Paulizh, Joſeph, Zuftigbeamter 
in Anfenftein. 


» Shimenfo, Simon, Beamter in 
nfenftein. 

» Sim A tf&b, Carl, Beamter in Ans 
enftein. 

» Wansl, Iof., Beamter in Anfenf. 


Arnfels. 


Herr Baper, Jof., Privat in Arnfels. 
» Gebhardt, Barthol., Ehirurg in 
Arnfels, _ 
„Hi zart, Diborius, Rentmeifter in 


enfels. 

» Kircder, Gebaft., Bejirki-Commif: 
fär in Arnfels. 

»Roble, Iob., Pfarrer su St. Job. 
im Sagathal. 

”Gchillinger, Alois, Amtsactuar 
u Arnfels. 


Herr Schmitt, Bapt,, SteuersEinneh: 
mer ın Arnfels. 

»Verſchitz, ——*— Kaplan in Arnf. 

» Welledil, Ignaz, Pfarrer in Arnf. 


Burgſtall. 


ch, os berd 
Herr FA . k ieaaei: Inhaber der Herr: 


Dornau. 


Herr Battiſtig, Anton, Controllor zu 
Dornau. 

»Murmaper, Carl, Bezirks⸗Com⸗ 
miſſar au Dornau. 


Ebensfeld. 


Herr Domaingo, Jof., Pfarrer in 
Gt. Margäaretben. 

»Ppihborsetyv, I * Bezirks ⸗ TCommiſ⸗ 
fär in Ebens feld. 
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Herr Tibeu. Franz, Kaplan in Maria 
Neuftift. 
» Wagner, Georg, Pfarrer in Mas 
ria Neuftift 


» Wratfchao, Pfarrer zu Et. Job. 
. am Draufelde. 


Ehrenhbaufen. 


Herr Runfti, Janaz Edler v., Bezirks⸗ 
Commiſſar zu Ehrenhaufen. 


Eibiswald. 


Herr Gottinaer, Garl, Pfarrer in 
Eibiswald. 

» Klug, Math. Eduard, ausgetretener 
Verweſer der k. f, priv. Eifenfabrif 
in Aichberg. 

»Petretto, Franz, k. k. Hauptgew.⸗ 
Hammerverweſer in Eibiswald. 

» Zurin, &.2., Inhaber der f, f, priv. 
Glas fadrik in Eibiswald. 


Faal. 


Herr Andriasde, Friedrich, Verweſer 
der Dr. Reßmann'ſchen Hammers 
werfe in St. Lorenzen. 

»® u a, Joh., Pfarrer in Maria 


» Sradifher, Jof., Rentm. in Faal. 

» 3pavis, Garl, Verwalter u. Des.s 
Hommiſſär in Baal. 

» KRaindelsdorfer, Paul, Glasfas 
brifs= Inhaber zu Dberlembacdh. 

»Schlichteng, Anton, Blasfabrikss 
Director in Dberlembach. 

»Sohns, Jof., Beamter in Baal. 

» Steiger@dlerv. Umfein, Herm., 
Gontrolor in Faal. 

» Bivat, Benedice, Glasfabriks⸗In—⸗ 
baber in Zaal. 


Geilhofen. 
Herr Eaner, Iof., Güter : Infpector in 
Feilhofen 


» Halm, Marftrichter in St. Florian, 
» Unger, Magıfter in St. Florian, 


Fridau. 
Herr — r,ı Bräuermeifter in 
ri u. 


a 
» gerenzj, Math., Pfarrer in Gridau. 
” ea ae Joh. Nep,, Kaplan ın 

Allerheiligen. 

» Jfad, Grangjolleinn. in Polftrau. 
»Kada, Verwalter in Sridau. 
*Kad 8, Granz⸗Zolleinnehmer in 
rıdau, 


» Mupling, Chriſt., Schullehrer in 
St. Woltgang. 

» Pellar, Bran;, Realitätenbefiger 
zu Fridau. 


» Prrker, Kurat in St. Wolfgang. 

»Schrey, Joh., Lehrer in Frıdau. 

»Steinko, And., Artilleries Major 
in Penfion in Fridau, 

”DBrabl, Gran Kaplan in Fridau. 


Gutenhaag. 


Herr Frenfovitſch, And., Lehrer in 
St. Ruprecht. 


ul. Heft, 


Herr 8 4 t os, Georg, Pfarrer in St. 
»Größflın 9: r, Joh., Schullebrer in 


St. Georgen, 

» Rieilder Joh., Kaplan in Gt. 
Georgen. 

»RKRurnigg, Iob., Pfarrer in St. 
Margarethen. 

*28 * Franz, Dechant in St. Leon⸗ 
a 


rd. 

» Lipiefch, Anton, Bermalter in Gus 
tenbaag. 

»Marko, Jof., Beamter in Butenb. 

» Murko, $lor., Pfarrer zu St. Rus 
precht im Bezirke Gutenhaagg. 

» Murfo, Granz, Pfarrer in H. Drei⸗ 


faltigfeit. j 
»Pollitſch, Zof., Kapl.in St. Rup. 
»Puafhbitfch, Thomas, Kaplan inH. 

Dreifaltigkeit. 

»Ghmidt, Franz Steuereinnehmer 
in Qutenbaag. 


»Gchrambed, Carl, Bezirks-Chir⸗ 
urg in St. Leonhard. 

» Gpindler, IYof., Kaplan in St. 

argarethen. x . 

» Wenzel, Alois, Bärbermeifter in 
©&t. Leonhard, 

»Weſiak, Joſ., Schullehrer in Et. 
Margarethen. 


Hausambader, 


Herr Attems, Herm. Graf v., Herr 
ſchaftsinhaber. 

»Jurſchitz, Joſ., Bezirks⸗Commif⸗ 
far in Hausambacher. 

”„Spefitich, Reich., Hauptpfarrer 
in Hausambader, 


Jahringhof. 
err Huber, Norbert, t i 
* ofmeiſter zu sche BERN 


Krammer, Carl, Beiirks 
i miſſar in Jahringhof. INEEO » Bote 


Kienhofen. 


Herr Reichl, Franz, Bürger in Hohen: 
mautben. 

»DBeffeniaf, Math, Verweſtr in 
Hohenmautben. 

»Wor u, Rup., Bürger in Hobenmauch, 


Landsberg. 


Herr Han wie Ant., Bezirks⸗Com⸗ 
miffar in Landsberg, 
»„Lahainer, Decdant in Landsberg. 
»Dblaffer, Joh., Apsth. in Landeb, 
„Rödenzgaun, Dr., in Landsberg. 
»Weigl, Matb., Kaftner in Landsb. 


Lufaufzen. 


Herr Manner, Alois, Pfarrer in 9. 
Kreuz bei Quttenberg. 

»Schallamun, Zatod, Kaplan in 
H. Kreuz bei uitenberg. 


Mährenberg,. 


Bauer, Joh., E. 8. Poftmeifter 
men in ARE ——— 


11 
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Heer Bauer, Joh., FP. Voftmeifter zu 
St. Dswald im Draumalde. 


» Bresnigg, Franz, Kaplan in Mäh—⸗ 


renberg. 
»Beldbaher, Math., Nentmeifter 
in Mabrenberg. j 
» Zberer, Mich., Bezirks » Chirurg 
in Mäbrenberg. . 
» KRöcel, Jof., Handelsmann in Maäb: 
renberg. 
» KRreufcd,nigg, Jacob, Handelimann 
in Mäbrenberg. Rn 
„Remis, Joh. Georg, Realitäten: 
Beliger in Ebeaarten, _ 
»Schmitt, Roman, Bezirks » Com: 
miffar ın Mabrenberg. e 
ch warz, Joſ., Dedant in Maͤh⸗ 
renberg» 


Mallegg. 


Herr Gottweis, Joh., Dr. und Bes 
. sirts « Gommiffar zu Mallegg. 
» Grofßtopf, Kaplan in Luttenberg, 

» Jatlın, Ant, Pfarrer ın Kleinfonnt. 

” ah Mich, Dechant ın Luttenb. 

»Roß 

* 

* 


muth, Kaplan in Luttenberg— 
ames, v, Kaplan in Luttenberg. 
imonitſch, Branz, Kaplan ın 
Kleinfonntag, — 
tufel, Mart., Syndiker in Luttenb. 


Marburg (If. Stm.). 


Herr Yltmann, Ant., Handelimann 
in Marburg. 
»Heriefa, Joh. Joſ., Handelsmann 
in Marburg. 
» Zungbiut, Frans, Gaſtgeber in 
Marburg. 
» Züttner, Ferd., bürgl. Wundarzt 
in Marburg, 
nRanzlter, Franz, Handelsmann in 
Marburg. 
»Rerpan, Zob., Ft. Gymnaſial⸗ 
Prafect in Marburg. 
” Kiefer, Unt,, Dr. d. Med. u. k. 
k. Kreisphyſikus in Marburg. 
» Kienninger, Joſ., Tonkunſtler 
in Mardurg. 
»„Rnafft, Heinrich, k. k. Kameral⸗ 
Bezirts-Verwalter in Marburg. 
„Roc, Garl, Apotbefer ın Marburg. 
» Rriebuder, Al.v., Poflmeifter ın 


M 
& 
& 


„Malin, Georg, #. f. Gymnaſial⸗ 
Profeffor ın Narburg- 

»Maref, Bernhard, k. k. Bauaffie 
Rent in Marburg. 

»Marquet, Zanaz Edlerv., Pf. 
Gubernialrath und Kreishauptm. 
in Marburg. 

»Dpramili, Jac. k. k. Gamerals 
commiſſar ın Marburg. 





sirts+ Bermwaltung in Marburg. 
»Prifhbnigg, Anton, Sultbeliger 
in Murburg. 
‚in Marburg. 
„Puff, Rud., f. f. Humanitätd: Pros 
feffor in Marburg. 
»&toder, Al., penfion. Kreisforft: 
Commiffär in Marburg. 
”»Gtofer, Ant. Jof., ın Marburg. 
» Sıameli, Ant., k. k. Pofcontrols 
lor zu Marburg. 
T —— Añt., in Marburg. 
Tſchelingi, Andreas, in Marburg. 
Zeh, 3of.,E. f. Gymnaſiallehrer im 
Marburg. 


Marburg (Burg). 


Herr Felter, Jacob E., in Marburg. 
» Scdmiderer, Jof., ın Marburg. 
» Tappeiner, Joh., Realitatenbefiger 

ın Marburg, 
» Wundfam, Joſ., in Marburg. 


Melling. 

Here Gollob, Franz Zav., Pfarrer au 
St. Peter unter Marburg. 
Meretinzen 


Herr Drenfibner, Kaplan zu St. Marz 
bei Pertau, 


Negau 
Herr Rainich, Georg, Kaplan in Et. 
Anton 


»Kramberger, Mattb., Pfarrer zu 
©t. Wiarıa in Negau. 

»Schluetenbera, Caj. Edler v., 
Padırer d. Hrſchft. Negau. 

»Zfbullegg, And., Pfarrer u St. 
Benedicten. 


Obermured, 


Herr He sep: ran; ©er., Verwal⸗ 
ter ber Herrſchaft Freysburg ; 
»Pogſtitſch, Franz, Chirurg in St. 

Anna am Kriechenberg. 
»Poie, Joh., Realitaten Beſitzer zu 
St. Anna am Kriechenberg. 


Oberpettau. 


Herr Kremplt, Ant., Pfarrer in St. 
Zorenzen. 


Dberrablersburg. 


Herr Wutt, Ant., Berwalter u. Bezirks⸗ 


&ommiffar in Oberradfersburg. 
Pettau (I. fe Stm.). 


Herr C “ f ' an, Ignas, Kurmeifter zu 
Pertau Magiftrar. 


! 
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Sauritſch. 
ee Ulm, Ant., 
Herr m int Inhaber der Herrfchaft 


Schachenthurn. 


Herr Fraß, Joſ., Bezirks-Beamter in 
»90 Dt of Kentmeiß i 
chenihſen.“ run. 
»Poregager, Ant., Chirurg in St. 
Georgen. 
»Puſcheniagag, Iof., Pfarrer in St. 
Georgen. 


»Tſcherniwetz, Mart., Kaplan in 
St. Georgen. 
»Wifiaf, Mich., Schullehrer in St. 


©eorgen. 
Schwanberg. 
Herr Hobenburger, . 
ter in A — 
»Raab, Alois, Kaſtner in Schwanberg. 
»Schrey, Vet., Pfarrer in Schwanb. 
”Spıller, Job. Adolph, Kanzleifchrei: 
W lin u f i 
’ F u 
Schwanberg. —— 
Seckau. 


Herr Braun, k. k. Hauptm., in Leibnitz. 

»Drarler, Mich. Beamter zu Gens. 
an ne 3 Band: 
‚ Bealpar, Juſtiziar de 

N der —— BED BR 

»Soller, Ant, Beamter zu Sedau. 

»Kraätzig, Mar., Upotbeter i | . 

Leibnitz; Man Cry — 


g 
Herr Maften, Mich., Beamter zu Sedau, | 





Herr Michurfo, Ant., Adminiftrator u. 
Berirts: Commiffar zu Sedau. 
Dblaffer, Jof., Apotheker in Leibnitz. 
Gocder, Edl.v., Beamter zu Gedau. 
5 od, Jof., Diftrietsphnfit. in Leibnitz. 
Wenedicter, Peter, Realitäten» 

befiter in Leibnitz. 


Zrautenburg. 


Herr Bofet, Ernft, Ritt.v., Inhaber der 
Herrſchaft Trautenburg. 


Wildhaus. 


Herr Bitter! Edl. v. Teſſenberg, Mid. 
Joh., in der Gams. 
» Karner, Dlafius, Domft. Surfer 
Wirtbfihafts:Infpeot- in Trefternin. 
» gannoy, Eduard Freib. v., Inhaber 
der Herrfchafe Wildbaus,. 
» Gtandegger, Jak., Pfarr.i.d. Gams. 


Witſchein. 
Herr Flucher, Joh., Pfarrer in Wit⸗ 
ſchein 


» Mafreda ‚ Ieb., Bezirks-Commiſ⸗ 
fär in Witſchein. 


WBurmberg. 


Herr Fraß, Ant., Realitäten » Befiger 
ın Wurmberg. 

» Höller, Iob., Kaplan zu St. Mars 
tin bei Wurmberg. Bar 

»Ramutba, Zranı, Realitäten Be» 
figer zu &t. Martin. 

» Rieger, Heinrich, Steuer » Einnch> 
mer in Wurmberg. 

» Sator, Jof., Berwalter in TBurmba. 

„© — eger, Ign., Controllor in Wurm⸗ 

erg. 


* 
* 
» 
” 





Cillier 


Altenburg. 


err LipoLd, Jof., Pfarrer in Riek (7). 
. Sirame Joh. Kaplan im Marfte 


aufen. 
» Tburin, Midh., Lehrer im Marfte 


Zaufen, 
Cilli. 


Herr Dorfmann, aut Gymna⸗ 
ſial⸗Praͤfect in Eilli. 
» Gollob, Peter, Verwalter der Cil⸗ 
lier⸗Abtei. 
* — 0 Joh., k. k. Proſeſſor in 


ymnaſium in Cilli. 
err Howos, Joh. Graf v., F. k. Kreide 
amts⸗Concepts-Practicant in Gilli. 
»Kaüttel, ob, k. k. Profeſſor in Cilli. 
”Matbes, Carl, Haupttabak⸗Ver—⸗ 
leger in Cilli. en 
» Pippan, Thom., FE. Prof. in Zidi. 


- kreis 


Herr Ritter, Eduard, k. k. Rreiöfecretär 
in Eilli. 


n 
„Schneider, Franz FZaver, infuf. 
Abt und Stadtpfarrer in Eilli. 
»6& 61 a ®abr,, £. k. Profeffor 
i 


» Gtider, Jacob, F, f. Prof. in Cilli. 
» Thurn, Sıam. Graf v,, ın Eılft. 
»Biernfeld, Balth. Edlerv., P, & 
Gubernialrath u. Kreishbauptmann. 
»3weyer, And. Bürgermeifter, 


Erladftein, 


err No uachh, Raimund, In 

Serr a aan, Sübaber der 

»Wretiber, Ant, Dedant zu St. 
Marein. 


Feiſtritz. 
Herr Buſſchitſch, Luc., Stad 
Dechant Bm, eg . 


: 
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Gonomip. 


Herr Legat, Joſ., Pfarrer in Maria, 
Spitalitſch. 
» Bisconti, Franz, Muſterlehrer in 
Gonowitz 


Laak. 
Herr 3 en Lg Dramı, Inhaber der Herr: 


Landsberg. 


Herr Wels, Anton, Chirurg zu Win⸗ 
diſch⸗Landsberg. 


Lehen. 
Herr Bonazza, Ant. v., Gewerk in 
Mist 


isling. 

»„Brefhan, Thom., Pfarrer in St. 
Eaydi ob Windifd » rap. 

»Gallenfels, Alois Freih. v.,P. fi 
Kämmerer, Hauptmann in ber Ar» 
mee, und Inhaber der Herrſchaft 
Gallenhofen bei W. Graß. 


Lemberg. 


Herr R, enersberg, Job. Freih. v., 
nhaber der Herrichaft Neubau 8. 
”»®affer, Iof., Bezirks» Commilfär 
in Lemberg. 
»Lenz, 3ob., Gapitains2ieutenant 
in Penfion in Lemberg. 


Neucilli. 


Herr Hefele, Jac. Thad., Gewerfäin- 
— une ee Neueilli. 

» — 3— 1 [773 entmei 
Herrſchaft Neucilli. BEN, 


Pragwald. 
Herr Fink, Joh., Curat zu Maria Rieg. 

Oberburg. 
Herr Laretitſch, Joh., Beamter zu 

Dberburg. 
»Leyat, Franz, Rentmeifter zu Oberb. 
» Dogrin4Job.Bap-, Unwalt gu Oberb. 
» ‚4 Janaz, Beamter zu Oberburg. 
»Schaßz, Franz, Amtsſch. zu Oderb. 
Oberlichtenwald. 


Herr Prodnig, Phil., Verwalter der 

Herrſchaft Oberlichtenwald. 

»Rebenburg, Job. Nep. Edler v., 
Inhaber d. Ierefchafe Oberlichtenw. 


Oberpulsgau. 


Herr Adlerskron, Ritter v.Inha— 
ber der Herrſchaft Oberpulsgau. 
» Zigler, Franz, zu Unterpulsgau. 


Plankenſtein. 
Herr Hudovernig, Ignaz, Eurat zu 
St. Bartbol. 
Puchenſtein. 
Herr Kometer, Georg, Inhaber der 
Herrſchait Puchenfein. 


Herr Krobath, Franmz, Pfarrer zu St. 
Joh. ob Drauburg. 
»8anger, Te Glasfabriks⸗JInha⸗ 
epbsthal. 
Peter, Pfarrer zu Raif⸗ 


nig. 

Radichiſch, Iof., k. k. Hauptpfar⸗ 
rer u Saldenhofen. — 

© moliß, — Kaplan zu Raifni 

»Trobifh, Iof., Vlarrer zu St. 
Peter am Aronenberg. 


Kann. 
Herr Del Cott, Joh., Handelsmann in 


ann. i 
» DelRosi, Franz, Controlor zu Kann. 
» Kellner, Zanaß, Verwalter der 
Herrfhaft Rann. 
» Geder, Franz, Beamter in Rann. 
Reihenburg. 


Here Altiefch, Georg, Dedant in 
c 


Biden. 

» Dellena, Joſ. Stepb. d., Inhaber 
der Herrfchaft Reihenburg. 

» Pollak, Alois, Pater zu Reichenbg. 


Reifenſtein. 


Herr Feichtin ger, Serd., geiſtt. Rath 
u. Dice» Delegat ın Ponigl. 
»Ropriva, Bran), Dberlieutinant, in 


t. Georaen, . 

ein, Job ‚, Lehrer in Ponigl. 

F AR Ant., Kaplan ın Gt. 
Georgen. 

» Ste 371 Georg, Kaplan in 


i. 
” Beriamıs. Kafp., Pfarrer in Et. 
Georgen. . 


Rothenthurn. 


Herr Doorfdheg, Ant. Kaplan in Als 
tenmarft ber Windiſchgrätz. 

»Roren, Thbom., Pfarrer in Alten» 

. marft bei W. ©- BERIE 

» Rıf, Sajetan, Bürgermeifter in W. G. 

ppach ernig, Io. Inhaber der Herr⸗ 
ſchaft Rothenthurn. 

»Paltauf, Jar, Kaplan in Alten⸗ 
markt bei W. ©. 

» Periy, Franz v. Inhaber des Gutes 
Beldenhoten in Altenmarkt b . 

» Retinıg, Stepb., Dr. der Rewıe u. 
Syndifer in X. ©. 

»Giitti nde Bınc., Stadtpfarrpres 
vıfor ın W. ©. 

»Vogel, Earl, Steuer⸗Einnehmer ın 
Rothenthurn. 

» Bogu, Georg, Pfarrer in St. Ni⸗ 
colaus bei Wiederdrieß. 


Sannegp. 


Herr Battiftig, AR Dedant und 
Pfarrer ın dr, lau. 
»Thomfſchitſch, Joſ., Synditker ım 
Praßberg. 
Stattenberg. 


Herr Binder, Ign., Verwalter u, Be: 
sets @ommuflar zu Stattenbera. 


214* 


Stubenitz. 
Herr Fuchs, Raim., Bezirks⸗Commiſſär 
in Stud 


entz. 
Schuſcha, Ai, Curat in Studenitz. 


Tüuffer. 


Herr Ballon, Nath., I k. Hauptpfars 
rer zu Tuffer_ 
»ubh IR gnaz, Pächter der Herrſchaft 


»Worl As⸗ 9a, Joh. Nep., Inhaber 
des Tuffer⸗Bades. 
Weichſelſtätten. 


Herr Juvantſchitſch, Franz, Ads 
miniſtrator zu Neukirchen. 
»Maitzen, Franz, Kirchendiener zu 
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Ctte 


Weitenftein. 
Herr 2 var, Ignaz, Glasfabrits +, In» 
a 


er. 
Wiſell. 


Herr Hirſchhoffer, Franz, Inhaber 
der Herrſchaft Wiſell. 


Wöllan. 


Herr Koren, Math., Kaplan in Skalis. 

»&ufanz;, And., Kaplan ın St. Mar» 
tin bei Scalleaa. 

»MNearo, Nico, Franz v., Inhaber 
der Herrfchaft Thurn. 

» Saft, Iof. Ant., Inhaber des Gu⸗ 
tes Eggenſtein. 

»Skubeftz;z, Joſ., 
Herrſchaft Thurn. — 

» Walet, Jof., Bezirks⸗Commiſſaär 


in Wollan. 
»Windielc, Fri, Dechant in Skalis. 


Verwalter dee 





Brurcrer - reis. 


Dad Yop.vtep., Ghirurgi. Hoch 

a oh. Rep. irurg i. Hochenegg. 

£ © t0j a n,Mıd.,Raplan au euren. 
Aflenz. 


Herr glammer, Bernhard, Kaplan in 


enz. 

» Rralit, Nepomut, Pfarrer i. Turnau. 

„Lens, Job. Nep., Rad u. Hammerz⸗ 
ewer? Mandatar und Zandwırth: 
hafts:Ausihuß in Aflenz. 

» Mosporfer, Ant, Hammersgewerf 


ın Aflenz. 

»Peng Franz Xav., Hammersgewerk 
n enzs- 

»P Pr ger N Bincenz v., Berwefer in 


eebach. 
„R er efch, Job., Pfarrer in d ˖ Veitſch. 
»Sch Fur wit fc, Hieronpm., Pfarrer 
ın en}. 
-»& zieR i ‚ Paul, Verwalter und 
enris⸗Commiſſar ın Aflen;. 
»Gigbartleiıtner, Emanuel, Ka: 
plan ın Aflenz. 


Bärnegg (a, d. Mur), 


Herr Wiftaf, M., Bezirks⸗Com miſſär 
und Verwalter zu Barnegg . 


Brud. ' 
Herr Bernauer, Ant., Pofl-Erpeditor 
ın Brud 


»gamberg, Ant. Raimund Graf v., 
£. £. Kämmerer, Gubernialrach U. 
Kreishbaupimann. 

» Pihelmanr, Joſ. Gr., Hammersges 
wert in Brud. 

» Racer, Franz, bürgl. Handelsmann 
in Brud. 


Ehrnau. j 


Herr Hadel, Mich., Bauer in Mautern. 
„Rapdlingmayer, Tiihler ın Kahl⸗ 
mang. 


Here Scherer, Elaud. Rit.v., Pächter 
u. Ber. Commiſſar d. Hft. Ehrnau. 

»Scheuchenſtuel, Bried. v., Hanı- 
mersgemwerf ın Kabliwang. 

»Sſchragl, Joach. Rıtt.v., in Kahlw. 

»Ziegler, Kaſſian v., Pfarrer in 
Kammern. 


Eiſenerz. 
err Baumann, Pfarrer in Fifenerz. 
iblıorbef, Pf. k. hauptg., in Eifenerz.- 

Herr Binder, Joſ., E. &. Rechnungs⸗ 
ratb ın Gıfenerg. 

»Dietrid, Bıine., Hüttenvermwalter 
ın Gıfenerz. 

» Hirſch, Rudolph, kak. Bergverwalter 
in Eiſenerz. 

»Schnitzeer, Joſ., ka &. bauptg. Se: 
eretar in Eiſenerz. 

»Sſchouppe, »., Bergratbin @ifener;. 

»Steinprinz, Sried., Pf. k. Eifens 
mwertsdirect. Concipiſt in Eiſenerz. 

» Stumpf, r., Syndik. in ılenerz. 

»&mwoboda, Zranz, f. k. Bergrath 
ın — 

»Sybold, Jof. Fort., Ritter des öfterr. 
Zeopoldordens, f. k. Gubernialrath 
und ſtei. oft. Eiſenwerksdirector in 
Eiſenerz. 


Freienſtein. 

Herr Czagran, Joh., Verwalter und 
Bezirks⸗Commiſſar zu Zreienftem. 
(3 Exempl.) 

»Ehrenreich, Matb., Gaftwirth zu 
St. Peter ob Leoben. 

» JZudmaner, Frans, Gemeinde-Rich⸗ 
ter und Landmann za Gt. Peter 

p vb an —F 

”„Dallo Joſ., Eurat zu St. Peter 

ob Leoben. ‘ © v 
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Herr 
errſchaft Friedhofen. 


Gallenſtein. 


Herr Dirnpöd, Fried. Edler v., k. 
k. Controllor in Großreifling. 
*Gottſcheer, Raimund, Pfarrer in 

Wildalpen. 
»Seobner, Melchior, F. k. hauptg. 
Hammerverweſer in &t. Gallen. 
» Rechfeld, Ant., k. f. ZBaldmeifter 
in &t. Gallen. 
»Gteinprin,, Carl, P. k. hauptg. 
Hammerfhreiber in St. Gallen. 


®öß. 
eilinaer, Franz, Edler v., 
entmeifter in Göß-. 
ndl, Gigism-, Kaplan in Goß. 
ablatnia, Rud,, Hirhtr. in Goß. 
eid!, Ignaz, &teuereinnehmer 


i 

in Goͤß. 
Hieflau. 

Here Vodeſti, Peter v., k. P. hauptg . 
Rechen⸗und Lend⸗Schreither ın 
Krautgarten bei Radmar. 

»Pendl, Joh., f. P. haupta. Ver—⸗ 
walter u Bezirks-⸗Tomm. inHieflau—. 

*2Sturm, P. Ernſt, Kupferwerks⸗ 
verweſer ın der Radmar. 


Kaifersberg. 


Herr Burger, Kafpar, Pfarrer in Gt- 
Stephan⸗ 
»Ebner, Georg, k. k. Poſtmeiſter in 

Kraubdatbh. i 
»„Engelbofer, Carl, Pädter und 
BSeurks⸗Commiſſar der Herrfchaft 
— * 
ichael, Gaſtgeber in 


» Gruber, 
»Habendba Der, Jak., Floͤßmeiſter 


Herr 
Le 


5 
& 


Kraubath 


»Wagner,C 
gußw. in ©t. Stephan. 2 

»Weberfinf, Jof., Communitätd- 
Stationss Beamter in KRaifersberg- 


Kindberg. 


Herr Ebert, Felix, burgl. Bräuermei⸗ 
fer zu Kindberg. : 
» Finf, Franz, bürgl. Faßbinder in 
Kındberg. j 
»Grubmiller, Ferd., Nagelſchmid⸗ 
meiſter su Kindbera. 
»Hillebrand, Franz, Senſenge— 
werk zu Kindberg. 
»Kofler, Matb., bürgl. Handels: 
mann zu Kindberg. 
»LSechner, Janay, Viarrer zu Kindb. 
» Maltitfh, Bezirks - Commiffar zu 


Kindberg. 
»Pabegger, Jof., Kauchfangkehrer⸗ 
meifter zu Kındber 


erg. 
» Prunner, Job., maaifrat. Ranyl. 
’ su TEL u — 


chreiber, Joſeph, Inhaber der | Herr Rathenburq, Jg. v., magiſtrat. 


Kanzelit und Quartiermeifter zu 
Kindberg. 

» Salmutter, Joſeph, Gewerk au 
Kindberg. j 
»Gchmid,&aj., bürgl. Gaſtwirth zu 

Kindberg. 


Leoben. 


Herr Baumbach, Br., in Leoben. 

» Graf, Joſ., Bürgermeift. in Leoben. 

* —— b, 3oh., Stadtpfarrer in 
eoben. 

»Hollara, Franz, Wirthſchafts⸗Aus⸗ 

fhufi:Vorfteber in Leoben. 

9 vet dc Joſ., Dr. der Rechte in 

eobe 


n. 
» Manr, Franz, Gewerk in Leoben. 
»Peintinger, Joh., Dr. der Mes 
dizin, in Leoben. 
» Pfeifer, Alois, Juftiziär in Leoben. 
»Schono wis, Freih. v., Realitäten» 
befiger in Leoben. 
»Gtadtmagiftrat zu Leoben. 
»MWiener, Carl, bürgl. Wundarzt 
in Leoben. 


Maria Bell 


Herr Breither, Rud., Decanats-Ae⸗ 
tuar ın Marıa Zell, ! 

»&zerni, P. Aug, Beichtvater in 
Maria Zell. RE 

»Pitter, Grnft, Gacrifta in M. Zelf. 

»„Riedmüller, Dr. Cari, f. f. Dis 
ſtrictsphyſiker in Marıa Zell. 

» Rudefc, And., Eurat in Maria Zell. 

»Sparowitz, Alois, Qameral:Ber» 
walter und Bezirks⸗Commiſſar in 
Marta Zell. 

» Zultani, Eugen, Curat u. Ratechet 
in Marıa Zell. 


Maffenberg. 


Herr Glas, P. Lucas, Eurat in Traboch. 

„Sammer, Dob. Bezirks s Gommifs 
far u. Drtsrichter ——— 

»Gcherer, Aegid., Capitular d. 
Admont, Pfarrer, su Gt. Michael 
ob Leoben. 

Mürzzuſchlag. 

Herr Aianer, Joh., Bäckermeiſter in 
Müuͤrzuſchlag. 

» Urtner, Job. Gottf., bürgl. Hans 
delsmann ın Murssufchlag- 

» Milloß, Franz, Beamter ın Mürjs 


zuſchlag. 
»„%Po * er, Jgnaz, Apoth. in Murj⸗ 
u 


ag. 
” Fir d * ranz, F. f. Poſtmeiſter in 
Murzzuſchlag. 


Neuberg. 
Herr Ankershofen, Alois v., Rent⸗ 
meiſter in Neuberg. 
»Draburtſch, Joh. Euratin Muriſteg. 
»Ea ger Toh., ff. Bergpraftifant in 
euberg. . . 
» atterer, Job, Georg, k. f. Börfter” 
m Murjfirg. 
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Herr Stüäd, in Spital. 
» Grill, Martın, k. f. Controllor in 
kr 
» Hampe, Gof., Dderverwefer in Neub. 
‚„Hippmann, Unt.,®. f Materials 
Berwalter in — 
»Hofmann, Ant., Amtsfchreiber 
in Neuberg. 
» Kniefatz, Fab., Qurat in Kappellen. 
»Leitner, Wilb. Ritter v., f. f, Ma: 
terial »s Sontrollor zu Neuberg. 
» Mitlöb,ner, Jof,E.f, penf. Förfter 
in Weuberg. 
* Verf, Jaf., f. k. Lehrer in Mürsft. 
er, Eduard, Diurniftin Reub. 
» Preihber, Ludw., k. k. Waldmeıfter 
in Reuberg. 
»Retti n8 er, Ant., Slafermeifter in 
Spital, 
» Schott, Joh. Georg, Pfarrer in 
Neuberg. (2 Erempi.) 
» Timpel, Franz, Gifenwerks : Rans 
zelliſt in Meuberg. 
» Borbed, Zriedor.v., k. k. Amts⸗ 
ſchreiber in Neuberg. 
» Wintersberg, Franz v., FR. £& 
Caſſier in Neuberg. 


Oberkindberg. 


Herr Sölfing. Vinc., Bezirks⸗Com⸗ 
miffär zu Oberfindberg. 

» Insagbn, Phil. Grat v., Inhaber 
der Herrſchaft Dberfindberg. 


Trofaiach. 


err Siebauer, Thom., nt 
v Pfarrer zu Trofaiad. IRRE RER 


Unterkapfenberg. 


Herr Baum, Joh., Hammersgewerf in 
Kapfenberg. 
» ürft, Franß, Bürgerin Kapfenberg. 
» Söfchel, Joh., Inhaber der Herrs 
fhaft Unterfapfenberg. 
» Herrmann, Bın)., Syndiker im 
Martte Kapfenberg. 
* ;) “ b * Georg, Marktrichter in Ras 
enberg. ’ 
» Konfellner, Joh. Nep., Pfarrer 
in Unterfapfenbera. 
”Langınann, Job, Mid., Bezirksarzt 
ın Kapfenberg. 
” Maner, Ant., Beamter in Unterka⸗ 
pfenberg. 


Herr Niederberger, Iof., Hammers⸗ 
gewerk in Kapfenbera. 
» Schaffer, Job., Bejirfs:Commifs 


ar u. Dermwalter d. vereint. Herr⸗ 
haften zu Unterkapfenberg. 


Vorbernberg. 


Herr Bohr, Carl Ritter v., Radgewerf 
in Bordernberg. s 

»®alba, Franz, Gecretär der Rad» 
meifters CGommunität ın Bordernb. 

»Penz, Iof., RadwerksAdminiſtra⸗ 
tor in Vordernberg. 

Radmeiſter⸗Communität in 
Vordernberg. 

»Rebenburg, Ludw. Edler v., Rad⸗ 
gewerfs: Reprafent. ın Bordernb. 

» Schrofenfur, Matb-, Radgewerks: 
Verweſer in Bordernberg. 


Weier. 


Herr Fetz, Georg, Oberamtmann der 
vereinigten Herrſchaften Pfannberg 
u. Bezirks : Commiffar zu Weier 
‚in Rubefeld bei Frohnleiten. 

»2Sintfhinger, Zob., Pfarrer in 
Rotbeiftein. 

»Schwerenfeld, Garlv., Ham: 
mersgewerf in Rötheiftein. 


Wieden. 
Herr Fraydenegg, Job. v., zu Nes 
chelheim. 
»®raf, Johann Bapt., Gewerk in 
Parſchlug 


» Grıesler, Franz, Verwalter der 
Herrihaft Wieden. 
Jof., in Marein. 
Breib. v., in Gaffing. 

Eh e ee, erger, Joſeph, Genior, 

ewerk. 
engg, Iof., in St. Lorenzen. 
foner, ın Allerbeiligen. 
uff, Pfarrer in Marein. 

ei I ölor., &. 8. Poftmeifter in 


us, And., in Zrauenberg. 
irf, ef. Rittmeifter und Depots 
ommandant zu Marcin. 
infhentb, Bezirks⸗Commiſ⸗ 
re in Wieden. 


» 30161, Hauptpfarrer in St. Lorenzen. 
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Judenburger - Rreis. 


Abmont. 


Herr Angelis, P. Moris, in Admont. 
» &ifinger, Ant., Adminiftrationss 
fecretär in Admont. 
» Raltenegaer, 9. Leo, Prior des 
Stiftes Admont. u 
»Kreil, P. Benno, Adminiftrator des 
Stiftes Admont. 


Herr Mathiaſchütſch, P. Siemens, 
In Admont. 
» Schäfer, Fried., Elerifer des Gtif- 
tes Admont. 
»Gtarpv, Ant, Hofrichter in Admont. 
Abmontbühel, 


Herr Reitterer, Job. Nep., Senſen⸗ 
gewert in Warbach bei Obdach. 


n> 


Herr Shröden fuchs, Balth., Hams 

mersgemerf in der Au bei Obdach. 

»„Waltenhofen, Carl Gdier v., 

Berirfd:Commiffär und Verwalter 
in Admontbuhel. 


Authal. 


Herr de dbner v. Kreuzenkron, @arl, 
erwalter in Autbal. 
»Reicder, Peregrin J., Nentmeifter 
in Authal. 
» Shachner, Matth., Senfengewerf 
in Feiſtritz. 


Donnersbad. 


Herr Plider, Brans, Bezirks⸗Commiſ⸗ 
fär der k. f. hauptgewerkſchaftlichen 
Herrſchaft Donnersbach. 


Farrach. 


Herr Baner, Joſ., Steuereinnehmer 
in Farrach. 
» Ebersberg, Carl, Oberbeamter u. 
Bezirks: Gommiffär ın Farrach. 


Friedſtein. 


afenpflug, naz, 
— ——B — ———— 
rinsenftein, Grafv. 
Ber Herrfcaft Friedſtein — — 
» Baffold, Peter, k. k. Poftmeifter in 
Steinach. 


Frauenburg. 


Herr Lengbeimer, Siam., Bürger u. 
Marfrichter in Ummarkt. 
»GShmidmaner, Berthold , Pfars 
rer in Saeifling. 
Sqchwarg, Wenzl, Rentmeifter in 
Unsmarft. 
»Widtermann, Jof., Hammerver: 
wefer in Niedermols 
» Biernfetd, Job. Edl. v., k. k. Poſt⸗ 
meifter in Unzmarkt. 


Goppelsbad. 


Herr Paulier, Ant., Steuereinnebs 
mer in Goppelsbad. 

» Pichler, Ludwig, Verweſer in Paal. 

»Ppreißi, Franz; Zav., Decanats: Ras 
plan in Stadl. 

» Tuner, Peter, Verweſer gu Tur rach. 


Gftatt. 


Herr Groiniga, Mar, Bejirkd:Gom: 
mijfär in Gſtatt. 

» Keller, Gonftant,, Pfarrer u. Filial⸗ 
Vorſteher ın Gröbming. ⸗ 

» dollbammer, Carl, Steuer⸗Ein⸗ 
nehmer in Gfatt. 

» Steinledhner, Leop., Berwefer 
ın Deblarn. 

Haus. 

Here Atzeadorfer, Ferd., Paſtor in 
der Ramſau. 

„Mrepn, Garl, Kaplan in Haut. 

Geerl, Norbert, Plarrer ın Alla. 
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«hte 


Herr Hofer, Job. Nep-, Inhaber der 
erefhaft Haus. 
»Motfer, Iof., Dedhant und Haupts 
pfarrer in Haus. 7 


Judenburg. 


Herr Auersberg, Leop. Graf v., if. 
Hauptmann ın Penfion in Judenba. 
„Baumann, Roman, f, k Gymna⸗ 
fialsProfeffor in Judenburg. 
Beyer, Zob. Bapt., Burgermeifter 
u. Realitäten s Befiker in Judenba. 
»„&afiner, Theodor, f.?. Gymnaſial⸗ 
Profeſſor in Judenburg. 
»Gretſchl, Leop. Oekonomie⸗Ver⸗ 
walter der Herrfcaften Weyer und 
Sıchtenftein ın Lichtenſtein. 


»Haufer, gran, ef. Hauptſchuldi⸗ 
rector in Judenburg. 
»Honl, Mdalbert, PP. Gymnaſial⸗Pro⸗ 
feſſor in Judenburg. 
»Knall, Franz, Hammersgewerk in 
Judenburg. 
»KRopderitfc, Dr. Franz Zav., Hofs 
u. Gerichtsadvocat In Qubenburg. 
»Rofal, Placidus, Pf. ymnafials 
Profeifor in Judendurg. 
»Reıtbner, Aloıs Fried, f.f. Gym⸗ 
nafials Bıcedirector ın 
» Mapner, Oswald, k. k. ymnaſial⸗ 
Profeſſor in Judenburg. j 
» Muller, $ranı Sales, Bädermeifter 
in Judenburg». 
»Reicder, Heinrich, FF. Gymnaſial⸗ 
Profeffor ın Judenburg. : 
» Reifchl, Job. Evang., Pf. Kreis⸗ 
chirurg in Judenburg. 
» Studenn, “rang, Pfarrers » Dicar 
in Judenburg. . 
”„Wof, Iof., Magifter ver Pharmacie 
in Judenburg. 
»Wurjınger, Georg, f. k. Haupts 
fchullcehrer in Judenburg. 
» Bedler, Juſtus, f. k. Gpmnafials 
präfect in Judenburg. 
Knittelfeld 
Herr Border, Nikolaus , Hammersge⸗ 
wert ın Ambach. 
» Hutter, Jof., Önnditer und Bezirks⸗ 
Eommiffar in Knittelfeld. 
Lambredt. 
Herr Dingsleder, Ant., Pfarrer in 
Frojach. 
„Droder, P. Kilian, Prior des Stif⸗ 
tes St. Lambrecht 
” KRralt, Ralpar, Hofrichter in St. 
Lambecdht. 
Herr Drantb, Binz Freiberr v., Inha⸗ 
ber der Herrſchaft Pur- 
» Besjnagel, P.Ulegander, Gub: Prior 
des Stiftes St. Lambrecht. 
Stift St. Lambrecht. (2 Erempl.) 
Liegen. 
Herr Bruner, Ant, FE Diftrietes 
Phofifer in Liegen. 
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Lind. 


Herr Diethart, Iof., Verwalter und 
Besirks: Commuffär zu Lind. 
»Meſlchior, Grany Kap. 
©erichtsactuar und 

führer zu Lind. 


Murau, 


Herr Barthelmes, Nikol., Pfarrer 
in Ranten. 
Bauer, Balene., Bräuer in Murau. 
ünau,p.,in Katſch. 
gahart,Thadd,, Bürger in Murau. 
röfing, Iof., Realitäten:Befiker 
und Gteuereinnebmer der fürjt. 
Schwarjenberg. Herrfchaft Murau. 
[Tet, Wenzl, Practicant in Katſch. 
ermanyer, Toh., Bürger inMurau. 
nati, Gran, Hammersgewerf in 


urau. _ 
tenrer, X. 3., Handelsmann in 
Murau. j 

nner, 8. W., Verweſer in Katſch. 
I m, Mathias, GStadtpfarrer in 


urau. 

effelv, Joſ. Dberiäger in Murau. 
iedenhuber, Alois, Gewerkin 
Katſch 


Oberzeiring. 


Herr Bofmwai, Ant., Syndik. u. Bes 
zirks⸗Commiſſär in Oberzeiring. 

» Klein, Ant., Bezirks: Wundarzt in 

Dberzeiring- . j 

* Debm, Jof., Pfarrprovifor i. Dberzei. 


Pflindbsberg. 


Here Adler, Paul, BauerngutssBefiker 

zu Muhlreith, Pfarr Kümitz (2 Er.) 

»XNiagner, Dr. Franz, k. k. Salinen: 
Dhnfitus in Auffee. 

» Eifil, Jof., Müllermeifter in Auffee. 

»Beucdtersleben, Eduard Freih. 

v.,r.f. Sudhüttenmeifter in Auffee- 


1.) 
-»& a 59 Er Matth., Mufterlehrer in 
„Da Fee·A., bũrgl. Gaſtwirth in 


uſſee. 
«Herbert, Job. Georg, PR. 1. Kaſ⸗ 
» Tee Kontsoller in Auifee. 
» Terzaber, Job., Eurat in Kumitz. 
»Raubner, Ant., Spndif. in Auffee. 
”»„Rranabaur, Alex., k. k. Rent⸗Con⸗ 
— a in Er. Ge 
* era r “ı Te Fr alle: 
— Amtsſchreiber in Auſſee. 
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„dp, oftmeffter in Auffee. 

»mDoden, Ant, Öürgerm. in Auffee. 

»Pollbammer, Ant., Bräumeifter 
u. Saftwirtb in Auffee. 

„Sakdherpöfb, Franz, f. P. Pfleger 
u. Bezirfs:Commiffar in Auffee. 

» Stadimanr, Seadı, ff. Materials 
Verwalter in Auffee. 

n Stöger, Georg, büral. Gaftgeber 
in Auſſee. 


u, Hat. 
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Herr Stüger, Job. Mid., . 2 Rents 
meifter in Auſſee. R 
»Walcher, Gabriel, büral, Bäders 

meifter und Saftwireh in Auffee, 
»Wunderbaldinger, Mar Edler 
v,‚euE Waldmeifter in Auffee. 


Reifenftein, 


Herr Hillebrand, Joh., Hammers⸗ 
we en vI3 v., Hauptpfarrer 
* J 
und Dechant in Pols. 


Rothenfels. 


Herr Dorfmann, Jacob, Stadtpfar⸗ 
rer in Dbermöls. 
„Lin?, Leop., Bezirks Sommiffär in 
Rotbenfels. 
»Prevenbuber, Tob. Edler v., 
Bermwefer in der Frefen. 

»Prir, Zof., Sontrollor in Rotbenfels. 

»Gonta % Joh., Beamter der Herrs 
ſchaft Rotbeniels. 

» Zimmer, Peregrin, Hammersgeiwerf 
in Pachern. 


Rottenmann. 
Herr Fürft, Frz. Ferd, Hammersgewerk 
in Rottenmann. 
»Somerauer, Janaz, Gapitular 
des Stiftes Admont, Verwalter in 
Trieben. 
» Weinmeifter, Jof., Senfengewert 
in Siegersdorf. 
”BZugger, Job. Paul, Handelsnann 
und Braubausbefiger in Rottenm. 


Scählabming. 
Herr Haupter, Heinrih, Paſtor in 
„Hill rer Hammersgewerf 
in Schladming. — 
» Moog, Ant., Pfarrer in Pit. 

» Ringer, Earl, Pfarrer in Schladm. 
» Gapler, Jof., Kaplan in Schladm. 
Seckau. 

Herr zes et, Leopold v., Anwalt in 

edau 


Weinmeifter, Chriſt., 
* werf in As a enfenger 


Spielberg. 
Here Horn, Alois, Amtöfchreider in 
Spielberg. 


»Seßler, Mar, Hammersgemwert in 
Sachendorf nähft Knittelfeld. 

» Bolleritfh, Herm., Bezirks TCom⸗ 
miſſar in Spielberg. 


Strehau. 


Herr Bahauer, Georg, Beamter in 
Strechau. 

erfiner, ol, Pfleger in Strehau. 

» Bil, Jacob, Pfarrer in Dppenberg. 

»Stokersheim, —7* Edler v., 
Steuereinnehmer in Stredau. 

» Wiftaf, Sottb., Hammerverwalter 
in der Klamm. 

» Wudi, Job., Pfarrer zu Laffıng. 
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Zrautenfel®, 


Hert zur ber, Joſ. Pächter u. Bezirks⸗ 
mmiffar in Trauteniels. 
”„Himber, Jof., Bıcar in Tauplitz. 
» Klotz, Chriſt., Pfarrer in Puͤrgg. 


BWeißkirchen. 
l * ’ 
Br Dad me, Ban 


» Neumann, Iof., Raplarn in Weifif. 

»TZurnes, Jafob, Syndifus u. Be: 

sirfs : Sommiffäar in Weißkirchen. 

» Wintersbergen, Leop., Dechant 
3 — s 1teis, Genf 

”»Beitlinger, Job. Alois, Genfen: 

gewerf in Eppenftein. v 


Bollenftein. 
Her Bühlmenr, K. B., Steuerein⸗ 


nebmer, 

»Hainzer, Joh., Handelsmann in 
Irdning 

* Pachh, Vincenz, Gerichtsactuar in 
Irdning. 


Herr P uc wein, Lor., Schullebrer in. 
r 


ing. 
„Ri Stern P. Natth., Guardian im 
Irdnin 


ning. 
»Roßmann, Zof., Herrfhafts =: Ins 
baber ın Irdning. 
»Sammiller, Georg, Pfarrer in 
Jrdning. 
»&Gprung, Sranz, Gültenbefiger in 
rdning. 


Beiring. 
Herr % rubert, Gerd., Pfarrvicar in 
ufterwald. 


»Hubmann, Mar, Verwalter und 
Bezirks⸗sTommiſſar in Zeiring, 
»Mittarfcb, Thad., Provifor des 

erfedigten Bicariats in Bretftein. 
»Meuper, dran; Rads u. Hammers⸗ 

gewerf in Zeiring. 
»Gtepbaner, Fran; Ant., Ber 


wefer ın Zeiring. 
» Balentin, Sofepd, Pfarrer zu St. 
Dswald, 
”„Weinmeifter, Ant., Senſengew. 
in Moderbrud. 





Auswärtige Gubscribenten, 
fo weit fie namentlich befannt find. 


Herr Brep, k. k. Landrechts s Beamter 
zu Brixen in Tirol. 

* DBifchof, Zof.v.,t.t. h . Hammermani⸗ 
pulant zu Weier in Sberöfterreich. 

» Engel, of. v., . 8 bauptgew. Ober⸗ 
bammerwalter gu Weier in Dbers 
ofterreich. 

»Borreager, Thomas, ſürſtdiſchöfl. 
Infpector zu Lavant in Kärntben. 

»Sammerfhmidet, Dr. der Heils 
funde, in Wien. 

»Hüttenbrenner, Jof., Reniftrant 
bei der k. f. vereinigten Hoffanzlei 


ın ien. 
»Jaden, Job. Ritter v., k. k. Hofrath 
in £ın. 


Herr Kielbaufer, Heinr. Eiſenw⸗Ver⸗ 
wefer zu Kolinıg in KRärnthen. 
„Pes, Earl Rıtter v., Doctor d. Heil: 
funde in Bien. 
»Polfterer, Alb., Doctor der Phi: 
loſophie in Wien. 
»Schmuntz, Carl, Gatafral- Schä: 
tzungs⸗Commiſſaär zu Klagenfurt. 
»& . A, ter, 30h, Aporhefer in 


muß. 

» TZangl, Carlm., Dr. der Rechte u, 
Proͤfeſſor an d. E. f. Frangensslints 
verfitat zu Lemberg. 

„Unger, Bf. SchasgungssGommilffär. 


Klagenfurter:Kreis mit as Erempl. 


Nachricht 


Der Preis Eines Heftes auf weißem Poflvrucf; 
papier beträgt 48 fr. C. M., auf Belinpapier 1 fl. C. M. 
Um aber die allenfalls beliebige Nachſchaffung der zwölf 
Hefte der ältern Reihenfolge diefer Zeirfchrift zu erleichtern, 
werden die erfien ſechs um den berabgefegten 
Preis von n. 24 fi. C. M. pr. Stück ausgegeben. Bes 
ftellungen und Gelder find wie bisher portofrei an die 
Direction des Lefevereins einzufenden. 


Als Honorar werden für jeden Driginalauffag drei, 
für jede Ueberſetzung zwei Ducaten in C. M. auf un; 
fern Drucdbogen berechnet, und nach dem Abdrucke gegen 
Empfangsbeftätigung überfender, Jeder Verfaſſer eines Auf: 
ſatzes muß fich jedoch entweder Öffentlich unterzeichnen, oder 
wenigftens feinen Namen der Nedaction mittheilen. Kein 
Auffag darf zwei unfrige Druckbogen überfchreiten, jeder 
muß auf einem abgefonderten Dlatte, und, vorzüglich in 
Rückſicht der Eigennamen, deutlich gefchrieben fein. Eins 
fendungen jeder Arc erbittet man fih portofrei an bie 
Hauptredaction der fleiermärfifhen Zeit 
ſchrift am Joanneum zu Öräg, 
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Die 
Rarthbäuser zu Seiz. 


Bon Johann Gabriel Seidl. 





Sn Sanct Johannis thale, von Bergen eng umfchmiegt, 
Da Rand fie, die Karthauſe, die jekt in Trümmern liegt; 
Da war den ernflen Mönchen das Schweigen einft fo lieb, 
Die Mönche find geftorben, — das Schweigen aber blieb. 


Der Kreuzgang ift zerfallen, verfunten ift die Gruft, 
Durch ausgebroch'ne Scheiben weht fühle Moderluft, 
Und wo, bei heiligen Choͤren, oft Tag und Nacht fi ſchied, 
Singt nun zum finfiren Werke Zerflörung ſich ihr Lied. 


Veroͤdet ſteht Die Kirche, von Betern längſt verwaiſt; 
Doch wer nicht ausgewandert, ift des Gebetes Geiſt; 
Und an des Altar's Stelle, durch's Fenſter, hoch und ſchmal, 
Fällt, wie ein Thau som Himmel, der Morgenſonnenſtrahl. 


In einfamer Kapelle ſteht dedellos der Sarg, 
Der einf die heil’gen Refle der frommen Gtifter barg; 
Nicht Überfiedelt fcheinen fie in ein neues Grab, 
Es if, als ſäh'n, erftanden,, fie ſchon von dort herab, — 
1, Heft, 1 
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Wol treibt in finſtren Nächten, wenn Alles fi und ſtumm, 
Sich manch' ein Abenteurer im Steingeröl herum, 
Verſucht's mit Ruth’ und Spaten, befchwört und gräbt und Feucht, 
Dis ein unheimlich Rauſchen, entgeifternd, ihn verfcheucht. 


Und näher raufcht's, wie Waffer, wenn ſich's an Felſen bricht ; 
Die hohen Kirchenfenfter färbt mattes Kerjenlicht ; 

Bon hohlen Männerfiimmen ertönt ein ernfter Chor, 

Dann wird es fill, dann wallt es, in weißem Zug, hervor. 


Das find wol die Karthäufer, in wallendem Zalar, 
Mit fromm gefreuzten Händen, mit lod’gem Silberhaar ; 
Doran mit Stab und Inful der greife Beremund, 
Ihm folgt ein langer Reigen, Anthelmus ſchließt die Rund’. 


Und auf den Boden finfen die Leidensbrüder hir, 
Und weinen Heiße Thränen, wie recht aus bangem Sinn; 
Die: Thränen aber gelten dem Schutt’, dem fie bethau'n, 
Dem muchernden Ruine, dem wüſten Modergrau'n. 


Das Haus, wo fie gewandelt, geduldet und gefleßt P 
Wo fie fih ſelbſt gefunden im Anfchau'n und Gebet, 
Das Haus, von dem der Enfel nicht finden wird die Spur, 
Eie möchten’3 gern noch halten, — und haben Zhränen nur. 


"Und, wie mich dünkt, fo fruchten die heißen Thränen doch, 
Man ſieht ſie alle Morgen ſo hell, wie Perlen, noch; 
Sie find’s, was gleich Dem Thaue, des Epheu's Wurzeln tränkt, 
Und feinen taufend Armen ſolch' üppig’ Leben fchenft. 


Da rankt er denn und klammert, erquicdt von ſolchem Naß, 
Um Wand und Sims und Genfer fih fact, ohn' Unterlaß, 
Und wie die Zeit auch rüttle, er trotzt ihr, hält noch fell, 
Und friftet fo dem Haufe. des Lebens kargen Reſt! 


— — — — 
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Am Martinsbrunnen bei Grätz, 


Ent 


a Bon I Reihen 





Aus der Menfchen buntem Gewühl und ängſtlichem Treiben 
Sehnet fih oft mein Geift, friedliches Plägchen | zu dir. 
Lieblich fprudelnder Quell I dein einfach murmelndes Raufchen 

Zönt, ein Freundesgeſpräch, mahnend ans laufchende Ohr. j 
O! wie vermahlt fih Hier, was ſtark und geoß, mit dem Zarten, 
Die umfchlieft das Geftein fühlend die Stätte der Raſt. 
Kräftiges Bergesgrün und bunte, farbige Matten 
Lächeln im lieblichen Schmel; freundlich entgegen dem Blick. — 
Still und ruhig iſt's hier — des Gemeinen thörichtes Schaffen 
Fährt wicht fpottend und Falt hier durch der Träume Gebiet. 
Draußen iſt's wüſt und rau, doch bier im der Fülle der Anmuth 
Schließt wie die Knoſpe ſich auf ſchweigend die innere Welt; 
Hler aus dem eng umgrünten Gemach von Gras und Gezweige 
Send' ich Grüße weit über die Fluren hinaus: — 
Stiller wird es um mich, und dunkler dämmert der Abend, — 
Bringt kein Bothe der Luft freundliche Grüße zurück? — 


Das 
Seläute in der Schwambergeralpe; 


eine afuftifch merkwürdige Erſcheinung, 


nebf 


Erinnerungen aus dem Öberthale. 


Bon Georg Malty 


Wenn der Wanderer Steiermarks Hauptſtadt verläßt, und ſei⸗ 
nen Weg durch die bebaute Ebene des Grätzerfeldes an der Landſtraße 
fortſetzt, fo blicken ihm bald außer der erſten Poſtſtation Kalsdorf die 
am rechten Murufer auf einem mäßigen Berge liegenden Ruinen von 
Obwildon entgegen. Ehe er jedoch in die Nähe dieſes Berges gelangt, 
lenkt in Neudorf rechts eine Seitenftraße ein, und führt ihn, nad 
dem er die durch Gelder und Auen fill Hinfließende Kainach paffirt, 
über eine waldige Hügelfette in Das hier enger zufammenlaufende 
Laßnitzthal. Rechts erblickt er auf einer Anhöhe das freundliche Kirch 
dorf Hengsberg, und verfolgt er feinen Weg von bier lials bis zu 
dem an der Laßnis liegenden Dorfe Grötfch, fo befindet er fih am 
Fuße des weinreihen, und an romantiſchen Landpartien ausgezeich- 
neten Saufalgebirgs. 

Es führt zwar ſchon von hier durch das Laßnigthal Hin eine 
wohl gebahnte Straße in alle Verzweigungen des Oberthals; der 
Greund romantifcher Gebirgsgegenden wird fich aber gern dazu vers 
ſtehen, einen Kleinen Abflecher zu machen, befonders, wenn ihm Die: 
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fer einen unverhofften Genuß gewährt, und ihn auf einen Standpunft 
führt, von welchen aus die ganze Gegend, die er zu durchwandern 
gedenft, wie auf einem Bilde gezeichnet vor feinen Augen liegt; wo 
er fie dann mit einem Blicke überfchauen und nad Gefallen den 
ſchicklichſten Reifeplan zu feinem weitern Ausflug entwerfen kann. 
Diefer Standpunft if die Höhe des eben erwähnten Saufalgebirgs, 
und wird am füglichfien erreicht, wenn man von Grötfch aus über 
die nächfte Anhöhe den Weg nah St. Nikolai einfchlägt. Südwärts 
von Diefer, am Abhange des gleichnamigen Weingebirges liegenden 
Pfarrkirche erhebt fi) aus dem anmuthigen Mudernauthale das Weis 
gebirg Mittereck, eine der lieblichſten Ubtheilungen des hohen Sau⸗ 
fals, Almäplich erweitert ſich, wenn man dasfelbe hinanſteigt, der 
Horizont, und eine freundliche Ausficht öffnet fich gegen Norden über 
St. Nikolai und Hengöberg in die ganze Fläche des Gräßerfeldes, fo 
wie gegen Morgen über den oberen Theil des Leibnigerfeldes in den 
größten Theil des Grätzerkreiſes bis an die Gränze von Ungarn. 

So erhebend aber den Wanderer die Ausficht im die Ferne an⸗ 
ſpricht, fo freundlich fühlt er fich durch die Nähe feiner Umgebung 
angezogen. Durh Wein: und Obfigärten, welche mit Seldern und 
Keinen Waldpartien abwechfeln, gelangt er unvermerkt aufwärts in 
die Nähe der Herrfchaft Harrachegg, wo ſich für den; Freund der Nas 
tur die Scene mit einem Male ändert, Denn bald ober dem Herr» 
fhaftögebäude erfteigt man die unter dem Namen des Temmelkogels 
bekannte, höchfte Spitze des ganzen: Saufals. Hier bfeibt zwar die 
Ausficht gegen Norden in die Ebenen des Kainach⸗ und Murthales, 
wo ÖSteiermarks Hauptfiads mit allen ihren Thürmen und Umgebun⸗ 
gen wie ein hell beleuchtetes Gemälde im Hintergeunde liegt, die 
nämliche ; erweitert fi) aber gegen Morgen über das untere Leibnigers 
feld bis Mureck und Radkersburg, und rechts über die windifchen 
Bühel hin gegen das ferne Luttenberg. Bei weitem großartiger jedoch 
öffnet ſich der Profpect gegen Abend-in das Oberthal, mit welchen: 
Namen der Bewohner des Leibnierfeldes und Sauſals die weite, von 
bier aus faſt nur als Eine Ebene erfcheinende Ausdehnung vom Fuße 
des Radels bis am die Erhöhungen Hin bezeichnet, die das Stainz⸗ 
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thal vom Katnachthal trennen. Es faßt diefes Oberthal einen gro« 
Ben Theil des Marburger « umd den weſtlichſten Theil des Grätzer⸗ 
Preifes in fi, und wird durch die von den Schwambergeralpen ges 
gen Morgen auslaufenden Niederungen in vier, faſt parallel liegende 
Thäler'gefchieden, die von den Ylüffen Sagga, Sulm, Laßnitz und 
Stainz den Namen führen. Die Sagga und Stainz find mehr als 
Bäche zu betrachten, und fo wie die Sagga ſich in die Sulm mün⸗ 
det, eben fo wird die Stainz vonder Lafnig aufgenommen. 

Diefe Thäler, deren Länge fi duch 3 — 4 Meilen vom Saw 
falgebirg bis Eibiswald , Schwamberg und Stainz Hin erſtreckt, liegen 
dem Befchauer, von der höchften Spige des Saufales aus, mit allen 
ihren Abwechslungen und Schattirungen wie ein ausgebreiteter Tep⸗ 
pich vor Augen. Da fie zu den fruchtbarften von Steiermark gehören, 
fo gewährt die Ueberficht ihrer Cultur einen Lieblichen, wohlthuenden 
Anblick. Eibiswald, Schwamberg, Landsberg und Stainz fpringen 
als bedeutende Märkte gegen Weften wie aus dem Hochgebirge hervor; 
Arnfols Liegt Tinte vom Saggathale In einer Bergſchlucht; Groß⸗Flo⸗ 
rian breitet ſich in der fchönen Ebene, und Preding auf einer mäßi⸗ 
gen Unhöhe des Lafnigthales aus. Gt. Johann, Wied, Gleinflätten 
und St, Martin find große Pfarrdörfer, von denen das erfte ausden 
üppigen Fluren des Saggathals, die drei andern aber mit ihren Kirch⸗ 
thürmen aus freundlichen Partien des Sulmthales fich erheben. Nahe 
am weftlihen Fuße des Saufales find die Pfarren Klein, St. Andree 
und Wettmanſtetten; weiter aufwärts &t. Ulrich in Greuth, und 
St. Peter im Sulmthale. Zwifchen Landsberg und Stainz erblict 
man am Gebirge die Pfarrfiche Sams, und zwifchen Preding und 
Stainz liegt die Schloßliche St. Joſehh. Ganz im Hintergrunde 
des Stainzthales endlich erhebt fih St. Stephan. In allen vier Thä⸗ 
lern wechfeln bedeutende Stroden dunkler Nadelwaldungen mit freunds 
lichen Auen , üppigen Wiefen, Geldern und Weingärten ab, zrifchen 
welchen mehr oder weniger auf Anhöhen die Schlöffer Burgsthal, 
Welsbergl, Limberg, Holleneck, Oberlandsberg, Frauenthal, Dosus 
eck, Horneck und Waldſchach ſichtbar werden. 
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Doppelt intereffant ift es, diefed freundliche Naturgemäfde in 
den VBormittagsftunden zu betrachten, wo das Licht der heraufſtei⸗ 
genden Sonne gegen Wehen fällt, und fowol die mannigfaltigen Par- 
tien des Oberthals, als auch die des gegenüber liegenden, majefläs. 
tifchen Hochgebirge in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit hervorhebt. Wie 
unendlich verfchieden iſt Hier die Abwechslung! Gegen Süden wird. 
das Saggathal duch Die Remfchnit Kette begränzt, von deren Hö⸗— 
hen die Kirchen H. Geift und Pongragen herabfchauen. Die erſtere 
it auf einer hohen felfigen Spitze erbaut, auf welche nach einen, 
frommen Vollksſage der h. Geift in Geſtalt einer Taube aus dem 
Morgenlande fommend in feinem. Fluge ſich niedergelaffen haben 

fol. Schasen von Wallfahrtern befuchen am Pfingftfefte diefe Kirche. 
7 Dee Zug des Reuſchniks, Hinter welchem hin und wieder die 
Hohwaldungen des Bachers Hervorbliden, läuft nun gegen Welten: 
bis an den Nadel fort, nimmt In diefem eine nördüche Richtung, 
und knüpft fi an das unter dem Namen der Schwambergeralpen, 
befannte Hochgebirge. Diefes, wenn es in feinen mannigfaltigen Culs 
turabfiufungen von der Morgenfonne beleuchtet wird, gewährt. Der; 
großartigen Gruppirungen wegen einen majeftätifchen Anblid. Längs 
der Höhe desfelben zieht fih von Süden nad) Norden die Gränze 
unfers Baterlandes. hin, und fo, fehnell und fleil es auf der Fürnthe 
nerifchen Seite gegen das Lavantthal abfällt, fo. weit vorfpringend 
find feine Vorgebirge und Niederungen auf der fleirifchen Seite. St. 
Anna ob Schwamberg, St. Nifolai in Zrapütten, St. Oswald im, 
Sreiland, und das im tiefen Hintergrunde liegende Ofterwig blicken 
als Pfarrficchen aus diefen Höhen weit- in. die öfttiche Steiermarf hinab. 

Gegen Nordweften Hinter Stainz. erhebt fich der unpofante Ros 
fenfogel. Er iſt zwar niederer, als die Hinter ihm ſich aufthürmen« 
den Gränzgebirge, gewährt aber befonders über den Grätzer⸗ und 
Marburgesfreis eine unvergleichliche Ausſicht. Bon ihm läuft. gegen 
Oſten die Reihe von Hügeln aus, welche die Wafferfcheide zwiſchen 
der Stainz und Kainach, und mithin Die Gränze zwifchen dem eigents 
lichen Dberthal und Kainachthal bilden. 
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Mit mächtiger Sehnſucht fühlt der Betrachtende ſich hingezo⸗ 
gen, das Oberthal rafch zu durchfliegen, und die hinter Schwam- 
berg fich erhebende höchfte Kuppe des ganzen Gebirgszuges zu erſtei⸗ 
gen, um auf ihrem freien Gipfel fi jenem Hochgefühle zu über 
laſſen, welches der Anblick der fchönften und gefegnetften Gegenden 
unfers Vaterlandes, verbunden mit dem Genuße der reinen Alpen« 
kuft im Gemüthe des Menfchen hervorzurufen fähig if. Ein Aus» 
flug diefer Art wurde von dem Verfaſſer diefer Zeilen ſchon feit 
einigen Jahren beabfichtet, und endlich In den Heitern Morgenftunden 
des 4. Septemberd 1834 über das Saufal Hin zur Ausführung gebracht. 

Denn man von der Höhe des Saufald gegen Südweſten in 
das Sulmthal hinabſteigt, fo findet man dasfelbe bei dem Dotfe 
Freſing durch zwei Gebitgsketten eingeengt, von Denen Die eine das 
Saufalgebirg ſelbſt it, welches fich bier ſteil erhebt, in der Niede⸗ 
sung längs der Sulm Hin mit Wald bewachfen iR, in der Höhe 
aber die durch ihre Lage ausgezeichneten, unter dem Namen Einöd 
und Zeutenbach bekannten Weingebirge enthält. Die andere Kette 
iſt ein gegen Norden auslaufender Zweig des Nemfchnils, der of- 
wärts von Arnfels und füdlich von St. Johann und Klein aus dem 
Saggathale koͤmmt, und ſich bis Srefing an die Sulm erſtreckt, wo 
er eine ziemliche Höhe erreicht umd fchnell abfällt. Gleich ober Fre⸗ 
fing liegt am rechten 1lfer der Sulm das niedliche Schloß Otters⸗ 
bach. Neben diefem Fluſſe zwifchen fruchtbaren Wiefen und Feldern 
zieht ih dann die Straße nach Gleinflätten Hin. In dieſer Gegend 
nimmt die Sulm die ans dem Saggathale kommende Sagga auf, 
und das Sulmthal erreicht Hier, wo die zwifchen der Sulm und 
Sagga von Welten nad Ofen laufende Hügelfette fich emdigt, eine 
anfehnliche Breite. Gleinftätten felbft liegt an der Strafe, welche 
von. Gräß über -Preding, Eibiswald und den Radel nach Mahren⸗ 


- berg führt, und dort fid wit der von Marburg nad Klagenfurt 


angelegten Peſtſtraße verbindet. Ungefähr eine halbe Stunde ober 
Gleinſtätten entfteht die Sulm aus dem Zufammenfluffe zweier Bä⸗ 
de, der- Weiß: Sulm und Schwarz - Sulm. Die erftere entfpringt 
ober Burgsthal und Altenmarkt aus den nördlichen Niederungen des 
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Radels, die zweite koͤmmt von Schwamberg und ihr Alrfprung Liegt 
hoch im Gebirge nahe an der kärnthneriſchen Gränze. 

. + Bald ober diefem Zufammenfluffe trennt fih eine Seitenftraße, 
und führt rechts durch das breite, wohlbebaute Thal hin nah Schwam⸗ 
berg. Links ſteht auf einer freien Anhöhe das Schloß Welsbergi ; 
in. der Ebene liegen die Pfarren St. Martin und St. Peter im Sulm⸗ 
thale. Rechts erhebt ſich weiter hin das ftattlihe Schloß Hollened mit 
feinen Thürmen ; links blidt aus dem Walde Limberg hervor, und 
am Ende des Thales ganz an das Gebirge gelehnt, liegt fill, wie 
aus der Übrigen Welt zurückgezogen, der Markt Schwamberg, über 
welchen hoch aus dem Gebirge die Kicche St. Anna herniederſchaut. 

Einen angenehmen Eindruck auf das Auge machen in Schwam⸗ 
berg die vYielen, in den Gärten und an den Häuſern gepflanzten 
Weinreben. Die hier vorkommende Sorte liefert nur blaue Trauben, 
und wird, wie fonft nirgends im Lande, zu einer erflaunlichen Höhe 
gezogen. In den oben Gegenden des Sulmthales herrſcht noch hin 
und wieder die Sitte, zwiſchen die Weinftöde häufig türkiſchen Weis 
gen zu pflanzen, wodurch die Weingärten zur Herbſtzeit, wenn diefe 
Getreidart zu reifen beginnt, ein fonderbares Ausfehen gewinnen. 
Die Frucht, welche Hier, wie im ganzen Oberthale vorzugsweiſe ges 
baut wird, iſt der türkiſche Weißen. Der erzeugte Wein ift durchge⸗ 
hends roth, eine Art desfelben ift unter dem Namen Schilcher ') bes 
kannt, und der in der Gegend Buched bei Landsberg gewonnene der beſte. 

Wirklich überraſchend war es für mid, in. Schwamberg eine 
Schaufpielergefellfchaft zu finden. Dem vorliegenden Theaterzettel zu⸗ 
folge. war der Perfonalftand ziemlich zahlreich und es wurde das Schau⸗ 
fpiel: „Der Gang nah dem Eifenhammer ,’ gegeben. Schon war 
ich entfchloffen zu bleiben, um Holbeins dramatifchen Genius über 
die Bühne ſchreiten zu fehen, als ſich mir ein fiherer Begleiter in 
das Gebirge bis nach Zrahütten anbot. Der Wunfh, einige Stun: 
den früher vom Hochgebirge aus das große Theater der Welt zu meis 


us 





+4) Provinzial: Musdrud, wahrfheinlich für Schiller, wegen ber ins Rothe fpielens 
den Garde des Weines. Anm. d. Redaction, 
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nen Füßen zu Haben, und die Riefengeſtalten der kärnthneriſchen 

und fteirifchen Urgebirge mit allen den Abwechslungen und Schönhei: 

ten, welche eine fo unvergleichliche Ausſicht zu bieten vermag, vor 

. meinem Blick vorübergehen zu laffen, überwog, und die Reife u. 
wiewol es ſchon gegen Abend ging, fortgefebt. 

Wir famen nahe bei dem Schloffe Holleneck vorüber und fin- 
gen an aufwärts zu fleigen. Der Weg zog fich einförmig Durch Wels 
der, Wieſen und Waldpartien, welche hier, fo wie überall auf dem 
Niederungen der Urgebirge abwechfeln,, auf Fußſteigen hin, bis wir 
die Straße erreichten, welche von Landsberg aufwärts führt, und 
vielfältig von den Kohlenführern befahren wird, welche ihre Erzeugniſſe 
auf die k. k. Meffingfabrik bei Srauenthal Kiefern. Schon begann 
es im Walde zu dunfeln, und weiß fchimmerten durch die Bäume 
tief aus Der Ebene die Häufer und der Kirchthurm von Landsberg 
herauf. Häufig fingen auch an am Wege die weißen Funken des 
Glimmers zu glänzen, ein Kennzeichen für den Geognoften,, daß er 
bereits den Boden eines Urgebirgs betreten hat. Das Vorkommen des 
Glimmers if hier befonders Häufig, indem man bedeutende Blättchen 
am Wege fammeln kann, iſt aber ſchnell vorübergehend ; denn wir 
haben ihn am andern Zage bis zur Höhe des Gebirges wol mehrmals 
als Glimmerſchiefer, aber nie mehr in Blättchen gefunden. Bald 
endigte fich zu meiner größten Freude, weil es wirklich ganz Duns 
tel wurde, der Wald; wir famen auf eine Meine Vergebene, und aus 
dem Zwielichte trat und die Kirche St. Nikolai in Trahütten, umge- 
ben von etlichen Häufern als ein wohlthuender Anblick entgegen. 

Es wäre für das Ziel meiner Reiſe zuträglicher geweſen, von 
Schwamberg aus gerade aufwärts nach der Glashütte zu gehen; allein 
die Hoffnung, in Trahütten einen mit der Localität des Gebirges wohl⸗ 
befannten Begleiter zu finden, der mit mir zu gehen verfprochen Hatte, 
ließ mich den weitern Weg über Trahütten einfchlagen. Trahütten ift 
eine einfam liegende Gebirgspfarre. Die Bewohner diefes weit aus⸗ 
gedehnten Gebirges Leben zerftreut in einzelnen Bauernhöfen, und 
treiben Viehzucht. Sie bauen nebſtbei auch jene Getreidarten, die 
In ihrem Gebirgsklima zur Reife gelangen, und gewinnen aus der 
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Grucht der vielfältig angepflanzten Birnbäume einen vortrefflichen 
Obſtmoſt. Der Name Zrahütten fol von dem Ausdrucke: „Drei 
Hütten” herrühren, welche, wie man erzählt, einft Hier geftanden 
Haben, und wahrfcheinlich von den erfien Anfiedlern errichtet worden 
find, die aus dem Thale herauflamen , die Hiefigen Urwälder zu lich⸗ 
ten. Der Bau der Kirche deutet auf ein bedeutendes Alter hin. 

Der Begleiter, den ich hier zw finden gehofft hatte, war. zu 
meiner größten Freude wirklich da, und feiner Gute verdante ich 
ed, daß ich noch an jenem Abende auf das „Beläute in der 
Shwambergeralpe” als auf eine merkwürdige Erfcheinung aufs 
merkfam wurde, die er, wie er erzählte, ſchon vor einigen Jahren 
beobachtet habe, und die wir, wenn nur Windflille herrſche, hoͤchſt 
wahrfcheinlich wieder würden beobachten koͤnnen. 

Am 5. September früh traten wir unfere Reife an. Eine 
für einfpännige Wägen fahrbare Straße führt, an einzelnen Bauern⸗ 
böfen vorüber, durch Bergwiefen und Wälder langfam, aber nirgends 
feil oder unbequem , aufwärts. Rechts erblickten wir jenfeits einer 
tiefen Schlucht, durch welche die Lafnig aus dem Gebirge hervor» 
rauſcht, St. Jacob in Freiland, und links in weiterer Entfernung 
St. Anna ob Schwamberg. Nah zwei Stunden kamen wir zur 
Glashütte in der Gemeinde Greſſenberg. Es iſt diefes die letzte 
Pfarre an der fleirifchen Seite mit etlichen Häuſern, worunter ein 
ganz bequemes Gafthaus fich befindet. Jedem, der die Reife auf 
die Schwambergeralpe unternehmen will, iſt zu rathen, daß er von 
Schwamberg oder Landsberg aus Abends Hier eintreffe- Er findet 
bequeme Unterkunft, hat einen bedeutenden Vorſprung, kann fehr 
früh aufbrechen. und nad Drei Stunden Die Höhe erreichen. Es 
befindet ſich Hier Feine wirkliche Glashütte, fondern der Nam: rührt 
nur von einer beftandenen, aber wegen Holzmangel ſchon vor fünfs 
sig Jahren aufgelaffenen Glasfabrit Her. Rechts von der Glashütte 
liegt der felfige, fparfam mit Fichten befegte Kumpffogel, hinter 
welchem ſich ſchon an der Färnthnerifchen Gränze die Handalpe, der 
böchfte Punkt im Marburgerkeeife, erhebt. Die immer mächtiger Here 
vortretenden Steinmaffen find Urkalk und gefchichteter Gneiß. 
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Meine befondere Aufmerkſamkeit während des Weges war auf 
die Pflanzenwelt gerichtet; allein die Vegetation war fo einförmig 
und die botanifche Ausbeute fo gering, daß fie gar keine Erwähnung 
verdient. Zum Theil ift die Jahreszeit für die botanifche Erkurfionen 
im September ſchon vorüber, zum Theil hatte die bis in diefe Höhe 
hinaufeeichende Dürre und Trockenheit diefes Sommers alles noch 
Vorhandene in hohem Grade verkümmert, wobei noch zu bemerken 
ift, daß Hier die höhern Bergwiefen als Weide henützt werden, weß⸗ 
wegen eine zeichere Vegetation auf denfelben wol nit aufkommen 
fann. 

Ober der Glashütte, wo fi uns wieder ein willlommener Bes 
gleiter anfchloß, fängt der Weg bald an fleiler zu werden. Man bes 
merkt feine von Menfchenhänden herrührende Gultur des Bodens 
mehr, die Gegend ift nur hin und wieder noch vom niedrigen Yichten 
bewachfen,, bald hören auch diefe auf, und nach ungefähr einer 
Stuude befindet man fih an Kärnthens Gränze, ohne daß jedoch 
eine befondere Ausficht in diefed Nachbarland noch geftattet if. Von 
nun an iſt die Gegend ein, felbft von niedrigen Geſträuchen durchs 
ans freies Alpenland, und der Weg: zieht ſich längs der Gränze über 
Bergwiefen gegen die Bärnthalalpe ſüdwärts. Ueber eine halbe Stuns 
de lang wird die Gränze duch eine fortlaufende Schranke angebeu- 
tet, am Abhang der Bärnthalalpe aber ift fie durch ein hölzernes 
Kreuz bezeichnet. Verfolgt man von hier aus den Fußſteig links von 
der in der Vertiefung liegenden Sennhütte bis zur nächſten Eins 
fattlung,, fo gewinnt man nordwärts zuerft eine Ausfiht im das 
obere Lavanttal von Obdach in Oberfleier bis St. Leonhard in Kärn⸗ 
then; füdwärts aber öffnet fich ein impofantes Yelfenthal, ‚weiches 
gegen Morgen, Mittag und Abend durch hohe Felſen geſchloſſen, 
gegen Mitternacht aber mehr offen if. An der öftlichen Felswand 
zieht fich die fleirifche Gränze Hin, und gegen Südweften erhebt ſich 
nahe an diefer Gränze die auf 1116 Wiener Klafter über der Mee⸗ 
veöfläche geſchätzte, höchfte Spige dieſes ganzen Gebirgszuges, wels 
he in Steiermark unter dem Namen des Speilkogels bekannt if, 
und in Kärnthen die Koralpe heißt. 
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Ungefähr die Mitte Diefes Yelfenthals wurde nun von meinem. 
Begleiter als der Ort bezeichnet, wo er vor einigen Sahren die Ers 
ſcheinung des Geläutes beobachtet Hatte. Nachdem: wir in geringer 
Entfernung von der öftlichen Geldwand nach einem ſchmalen Fuß—⸗ 
feige eine. Viertelftunde mochten hingegangen fein, wurde meinte 
Aufimertſamkeit und Neugierde Durch den willlommenen Zuruf meis 
ned Begleiters: „Hier follen wir das Geläute fehon hören,” auf das 
Hoͤchſte gefpannt. Wir kamen indeffen noch ungefähr fünfzig Schritte 
vorwärts, bei jedem Zritte laufchend ‚doch wir vernahmen — nichts; 
Schon wollten wir die Hoffnung aufgeben, ala plößlihd — vielleicht 
weil wir indeffen etwas höher gekommen waren, oder weil wir einen 
Selfenvorfprung zurüdgelegt hatten — ſich ober "uns leife Zöne 
in der Luft vernehmen ließen, die wunderfam harmonirten, und mit 
nichts anderem füglicher verglichen werden konnten, ald mit dem mehr» 
Rimmigen Geläute einer fernen ‚Kirche. Obwol ein leiſer Euftzug von ° 
Norden ber fich fpüren ließ, waren die Töne doch vernehmbar. Merk⸗ 
würdig war die regelmäßige Fortdauer derfelben. Ich ging mehrere 
Schritte vorwärts, die Töne wurden ſchwächer und verhalten endlich 
Hänzlich. Es if zu bemerken, daß unfer Standpunkt. faft in der 
Mitte des Thales, nur etwas mehr gegen Süden hin, nahe an der 
öftlichen Yelswand mar. 

Nachdem wir einander verfchiedene Grllärumgsgründe in Betreff 
Diefes Phänomens mitgetheilt: hatten, wurde ich bei näherer Betrach« 
tung des gerade gegenüber liegenden Gebirges auf- das Eprudeln 
einer Quelle aufmerkfam , welche von der fteilen Wand des Speik« 
fogels herab über das Steingerölle mit vernehmlichem Raufchen hin⸗ 
tiefelte. Ich erläcte mir num das Geläute dadurch, Daß die von 
der riefelnden Quelle ausgehenden, verſchiedenen Schallftrahlen durch 
die von drei Seiten fih erhebenden Felswände und deren vielfache 
Vorſprünge taufendfältig zurückgeworfen,, und gerade dort, wo man 
das Geläute hört, in einem Brennpunfte fo vereinigt werden, daß 
fie harmoniren, und das Phänomen eines Geläutes darftellen. Def: 
wegen iſt auch nach der ausdrüdlichen Verſicherung meines Begleiters 
das Geläute bei etwas flärkerem Winde nicht Hörbar, indem die 
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Schallſtrahlen ſich nicht zur Harmonie vereinigen können, fondern 
vom mächtigen Luftzuge fortgeriffen werden. Es wäre wichtig, die 
Erſcheinung zu verſchiedenen Zageszeiten zu beobachten „ vielleicht Lies 
fen fi die wunderfamen Töne zur Nachtzeit, wo die umgebende 
Natur in feierlicher Stille ruht, noch deutlicher vernehmen. Iſt wirk⸗ 
lich das Niefeln der Quelle der Entftehungsgrund diefes intereffan« 
ten Phänomens, fo muß auch die größere Stärke oder Schwäche der 
Quelle, die nothwendig zu verfchiedenen Zeiten eintritt, auf dasfelbe 
von Einfluß fein. Möchten finnige Freunde der Natur ed der Mühe 
werth halten, wenn fie in jene Gegend fommen, diefe Beobachtung 
zu erneuern! Vielleicht ift ed Jemanden vergönnt, das, was wir uns 
zweifelbar aber nur leife vernahmen, unter günftigeren Umſtänden 
lauter und deutlicher zu hören, und fo die merkwürdige Erſcheinung 
als Thatſache über alle Einwendungen erhaben feftzuftellen. 

Ih war fehr überraſcht, im Hellermagazin, Jahrgang 1884 _ 
Seite 290, eine Andeutung über die unfichtbare Muſik zu finden, 
welche der Reifende in der Fingalshöhle vernimmt, und welche mit 
dem eben befchriebenen Phänomen des Geläutes eine gleiche Erklä⸗ 
zung zuläßt, Nachdem dort erzählt worden ift, daß das prächtige 
Säulengewölbe der hebridifhen Infel Staffa von den Hochſchotten 
und Hebridiern für einen Pallaft des berühmten Helden Fingals aus⸗ 
gegeben werde, heißt e8 weiters; „Dasfelbe wird aber auch Uabhinn, 
d. i. Melodiehöhle genannt, wegen der harmonifchen Töne, welche 
durch die im Innern der Höhle von dem Felſen herabträufelnde 
Feuchtigkeit gebildet werden; und der Reifende, der diefe Grotte bes 
ſucht, wird mit einer unfihtbaren, zauberartigen Muſik überraſcht. 
Die Länge der Fingalshoͤhle beträgt 300 Fuß, die Breite 50. Fuß 
und die Höhe 150 Fuß. Sie ift von einem See durchſchnitten, den 
man befhiffen kann. Auf beiden Seiten erheben fich fehr regelmäßige 
von der Natur gebildete Bafaltfäulen, die theils abgebrochen, theils 
ganz find, und mit ihren abgeflumpften Enden das Gewölbe tragen.” 

Gleihwie nun im Selfenthale der Schwambergeralpe die tau⸗ 
fendfach zurückgeworfenen Echofttahlen der riefelnden Quelle fih an 
einem Punkte des Thales zum harmoniſchen Geläute vereinigen , 
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eben fo vereinigen fich in der Fingalshoͤhle die taufendfach von den Bas 
faltwänden zurüdgeworfenen Gchoftrahlen der vom Gewölbe in das 
Waſſer fallenden Tropfen an einem Punkte der Höhle zur unſichtba⸗ 
ten, zauberartigen Mufit, und wir haben in unferer Nähe Gelegen- 
heit eine Naturerfcheinung zu beobachten, die nicht minder merfwürs 
dig if, als die in der weit und vielfach gepriefenen Fingalshöhle. 
Unter verfchiedenen Gefprächen waren wir dem Ende des Fel⸗ 
fenthales nahe gefommen, und fliegen an der ſüdöſtlichen Felswand 
ziemlich :fkeil aufwärts. Immer zugleih aufırerffam auf die vorkom⸗ 
mende Vegetation entdeckten wir Die verdorrten Stängel einiger Gen» 
tianen , deren Blüthezeit in den frühern Sommer fällt, und die nur 
durch ihre Wurzelblätter noch kenubar waren. Wir geuben etliche 
Wurzeln aus der Erde, Die. durch eine außerordentliche Bitterfeit ihre 
Aechtheit bewiefen. Bald betraten wir wieder Steiermarks Gränze, 
doch — welcher Überrafchende,, nicht zu befchreibende Anblid! wir 
ſahen uns auf einmal über die Hand - und Bärnthalalpe, die bisher 
den Gefichtskreis befchränft hatten , -erhaben,- und konnten über diefe 
Wrgeftein »Maffen binwegfehen. Ganz Lnterfteier vom Wechfel bis 
zum Donatiberg, und die ganze, unabfehbare Ausdehnung nach Often 
lag ohne weitere Hemmung vor unfern Augen. Nur die Ausficht nach 
Weſten war durch die Kuppe der Koralpe noch gefchloffen,, allein — 
in wenigen Minuten war auch. Diefe erfliegen, und das Auge fchweifte 
hin über Kärnthens Gefilde bis Klagenfurt und den Spiegel. ded Werd: 
terſees. Bei hellem Himmel -erblidt man von Einem ‚Standpunfte 
aus Steiermarks und Kärnthens Hauptftadt. In ganz heitern Mor⸗ 
genftunden fol im Hintergeunde: das eifige Haupt. des Großglockners 
horvorſchauen. Das Lavantthal liegt feiner ganzen Länge nach von 
Oberfteier bis St. Paul ausgebreitet da. Dieſes Thal if zwifchen 
den zahllofen Hochgebivgen gegen Norden der. einzige Punkt, auf dem 
der. herumfchweifende Blick mit Vergnügen weilt, indem aus feinen 
Tiefen die Märkte. Obdach und St. Leonhard mit. mehreren Schlöf- 
fern als Die einzigen bemerkbaren Drtfchaften hervorſchimmern. Der 
ganze übrige fichtbare Theil von, Oberfeier umd Nordlärnthen vers 
fhwimmt von Hier aus für das unbewaffnete Auge in Hochgebirge 
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und Alpenzüge, Unter diefen erhebt fich vor den Obdacheralpen der 
durch feinen fhönen Fegelförmigen Bau ausgezeichnete, 1044 Klafter 
hohe Rappelkogel. Südlih von St. Leonhard wird das Lavantthal 
bis St. Gertraud fo eingeengt, Daß es größtentheild nur auf das 
Flußbeet und Die Durchführende Strafe befchränft iſt. Deſto herrli⸗ 
cher erweitert es fich bei Wolfsberg, wird gegen Welten vonder mar 
jeftätifchen Saualpe und gegen Often von der ſteil fich erhebenden 
Koralpe begränzt,, entfaltet bei St. Andree feine größte: Breite „und 
indem des fruchtbaren Bodens wegen durchaus üppige Wiefen mit Fel⸗ 
dern. und Obfipflanzungen abwechfeln, verdient es der lieblichen Grup⸗ 
pirungen wegen ‚wirklich: den. Nahmen eines Gartens, durch welchen 
die Lavant wie ein hellglänzender. Streif in unzähligen Windungen 
ſich Hinziehte | | Ze 

Doch den. impofanteften Anblick gewähren die zadigen Gipfel 
der am rechten Ufer der Drau zwifchen Kärnthen und Krain hinlau⸗ 
fenden Kalkgebirge. Für den Geologen kann nichts intereſſanter ſein, 
als der ſo auffallende Unterſchied zwiſchen den am rechten und lin⸗ 
en Drauufer vorfommenden Gebirgsformen. Hier iſt von den See⸗ 
thaler⸗ und Obdacheralpen an, in der Stub⸗, Teigitſch⸗, Pack⸗, 
Hand», Ks und. gegenüber liegenden Saualpe, im ganzen Zuge 
der eigentlichen Schwambergeralpen bis zum Radel und ſelbſt in dem 
jenfeits der Drau liegenden Bacher alles fuppelförmig und abgeruns 
det Dort aber ift in der ganzen, vom Uefulaberge durch die Pepe, 
den Obir bis zum Loibl und den im Hintergrunde auftauhenden 
Zerglon, binlaufenden Kette und ihren Nebenzweigen alles edig und 
zadig. Wie gan) anders wirkte da und dort die aus dem Junern des 
Erdballs ſich offenbarende, bildende Kraft!. Die großen, über den 
Erdfreis verbreiteten und nad Geſetzen, Die wir noch nicht kennen, 
geordneten Formationen find den verfchiedenartigen Spftemen und 
Organen ‚des thieriſchen Körpers zu vergleichen, welche die unſerm 
Planeten zum Grunde liegende bildende Kraft eben fo aus ihrer Um⸗ 
gebung — dem Weiher des Univerſums — an ſich zog und von innen 
heraus forte, wie die. Hildende Seele aus der ige dargebotenen Nah⸗ 
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zung von innen heraus den tichtbaren, aus Hartem, Weihem und 
Slüffigem beftehenden Leib baut '). 

Doch — wir kehren von diefer Abfchmweifung wieder auf uns 
fern Standpunkt zurück. Auf der Höhe der Koralpe bemerkt man 
dasſelbe Urgeftein, welches wir den ganzen Tag hindurch mehe oder 
weniger beobachtet hatten, eine Gneisart, die in Schichten liegt; 
doch zeigen fich Hier auch einzeln hervorſtehende Maffen eines weißen 
grobförnigen Quarzes. Der Rüden läuft in der Richtung von Süd—⸗ 
oft nach Nordweſt, und die ganze Vegetation beftceht auf der Sonn⸗ 
feite aus wenigem Grafe, aus dem verfümmerten Mocsbeerenftrauch 
(vaccinium oxycoccos), und dem celtifchen Baldrian oder Speit 
(valeriana celtica) welcher dürftig aus dem Gefteine hervorwächſt. 
Letzterer ift ein niedriges Kräutlein mit länglihen, ganzrandigen, 
flumpfen, blaßgrünen Blättern, welches gewöhnlich nur fingerhoch 
wird, aber bier auch diefe Größe nie erreicht, weil’ es von allen An- 
fommenden gefammelt wird, fo, Daß es beinahe ſchon ausgerottet iſt. 
Es hat einen fehr heftigen Geruch und wächſt nur auf der Spike 

Während wir über den Rüden bis zum nordweitlichen Abhang, 
wo fih die am Fuß des Gebirges im Lavantthale liegende Stadt 
Wolföberg zeigt, hingegangen und wieder zurückgekehrt waren, hatte 
fich der über der Ziefe ſchwebende Höhenrauch befonders gegen Oſten 
bin bedeutend gehoben, und geflattete eine reinere Ausficht, in deren 
Genuße der mir unvergeflihe Nachmittag äußerſt fchnell dahin 
fhwand, Es war, als könnte ich mich vonder unvergleichlichen Stätte 
nicht trennen ; wir flanden noch da, als ſchon hohe Schatten über 
die Vertiefungen fih hinzogen, bis endlich die im Thale zu ihren 
Sennhütten heimfehrenden Herden auch uns zum Aufbruche mahnten. 

Den Rückweg nahmen wir nicht Durch das vorerwähnte Felfen- 
thal, fondern über den Rüden der Bärenthalalpe, Weite Strecken 





4) Sich des Hrn. Profeflors Georg Malin äußert intereffantes und der vater» 
ländifhen Literatur zur hoben Ehre gereihendes Werf: Andeutungen 
über Matbematitund Phbrılofopbie und ihr Verbältniß zu einander, 
Grätz 12393 , bei Damian und Gorge, 

UAnmerfung der Redaction d. fl. 3- 
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Diefer Höhen find gänzlich von aller Vegetation entblöft, der nörd⸗ 
liche, fanft fih fentende Abhang aber ift mit dem Moosbeerenftrauch 
und der Preifelbeere (vaccinium vitis idaea) bedeckt, über welche 
die isländifche Lappenflechte (cetraria islandica) in großer Menge, 
und an einzelnen Streden eine fchöne Art der Strunkflechte (cla- 
donia rangiferina) ſchneeweiß und dendritenförmig 2 — 4 Zoll Hoch 
emporwächſt. Die isländifche Lappenflechte kömmt auf allen Höhen 
dieſes Gebirgszuges vor, und wir fahen fie damals fowol auf der 
fürnthnerifchen als fteicifchen Seite häufig fammeln, um fie wegen 
des herrſchenden Futtermangels gefotten als Nahrung für das Bor« 
ſtenvieh zu benügen. Aus dem niedern Moosbeerengefträuche ſcheuch⸗ 
ten wir auch ein Schneehuhn auf, das einzige, welches und auf dem 
ganzen Gebirge zu Gefiht Fam. Es ift merkwürdig, daß diefer Bo: 
gel im Winter weder tiefer abwärts fih menſchlichen Wohnungen 
nähert, noch in das Innere der Wälder fih zurüczieht, fondern 
in der firengften Jahreszeit auf dieſen freien Höhen fortlebt. Selbſt 
Im Srühjahre, mo die fonnigen Abhänge fchon vom Schnee frei 
find, foll man ihn nur dort fehen, wo der Schnee noch in Vers 
tiefungen Liegt. 

Als wir bei dem oden erwähnten hölzernen Kreuze am Abhang 
der Värenthalalpe wieder ankamen, hatte die Sonne ſich ſchon hinter 
die Gebirge Hinabgefenft, und wir mußten unfere Schritte beſchleu⸗ 
nigen, um vor dem Einbruche der Nacht noch dahin zu gelangen, 
wo der Weg über die Höhen abwärts wieder fahrbar wird. Dem 
Körper nach gar nicht ermüdet, fondern wunderfam geftärkt durch die 
seine Alpenluft, und im Geiſte erheitert durch die Erinnerung an 
die Empfindungen des Erhabenen und Schönen, welche der unges 
woͤhnliche Anblick der großartigen Natur in meinem Gemüthe here 
sorgerufen Hatte, traf ich mit meinen Begleltern, denen ich mich) 
für den erwiefenen Greundfchaftsdienft auf das Herzlichſte verpflich⸗ 
tet fühle, nach 9 Uhr Nachts in der Glashütte ein. 
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War Leibniz je eine Stadt? 





Bon Joſeph Vartinger, 
fteierm. Landſchaftsarchivar. 


Di Sage, daß Leibniz eine Stadt war, ſcheint eine Frucht 
des irrthumreichen v. Cerroni zu ſein, der eine Chronik von Steier⸗ 
mark ſchrieb. Im 17. Capitel dieſes Buches heißt es, daß in den 
Kriegen Kaifer Friedrichs mit dem Könige Mathias die Ungarn zehn⸗ 
mal in Steiermark eingefallen, daß fie Radkersburg, Petau und Für⸗ 
ftenfeld erobert, nur Leibniz nicht hätten bezwingen fünnen. Sn diefer 
Berlegenheit hätten fie den gegen den Kaifer ohnedieß übelgefinnten 
Andreas Baumkircher Durch fehr große Summen gewonnen, welcher 
den Stadtrichter Chriſtohh Hammer und die Bürger von Leibniz . 
durch Gold und glatte Worte dahin zu flimmen gewußt, daß fie den 
Ungarn die Thore geöffnet, und die Faiferliche Befagung fammt dem 
Befehlshaber derfelben, Georg von Kainach, aus der Stadt gewor« 
fen hätten. In Folge des fpäter zwifchen Griedrih und Mathias 
gefchloffenen Friedens habe der Kaifer nebft den übrigen von den Uns 
garn in Defterreih, Steiermark und Kärnthen in Befig genommes 
nen Drtfchaften, auch Leibniz zurüd erhalten ; er babe diefer Stadt, 
zue Strafe ihres Verrathes, die Rechte einer Stadt und alle Privis 

legien genommen, und die Stadtmauern fchleifen laffen. 
| Die vielen Irrthümer diefer Gerronifchen Erzählung werden 
durch noch vorhandene Urkunden widerlegt; und im Einklange mit 
diefen und mit dem gelehrten Hanfig ſtellt fich über die Bentuns 
yon Leibniz und Seckau Folgendes dar: 
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Der Salzburger Erzbiſchof, Bernhard von Ror, hatte dem Kais 
fer wiederholt die feierliche Zufage gethan, feinem Erzbisthume zu 
entfagen, damit Friedrich dasfelbe feinem Gunftlinge, dem aus Ins 
garn mit großen Schägen entflohenen Graner Erzbifchofe Johann, 
einräumen Fönnte. Doch der wantelmüthige Bernhard hatte, auf 
dringende Vorftellungen der beiden Bifchöfe, Georg Altorfers vom 
Chiemſee und Chriſtophs von Trautmannsdorf von Gedau, fein wie: 
derholt gegebenes Wort zurückgenommen, und dadurch den Kaifer fo 
ſehr aufgebracht, daß diefer alle in feinen Ländern gelegenen Bells 
gungen des Salzburgers militärifch zu befegen befahl. Um diefes zu 
vereiteln, bat Bernhard den König Mathias dringend um Schuß und 
ſchnelle Hülfe gegen den Kaifer. Unverweilt rücdten die Ungarn nad) 
Steiermarf, und nahmen, — da der Erzbifchof in alle feine Bes 
fißungen die ernfteften mündlichen und fchriftlihen Befehle gefandt 
hatte, den Ungarn fogleich die Thore zu öffnen, — zuerſt Petau, 
dann Rann, und, unter Anführung des Hauptmannes Hanns Hau« 
big von Piſchkav, Leibniz fammt beiden ') auf dem Leibnizer= jetzt 
Seckauer⸗-Berge gelegenen fürftlihen Schlöffer am 21. December 
1479, bald auch die damals fekauifchen Befigungen, St. Georgen 
bei Wildon und Biſchofek, endlich die falzburgifchen Schlöffer Lich: 
tenwald und Landsberg in Beſitz. 





1) Bon dem jehigen fürftbifhöftihen Schloſſe Sedau war im Jahre 1379 nur der 
am nördlichen Abhange des Derges gelegene Theil, mit Einfhluß des großen 
alten, erft in dieſem Jahrhunderte abgeriffenen Thurmes eine bifhöflich  fes 
dauifche Befigung, die auf der Scheitel des Berges gelegenen Schlofitbeile,, 
welche beute die fürftbifhöfliche Wohnung und einige andere Localitäten in 
fi) faffen, waren damals falyburgifches Eigenthum. Beide Schlöffer wurden 
erft dann vereinigt, als der Salzburger Erzbifchof, Wolf Dietrih von Wel⸗ 
Ienau, fein Schloß am Sedauberge fammt dem Schloffe Polheim, dem Marfte 
Leibniz ıc. mit allen dazu gehörigen Rechten und Unterthanen dem thä⸗ 
tigen Sechauer Bifhofe Martin Brenner fhenfte. — Da der Sedauer Bir 
ſchof, der feinem Erzbifchofe die Entfagung des Erjbisthumes fo fehr wider: 
rathen hatte, dadurch des Kaifers Zorn aud gegen fih erglühet, und der 
Raifer alle Güter des Gedauers in Beſchlag zu nehmen befoblen hatte; fo 
fuchte auch Diefer bei dem Könige von Ungarn Schuß, welcher, fo wie in die 
falsburgifchen, auch in die fedauifchen Beſitzungen ſeine Kriegerſcharen ſandte. 
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Etwas umftändlicher über die Schickſale der beiden Schlöffer 
am Sedauberge in dieſen Kriegen fpricht eine Infchrift auf einem an 
der Innern Seite des Chores in der Sedauer Schloßfapelle befindlis 
chen Marmor, „Nah crifti geburt Meccelrroilij iar an fand Tho⸗ 
mastag vor weinachte' ift Hanns haubitz v6’ pifthfas, kunig mathia⸗ 
fen von ungern haubtman mit ainem geraylign zeug vnd fueffnecht 
ber fomen, vnd dife Slöffer angenomen, dauon das lannt befriegt 
bis in das lxxxx tar") zu fand gilgentag *) feind diefe und ander 
geflöffer Im leben kayſer fridrichs Durch kunig Marimilian mit gwalt 
zerfhoffen und gewunen, ond dan durch Erzbiſchoffen lienharten ges 
boren von keutſchach widerumb zu dem flifft bracht, und von neue 
auff gebaut Durch Balthafar Gleintz, derfelben zeyt vigtumb daſelbs, 
vollendt im Meccce und xviiij iar *).“ 

In Hinfiht der Befegung des Marktes Leibniz duch die Ins 
garn im Jahre 1479 ift es unmwiderleglich gewiß, daß Andreas Baum⸗ 
ficcher nicht Theil daran nahm; denn er war damals bereits über 
acht Jahre todt; er fiel, wie man gewöhnlich angibt, am 23. April 
1474 unter des Scharfrichters Schwert. Gewiß iſt es aus einer im 
Soanneumsardhive verwahrten Driginalurfunde, daß fih Kaifer 
Sriedrihd mit Baumkirchers Witwe und mit deffen Kindern Wils 
helm und Georg, Katharina und Martha am Freitage nad dem 
Auffahrtötage, das iſt, am 8. Mai 1472 völlig ausgeföhnt hat. 

Auch des angeblichen Leibnizer Stadtrichters Chriſtoph Hanı= 
mers Verrath fällt weg, da Leibniz, als eine damals falzburgifche 
Beſitzung, auf feines Erzbifchofes und Regenten ftrengen Befehl, uns 
garifche Befagung einnehmen mußte. 

Eben fo ungegründet iſt es, Daß Georg von Kainach eine kai— 
ferliche Befagung zu Leibniz befehligte, und ſammt derfelben von 
den Bürgern binausgetrieden wurde, Mathias Freiherr von Kainach, 
der im: Jahre 1586 eine Genealogie feines Haufes, und fpäter auch 





1) 1490. 
2) an St. Egidientag, 1. September, 
3) 1513, 
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oieler anderer Familien ſchrieb, berührt dieß Ereigniß, das feinen 
Großvater, den oben genannten Georg von Kainach, getroffen haben 
fol, auch nicht mit einer Spibe, obgleich er nicht nur von feinem 
Großvater, fondern auch von den übrigen Samiliengliedern manches 
Unerhebliche, und, ftreng wahrhaft, wie er if, auch Unrühmliches fagt. 

Irrig iſt es endlih, daß Kaifer Friedrich Leibniz feiner Pris 
pilegien , Stadtrechte und Mauern beraubt Habe. Gerade das Ge⸗ 
gentheil that Friedrich; er befätigte zu Linz am Mitichen nad 
St. AuguftinssZag (29. Auguft) 1492 die Privilegien der 
Leibnizer; ja, er bewilligte ihnen auch noch zwei Jahrmärkte, einen für 
den St. Philipps und Jakobs» Tag zum Kirchweihfeile, 4. Mai, 
und den zweiten für den St. Jakobs-Tag im Schnitt, 25. Juli. 
Schön fagt er im Eingange der Urkunde: „Das Wür vnſern © e- 
trewen Lieben, dem Richter, Rahte, vndt vnnſern Burgern zu 
Leybentz, fo Würr in den nechftergangenen Kriegsweſen mit Gewalt 
erobert, + ++ + von fondern gnaden, damit Gie bey 
vnns, vnnd vnßern Hauß Defierreich zu beleiben, 
deſtbegihrlicher werden, Die gnad gethann, vnd Ihn, 
Shren Erben vndt nachkhommen, daß Pruckhrecht zu Landtſchach, 
..... vnd darzu zween Sahrmarfh „ . gegeben haben.” 

Die in diefer Urkunde fo deutlich ausgefprochene gütige Gefin= 
nung des Kaiferd gegen Leibniz beweifet genügend, Daß er diefem 
Orte die Rechte einer Stadt nicht nahm, wenn er fie doch je bes 
feffen Hat. Allein da Leibniz in den Urkunden vom Jahre 1832 
His 1466 immer nur Markt genannt wird; fo wird diefem Orte 
wol für feine Periode der Rang einer Stadt können angemwiefen 
werden, da feine Urkunde vorliegt, die bewiefe, daß Leibniz in dem 
furzen Zeitraume von 1466 bis 1479 in welchem Jahre Die Ungarn 
davon Befis nahmen, zur Stadt erhoben worden ſei. 
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Maria Rast 
(Gonographiſche Skizze.) 


Bom Profeſſor Johann Gabriel Seibk. 


Monn id an einem Hauſe vorübergehe, deffen Mauern einſt 
Zeugen eines merkwürdigen Greigniffes waren, oder welches die Wiege 
eines berühmten, vielleicht — was ich höher, als Weltberühmtheit 
anfege! — gar von Hunderten geliebten und gefegneten Mannes 
umfchloß, fo erfaßt mich immer ein feltfames Gefühl. Die Schleier 
der Vergangenheit rollen vor meinen Blicken zurück; es iſt mir, als 
ob ich Zheilnehmer deffen wäre, was fich einft dort begab, oder als 
ob ich einen Blick in das Still» Leben des Mannes thäte, der dort 
einft auftrat, wie Andere, um in der Zofge zu wirken, wie Wenige, 
und zu enden, wie die Auserlefenen, denen es gegönnt iſt, nachzu⸗ 
Hingen in den Herzen der Enkel, und in den wuchernden Ernten 
ihrer Ausfaat fortzuleben. Der Gedanfe, daß die Stelle, die ein 
ausgezeichneter Menfch betreten Hat, geweiht fei für alle Zeiten, If 
in der That mehr als ein eitler Wahn, „erzeugt im Gehirne des 
Thoren "? — Es if ein Gedanke, ehrend den, der ihn denkt; voll 
Stoff zur edelften Nacheiferung; ſelbſt, wenn er fich ins Kleinliche 
zw verlieren ſcheint, noch eines gerechteren Vertheidigung würdig, als 
- jene felbfigenügfame Vornehmthuerei, mit welcher ein frivoles Zeit: 
alter über ſchoͤne Erinnerungen fpöttelnd hingleitet, feine abenteuer: 
lichen Mißgeburten ald die goldenen Kälber Hinftellend, vor welden 
das Volt, in blinder Andacht, Hinftürzen fol. 
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Sch bewohnte, vor meiner Veberfiedlung von Wien, eine Stus 
be, welche wenige Jahre vorher der unſterbliche Beethoven be- 
wohnt Hatte. An manchem Abende, wenn ich fie betrat, war mir's, 
als fähe ich den alten, in der Fülle feinee Melodien tauben Meis 
fter vor feinem Flügel figen und, fein graues Lockenhaupt fenfend, 
nachfinnen auf eine jener Schöpfungen, welche — wie Grill: 
parzer im deffen Leichenrede fagte — „dort enden, wo die Kunft 
endet.” — Eine heilige Scheu ergeiff mich dann immer, und bannte 
fern von mir jeden gemeineren Gedanken innerhalb der Wände, die 
einft einen von den wenigen Auserlefenen in feinen Weiheftunden 
belaufcht hatten. — And wenn ich jebt nah Wien zurüdtäme, 
und um die Ede des Gäßchens böge, welches, dem riefigen Stephans⸗ 
Dome gegenüber, der Peterskicche zuführt, fo würde mich eine wehs 
müthige Erinnerung unwillkührlich feſtbannen. Ed war vor eilf 
Jahren in einer hellen Novembernacht , als ich, läffig nach Haufe 
fehlendernd, um diefelbe Ede bog. Geifterblaß, wie von einem Sil⸗ 
bertalar umfloffen, fand der gewaltige Dom vor mie, und verfuns 
fen in feinen Anblick, wie hundert Male früher, blieb ich flehen, 
und ſchickte meine Gedanken hinauf zu dem einfamen Lichtlein des 
Thürmers, das, unter dem pulficenden Hersfhlage der Thurmuhr, 
wie ein glühender Zropfen hing. Sch war aber nicht der Einzige, 
der auf dieſem Pläschen mit dem Dome ftille Zwiefprache hielt. Als 
ih mich ummendete, fah ich ein Feines, ſchmächtiges Männden in 
ähnlichen Betrachtungen lehnen, und ernft und finnig emporfchauen. 
Sch faßte es mäher ins Auge, erfannte ed, und Fonnte nicht ums 
bin, ed anzufprechen und mit ihm die gemüthliche Gedanfenjagd forts 
zuſetzen. Das Kleine, ſchmächtige, hinkende Männchen war der wadere 
Tondichter der Koͤrner'ſchen Kriegslieder, des Freiſchützen, der Eurd⸗ 
ante, — Carl Maria von Weber, Gr fah fpäter wol die 
Weſtmünſter-Abtei, — aber den lieben Stephansthurm nicht wieder, 
Darum bleibt mir jenes Pläßchen unvergeflich. 

Und fo geh’ ich denn auch jegt nie an dem arınfeligen Dörfs 
hen Arzlin, weldes ein Stündchen weit von meinem nunmehris 
gen Heimatorte Cilli Liegt, vorüber, ohne ed mit Ehrfurcht zu grüs 
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fen, da es in einer feiner ſchlechten Hütten der gelehrten Welt einen 
Dann gab, welcher in feinem Fache Licht und Aufklärung verbrei= 
tete, den deutfchen Sprahforfher Johann Sigmund Popos 
witſch. — Eben fo betrat ich, nicht ohne Ergriffenheit, den Pfarr: 
bof zu Altenmarkt bei Windifchgräg als die Stelle, auf 
- welcher der geiftreihe Aeneas Sylvius Piccolomini feine 
Wirkſamkeit begann, welchem der Kaifer $riedrich IV, ſchon auf 
dem Gipfel des Berges Gimini, beim Anblide Rom’s, fein künf⸗ 
tiges Papſtthum vorausfagte. — Je verborgener, unanfehnlicher und 
unbefannter der Ort ift, an welchen fich eine folche Erinnerung fnüpft, 
mit deſto tieferer Ehrfurcht pflege ich ihm zu nahen,.indem die ſieg⸗ 
reiche Kraft des Geiftes ihr Recht gerade dort am auffallendfien gels 
tend macht, wo ihr, zu ihrer Entwidelung, von Außen wenig oder 
nicht gegeben ward, und fie fich einzig und allein von Innen aus 
die Bahn brechen mußte, auf welcher fie, Eräftig und wirkfam, ih⸗ 
sem leuchtenden Ziele nahete. 

Der Vorfhlag, welcher vor Kurzem in einer Stadt des füdlie 
chen Frankreichs (wenn ich nicht irre) gemacht wurde, jene Häufer, 
in denen ein großer, um fein Vaterland Hoch verdienter Mann ges 
boren ward, durch hierauf bezügliche Infchriften kennbar zu maden, 
und für alle Zukunft zu flämpeln, wäre ein fchöner Akt der Hu⸗ 
manität, ein nachahmungswürdiger Verſuch, die Bedeutſamkeit eines 
Ortes von etwas Edlerem abhängig zu machen, als von der Zahl 
ſeiner Häuſer, dem Gelde ſeiner Bewohner, der bequemen Einrich⸗ 
tung feiner Gaſthoͤfe, der Beliebtheit feiner Erzeugniſſe, oder von 
anderen Gegenfländen des gemeinen Werktaglebens, die er mit Tau 
fenden feines Gleichen theilt. &o lange jedoch die Ausführung ſolch' 
eines Verſuches unter die frommen Wünfche gehören muß, halte 
ich es für die heilige Pflicht eines Jeden, dem dazu die Gelegenheit 
geboten ift, das Seinige nad) Kräften beizutragen, daß die dankbare 
Erinnerung an Stellen und Orte, welche einft die Wiege ausgezeichz 
neter Menfchen oder der Herd geiftiger Thätigkeit waren, lebhaft ers 
halten und durch Wort und Schrift verbreitet werden möge, 


> 26 + 


So unbedeutend daher auch im topographiſcher Hinficht das 
Dirfchen fein mag, welchem ich die nachfolgenden Zeilen widme, 
fo verdient es doch, der eben ausgefprochenen Anſicht gemäß, die auf- 
merffame Würdigung aller Vaterlandsfreunde. War es doch einft 
der Tummelplatz, auf welchem nicht nur die edelften Keime der va⸗ 
terländifchen Mannesfraft ihre forgfame Pflege fanden, fondern wo 
ſogar die jugendlichen Zalente der Nachbarländer, ja ſelbſt weit ents 
legener Provinzen die Grundlagen ihrer Bildung erhielten. Wo jegt 
die Hurmlofen Dorfbewohner, unbefümmert um die Vergangenheit, 
ihrem ländlichen Tagewerke nachgehen, empfing noch vor faum zwei⸗ 
hundert Jahren die Blüte des fleiermärffchen Adels und der Kern 
der bildungsfähigen Bürgerjugend, unter der Aufficht waderer Zus 
gendfreunde, die srfte Richtung zu jenem höheren Streben, welches 
verfolgend fie als Staatsmänner, ald Geelenhirten, als Lehrer 
und Künftler, nicht nur in der Heimat, fondern aud) in der Fremde, 
die Früchte der Hiefigen Ausſaat einernteten. Mehr als fiebentaufend 
Knaben reiften in diefem unanſehnlichen Dorfe, binnen Hundert und 
fünf und zwanzig Jahren, einem vielverfprechenden Zünglingsalter 
entgegen, und machen es daher gewiß einer näheren Erörterung würdig. 

Das Dorf, deffen ich Hier ausführlicher Erwähnung zu thun 
gefonnen bin, Heißt Maria Raft (Ruska), im Marburger 
Kreiſe. Es liegt, beiläufig zwei Meilen von der Kreisftadt, am rech- 
ten Ufer dee Drau, am Fuße des Bacher: Gebirges, auf deſſen 
nördlihem Abhange fich hier die einzelnen Gebäude einer, (dem Herrn 
Paul Kaindelsdorfer in Eilli gehörigen,) in Ober⸗Lem— 
bach gelegenen Glasfabrik bemerkbar machen, zu welcher man von 
dem Dorf aus, an rebenreihen Vorhügeln vorbei, die den feurigen 
Rafters Wein liefern, in vierthald Stunden gelangen kann. Die 
Herifhaft Gall, welcher es unterfieht, hieß ehemals die Grund» 
odrigkeit vom grünen Waafen. Dem Gremden dürfte gegens 
wärtig Ddafelbft nichts auffallen, als die fchöne geräumige Kirche, 
welche außen an der Nordweffeite noch Spuren eines vormaligen 
gothifchen Gebäudes an fi) trägt, aus dem fie entflanden zu fein 
fheint; der mit Schnigwerk überladene Wltar, mit dem eigen⸗ 


> 97 + 


thümlichen Gloͤckchenrade an der Seite ; der Gruftdeckel am Buße des⸗ 
felden ; die fehöne Orgel; das volltönige Geläute ; die vielen Bilder 
und Votivtafeln an Pfeiler und Wänden, und die mit den Bruſt⸗ 
ſtücken der Apoftel von alter, aber nicht ungeübter Hand bemalten 
Lehen der hinterſten Betſtühle; — was Alles eben fo, wie der 
geräumige Pfarrhof mit dem Chronographen über dem Thore (FLo- 
rens haeC DoMVs eX CiInerlbVs noVa Venlt) für ein Dorf 
zwar felten, aber doch nicht gerade befonders merkwürdig if. 

Die frühere Bedeutfamfeit diefer nunmehr zu einem unanfehns 
lichen Dorfe herabgefunfenen DOrtfchaft erfieht man erſt aus einer 
bandfchriftlichen Lateinifchen Chronik, welche im Pfarrhofe Hinterlegt 
ift, und aus welcher ich, da fie mir von dem hochwürd. Herrn Pfars 
ser, Joh. Nep. Godina zur Einfiht und Erzerpirung gütigft 
mitgetheilt worden war, das Nachfolgende heraushebe. Diefelbe ift 
das Werk des Joſeph Augufin Marian, welder um das 
Jahr 1730, nach Empfang der vier minderen Weihen, ald Inſtruc⸗ 
tor daſelbſt angeftellt, Theologie privat ftudierte; im Jahre 1731 in 
Gegenwart von zwei und dreißig Prieftern zu Raſt primizirte; bis 
zum 9. Februar 1742 als Kooperator, Inſtructor und Aushelfer 
bier verweilte, dann nah Saldenhofen ging, und nah fünf 
Sahren wieder von dort zurückkehrte. Er bat, wie er fich äußert, 
die Chronik aus den Bruchftüden dee durch forglofe oder vielleicht 
mißtrauifche Vorſteher vertragenen Notaten der eifrigen Raſter⸗ 
Pfarsherren: Johann Marta von Lichtenheim (ermordet im 
J. 1531); Georg Coſina (geftorb. 1649) und Lucas Jam 
nigg (geftord. 1698) zufammengeftelt und dadurch der kleinen Drts 
- Schaft ein Erbſtück Hinterlaffen, welches ihr ein bleibendes Anden» 
fen fichert. 

Die Gründung des hiefigen Gotteshaufes erzählt unfer Chro- 
nift auf folgende Art. Gegen Ende des neunten Zahrhundertes lebte 
in Unterfleier ein durch Adel des Gefchlechtes, Zadellofigkeit der 
Sitten und Reichthum ausgezeichneter Mann, Edmund von Weiß- 
egg, mit feiner frommen Gemahlin Sremgarde. Ihre Ehe war 
ein fefter Bund der Eintracht und Liebe; zwanzig Jahre lebten fie 
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friedfam mitelnander, und ihren Seelenhimmel trübte nichts, als 
die täglich ſchmerzlichere Klage, welche man dem gefühlvollen Mens 
fhen fo gerne verzeiht, 

„— der nie an Fleiſch von feinem Fleiſche 

Das matte Haupt, die wunde Bruft gedrüdt ") 1” 

Der Gedanke, Finderlos dazuftehen, und nichts von all’ den 
fhönen Gütern, die Gott ihnen für Leib und Seele befchert Hatte, 
auf mwohlgerathene,, dDankbare Kinder vererben zu fünnen, trieb den 
feommen Edmund endlih an, fein biutendes, bei aller Fülle des 
irdifchen Segens armes Herz vor feinem Bruder Johann Zach a⸗ 
rias, einem ftillen, gottergebenen Weltpriefter, auszufchütten. Dies 
fer rieth dem gläubigen Ehepaare, einen Theil feines Vermögens auf 
die Erweiterung des Kirchleind zu verwenden, welches in der Nähe 
fand, und von andädtigen Dramfahrern häufig befucht wurde. 
Mit freudiger Hoffnung entfchloffen fih die Gatten dazu, und bald 
ernteten fie den reichlichen Lohn für - ihren heiligen Eifer. Binnen 
fieben Jahren blühten ihnen fünf zarte Sproffen ihrer Liebe entgegen, 
drei Söhne: Joſeph Michael, Joachim Gabriel, Sobann 
Raphael, und zwei Zöchter: Maria Anna und Mariä Eli: 
fabetha, Im der Wonne ihres Herzens fehritten fie nun zur Grs 
füllung des gemachten Gelübdes; legten im Jahre 900, am 4. Suni, 
als dem Tage, welcher dem Heiligften Herzen Mariä geweiht ift, den 
Grundftein zu einer herrlichen Kirche, unfern jener halbzerfallenen 
Kapelle, welche gemeinhin die Kapelle der Ruhe (kurzweg: Naſt) 
hieß, und widmeten diefelbe dem Andenken der auf ihrer Reife von 
Nazareth nach Bethlehem raſtenden Gottesgebärsrin. In fünf Jah— 
ven war der oftfpielige Bau vollendet. Zu Anfange des Herbſtmon⸗ 
des 905 wurde das Marienbild aus dem Hausgemache dahin übers 
tragen, und am 8. desfelben Monates zum erften Male der allge: 
meinen Verehrung preisgeftellt. Joha nn Zacharias von Weiß— 
egg, der fromme Rathgeber, war erſter Prieſter von Raſt; er ver: 
waltete ſein Amt mit zwei Kooperatoren, die er aus Eigenem unter⸗ 
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hielt, noch fieben und vierzig Jahre lang, und fand feine Ruheflätte 
an der Evangelium» Seite des Hochaltares. Des Erbauers Erfiges 
borner, fhon in der Wiege zum Priefter beſtimmt, war fein Nach: 
folger. Erſt der ſieben und dreißigfte Priefter von Raf, Marcus 
Pauritfch (geſtorb. 16457, nahm den Titel eines Pfarrers 
an. Ihm folgten in ununterbrochener Reihe, bis auf unfere Tage, 
noch fiebzehn Pfarrer, fo daß der gegenwärtige Hirt dieſer vor neuns 
hundert und dreißig Jahren hier um das Gnadenbild Der Gotted« 
mutter verfammelten Herde der vier und fünfzigfie ift. 
In dieſem langen Zeitraume litt fowol die Kirche, als die 
Almgebung, mannigfache Schickſale. Die wichtigften Ereigniffe, wel« 
che die Erftere betrafen, dürften folgende fein, Unter dem Prieſter 
Andreas Eonti wurde die Kirche feierlich konſekrirt (14140). — 
Von dem Priefter Philipp Schweiger wurden (1470 — 1485) 
für die Befucher derfelben, in Rom, verfchiedene Abläffe erwirkt. — 
Unter Johann Maria von Lichtenheim, welcher (1519) 
den Thurm von Grund aus herftellen ließ, und eine neue Glocke weite, 
fhwamm (1522) ein Kruzifir auf der Drau heran, welches pros 
zeffionsweife in die Kirche getragen wurde, wo es am erften Geis 
tenaltare, links an der Hauptthüre, noch zu fehen ift. In den für 
Unterfteier verhängnifvollen Jahren 1529 — 41532, in welchen das 
benachbarte Marburg drei Türkenſtürme hartnädig abfchlug, bis 
es duch Sigmund von Weichſelburg entfegt wurde, und 
fpäterhin das Draufeld zwifhen Marburg und Petau aber- 
mal eine blutige Niederlage der Chriftenfeinde fah, wurde auch das 
Gotteshaus zu Raft hart mitgenommen, und deffen Vorficher felbft 
von den Mordbrennern fortgefchleppt und in Stüde jerhauen. Kaum 
zwanzig Sabre reichten bin, die zerfireute Herde wieder um Die ver- 
ödeten Mauern zu fammeln, denen bald Durch Das mächtig um fich grei⸗ 
fende Lutherthum eine neue Gefahr drohete, welche jedoch der Eifer der 
beforgtehh Priefter: Niklas Schintler (geftorb. 1598) und Si: 
mon Nunhard (geftorb. 1607) glüdlich abzuwenden mußte, 
Eine neue Aera für Raf begann mit dem thätigen, noch in 
anderer Beziehung (wovon unten die Rede fein wird) dem Vater⸗ 
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Iandafreunde unvdergeßlihen, Pfarrer Georg Sofina von Raf 
(von 1645 — 1649), unter welchem neuerdings eine Matrikel 
verfaßt, vom Erzpriefter» Amte (officium archidiaconale) beftätis 
get, und fomit eine beftimmte Ordnung feflgefegt wurde, nach wel⸗ 
her die Heiligen Verrichtungen zur genau bezeichneten Zeit begonnen 
und ohne Unterbrechung zugehalten, die Gläubigen nie ohne geifts 
liche Nahrung belaffen, und wohlgeordnete Tagebücher geführt wer« 
den ſollten. — Am Grohnleihnamstage 1650 langte hier eine große 
Prozeſſion an, welche fo reichliche fromme Opfer darbrachte, daß 
man den nähften Sonntag, welcher ſchon von alterher der Stif⸗ 
tungsfonntag hieß, als Gedächtnißtag an diefen Feſtzug einfeßte, 
und die ganze Nachbarfchaft aus Zellnig, Kötſch, Lembach 
u. a. O. dazu einlud. 

Von diefer Zeit an ſcheint der Ruf dieſes Wallfahrtöortes ſich 
mit jedem Jahre verbreitet zu haben. Gromme Stiftungen erhöhten 
den Glanz des Gotteshaufes; von allen Seiten ftrömten die Gläu— 
bigen zufammen, um bier ihre Andacht zu verrichten, und, erquict 
Durch die Epeife des Lebens, in ihre Heimat zurüczufehren. Vor: 
zügliche Verdienfte um die Emporbringung von Raft erwarb ſich die 
Tamilie Jamnigg, die ihrem Helmatorte fünf eifrige Pfarcherren 
gab, von welchen der erſte, Lukas Jamnigg (von 1676 — 
1698), feiner Energie und Thatkraft wegen der Rafter - Romulus 
genannt wurde. Unter ihm wurde das Namensfeft Mariä, 
der fogenannte (noch jegt durch zahlreiche Wallfahrten gefeierte) Na: 
ffer- Sonntag, zum erflen Male durch eine befondere Feſtlich⸗ 
keit verherrliht. Auf dem Kirchhofe wurde nämlich aus Laubwerk 
eine Bühne errichtet, und, am 414. September Nachmittags, das 
erfte Stüd (actio comica) von einheimifchen Spielern aufgeführt. 
Aehnliche Darftelungen fanden nun alle Jahre an dem bezeichneten 
Sonntage, oder am Borabende desfelben, bis zum Sabre 1722 
ftatt, Sowohl die Wirkung auf das verfammelte Volk, als der Geld« 
ertrag war bedeutend. Der Stoff diefer dramatifchen Gelegenheitss 
fpiele war, wie die Auto's der Spanier und die, ihnen nachgebil⸗ 
deten Declamationen und Schauſtücke bei feſtlichen Aufzügen, Prü⸗ 
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fungen und Inaugurationen, größtentheils der Legende entnommen. 
Unter anderen nennt die Chronik folgende Zitel: Marianum pecca- 
torum refugium; Maria, sollicita pupillorum tutrix; Materna 
Mariae erga suos clientes fidelitas; De Disma latrone poeni- 
tente (1699), welches fo viel Eindrud machte, daß beinahe fein 
Auge troden blieb; De Joviniano Imperatore mire correcto, mit 
Prolog, Zwifchenfpiel und Epilog vom Pater Siegfried aus St. 
Paul u. ſ. w. Bel Gelegenheit einer ſolchen Production am 15. 
September 1709, nahm ein Kapuziner- Pater, Namens Germas 
mus, welcher die Szenerie der Hölle Darzuftellen befchäftiget war, 
gewaltigen Schaden, indem er fich das fanonifche Auge, den Bart 
und das Gefiht jämmerlih verbrannte. — Von der am 8. Sep⸗ 
tember 1714 gegebenen Vorſtellung wird gemeldet, daß am anderen 
Zage die reuige Beichte manches Zufchauers bewiefen babe, wie groß 
die Wirkung des dargeſtellten Stückes gewefen fei. 

In welder Sprache die erwähnten Dramen abgefaßt waren, 
läßt fih aus der Chronik nicht ermitteln. Aus den Summen, welche 
eingingen (200 — 300 fl.), dürfte man ſchließen, daß die Auf: 
führung vor einer zahlreicheren Volfsmaffe ftatt fand, welcher nur die 
flavifhe und deutfche Sprache verftändlih war. Von einer einzigen 
folden Declamation, welche am 13. Juni 1700, als am Gtiftungs« 
fonntage, vorgetragen wurde, und den Benediftiner Aegydius 
zum Verfaſſer hatte, heißt es ausdrücklich, daß ſie in deutſcher 
Sprache abgehalten, und am Sonnabende vor dem Naſter⸗Sonn— 
tage desſelben Jahres in ſlaviſcher Sprache wiederholt worden fei. 

Do kehren wir zu den Schickſalen der Kirche und des Pfarrs 
hofes zurück. Letzterer wurde, wie die Inſchrift eines noch vorhan⸗ 
denen Bildes auf der Pfarrhofftiege befagt, mit Bewilligung der 
Grundobrigkeit vom grünen Waafen ‚ Im J ˖ 1689 „anerhoben 
und erbaut; Darauf aber anno 1694 den 26. November, Abends g 
gegen 9 Uhr von einem damals Hier fhudierenden Knaben aus Bos: 
heit, um fih vom Studieren loszumachen und feldiges aufzuheben, 
(da die anderen Alle, deren 46 waren, zuheten) eine brennende 
Kerze in das Dach geſteckt; Hat folches bei 8 Klafter Hoch zu bren⸗ 
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nen angefangen. Doch hat man alsbald das Feuer bemerkt, und, 
auf Anrufung der Mutter Gottes und des heiligen Florian glücklich 
gelöfcht.” — Neunzehn Jahre darnach brach, unter Stephan 
Samnigg, dem Bruder des oben genannten, eines Abends um 
7 Uhr abermals euer aus, wodurch Alles, bis auf die Kirche, 
gerheert wurde. — Unter einem der gleichnamigen Nachfolger Dies 
ſes Pfarrers erhielt (172 1) die Kicche ein neues Gewölbe, wodurch, 
leider! jede Spur der alten Rafter Kirche verloren ging. — Im 
Jahre 1735 wurde diefelbe, faſt ganz auf Koften jenes waderen 
Stephan Jamnigg, welcher in der Zwifchenzeit zum Haupt⸗ 
pfarrer in Saldenhofen (Vesunize, Ossenitz- Terg, Markt 
an der Drau im Gillier : Kreife) befördert worden war, auf jene 
Weiſe hergeftellt, wie fie zum Theile, wenigftens in ihrem Snneren, 
noch jetzt befchaffen iſt. — Die letzte und ſchrecklichſte Feuers brunſt 
ſuchte das Dorf Naft im Wintermonde des Jahres 1779, untet 
der Amtsführung des launigen Jagdfreundes, Mareus Gollitſch— 
nigg, während des Ganges zur Norate, heim, und griff fo 
zafch um ſich, daß, außer den meiften Häufern des Dorfes, auch 
der Pfarrhof und Die Kirche bis auf das Innere, welches von Dem 
wüthenden Elemente verfihont blieb, binnen wenigen Stunden ein 
Raub der Flammen wurden. — Die Wiederherftellung beider in ih— 
ger dermaligen Geßalt fheint daher, dem im Cingange angeführten 
Ehronographen zu Folge, in das Jahr 1783 verfegt werden zu dürfen. 

Sm Zahre 1744 wurde Das fiebente Jubiläum dieſer Kirche 
feſtlich begangen, deffen Geier, vier und vierzig Jahre vorher, (ob 
incommoditatem, non dico socordiam curatorum, wie der Chro⸗ 
nift rügt) verabfäumt worden war. — Im Jahre 1814 fand das 
achte, und bisher leßte Statt, 

Mit welcher Andacht und gläubigen Verehrung die Landesbes 
wohner von jeher an dieſem Wallfahrtsorte Bingen, beweift nicht 
nur die Zahl der daſelbſt Abgefpeiften, welche einmal (1751) fo: 
gar vierzigtaufend überſtieg; der bier verrichteten Meßopfer, welche 
fih im I. 1698 auf mehr ald zweitaufend fünfpundert belief, und 
der eingelaufenen Opferungen (im I. 1704 im Betrage von 418 fl.), 
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fondern auch das Eindliche Vertrauen vieles, in den flürmifchen Tas 
gen unſerer Vorfahren Hart geprüften Menfchen, welche Gott ih⸗ 
sen glühenden Dank für Hülfe und Rettung in Noth und Gefahr 
nirgend beffer darbringen zu fünnen glaubten, als an der gotiges 
weihten Schwelle des heiligen Haufes — der Raſt. &o legten hier 
unter Lucas Jamnigg mehre aus der türfifchen Gefangen» 
fhaft entkommene Krieger, mit Thränen der freudigften Rührung, 
am Altare der Gottesmutter ihre Ketten nieder; unter dieſen nas 
wentlih der kroatiſche Soldat, Stephan Zurnovitfch, wel⸗ 
her, kämpfend vor. den Mauern Wiens (1683) gefangen worden 
war, und fieben Jahre in fchnöder Sclaverei geſchmachtet hatte. Auch 
ein muthiger Fahnenträger, Namens Anton von Wonfleur, 
welcher unter den Commando Carl's yon Baden eine gold» 
geftichte Seidenfahne erbeutet hatte, fattete hier den wärmften Dank 
für. feine wunderbare Rettung ab. — Im Jahre 1708 fehrte auch 
Wolfgang Serepeg, welder mitten aus feinem theologifchen 
Studium auf das bintige Feld der Ehre geriffen, von den Türken 
gefangen genommen, und Durch fieben endlofe Sabre auf das jäm⸗ 
merlichite  mißhandelt worden war, nach abgeftreiften Ketten bier 
zur ungern verlaflenen Fahne des Erlöfers zurück. — Zeugen ähn⸗ 
licher Sconen waren diefe Mauern auch noch in der Folgezeit, ab» 
gefehen von jenen unbelaufchteren, flilen Feſten, in welchen vielleicht 
manches Herz bier weit ſchwerere Ketten abfchüttelte, als jene find, 
welche nur die Hände binden. | 

Schon diefe wenigen Andentungen dürften vielleicht. den. Lefer 
für das kleine Dorf gewonnen haben, deffen Ramen er bisher 
kaum beachtet haben mochte, weßhalb ich auch Über dasfelbe einige 
Hiftorifche Notizen anzuführen mir erlaube, — Bon Kalfer Grie 
deich III. (IV.) erhielt der Ort Raft, nebfi anderen Privilegien, 
auch das Marktrecht, welches jedoch Die Bürger zu. Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhundertes, von Johann SchantL aüfgerebet, wie⸗ 
der zurüdlegten, indem fie lieber abgabenpflichtig werden, als die 
Einquartierung, welche fie manchmal zur Winterszeit traf, fich ges 


falten Laffen wollten. — Bon einer Epidemie, welche Die Umgegend 
2, Jahrg. I, Heft. 3 
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im 3. 1682 hart mitnahm, blieben fie in fo weit verfchont, daf 
nur ein Kind und eine Magd daran ftarben. Eben fo gnädig ging 
der Würgengel in den Jahren 1713 und 1754 an ihnen vorüber. — 
Die Jahre 1522, 1703 und 1737 waren durch Ueberſchwemmun—⸗ 
gen bezeichnet. — Am verhängnißsollften waren für Raft jene Schre⸗ 
ckenstage, in welchen hier die Türken hauften, aus welcher Zeit, 
wie man glaubt, fi auch die fogenannte- Römsrs oder Türken 
Mamer berfchreibt, durch welche, oberhalb Raſt, das Thal vom 
Bacher herab bis an die Drau hin abgefperrt worden zu fein 
feheint. Sie ift mit einer doppelten Reihe von Schießſcharten ver⸗ 
fehen, mißt in der Höhe bei 3 Klafter, im der Breite 4 Klafter, 
und geräth an einigen Stellen bereits in Verfall. — Im Jahre 
1704 fuchten zu Raft auch zahlreiche Flüchtlinge aus Luttenberg, 
Sriedau, Großfonntag und Polfterau Zuflucht vor den beranrafens 
den Kuruzzen, bis dieſe von dem fiegreihen Grafen Siegbert 
von Heifter bei Tyrnau auseinander. gefprengt wurden. 

Das find beiläufig die merkwürdigſten Schickſale, welche die 
Kirche und das Dorf im Laufe von Jahrhunderten erfuhren. Allein 
fo mannigfaltig fie auch übrigens fein mögen, fo weichen fie doch 
nicht hin, um die am Cingange meiner Skizze angeregten Erwar⸗ 
tungen zu vechtfertigen. Das eigenthümliche Intereſſe, welches dies 
fer Detfchaft vorzugsweiſe vor anderen anklebt, beſteht darin, daß 
fie in Der That, wie ich oben andeutete, durch fünf Vierteljahr⸗ 
hunderte die Pflanzichule der hoffnungsvollſten Söhne des Vaters 
landes geweſen if. Es herrſchte nämlich ehemals (ja ſelbſt noch in 
den Tagen unferer eigenen Väter) Die Löbliche Gewohnheit, befons 
derd auf dem Lande, die Knaben, welche man für Hinlänglich talens 
tist hielt, um fie einer wiffenfchaftlihen Ausbildung zujuwenden, 
nicht unmittelbne von der Halde, aus der Gefindeftube oder aus der 
oft nicht befferen Staupfammer eines Dorffchulmeifters hineinzu: 
fehleudern auf die Arena der Mufen, wo der arme Zunge plößlich, 
soie Durch, einen Zamberfchlag in einen anderen Welttheil voll fremd: 
artiger DBegetation und neuer Erfcheinungen verfeßt,, etwas Anderes 
fieht und Hört und athmet, als er je ahnen konnte, und nun, in 
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halber Bewußtlofigkeit, in einem Glemente mühſam fortrudert, das 
ihm mit jedem Zage betäubender über den Kopf wählt; fondern 
man übergab den jungen, aber erfahrungslofen Schwimmer vorerft 
einer zwedmäßigen Aufficht, damit er unter ihr, nur allgemach dem 
heimatlihen Boden entwöhnt, fich mit dem Anblicke des neuen Eles 
mentes vorerſt befreundete, dann fpielend ſich einübte, Gelenfigkeit 
und Faſſung lernte, umd Luft und Liebe zu einem Verfuche befäme, 
welcher nur dem Auserlefenen beim erfien, blinden Sprunge glüden 
mag. Hatte er ed nun, durch tägliche Uebung, fo weit gebracht, 
daß er im Stande ſchien, fich felbft auf der Oberfläche zu erhalteir, 
dann löfte man ihn vom Gurt ab, und ſchickte ihn hinaus auf das ſpie⸗ 
gelnde Flußbett der Wiffenfchaften, wo die lockenden Ziele und der 
ermunternde Zuruf das Ihrige thun. Aber nicht nur der fchlichte 
Landmann und Bürger fahen in folchen vermittelnden Anftalten eine 
wohlthätige Vorhülfe, fondern auch Höhergeftellte und Vornehme ver⸗ 
trauten ihnen ihre Söhne freudig an, indem fie fühlten, daß es zweck⸗ 
mäßiger fei, wenn der junge Menfch in Ländlicher Umgebung duch 
befändigen Verkehr Hingewiefen auf dad Treiben, in welchem er heis 
mifch werden follte, jener Bildung entgegenteifte, die ihn einft in 
den Kreis, aus dem er ausgegangen, von felbft und auf eine würs 
dige Weife zurückbrächte, als wenn er ſich, von den Zerſtreuungen 
und vorgefaßten Meinungen der Stadt und des Convenienz-Lebens 
verlockt und irrgeleitet, nur mit Ekel und Widerwilfen durch ein 
Bereich fortfehleppte, in welchem für den Säumenden und Spröden 
feine Füßen Grüchte wachſen. 

In Folge diefer Anfichten wurden die Privat= Anflalten, wels 
che befonders von Priefiern Hin und hin im Lande zur Vorbereitung 
der Zugend für den höheren Unterricht begründet wurden, häufig 
von Hohen und Niederen für ihre Söhne in Anfpruch genommen, 
Die Ichnende Wirkung blieb nicht aus. Der Gynnafial= Unterricht, 
diefer — fo fehr mar Ihn auch verfennen mag — gewiß wichtigfte 
Bildungsjweig für Jeden, dem es nicht bloß um den äußeren Fir 
niß, fondern um wirkliche Selbſtoervolllommnung, nicht blos um 
Reichtgum im Leben und Ausſicht, fondern auch um Lebensreichthum 
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and Einficht zu thun iſt, trieb dann, folhen gefunden im Ver 
Baumfchule eines ſorgſamen Jugendgärtners gehörig vorbereiteten 
Wildlingen eingefchäftet, bald die. erfreulichften Blüten. 

Eine folhe Baumſchule (Præparanda) von befonders großem 
Umfange und weit verbreitetem Rufe beſtand zu Maria Raſt. 
Schon von dem fiebenten Rafter-Priefier, Alphbons Marian 
(geftorb. 1187) Heißt es, daß er, von feinen vier Kooperatoren eifs 
rigſt unterflüßt, ſich viel mit dev JZugend»Erziehung befchäftiget habe. 
Der Stifter eines förmlichen Collegiums zum Unterrichte der Jugend 
war der mehrfach gerühmte Pfarrer Georg Coſina, welcher das« 
felbe in Gemeinfhaft mit zwei Iuftructoren, zu Anfange des Jah⸗ 
res 1645, mit fünfzehn Schülern (7 aus Raſt, 2 aus Gambs 
und je 1 aus Marburg, Petau, Muregg, Lembad, Fall 
und Weitenflein eröffnete. Dieſe Präparande, welche, fo lange 
noch kein Gymnafium in Marburg war, im Munde des Volkes 
geradehin dad Raſter-Gpmnaſium geheißen zu haben fiheint, 
fand ‚allgemeinen Zuſpruch. Schon in den vier erſten Jahren fin 
den fi bier Sprößlinge aus den edelften Gefchlechtern des Landes. 
Die fih aus der Zuſammenſtellung ergibt, fo ſcheinen Die Knaben 
In eiuem Alter von 8 — 40 Jahren, anfänglich auch mo im vor⸗ 
gerüchterem, hierhergebracht worden zu fein. Die Zahl deu Zöglinge 
wuchs mit jedem Lehreyrfe, und erreichte unter Lucas Jamnigg, 
mn Jahre 1698, beinahe das zweite Dundent; im Sahır 1704 
hetrug ſie 185, — Erſt, nachdem im J. 1768 duch dio Kaiſerin 
Maria Thereſia zu Marburg ein Gymnaſium errichtet worden war, 
nahm der Zug der. ſtudierenden Jünglinge dahin feine Richtung, bis 
um J. 1770 die Vorbereitungsclaſſe zu Raft ganz aufbörte, und 
fomit. eine Anſtalt ihre Wirkſambeit fchloß, welche vor ein Paar. Jahr⸗ 
zebenden noch manchen achtungsmwerthen Staatäbürger in und außer 
dem Lande als ihren ehemaligen. Zoͤgling begrüßte, und vielleicht jetzt 
noch in dem Angedenken manches biederen Greiſes fortleht, welcher 
dort die Roſentage ſeiner Jugend genoſſen hatte. 

Da die Chronik (auf eine Weiſe, welche bei Able fung alles 
Schul Matriteln, in fo fern es thunlich It, Nachahmung verdiente) 


L» 


> 57 #er 


in den Berzeichniffen der Schüler bei den meiften auch angibt, mas 
aus ihnen in der Folgezeit geworden ift, fo läßt. fich hieraus ter 
das Intereffe für Raft in Hohem Grabe fleigernde Schluß ziehen, 
wel’ edle Keime bier gepflegt und entwidelt wurden, und welche 
trefflichen Herzen einft in diefem nun balbvergeffenen Dorfe von 
des Baher's Urmaldfchauern umfäufelt, umraufcht von den Wos 
‚gen der gewaltigen Drau, dem hoben Ziele, zu welchem fie berufen 
waren, in Eindlicher Ahnung entgegenfchlugen. Ein genauerer Aus» 
zug aus dieſen Namensregiftern würde einen Hiftorifch und pfycholor 
giſch nicht unwichtigen Beitrag zur Gefchichte der National» Eultur, 
zur Genealogie der vaterländifchen Adelsgefchlechter, zur Vervollſtän⸗ 
digung einer Docta et nobilis' Styria liefern, Wir finden hier — 
um dem Lefer nur einigermaßen. zu beweifen, daß wir nicht Ans 
wichtiges zur Bedeutſamkeit emporfchrauben wollten — unter mehr 
ald hundert anderen Namen von. gutem Klange als Zöglinge die 
Grafen: Jacob von Leflie, Wenzel von Purgftall, 
Beorg Sigmund (?) und Johann Jofeph von Herber 
fein, Johann Friedrich von Galler, Johann Weids 
bard Vetter von der Lilien, Friedrich Georg von 
Mersperg, Johann Ernf von Windifhgrag, Wolfe 
gang von Auersperg, Ernſt Marimilian von Krons—⸗ 
feld, Ludwig Sigmund von Rofenberg, Emerih Ans 
ton von Drasfovih, Carl Weihard von Sauer, Ig— 
na; Maria von Attemd, Ferdinand von Stürkh, u 
U. ; die Freiherren: Chriſtoph von Abele, Johann Carl 
von Balvafor, Sajetan Ernſt von Adelöberg, Augus 
fin Raimund von Hallerflein u. U., welche als Landess 
verweſer, Landesoberſte, Neichshofräthe und im anderen Zweigen der 
Staatöverwaltung zunächit um die geheiligte Perfon des Monarchen 
fanden. Der letztgenannte Freiherr trug den heiligen Eifer, der 
ihm hier eingepflanyt wurde, fogar weithin über den Ocean, indem 
ihn die Chronik, ald „S. J. Missionarius” und „in Sinarum im- 
perio supremus Mandarinus” bezeichnet, über welche Sendung er; 
feiner Jugendlehrer wohl eingedent, ein Näheres in einem eigenhäns 
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digen Briefe nach Naft berichtete, der, leider! vor einigen Jahren 
verfchleppt worden iſt. — Auch ausgezeichnete Seelenhirten hatte Ra ſt 
unter ſeinen ehemaligen Schülern aufzuweiſen, darunter namentlich: 
den Erzbiſchof von Salzburg, Sigmund Chriſtoph und den 
Fürſtbiſchof von Ollmüsg und Gardinal, Wolfgang Grafen 
son Schrottenbach; den vierzigſten Bifhof von Sedau, 
Franz Anton Adolph Grafen von Wagensperg; den 
gavanter-Bifhof, Joſeph Oswald Grafen von At 
tems; den Bifchof von Gurk, Anton Joſeph Grafen von 
| —— den neun und dreißigſten Abt zu Rein, Candidus 
Gohann Friedrich Schillinger aus Leoben), den Jus 
bel- Abt Granciscus (Johann Franz von Kaltenhau— 
fen aus Gräß) vom Stifte &t. Lambrecht; den Benedictiners 
Abt zu Emmans in Prag, Ernſt Grafen von Schrot—⸗ 
tenbach; den Iubel-Abt Albertus (Fr. Jacob Reihard 
aus Lavant) vom Benedictiner» Stifte Et. Paul in Kärn 
then; den Abt Johannes des kärnthner'ſchen Stiftes Viktring 
(Gerdinand Mofer aus Raft); den Abt von Eilli, Gr. 
Hoblnigg aus Naft (geftorb. 1328), einen der letzteren Zöglinge 
Diefer Anftalt u. 9. U. — Bon den aus derfelben hervorgeganges 
nen Gelehrten und Künflern, deren Namen ich zur möglihft nä⸗ 
heren Grörterung ihres Lebens und Wirkend an einem geeigneten 
Drte ausführlicher anzugeben gedenfe, nenne ich hier, ohne Wahl, 
nur den Kanzler der Gratzer⸗Univerſität, Simon Karchne aus 
Wippadz den Erzieher des Herzogs von Baiern (?), Simon 
Krausler; den berühmten Grätzer-Kupferſtecher Andreas 
Troſt, mwelder (1678) die erfie Landfarte von Steiermarf, auf 
Koften der Stände, anfertigtez "die Maler: Veit Georg Haudh 
aus Gräß, der noch 1731, alfoetwa in feinem 70. Jahre, das Ultar- 
blatt der Kapelle zu Reim lieferte, in welcher Ernfi der Eifer 
ne begraben liegt; Sebaſtian Lerhinger aus Petau, der 
fih einen bedeutenden Ruf erworben haben fol, Johann Bern 
bard Vogl aus Grätz; Sigmund Pahmayer aus Petau 
u. A.z den Komponiften Franz Erthlaus Radkersburg; den 
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Bildhauer, Johann Jacob Schoy aus Marburg, der ſich in 
Grätz einen Namen erwarb, von denen, fo wie von allen Uebrigen, 
die Chronik, leider! nichts als den dürsen Namen und das Zach, 
in welchem fie arbeiteten, angibt. | 

IH glaube daher das SIntereffe meiner Lefer für Leinen un⸗ 
würdigen Grgenftand in Unfpruch genommen, fondern ihnen auf 
einen Punct im Vaterlande hingewiefen zu haben, an welchem fie 
nun gewiß nicht mehr vorüberfchreiten werden, ohne mit mir die 
Gefühle zu theilen, die mich dort, fo wie überall, ergreifen, wo 
an unfheinlihen Stellen das Andenken an eine merkwürdige Ver⸗ 
gangenheit haftet, und Hinter dem Schleier der Gegenwart die Züge 
großer Männer im NRofenlichte ihrer Entwiclungsperiode auftau- 
hen. Nie aber trat mir diefe Idee lebhafter vor das Auge, als da 
ich eines Zages auf dem Vorſprunge eines jener fanftgelehnten, res 
bendbepflanzten Vorhügel des Bacher 8 fand, deffen Rüden zue 
beiteren Zeit der Weinlefe einen erhabenen Prinzen unferes Kalſer⸗ 
ffammes, den großmüthigen Freund Des Ulpenlandes, unter dem 
einfahen Dache eines Ländlihen Winzerhaufes beherbergt. Vers 
funfen in den Anblick der nördlichen Bergreihen; des trauten Wil d⸗ 
haus, des Sommerfiges eines vielwerthen Freundes; der flolz hin» 
jiehenden Drau, und des fchönen Uferthales, auf welches der Bas 
her, hinweg über die Hügelwellen von Pidern, mie ein alter 
Freund herabnict, gedachte ich im Geifte der lebensfrohen Jugend⸗ 
welt, welche fih, zur Blütezeit von Raſt, auf den Matten und 
in den Auen zu meinen Füßen bewegt haben mochte. Zugleich er— 
innerte ich mich der Schilderung des feitlichen Tages, an welchem 
vor wenigen Zahren auf demfelben Hügel, von deſſen Rand ich 
nun binabfah, unfer väterliche Monarch, weiland Se. Majeftät Franz 
I., von der Landesmutter begleitet, dad freundliche Sansfouci Seines 
erlauchten Brnders befuchte, deffen finnig mildes Auge fo oft auf die— 
fee Gegend ruht, und fie durch Seine Vorliebe gleichfam ih eine er— 
babnere Beleuchtung ſtellt. Und da war es mir, als ob ſich das Thal 
unten mit einem Male belebte, und ein buntes Gewirre geifterarti- 
ger Geftalten in Tängfiverfchollenen Rüftungen und Gewändern den 
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Fuß des Hügels umdrängte. Ich glaubte fie zw erferinen, bie Güge 
der Männer, welche einft als Knaben hier fpielend lernten und ler⸗ 
nend fpielten, und fah ihre Blicke voll Heiligen Feuers emporgewen⸗ 
- det zu der Höhe, welche, als koͤſtlichſte Pfänder, die von den faifers 
lihen Händen jener Fürſten gepflanzten Reben bewahrt, deren 
Ahnherren fie einft duch That und Lehre, duch Wort und Hand 
gedient Hatten, und in das leiſe Lispeln ihres fernen Jubelchores 
tönte das Mittagsgeläute von — Marta Raſt. 
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Ueber das 


jüngste aukgeschwemmte Land 
(Alluvial s Gebilde) 
in Steiermark 





1 


Bon Mathis Joſeph Unter, 
Cuſtos und Profellor der Mineralogie am Joanneum. 


Wenn man einen aufmerffamen Bli auf die ungeheuer gro⸗ 
fen Maffen von Schotter (Gefchiebe) '), Sand= und Thon = Lager: 
in diefem Lande richtet, fo dringen fi dem Geifte unwillkühr⸗ 
ih die Fragen auf: Wie fommen fie bee? Woher kommen fie zu 
uns? Wo und wie finden fie ih? Woraus entfichen fiet, _ 

Diefe jüngften Aufſchwemmungen unferer Erdrinde bilden ge⸗ 
wöhnlich die Ufer der Ylüffe, und in ihrer mehr» oder minderen Aus⸗ 
dehnung die fchönen Thäler, Ebenen und niederen Hügel; fo in 
Miermart das fhöne Enns», Mürzs, Murs und Raabthal, das. 
fruchtbare Kainach⸗, Stainz», Laßnitz⸗ und Sulmthal, das Sann⸗ 
thal u. n. m.; dann die großen Ebenen bei Grüß (Gräßerfeld), 
das Leibnizers, Drau s und Petauerfeld. 

Wenn man diefe letzterwähnten Ebenen näher betrachtet, fo 
koͤnnen diefelben entweder nur Durch wiederholte, ungeheuer große 





4) Welche mit jenen Geröllfteinen nicht zu verwechſeln find, Die am Fuße der Al⸗ 
pen ſich fehr häufig zeigen, und als gertrümmerte Theile der dort befindlichen 


Seifen anzufchen find. 
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Ueberſchwemmungen, oder durch mehrere veränderte Gtromrichtun- 
gen der Flüſſe und einen höhern Stand der Flüſſe ſelbſt gebil- 
det worden fein, von welchen Erſcheinungen uns aber die Ges 
fhichte Feine Belege liefert, fo z. B. daß bei Gräß jemals eine fo 
große Ueberſchwemmung flatt gefunden habe, daß der Murfluß bis 
Straßgang ausgetreten fei, oder die Stromrichtung - der Mur eine 
bedeutende Veränderung erlitten habe; hierzu dient und als ein Flel- 
ner Beleg die topographifche Karte von Viſcher vom Jahre 1675, auf 
welcher fait noch die nämliche Mure Stromrichtung angegeben if, 
wie felbe jet noch befteht. 

Bei den Unterfuhungen diefes aufgefhwernmten Landes durd) 
Brunnengrabungen in einer Ziefe von 50 Klaftern zeigt fi) ein be- 
ſtändiges Abwechfeln von groben und feinen Schotter«, Sands 
und Ehonsagern in verfchiedener Mächtigkeit ; oft trifft man groben 
Schotter in bedeutender Tiefe und dann wieder feinen flugartigen 
Sand, fo, daß man daraus den Schluß ziehen muß, daß in 
verfchledenen Zeitperioden bald flürmifche bald ruhigere Waflerfirö- 
mungen erfolgt feien, wodurch Diefe verfchiedenen Niederfchläge ges 
ſchehen konnten. | | 

Sn diefen jüngften Auffhwenmungen wurden organifche Reſte 
ausgegraben, welche den jeßt noch Lebenden Thiergefhlechtern eigen 
find, nur zeigen fi) in diefen Gebilden oft auch Knochen von Thie⸗ 
zen und Pflanzenrefte, welche einem ganz andern Klima angehören, 
fo z. B. findet man Knochen vom Nenn» und Elendthiere, die jeßt 
‚In den nördlichen Gegenden einheimifch find. Diefe letztere Erſchei⸗ 
nung fönnte allerdings zu der Vermuthung führen, daß eine große 
Beränderung des Klima_obgewaltet haben dürfte, worüber wir eben- 
falls keine gefchichtlichen Belege von Bedeutung aufzuweiſen haben. 

Häufig findet man in diefen Aufſchwemmungen Gegenſtände des 
menfhlihen Kunftfleißes, als: Waffen, Gefäße und Münzen, wel- 
che größtentheild der römifhen Zeitperiode angehören ; fo traf man 
auf dem Leibnitzer⸗ und Petauerfelde mehrere Münzen von Conſtan⸗ 
tius, aus dem 4. Jahrhunderte nah Chriſti Geburt; von Mark 
Aurel vom Jahre 160 nah Chriſti Geburt; auf dem Petauerfelde 
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fand man eine filberne Münze vom Kaifer Ziberius, welcher vom 
Sabre 14 bis 37 nah Ehrifti Geburt herrſchte. 

Bei Negau fand man mehrere Helme von einer Metall: Som- 
pofition, welche einer noch älteren Zeitperiode anzugehören fcheinen, 
in welcher die Benügung des Eifens noch nicht erfunden gewefen 
fein dürfte. . 

Daß diefes jüngfte aufgeſchwemmte Land größtentheils, bevor 
jene Gegenftände dort begraben worden find , fehon befand, dürfte 
überflüffig zu erwähnen fein, und dadurch mit Grund gefolgert wer⸗ 
den, daß dieſes jüngfte Erdrinde» Gebilde, mit Ausnahme des in 
der Nähe der Flüſſe befindlichen, ſchon einer fehr alten Zeitperiode 
angehöre. 
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| Kurzgefaßte | 
Geschichte Des Turniers, 
——— 


Bon P. A. Budit, 
k. f. Bibliothekar. 





I. 
Ursprung des Turniers. 


Ns der geregelten Einrichtung der Turniere *) erreichte das 
Rittertfum fein Blütenzeitalter, Achtung für männliche Züchtigkeit, 
einen empfänglichen Sinn für die Schönheit der Grauen, für Ga⸗ 
Ianterie und Liebe (Minne), für feinere Sitten und höheren Lebens⸗ 
genuß. Nitterlihe Würde (Schildesamt) wurde als der höchſte Eh⸗ 
rengipfel betrachtet, zu welchen der bloße Edelmann wie der Fürſt 
berechtigt war. Ehre, Tapferkeit, Biederſinn und kräftiges Natur⸗ 
gefühl waren die untrennbaren Attribute, welche vorzugsweiſe dem 
Ritter beigelegt wurden. Diefer Geiſt der Chevalerie, deffen roman⸗ 
tiſch⸗heroiſcher Charakter beſonders aus der Zeit, wo im Often das 
Geuer des Heiligen Kampfes Ioderte, glänzend berüber ſtrahlt; 
die Wunderfagen von der Tapferkeit und dem hohen Ehrgefühl der 





4) In einem größeren Werke, welches unter dem Titel: Urfprung, Ausbil 
bung, Ubnabme und Verfall des Turniers — Ein Beitrag jur 
Geſchichte des Mittelalters, in der Buchhandlung des Hrn. Grund in Wien 
erfheinen wird, beweifet der Hr. Verfaſſer, daß das Wort Tu enier deuts 
fen Urfprungs fei,.und von dem altdeutfhen turnen abftamme. 

Anmert. d. Red. - 
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Kreuzritter ergriffen das jugendlich feifche Gemüth und den lebendi⸗ 
‚gen Sinn zur Nadeiferung, und wedten ein begeiftertes Streben nach 
Ehre und Waffenruhm. 

Kriegerifch, wie der Geift des Zeitalters, mußten auch die Er⸗ 
geßungen fein, deren der Adel genoß. Auf den Krieg war feine 
ganze Erziehung eingerichtet. — „Die deutfchen Knaben,” fagt Aeneas 
Sylvius, „lernen eher reiten, als reden, und der deutfche Krieger 
trägt feine Waffen eben fo leicht, als feine Glieder.” — Im Gebiete | 
der Wiſſenſchaft, die aus den Palläften des reihen Adels ſich im 
ärmlichen Bewande in- die Klöfter geflüchter Hatte, fuchte der Ritter 
feinen ‚ angiehenden Genuß; nach Außen trieb ihn feine Kampfluſt, 
gleich den Helden der Argo, die dem goldenen Vließe uachzogen, 
und den Helden Homer’s, die vor Illum kämpften. Baffenfpiele 
gewährten ihm das herrlichſte Schaufpiel, und fo ifk zunächſt in dies 
fer vorherrſchenden Neigung: der Urſprung der fpäter fo berühmt ge- 
wordenen Zurniere zu fuchen, eines Inſtituts, in dem das Wal: 
ten eines neuen Geiftes fi mächtig ankündigte, deffen Anreifung 
umd kräftige Entwickelung alle menfchlihe Gewalt der Zeiten zu über⸗ 
leben fihien. 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß die Waffenfpiele der Alten das 
Borbifd zu den Turnieren waren. Die größte Aehnlichteit mis ihnen: 
hatten die trojanifhen Spiele, deren Gebrauch Acnras auf den itas 
liſchen Boden verpflanzte. Um die Manen ſeines Vaters zu eh—⸗ 
ren, ließ er an deſſen Grabe ein Jahresfeſt veranſtalten, das in 
Waffenſpielen beſtand. Seinem Beiſpiele folgte fein Sohn Aſscanius 
in Sicilien, wo er ein Wettrennen hielt, bei welchem: en ſelbſt ſein⸗ 
Gefhielichkeit in der Führung der Waffen jeigte ,- * der Gin 
ger der’ Aeneid ein glaubwürdiger Zeuge Me Tr 


, „Bene zieh'n aus einander ſich gleich, und löſen den Heerzug 
Dreifach hinab in Chöre gereiht auf erneuerten Zuruf | 
Menden fie wieber den Schwung, und fprengen | mit feinticer Be m 
"Anderen Lauf beginnen fie num, und anderen Küctauf; 

In anftrebendem Gang, und wechfelnde Kreife mit Kreifen 
Dreh'n fie herum, und fällen das. Bild der gewaffneten Felbſchlacht. 


— ren 
Et w GE gg en un 


am> HG «ee 


Diefe Spiele wurden, wie Virgil fingt, von den Albanern und 
fpäter von den Römern adoptirt: i 


Diefen Gebrauch, dieß Spiel und den Kampf hat Askanius mweiland, 
Als er zuerft ummaurte die Tanggereihete Alba, 
Eingeführt, und zu feiern gelehrt uralte Latiner, 
So wie er felbft ald Knabe zuvor mit der Troifchen Jugend. 
Alba lehrte die Söhne hinfort; von welchen bie große Paper 
Koma empfahn und behauptet die angeerbete Ehre: 
Noch find Troja die Knaben genannt, noch Troiſcher Aufzug. 

Unter der Regierung des Zarquinius wurden ähnliche Rampf- 
fpiele alle Jahre gefeiert, welche man bald die roͤmiſchen, bald 
die großen: nannte, 

Die Griechen betrachteten ihre Kampfübungen als die beſte 
Schule für Kriegsdienſte. Sie waren ſo tief von der politiſchen Wich⸗ 
tigkeit derſelben durchdrungen, daß ſie dem ſiegenden Kämpfer gleiche 
Belohnung und Auszeichnung zuerkannten, deren ſich nur der Sie⸗ 
ger in einer Feldſchlacht zu erfreuen hatte, Nach jedem Siege, den 
fie über ihre Feinde erfämpften, nach jeder glüdlichen Abwendung 
hereinbrechender Stürme, welche das Wohl ihres Vaterlandes erſchüt⸗ 
terten, waren Spiele das einzige Dankfeſt, welches fie den ſchützen⸗ 
den Göttern. brachten. Paufanias Hat uns in der Befchreibung der 
griechifchen Spiele (Eliacor. Lib, VI.) ein herrliches Vermaächtniß 
hinterlaſſen, und die vorzüglichften: Ehrendenkmale aufgezählt, welche 
nicht nur den. Namen der Sieger, fondern auch der Künſtler gläns 
zend verewigen. + Die. öffentlichen Spiele der Griechen Hatten aber 
einen doppelten Zwei; fie follten nicht nur die körperliche Kraft und 
Gewandtheit des Reiters üben, fondern ihn auch lehren, das Pferd 
zu bändigen, und es an den fehnellen Lauf zu gewöhnen, welcher 
oft zum entfcheidenden Angriffe des Feindes nöthig war. 

Rom, deffen Aufmerkfainkeit in den Zeiten der Nepublik we 
niger auf geiftige Bildung, als auf Vergrößerung feiner Kriegsmacht 
gerichtet war, ſuchte durch lockende Verheißungen reicher Leute in 
den eroberten Ländern den Friegerifchen Geift des Volkes zu nähren 
und zu heben; erſt unter den Smperatoren” fanden die Rampffpiele 


— — — — — 
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eine enthufiaflifhe Aufnahme. Sie wurden nun die Lieblingaſchau⸗ 


fpiele der Römer, obgleich Plinius meint, ed fei genug, wenn man 
fie einmal gefehen hat. &o lange nämlich die circenfifchen Spiele 
dauerten, ruhte fait jedes Geſchäft, und das Volk überließ fih ganz 
dem ‚Vergnügen. - Das befannte panem et circenses (Brot und 
Schaufpiele) zeichnet beftimmt genug den Charafter des Volfsgeiftes- 
Was Elis und Olympia den Griechen, war det Eircus den Römern, 
die, ſobald die Spiele angefündigt wurden, aus allen Gegenden her« 
beifteömten, um einem Schaufpiele beiquwohnen, Das ihnen den höch- 
fen Genuß ge währen follte. Das Richteramt bei dieſen Spielen übte 
der Prätor; Seine Stimme, entfhied bei.der Uustheilung der Be⸗ 
lohnungen, die gewöhnlich in einem Kıanze, manchmal auch in 
Geld. beftanden. 

Wohin Rom, von dem ehrgeitzigſten "Eroberungägeifte befeelt, 
die Gränzen feines Reiches ausdehnte, fuchte ed nicht nur. Die über⸗ 
wundenen Bölfer allmälig an ihr Joch zu gewöhnen, fondern auch 
römifchen Sitten und. Gebräuchen Eingang. zu.verfchaffen.  - 


&o wurden die Kampffpiele auch bei den roͤmiſchen Colonien 


eingeführt, und ſelbſt Herodes, der ſich in der Gunſt des Auguſtus 
erhalten wollte, glaubte dieſen Zweck auf keine Art ficherer zu errei⸗ 
hen, als durch, die Einführung kriegeriſcher Gefte, Die man, weil 


fie alle fünf Jahre gefeiert wurden, ‚die fünfiäpriene Wertlämpfe: 


(ayürras,Fevraerngixovg) nannte, Ä 1 


In den alten Waffenfpielen der Germanen fänpften: nur x Edle 
und Freie, zu Fuß und zu Pferd, mit Schwertern und Kolben, ver⸗ 


bunden mit andern gymnaftifchen Uebungen. Radte Jünglinge wuß: 
ten einer Menge ‚vorgehaltener Spieße und Schwerter mit: der größ- 
ten Gefchiklichfeit auszuweichen ,. mas man. den Schwerttanz nannte. 
Die Zänzer waren völlig gerüftet, -fprangen und | tampten: zwifchen 


den blanfen Schwertern herum, forhten gegen: einander, und dieſes 
ſchien um ‚fo gefchidter,, je genauer ſie Die ——— eines, “> 


tenden nachahmten. 
Daß in den eben erwähnten: Baffenfpielen: die. 0 zu den 
fpäteren Zurnieren lag, iſt nicht zu zweifeln z noch deutlicher aber 
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Tag fie in den friegerifchen Feſten und Uebungen der Sothen. Der 
Krieg war ihr liebſtes Handwerk; denn wie die alten Deutſchen 
hielten auch fie es für ſchimpflich, im träger Ruhe ‚Ihr Leoben zuzu⸗ 
Bringen. Daher blieben fie ſelbſt in Friedenszeiten friegerifch geſinnt, 
und alles, was fie an den Krieg lebhaft erinnerte, war ihre rühm⸗ 
lichſte Befchäftigung. Feſte, ſichere und gewandte Führung ihrer 
Schwerter und Spieße hatte fie ihren Yeinden furchtbar gemacht, Aus 
der feherzhaften Uebung in den Waffen follte fi nach ımd nad 
ein überwältigender Ernſt auf dem Schlachtfelde entwideln, und Rom 
zittern machen: Selbſt die Großen der Nation nahmen Theil am 
die ſem militärifchen Schauſpiele. In der glängendften Rüfteng’fehen 
wir den ſchrecklichen Totila im ſchnellſten Laufe feines Pferdes den 
Speer in die Luft werfen, im alle mit der Hand auffangen, dann 
aus einer Hand in dieandere mit unglaublicher Geſchicklichteit ſchwin⸗ 
gen, ohne daß die Waffe jemals zur Erde fällt, Dieſe Waffenſpie⸗ 
fe, die dem Fräftigen Sinne des Volkes fo entfchieden zufagten, wur« 
den das sinzige ehrenvölle Vergnügen desfelben, und haben unſtrei⸗ 
tig ſehr viel dazu beigetragen , daß die Schau s und u der 
Römer im Dceident gänzlich abgefommen find. 

Ob, wie die Chroniften erzählen ‚bereits am Hofe des Königs 
Arthur Turniere in ihrer eigentlichen Form gehalten wurden, läßt 
ſich ſchwer beſſimmen, da das Meiſte, was mir von der Geſchichte 
Diefes Fürften wiffen, mehr der Fabel als der Geſchichte angehört. 
Es war um das Jahr 508, daß diefer Peinz anf Dem: brittifchen 
Kriegssheater erfhien, um dew geſunkenen Du des rn mit 
neuen Siegstrophäen aufzurichten. 

Ale: Geſchichtſchreiber der aͤlteren Zeit ſchildern dm König 9 Ars 
thur ald einen: Mann yon unbeigfanen Sinne, löwenkühnem Muthe, 
einer umnerfchüsterlichen Geiſtesſtärke, und einer Tugend, die Seiner 
Prüfung unterlag. Mit’ gleichem Muthe, mit welchen er das Schwert 
führte ,. wußte er auch ſeine Geſetze und die Rechte feines Volkes 
zu fhüßen, deſſen Liebe er in fo hohem Grade beſaß, daß es am 
feinen: Tod gar nicht’ glauben wolhte , ſondern fich ſelbſt tröftete, er 
babe. nur eine Reife: im fremde Länder gethan, und werde nad Ver⸗ 
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lauf mehrerer Jahre wieder zurückkehren. — Eben diefer verbreitete 
Nuf von Arthur's Thaten (felbft Die Isländer hatten Sagen von ihs 
nen) läßt es nicht bezweifeln, daß er jemals wirklich gelebt; aber 
eine viel ſchwierigere Frage ergibt ſich für den Eritifchen Forſcher, 
was man von dem von ihm geftifteten Rittergrden der Zafelrunde, 
und von den an feinem Hofe gehaltenen Turnieren glauben fol. 

Nach der Sage bildeten vier und zwanzig Ritter, aus den Ta— 
pferften der Nation gewählt, diefen Orden. Um jedem Streite über 
den Rang auszuweichen, wählte Arthur zu ihren Zuſammenkünften 
eine runde Tafel, an der fie ſaßen. Leslie will dieſe Zafel in 
Wincheſter gefehen haben, wo fich zu feiner Zeit Diefer merkwürdige 
Uoberreft befunden haben ſoll. Um feiner Angabe eine feftere Bürgs 
fhaft zu verfchaffen, feßt- er Hinzu, man habe ihm fogar die Nas 
men der Ritter gezeigt, die in Dem Tiſche eingegraben waren. Sfaac 
de Larrey trug diefe Erzählung mit allem Ernſt, wie eine Hiftorifche 
Thatſache vor, und fand unter feinen Landöleuten Männer genug, 
die es ihm gläubig nachfchrieben. Allein ſchon Camdenus, der viel 
früher lebte, machte die fcharffinnige Bemerfung, daß die Korm 
der Tafel es deutlich begeuge, man müſſe fie für das Werk fpäterer 
Beiten halten. Es fcheint auch, daß die Tafelrunde Fein Ritterorden 
war , fondern nur eine Vereinigung zu militärifchen Uebungen, Die 
jedoch von den Zurnieren verfchieden waren, nad) deren Beendigung 
die Ritter an einer runden Zafel bewirthet wurden. — Die meiften 
älteren franzöfifchen Ehronifien fagen, Artus, Herzog von Bretagne, 
babe den militärifhen Orden der Zafeleunde erneuert; fie feßen dar 
ber voraus, daß er einmal. wirflih beftanden hat. 

Uns allem, was gefagt wurde, läßt ſich ſchwer bezweifeln, daß 
Arthur jemals wirklich gelebt, und in der Geſchichte der Britten eine 
große Rolle gefpielt. Habe. Daß jedoch ſchon zu feiner Zeit die Zur: 
niere in ihrer eigentlihen Form befanden, bat durchaus nicht 
Die geringfte Glaubwürdigkeit, obgleich die Chroniſten und Romanc 
ciers fogar den Waffen eigene Namen gaben‘, deren Arthur bei die» 
fen Ritterfpielen ſich bedient haben fol. 


2. Jahrg. I, ‚Heft. 4 
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Aehnliche Waffenübungen, die den Eriegerifchen Geiſt des Vol⸗ 
tes in hohem Grade aufregten,, finden wir ſchon zur Zeit Ehlodo- 
vils auch auf gallifchem Boden. Chlodovik fchaffte bei feinem Heere 
den Gebrauch der Pfeile ab, und gab ihm dafür das Schwert; den 
Wurfſpieß mit eifernem Schaft und oben getrennter Spiße, und die 
Streitart, die man noch jeßt in den Chroniſten unter dem Namen 
francisque findet. Zur Bedeckung hatte es den: Schild, den es nit 
bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit zu führen: wußte‘ Um es in 
dieſer muthigen Schlagfertigkeit zu erhalten, ließ er es öfter in Waf⸗ 
fen üben, und dieſe Uebungen ſtellten das Bild einer Schlacht Hör; 
Die Gefchichtfehreiber diefer Zeit nannten folche 'Uebungennconflic- 
tum gallicum, und diefe Benennung: gab: man ſpäter auch dem 
Zurnier. | 

Earl der Große, der im Schlachtgetümmel den größten Theil 
feines thatenreichen Lebens zubrachte, und nur der Macht feines Ge: 
nie'3 und der firengen Zucht feines Heeres die ungeheure Bergröße- 
zung feines Neiches zu verdanken hatte, mußte vor Allem darauf bes 
dacht fein, gegen den Neid der andern Fürften gerüftet zu fein, und 
in feinem Heere einen Geift zu nähren, der jedem feindfeligen An—⸗ 
geiffe Troß bieten Eonnte., Er gab den Waffenübungen eine neue 
Gehalt, und fihon er foll, was freilich nicht die hiſtoriſche Ge⸗ 
wißheit für fich hat, ein Turnier im eigentlihen Sinne zu 
Daris gehalten Haben. — Die Sagen von Carl's Thaten und dem 
ritterlihen Muthe feiner zwölf Pairs (Paladine) waren ganz dazu 
geeignet, dem unter ihm in feiner erften jugendlichen Regung bes 
griffenen Ritterthum einen neuen Schwung zu geben, wenn aud 
feine Hohe, fürftlihe Geftalt aus dem Fabeleyklus des Mittelalters 
nicht fo würdig bervortrat, wie er auf der Bühne der großen poli⸗ 
tifhen Strömungen feiner Zeit wirklich erfchien. Die Chronik des 
Zurpin (Zilpin), Erzbifchofs von Rheims, die Bojardo ironifch la 
vera historia di Turpin nennt, eben fo mit gefhmadlofen Gabeln 
angefüllt, als Girard’s (Girardin) Chronicon aus dem 18. Jahr« 
hundert, fagt, Carl habe wegen der Befiegung der Sachen zwei 
Zage hindurch Zurniere angeordnet. — So unmwahrfcheinlih auch 
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diefes iſt, fo iſt es doch entfchieden, daß bald nach Carl's Zode die 
friegerifchen Luſtkämpfe der Reiterei dem Turniere wirklich fehr nahe 
kamen, wofür Nithardus ein glaubwürdiger Gewähremann if. Dies 
fer Geſchichtſchreiber, ein Zochterfohn Carl's des Großen, hat uns 
eine rührende Beſchreibung von der feltenen Einigkeit hinterlaffen , 
in welcher Ludwig der Deurfche mit felnem Bruder Carl nach dem 
Durch die Schlacht bei Fontenay im J. 842 erfämpften Frieden lebte. 
Beide Fürſten wohnten den Uebungen bei, welche ihre beiderfeitigen 
Unterthanen, in gleiher Anzahl, mitten unter einer auferors 
dentlichen Menge Zufchauer vornahmen. Nach dem Anblide diefer 
Kampffpiele zu urtheilen, hätte man glauben follen, daß eine Tod⸗ 
feindfchaft beide Parteien belebe, mit einer ſolchen Haftigkeit flürze 
ten fie über einander ber, bis die eine von ihnen unter dem Schuße 
ihrer Schilder die Flucht ergriffen Hatte. Bald darauf flellte fih 
der Haufen, welcher hatte weichen müffen, mit neuem Muthe gegen 
den Feind, und verfolgte denfelben auch von feiner Seite; endlich 
rücdten die beiden Könige mit aller ihrer jungen Mannfchaft zu Pferte 
hervor, ließen ihre Lanzen oder Wurffpieße unter großem Gefchrei 
blinken, und warfen bald diefe, bald jene. Der Edelmuth, die 
Zurüdhaltung einer fo zahlreichen Verfammlung aus fo verfchiedes 
nen Voͤlkern, erweckte Bewunderung, und, was man faum unter 
einer Kleinen Anzahl Freunde erwarten würde, man ſah auch nicht 
einen einzigen beleidigenden Stoß, man hörte fein einziges beleidi« 
gendes Wort. — Daß diefe Schilderung fi auch um einen großen 
Schritt den eigentlihen Turnieren nähert, fpringt von felbft in Die 
Augen. Wie fehen darin den Kampf eines Haufens gegen einen 
andern, den man in der Folge Buhurt (combat & la foule) 
nannte. Solche Friegerifche Uebungen (do dürfen fie noch keine 
ludi. equestres genannt werden) begünftigte fpäter auch Herzog Otto 
in Sachfen, der wegen feiner Klugheit, Großmuth und Liebe zum 
Vaterlande den Beinamen „der Berühmte Gillustris)” erhielt. 

In der älteren Meinung wird Heinrich der Erſte (der Vogler) 
als der Erfinder des Turniers angeführt, und. felbt Männer von 
bedeutendem Rufe traten dieſer Meinung bei, mit dem Beifaße, daß 

4 * 
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er nach dem denfwürdigen Siege -über die Ungarn feinem Heere ein 
glänzendes Schaufpiel bereiten wollte, und zu Magdeburg im I. 938 
das erfte Turnier hielt. Diefer grobe Irrthum, den jedoch felbit der 
kritiſche Büſching unangefochten ließ, widerlegt fi von ſelbſt, da 
es aus authentifchen Quellen befannt ift, daß Heinrich 1. bereits 
im 3. 936 flarb. Mit welchem Prachtaufwande dieſes Turnier ges 
geben wurde, läßt fich fehen aus dem Umſtande entnehmen, daß 984 
Ritter, glanzvoll gerüftet, in die Schranfen einritten. Auch Cuſpi⸗ 
nian fchreibt die Erfindung des Turniers dem Kalfer Heinrich J. zu; 
Er beruft fich auf ein Werk, das älter als Georg Rürner iſt, deſſen 
vollſtändigen Zitel er jedoch nicht angibt, Der Ausſpruch eines von 
feiner Zeit fo hochgeachteten Mannes, mie Cufpinian, bewog Viele 
zu dem fehädlichen jurare in verba magistri. . So fagt Pontanus 
in feinee Gefchichte von Geldern: „Nachdem: Heinzeich J. vom Siege 
gekrönt in fein Reich zurückgekehrt ift, hat er, zur Verewigung dies 
fer Begebenheit und der Tapferkeit des Ritterſtandes, den erſte die 
Sanzenfpiele erfunden umd eingeführt.” Dielen unfritifchen Ausfpruch 
adoptirten auch Höpingk und Hagemann, und in den fpäteren) Zeit ſelbſt 
Heiß, dem wir ein herrliches Werk über die Geſchichte des deutſchen 
Neiches zu verdanken haben. _ 

Selbft das ältefte von dem deutfchen: Turniere handelnde Druck⸗ 
tert gib keinen befriedigenden Auffchluß über den Erfinder dieſes 
Nitterfpieles. So viel geht. indeffen aus dieſer fhägenswerthen Urs 
kunde Elachervor, Daß: die Turniere zur Zeit Heintich's I. in Deutfchs 
land zwar. noch gänzlich unbelannt, in Granfreich und England aber 
bereits im Schwunge waren, „Als nun,” fchreibt der unbekannte 
Berfaffer des angeführten Werkes, „das böß unchriftenlich volk durch 
die Teutſchen gar vertriben, vnd die’ land vor jenen gefregt warn, 
zoch Eaifer Hainrich mit den Fürſten und herren, fampt andern bes 
Reichs verwandten, allenthalben in. Gotland, Wenden vnd Schlauen, 
in denen er großen ſchatz von narung und. getraid fand, das alles 
fhidt er Hinder fih, vnd befagt die land, befonder vorder reußen, 
if Statt in Pomern, Brandenburg, Medelburg und Stargarten, mit 
andern namen genant landen, ftätten und gebieten, Darnach wandt 
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fih der Kaifer mit allem feinem höre und des Reichs gehorfamen 
wider anhaims zu ziehen durch fein landt Praunfchweig, Die zeit 
Sachſen, und duch das Hinder Herzogthumb Zufter vnd Leun, und 
kam gen Göttingen alfo genannt, darumb das er die Gotten zur 
felben zeit bezwungen hat. Alda behielt er bey jm die fürften, grauen, 
fregen, titter vnd knecht, deren fo viel war, das ich glaub, vor nie 
fo vit vom adel bey ainander gefehen fey worden. Vnd vmb bed 
willen, das fie gehorfamlich erfchinen, fo eerlih vnd ritterlih, an 
jm vnd dem hailigen Reich gefarn Heten, hielt er jnen herrlichen 
hof vnd allerlay fromdenfpiel mit rennen, flechen, baißen, jagen und 
ſchießen, vnd mit allem dem das fröwd vnd furzweil bringen mag 
ward nichts nit onterlaffen. Das alles aber den Kaifer irem vers 
dienft mach bedaucht zu wenig ſeyn, befonder gedacht er feinen wers 
den geften noch wer kurgweil zu machen, vnd alnem turnier vnd 
fremd ritterſpil zuzurichten., da er felbs mit jn einreiten vnd turs 
niren mwolt, dieweil dem adel in hochteutfchen landen und im Reich 
ſolchs unbefannt und feltzam war, was aber in Britannia, Gallia, 
England und derfelben ort mermal geübt und in gebrauch, wenn 
der adel dafelbft in Eriegen fig erlangt Het, alfdenn trimmphierten 
vnd turnierten ſo, zu offenbaren ainzaigen der freiwden und übers 
windung: Was Demnach Kai. Mai. fleifig betrachten und nachges 
denken. Dieweil fouil außerleßnen fürſten und herrn, ritter vnd 
fnecht vom adel verfammelt nie mer bey ainander gefehen warn wor⸗ 
den, ain fogethan eerlich ritterfpiel und turnieren anzufchicden.'. 

Wenn auch die Hier im Auszuge wmitgetheilte Erzählung des 
deutichen Anonymus nicht als apodictifches Beleg für die Entftehungs: 
gefchichte des Zurniers angenommen werden kann, und die Aus« 
ſchmückung derfelben durchaus kein Hiftorifches Gewand hat, fo vers 
dient fie dennoch, und zwar um fo mehr berückfichtigt zu werden, als fie 
einem Manne von bedeutendem Rufe in der Turniers-Geſchichte zum 
Organ diente, der es aber ſo getren befolgte,. daß ev .Alles von Wort 
zu Wort abfchrieb, und fo Die Früchte fremden Fleißes als eigenes 
Product zu Markte trug. Diefer Mann iſt Rürner, den Pfeffel mit 
Recht den berühmten Betrieger (lameux imposteur) nennt. 
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Daß Heinrich J. nicht für den Erfinder der Turniere gehalten 
werden kann, liegt unbezweifelbar vor; wol aber muß man ihn dem 
Nuhm zuerfennen, daß er ihnen eine geregelte Form gab, und auf 
Diefe Art nicht nur den MWetteifer in der Waffenkunft, fondern auch 
einen höheren Geift in der Ritterfchaft wedte. Er felbit gab ein 
glänzendes Beifpiel feltenen Heldenmuthes, und übte fich frühzeitig 
in Allem, wozu förperliche Kraft und Gewandtheit nothwendig waren. 
Er foll nad) der Ausfage des Chroniften Witichind im Jagen. ſo ge⸗ 
ſchickt gewefen fein, daß er an einem Tage manchmal mehr. als vier 
zig wilde Thiere bezwang. In jedem Spiele zeigte er eine fo fertige 
Kraft, daß er alle feine Gegner mit Zucht erfüllte. Inter ihm 
hatte das germanifche Heldenthum die herrlichſten Blüten getragen. 
Er erhob die Ritterwürde zu dem ehrenvollften Range, und mwas ſei⸗ 
nen tiefen Blick in die Politik bezeugt, ift, daß er jedem Verdienſte 
die Ausficht offen ließ, den Ritterfchlag, und mit ihm die höchſte 
Auszeichnung zu erhalten. Der Kampf Hans Dollinger’s mit dem 
Oberſten der Hunnen, Krako, liefert Hierzu die glaubwürdigfte Ur⸗ 
kunde. Als Heinrich I, im 3.990 fich zu Regensburg befand, kam 
zu ihm eine Gefandtfchaft der Hunnen, um mit ihm wegen des Frie⸗ 
dens zu unterhandeln. Unter diefen befand ſich ein Oberſter, mit 
Namen Krafo, ein Mann von feltfam hohem Wuchfe und fürds 
terlihem Ausfehen. Höhnifch lächelnd fprach er zu den verfammels 
ten Rittern: „IR ein Ritter unter euch, der entfchloffen if, mit 
mir im Kampfe eine Lanze zu brechen, auf Zod und Leben, auf 
Ehre und Seligkeit? Er komme und fahre zur Hölle.” Cine flolze 
und fee Drohung ſprach aus feinen wilden Geberden; in feis 
nem Schilde trug er das Bild eines geflügelten Teufels. Sein breis 
tes Schwert war dritthalb Ellen lang, zwanzig Pfund ſchwer, der 
Helm, den er auf feinem Haupte trug, und die Rüftung, gemacht 
aus einer Elephantenhaut, rund herum dick mit eifernen Schuppen 
benagelt. Diefe prahlerifhe Herausforderung hörte ein Bürger zu 
Regensburg, Hans Dollinger, als er eben im Gefängniffe lag. Dies 
ferr ſchlug mächtig das männliche Herz, den Stolz des gefürchteten 
Gegners zu beugen, und den Kampf mit ihm zu wagen. Heinrich 
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ſchenkte Ihm die Freiheit, Tieß ihm ein Kampf⸗RNoß, eine ſtarke Rü⸗ 
ſtung, und die nöthigen Waffen geben, und fo gerüſtet betrat Dol⸗ 
linger den Kampfplag ; doch unterließ er nicht, bevor er dem gigan⸗ 
tifchen Gegner fich entgegen ftellte, am Grabe des h. Erhard zu 
Nieders Münfter zu bethen, und das heilige Sacrament zu empfans 
gen, Auf den Rath eines Priefters ftellte er ein Kreuz auf den 
Kampfplaß, um fih vor Bosheit und Tücke des böfen Feindes zu 
fhüßen. Der Augenblid der Entfcheidung ift da, alle Augen find 
mit lebhafter Theilnahme auf Dollinger gerichtet: Das Zeichen zum 
Kampfe ertönt, und ſchon flürzen die Kämpfer mit den tödtlichen 
Epeeren gegen einander, Zwei Mal wird Dollinger von dem ges 
waltigen Hunnen aus dem Sattel gehoben; denn ihm war es, als 
fähe er feinen Feind in Ddreifacher Geſtalt auf ihn fosrennen. Diefes 
fhien ihm ein Werk des Zeufels, mit welchem der Hunne nach fels 
ner Meinung im Bunde war: Er bat nun, das Kreuz auf dem 
Rennplatze aufzuftellen, da fühlt er plößlich feine Bruft ven wun⸗ 
derbarer Stärke gehoben, mit fräftiger Hand faßt er die Lanze, und 
führt fie fo gefchickt in das Haupt des Hunnen, daß er es durchs 
bohrt, und den Feind mit einem dumpfen Schrei zu Boden flürzen 
ſieht. In wenig Minuten gab Krako feinen Geift auf. Alle An- 
weſenden jauchzten dem braven Kämpfer Beifall zu; am berrlichften 
aber belohnte ihn Heinrich: Doklinger erhielt den Ritterfchlag. 
Diefes edlere und größere Heldengefühl, das fi fo ſchön in 
verhängnißvollen Augenblicken äußert, wußte Heinrich ſehr gur zw 
benügen. Sede feiner vielen Schlachten, die er lieferte, bahınte dem 
hochherzigen Krieger den Weg zur Ritterwürde. Er ſelbſt durchflog 
das Schlachtfeld, und erhob den Muth der Kämpfenden mit der Zus 
ficherung des herrlichſten Lohnes, der die Thaten der Braven frönen 
fol. Aus dieſem Grunde mwetteiferte auch der gemeine Krieger wie 
ter Ritter, dem Kaifer, und in ähm der höheren Majeſtät die ent= 
fchloffenfte Bereitwilligkeit in der Beſchützung feines Anfehens und 
feiner Rechte zu bereugen. Bon Heinrich I. aus fehreitet der: Geift 
des Nittertfums aufwärts im immer fchönerer und edlerer Geſtalt, 
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bis ex endlich in der Zeit der Kreugzüge in eine große Flamme der 
Begeifterung auffchlägt. 

Aus dem bier Gefagten geht klar hervor, daß man Heinrich J. 
keineswegs die Erfindung, wol aber die Ausbildung des Turniers zu⸗ 
ſchreiben könne. Durchaus falſch iſt es, wie Einige behaupten, daß 
man die Erfindung desſelben dem Gottfried von Preuilly, der im 
11. Jahrhundert lebte, zuerkennen müſſe; denn, wie es erwiefen 
vorliegt, waren die Turniere ſchon unter Heinrich I, und unter ihs 
sem eigentlichen Namen in Deutfchland üblih. Es kann zwar nicht 
geläugnet werden, daß Preuilly das Zurnier in Frankreich auf einen 
Grad feiner Ausbildung brachte, aber man kann ihn defhalb eben 
fo wenig für den Erfinder desfelben halten, als man fagen kann, 
Ariftoteles Habe das Drama erfunden, weil er deſſen Wefenheit 
näher beftimmte, und demfelben mit eindringendem Scharfblide eine 
feite Bedeutung und Beftimmung gab. Preuilly reformirte nur das 
Turnier, aber er erfand es nicht. 

Ohne Zweifel fanden die Turniere fchon im 41. Jahrhunderte 
auch in Stalien eine günftige Aufnahme, wie es aus dem Gedichte 
des Lorenzo Bernenfe (eigentlich Veroneſe), das er im 14. Jahr⸗ 
Hunderte fchrieb, erhellt. In England wurden fie erfi unter Ris 
chard's Regierung im 3. 1194 in ihrer wahren Form gegeben; in 
Byzanz aber fah man das erſte Turnier erſt im 3. 13236 bei der 
Bermählung des Kaifers Andronicus mit der Prinzeffin Anna von 
Savoyen. 

Im Occident hatte man für das Lanzenrennen ein eigenes 
Wort; man nannte es behordare (auch Burdeare,) im altfranzd« 
fiiden behourder, Bei den lorentinern hieß es begordare , bei 
den Spaniern behordo, Diefes Spielgefeht (behourd) ift jedoch 
älter, als das Zurnier, Die dabei gebräuchlichen Waffen nannte 
man Bagordi; fie beftanden aus unfchädlihen Stöcken. Eben die: 
fen Namen gab man auch den Spielen, welche die Landleute mit 
langen , unbeſchlagenen Stöden hielten, und die auch in Deutſch⸗ 
land üblih waren. 
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EI. 
Das QTurnier. 


Eeit den prachtvollen Siegeseinzügen der römifchen Triumphas 
toren bietet und die Gefchichte kein fo feftliches, glänzendes und ans 
ziehendes Schaufpiel, als das Turnier. Schon am Abend vor dem 
Zurniere, der, wie der Zag vor heiligen Zelten, Vorabend (Vigiliae) 
genannt wurde, gaben die Knappen (Wappner) eine Art von Ritters 
Übungen, Rennen oder Rampfipielen, die man bald die Turniervefper 
(vigilia) oder das Gefteh nannte, Diefes Vorfpiel des großen Zur: 
niers (des Meifterturniers, oder des hohen, wackeren Zurniertages) 
hatte den Zwei, auch den Muth umd das Ehrgefühl der Knappen 
zu befeuem 

Mit den erften anbrechenden Strahlen der Sonne füllte ein 
buntes Gewühl die öffentlichen Plätze der Stadt, und je näher die 
Stunde des Feſtes heranrüdte, je lebhafter ward die Bewegung 
und die Neugierde des Volkes, das große Schaufpiel zu fehen, zu 
deſſen Beginnen ein fchmetternder Trompetenſchall das Zeichen gab. 
Sn ernftem majeftätifchem Schritte bewegte fi der Zug nach dem 
Kampfplatze. Alle Ritter trugen die prächtigfte Waffenrüftung, deren 
Blitz das Auge blendete. Hinter ihnen folgten die Kappen, alle. zu 
Pferde. Nicht felten waren auch in ihrer Mitte Damen zu fehen, 
die dem ſtolzen Sclaven Feſſel anlegten, und fie erſt dann abnahmen, 
wenn er in den Turnierſchranken fi) befand, um auf den harrenden 
Gegner loszubrechen. Der Titel eines Sclaven oder Dieners der 
Dame war ein Ehrenrang, zu deffen Erlangung feine Heldenthat zu 
groß oder zu ſchwer fehien. Der Wunfh, den Damen zu gefallen, 
war Die Seele der Turniere, Wer den Titel des Sclaven einer Dame 
führte, betrachtete ihn als ein Unterpfand feines Sieges. „Diener 
der Liebe, ruft ihnen der Dichter Euftache Deshamps zu, „werft 
einen zärtlihen Blick auf die Gerüfte zu den Engeln des Paradiefes , 
dann werdet ihr heiter und tapfer kämpfen, und Ehre und Liebe wird 
euch zu Theil.” 
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Wie die Trophäen des Miltiades auf Themiſtokles, fo wirkte 
das unfchäßbare Andenken (enseigne auch faveur) von der Geliebten 
auf das Herz des Ritters. Diefes war der Talismann, der oft Buns 
der der Tapferkeit wirkte. Diefes folge Zeihen der Begünftigung, 
mit welchem die Ritter entweder ihren Helm, oder fonft einen Theil 
ihrer Rüftung ſchmückten, dem Gegner in der Hitze des Kampfes zu 
entreißen, war die fchwierigfte Aufgabe, Die franzöfifhen Ritter 
nannten es das höchfte Gut (le plus haut bien), und der glückliche 
Sieger überreichte es gewöhnlich feiner Dame. Nicht felten überlie- 
ferte er ihr auch den befiegten Gegner felbft ſammt deffen Pferde, 
uud diefes hielt man für die Höchfte Galanterie , die ein Ritter feiner 
Dame erwelfen fonnte. 

Doch ſchön und artig ift mein Freund, 
Kämpft er in des Zurnieres Schranken, 
Wirft er ben Ritter ftark zu Boden, 
Und Überbringt mir deſſen Pferd, 


Die Damen nahmen den wärmften Antheil an dem ſchwanken⸗ 
den Schilfal der Kämpfenden, denn jeder derfelben trug irgend ein 
Pfand der Gunft von Einer derfelben an feiner Rüftung oder feinen 
Waffen. Ward ein folches Pfand in der Heftigkeit des Streites vernich- 
tet, fo erfeßten fie es fogleich durch ein anderes, um den finkenden 
Muth ihres Ritters von Neuem zu beleben und aufjurichten. 

Die ſchoͤnſte Turnierübung, wo die Gefchidlichkeit des Einzelnen 
fi im hellſten Lichte zeigen fonnte, war unftreitig das Gefeht Ein- 
zelner mit einander, In den Zurnieren, fagt Büfching, wurde aber 
auf verfohiedene Art mit der Lanze gefämpft, und wir finden bei 
den deutfchen Turnieren befondere Dänfe für dreierlei Lanzengefechte, 
nämlih für das Stechen über die Schranken, das Stechen im bo- 
ben Zeug, und das Gefellenftehen. Genau ift noch nicht ausgemittelt, 
wie diefe Arten des Stechens ſich eigentlich gegen einander verhielten, 
und voneinander abwichen. Nur das Stechen über die Schran— 
Ken können wir beftimmen; es beftand darin, daß auf dem Zur: 
niierplaße eine Wand von Latten aufgerichtet war, gegen welche die 
beiden Kämpfer, der eine auf Diefer, der andere auf jener Seite, mit 
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den Lanzen im vollen Pferdelauf an einander rannten. Die Lanze 
führte man in der rechten Hand, das Ende des Schaftes wurde mit 
Dem Arme gegen die Seite gedrüdt, und Die Spige hielt man über 
Das linfe Ohr des Pferdes hinaus, und verfuchte ed nun, den Geg» 
ner auf den Leib oder, wenn er einen Schild hatte, auf die Mitte des 
Schildes — zwifhen die vier Nägel, hieß es in der Kunſtſprache — zu 
treffen, worauf dann der vecht im Mittelpunkt Getroffene gemwöhn« 
Lich durch die Gewalt des Stoßes zu Boden flürzte. Wer von feinem 
Gegner auf diefe Art aus dem Sattel gehoben ward, der Hatte einen 
Ledigen Gall genommen, wie es die Kunftfprache im Zur: 
niere befagte. Wer feinen Gegner fo traf, daß feine Lanze zerfplite 
terte, that fo viel, als ob er ihn aus dem Sattel gehoben hätte; 
Dagegen hielt man es für eine große Ungefchiclichfeit, wenn er nicht 
den Ritter, fondern nur deffen Pferd fo heftig traf, daß es tobt zur 
Erde fiel, was wir auch aus Ariofto’s rafendem Roland erfehen : 


Sie ficken beide nach ber Helme Gittern, 
Nicht nad) den Roffen, um vom Sig herab 
Den Feind zu zieh’n, was unrecht fhien den Rittern, 
Weil nit das Roß ben Grund zum Kampfe gab, 
Wer glaubt, hier einen Kampfvertrag zu wittern, 
Kennt nicht den alten Brauch, und irrt weit ab, 
Ohn' einigen Vertrag, war's ein Verbrechen 
Und ew'ge Schande, nad dem Roß zu ſtechen. 


Bei dieſem Geftech erſchienen die Ritter völlig gerüftet mit gans 
zer Bepanzerung, wenn fie nicht durch Gelübde oder übermüthiges 
Bewußtfein ihrer Stärke und Gemwandtheit dieſen Schuß verſchmäh⸗ 
ten, Es gefhah nicht felten, daß ein Ritter, befonders wenn er 
mit einem Großen in die Schranken trat, freiwillig den Sattel 
räumte, und als ob er überwunden wäre, vom Pferde herabfiel. 

Das Stehen im hohen Zeug (bei Ulrich von Richten» 
ftein Puneis genannt) war ein Lanzenrennen Ginzelner gegen 
Einzelne in fihwerer Rüftung, ohne Schranten, welche fonft die 
Etreitenden von einander trennten. Mit diefem Stechen hatte der 
ernfie Kampf, der in der Turnierſprache Scharffrennen hieß, 
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die meifte Aohnlichkeit, nur war diefer, was ſchon aus der Unalofe 
des Austruds hervorgeht, ein Kampf auf Leben und Zod. Das 
Geſellenſtechen, der eigentliche deutfhe Buhurd, war das 
Gefecht ganzer Scharen. 

Faſt nie wurde, befonders in Frankreich, ein Lanzenrennen 
geendigt, ohne zuleßt.ein Lanzenfpiel zur Ehre der Damen zu vers 
fuchen, weldhes man den Damenftoß (oder die Damenlanze) nannte. 
Diefen Dienft der Galanterie erwies man ihnen auch, wenn man 
mit dem Schwerte, mit dem Kolben, oder mit den Dolchen kämpfte. 
Da diefer Turniergang blos der Ehre der Damen zugedacht war, fo 
befeuerte er auch jeden Ritter mit dem verwegenſten Muthe, den 
Sieg davon zu tragen. 

Dar einmal der Kampf entfchieden, dann erhielt der glüdliche 
Sieger die Glückwünſche der zahlreich verfammelten Gäfte, und mit 
ihnen die Huldigung, die fein Muth und feine Geſchicklichkeit ver⸗ 
dienten. Zaufendftimmig erfhol fhon auf dem Zurnierplaße fein 
Name, eine Sitte, welche in Granfreih das Wort räenommee, 
in Stalien den Ehrentitel un Cavaliere di grand grido (auch di 
alto grido) ſchuf. Oft machte der Herold den Sieger durch den 
Zuruf: „Ehre den Söhnen biederer Helden!” befannt. Gewöhnlich 
doch rief man aus: „Liebe den Damen, Tod den Pferden!” (L’a- 
mour aux Dames, la mort aux chevaux.) 

Nah geendigtem Zurniere erhielten die Herolde uud Spielleute 
von den Siegern anfehnliche Geſchenke. Bei jeder neuen Austheis 
lung hörte man die Worte : „Sreigebigfeit und Edelmuth!” in die 
Lüfte tönen. Die firengfte Beobachtung diefer Tugenden war jedem 
Ritter unverleßbare Pfliht. Sie ward den Dichtern, Romanen« 
fhreibern und Boffenreißern zur ergiebigften Fundgrube des Gewinns 
denn jeder Ritter fuchte das ihm gefpendete Lob großmüthig zu bes 
lohnen. Sachen, melde auf dem Zurnierplage verloren wurden, 
als Waffen » Frümmer,, Gold» und Gilberplättchen war eine Beute 
der Herolde und Spielleute. Eine fehr anfchauliche Idee von der 
Pracht des RNitterlebens gibt uns das Erfcheinen des Herzogs von 
Buckingham am Hofe des Könige Ludwig KILL. , welcher in einer 
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Audienz bei der Königin in einer reich mit foftbaren Perlen beſetz⸗ 
ten Kleidung erfchlen, die man aber abfichtlich fo ſchwach befefligte, 
daß ein großer Theil derfelben herabfiel. Wahrlich ein feiner Vor⸗ 
wand, feine reigebigfeit zu. verbergen ! 

Die Austheilung der Zurnierdänfe geſchah mit der firengfien 
Gewiffenhaftigkeit. Wer Die meiften Langen gebrochen, wer dieſe Waffe 
am gefchicteften. zu fhwingen, oder das Schwert zu führen gewußt 
(au meilleur Chevalier mieux frappant d’ &pee), wer ungeachtet 
des heftigften Andranges fih dennoch im Sattel erhalten, und das 
Bifier feines Helmes nicht geöffnet hatte, um auszuruhen, oder frifche 
Luft zu fohöpfen, Hatte die vollgültigften. Anſprüche auf den Zurniers 
dank. Alle diefe Thaten wurden von den Herolden mit unverwandt 
wahfamen Augen beobachtet, und von ihnen den- Zurnierrichtern 
(Zunierpögten) berichtet... Hierauf wurden die Stimmen gefammtelt, 
nach deren Einfammlung zuerfi die Fürſten, dann die älteren Ritter 
und zuleßt die zu dieſem Amte fchon vor dem Zurniere erwählten 
Richter den Ausfpruc thaten, wem fie den Ruhm des Sieges zuer⸗ 
kannten. Oft wurde die ſtreitige Srage den Damen. zur, Entfcheidung 
vorgelegt, und welchem Ritter Diefe Den Preis — der behielt 
ihn auch ohne alle Widerrede. 

Mit der Ueberreichung des Dankes war t aber noch eine ſchoͤne Aus⸗ 
zeichnung verbunden, welche dem Ritter der höchſte Triumph ſchien. 
Der Sieger hatte das Recht, auf die keuſchen Lippen der Dame, die 
ihm den Dank reichte, einen Kuß zu drücken. Jetzt ertoönten vom 
allen Seiten die Lobeshpinnen der Sänger, und die Lobfprüche der 
Herolde und Richter, welche von dem raufchenden Schalle der Trom⸗ 
peten und Paufen begleitet wurden. Keine Zeit und Fein Gefchic 
konnte das entzüdende Bild eines foldhen Tages aus der Erinnerung 
des fieggefrönten Ritters verdrängen, um welches Glück ihn vielleicht 
feloft der Sieger auf der Rennbahn von Olympia beneidet hätte. 

Gleich bei dem Eintritte in die feſtlich geſchmückten Gemächer 
wurden dem Sieger die Waffen von Den Damen abgenommen. Sie 
reichten ihm dafür die prächtigſte Kleidung, und führten ihn, fobald 
er angekleider war, in den Saal, wo ihn der in erwartete. Dit 
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ſchmückten die Damen feine Schläfe auch mit einem Ehrenkranze 
(Cliapelet d’ honneur, pileus honorarius). Bei der reichbefeßten 
Tafel wurde ihm der vornehmfte Platz angemwiefen, von welchem aus 
er Aller Augen auf fi zog, und nicht felten manches empfindfame 
Herz gefährlich verwundete. Ueberall umgab ihn Pracht und Glanz, 
überall ward fein Name gepriefen, und ed war in der That eine 
ſchwere Aufgabe für den fo vielftimmig Gefeierten und Bewunderten, 
wenn er in ſolchem Augenblice in den Gränzen der Befcheidenheit fich 
erhielt. Eben hierin fpiegelt ſich glänzend der Geift des Ritterthums. 
Die ganze Erziehung des Ritters war darauf berechnet, fein Ehrgefühl 
zu den kühnſten Thaten zu wecken, aber ibn felbft im Webergewichte 
feiner Stärke und feines Muthes befcheiden zu erhalten. - Oft hörte er 
die weife Lehre: „Set ſtets der letzte, wenn du in Gefellfchaft älterer 
Perfonen zu veden haft, und der erfte, wenn du in die Schlacht gehſt ;” 
oder: „Ein Ritter muß laut fchlagen und leife reden.” 

Der Ruhm und die Liebe war die ducchftrömende Flamme, 
welche den-Ritter auf dem Turnierplage Thaten ausüben hieß, wie 
fie der Dichter nur nachzubilden braucht, um das Höchfte zu zeichnen. 
Diefe -Minne war von der Religion durchdrungen, wie das ganze Mits 
telalter, und unfere Zeit, die nur der Verftand beberifht, vermag 
kaum mehr den Geift der verſchwundenen Zeit zu ahnen. Es er: 
wachte eine Porfie, wie ein fehlafendes Blumenfeld von dem Licht 
‚der Morgenfonne, In der Liebe lag das höchfte Glück des Ritters, 
außer ihr gab es Fein fhöneres, wie Artofto ſingt: 

Gab' es ein froher, ſüßer Glück hienieden, 
Als eines Herzens, das ſich Amor'n weiht; 
Und gäb' es ſeligern, vollkommnet'n Frieden, 
Als in der Liebe holder Dienſtbarkeit, 

Wär uns dazu der Stachel nicht befchieben 
In jener Furcht, in jenem Flammenſtreit, 
In jener Marter, jenem Sinnzerreißen, 

In jenem Wahnwig, Eiferfucht geheißen? — 


Nirgends aber wurde dad Unfehen der Damen fo Heilig gehal: 
ten, als in Frankreich. Man gab ihnen dort das Recht, noch vor 
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. Eröffnung des Zurnierd einen Ritter zu wählen, den man den Das 
menritter nannte, und den fie duch einen an die Lanze gebuns 
denen Schleier auszeichneten. Diefer hatte Die unverlegbare Macht, 
jeden Ritter, der im Getümmel des Kampfes die Gefeße desfelben 
verlegt hatte, in Schuß zu nehmen, und im Namen der Damen 
son der verdienten Strafe zu befreien. 


III. 
Zweck des Turniers. 


Keine Gewohnheit und keine Denkungsart hatte ſich mit einem 
fo ſiegenden Erfolge in Deutſchland, Spanien und Frankteich verbrei⸗ 
tet, als der Rittergeiſt. Kampf und Waffenübungen waren das ein⸗ 
jige Vergnügen, dem der Adel am meiften zugethan war, denn der 
Krieg fchien das einzige Geld, auf welchem der glänzendfle Ruhm 
und die höchſte Ehre zu gewinnen war. Religion und Frauenliebe 
(l’ amour de Dieu et des Dames) trieb die Ritter zu den kühn⸗ 
ften Thaten, ja ſelbſt die gefährlichiten Unternehmungen wagten fie 
blos, um fih die Achtung ihrer Gebieterinen zu erwerben. Sie 
glaubten nichts mis Sicherheit und Glück ausführen zu können, 
wenn fie nicht ihre Gattinen oder andere verfländige Frauen um 
Rath gefragt hatten. Diefen ſchönen Geift in dem Adel lebendig zu 
erhalten, war eine tiefducchdachte Politif des Staates, der in feinen 
verhängnißvollen Lagen den Schuß des Adels in Anfpruh nahm. 
Keine andere Abſicht lag im Geiſte Heinrichs J., als, wie Lehmann 
fagt: „daß die Ritterfchaft zu Friedenszeiten bei Kriegsübungen ers 
halten wurde ,’ da er die Turniere ihrer Ausbildung näher brachte, 
und gleihfam zum Vereinigungspunkte kriegeriſchen Geiſtes und re⸗ 
ligiöſen Sinnes für die Ehre machte. 

In den Turnieren lag die Vorbereitung zu einem ernften Kam⸗ 
yfe, weßhalb fie fehr paffend auch meditationes militares genannt 
wurden. Schon die Griehen ſuchten ihr Kriegöheer in beftändiger 
Uebung zu erhalten, und Paufanias fagt: (V. Eliacor.) Armato- 
rum cursus mihi videtur exercitatio idonea ad bellica. 
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Außer dem Zwecke öfterer Uebung der Eörperlihen und geifti« 
gen Kräfte hatten die Turniere auch noch die fhöne Beſtimmung, 
durch prachtvolle Schaufpiele die Sitten und den Gefhmad zu ver⸗ 
feinern, und denkwürdige BegebeuHeiten zu verewigen. So war ſchon 
das erfie-Zurnier, das Heinrich I. nach der Beflegung der Hunnen 
veranftaltete, zugleich ein Gedächtnißfeſt feines. welthiforifch wichti⸗ 
gen Sieges; fo fuchte Manuel Comnenus den Tag feiner Vermäh— 
lung mit Maria, Tochter König Raimund’s von Antiohien, durch 
ein ritterliches Kampffpiel zu verherrlihen. Eben fo feierte auch die 
Republit Venedig in den Epochen ihrer Macht und Herrlichkeit derle 
Feſte nach jedem Siege und Friedensfchluffe, 

Das Zurnier war die Vorſchule Friegerifcher Tugend; ed nähe 
te und. erhöhte die Luft zum Kampfe, die der vorwiegende Chas 
rafter des Ritterthums war. Das fraftvolle Leben und Dafein des 
Ritters fand Gelegenheit, fih glänzend anzufündigen, und die dar 
durch. in Bewegung gefegten Gemüthskräfte ſahen ein weites Geld 
zu ihter Entwidelung. Dieſer Muth theilte fih felbft den Höchſten 
mit, wovon. Kaifer Marimilian I, ſelbſt ein wahrhaft großes Beis 
fpiel gab; die Vorliebe für ritterlihe Uebungen blieb ihm ſelbſt 
auf dem Throne eigen, Ferdinand König von Gaftilien und Arras 
gonien war den vitterlichen Spielen fo enthuſiaſtiſch zugethan, daß 
er blos durch das Befchauen derfelben von feiner Krankheit genas: 

Rürxner gibt folgende Urfachen ‚der Einführung des Turniers 
an: „Kepfer Heinsich Iegt den Thurnier um ‚Dreyer Urfachen willen 
gen Nürnberg ; Die erſte war, daß cr der meinung: were, fich etlich 
zeit auß Dem reich zu ihun, fein Erbreich vnd Fürſtenthumb auch 
in Regiment zu bringen, vnd Die. zufrieden zu flellen, damit im 
Reich und. fein Erblanden nichts verfanmpt wurde, Die ander was, 
etlich Fürſten Im Reich noch nit mit jm epnziehen wolten, die wider 
feinen Bater Keyſer Griedrich gewefen waren ‚welche er gem gütlich 
in deß Reichs gehorfam brächt hett. Die dritt vıfach was, daß 
Nürnberg in kurtzen jaren dauer, durch die keyſerlichen Krieg und 
zwitrachten zwifchen Vater: ond Sohn, Hart verderbt ond zuſchleifft 
ward.” — Allein die einzige, wahre Urfache lag wel darin, Dem 
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Adel in Wriedenszeiten Eriegerifch zu befchäftigen, und ihn durch die 
lodende Auszeichnung, welche ihm in den Turnieren zu Theil ward, 
feier an den Thron zu binden. Cine gleiche Marime befolgte auch 
Eduard III., König von England. In einem fort mit Frankreich 
in Kriege verwidelt, fuchte er endlich feinem Feinde Philipp, Kös 
nigvon Frankreich, eine tödtliche Wunde beizubringen, und fein Plan 
mußte um fo fiherer ‚gelingen, da er ganz aus dem Geifte und dem 
Geſchmacke feiner Zeit hervorging. Er lief nämlich glänzende Zurs 
niere ausfchreiben, und bald fah er die angefehenften Ritter, einhels 
mifhe und fremde an feinen Hof flrömen, die er mit fo ausges 
zeichneter Achtung umd Freundlichkeit empfing, daß Alle feine Höfs 
lichkeit, Großmuth und Freigebigfeit bewunderten. Um zwifchen feis 
nen Gäften jeden Unterſchied des Nanges aufzuheben, ließ er einen 
runden Saal von 200 Fuß im Durchmeſſer bauen. In dieſen 
Saal feßte er einen zunden Tiſch, am welchem er die Ritter nad) 
dem Vor bilde Arıhurs bewirthete. Bei diefer Gelegenheit verficherte 
er fi der Freundſchaft und des Beiftandes jedes Einzelnen, und 
Philipp zitterte, ald er Spanier, Staliener, Deutfhe — ja ſelbſt 
feine Franzoſen nad) England überfchiffen fah, um fich dort in Zurs 
nieren hervorzuthun. Aber er verlor darum nicht die Gegenwart des 
Geiftes, noch feinen Muth; er fuchte feinen Nebenbuhler mit gleis 
her Politit zu ſchlagen, und bot Alles auf, Eduard’s Reichthum 
und Prachtliebe durch die glängendfien Feſte an feinem Hofe zu 
verdunkeln. 

Die Turniere waren die große Vorbereitungsſchule zu dem drohen⸗ 
den Kampfe, welchen man ſchon damals gegen die Feinde des Glaubens 
zu unternehmen dachte. Die Einberufung der fränkiſchen Ritterſchaft 
zu einem Turnlere hatte offenbar den Zweck, ſie für den beſchloſſenen 
Kreuzzug gegen die Huſſiten in Boͤhmen zu gewinnen. 

Deutſche Ritter ſtanden beſonders im Rufe der Tapferkeit, daher 
die tapferften Ritter des Auslandes Deutfchland befuchten, um ihnen 
diefen Ruhm flreitig zu machen. Frankreichs Nitterfchaft galt als 
ein Mufter der Gewandtheit und Galanterie, die vorzüglich im mits 
tägigen Frankreich heimifh war. Unter einem ſchönen Himmel, wo 

2, Jahrg. 1, Heft. 5 
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das warme Klima den Geiſt wet, ohne den Körper zu ermüten, 
mußten mannigfaltigere, geiflige Kräfte rege werden. Wenn auf 
manches Bild aus jener Zeit und vielleicht jegt fchöner vorfchwebt, 
als es wirflih war, fo lehren uns doch die einzelnen Charakterzüge 
in dem Leben fo mancher Ritter, daß nur entfhiedenes Vers 
dienft Anſprüche auf Lob und Achtung zu machen ſich getraute. Der 
Fürft von Lancafter ließ dem Helden Du Guesclin einen Ritterfampf 
anbieten. , Ohne Bedenken nimmt diefer die Aufforderung an, und 
erfcheint auf Dem beftimmten Platze. Der Herzog, dem der bobe 
Ruf feines Gegners wohl befannt war, freute fich mit dem Gefürd- 
teten eine Lanze brechen zu fönnen, und wollte feine Freude dadurch 
offenbaren, daß er ihm ein Pferd von feltener Schönheit zum Ges 
fhenfe antrug. Aber Du Guesclin fchlug ed aus, indem er ant- 
wortete: „In meinem Leben fand ich noch keinen Herzog, Grafen 
oder einen andern großen Herrn, der mir etwas gefhenft hätte, was 
ich nicht mit dem Degen verdient hatte.’ 

Die Zurniere gaben der Liebe und Schönheit eine tiefere Bes 
Deutung. Wie der Züngling feine Geliebte vergöttert und ihrem Leis 
fen Wunfche das fchwerfte Opfer bringt, fo hielt es der Nittergeift 
mit dem Frauenſtande. Die Gunft der Damen mußte jedoch ver 


‚dient werden, Nur der Innere Werth follte zum folgen Selbſtgefühl 


fih erheben, Darum fuchte man jeden Sinnenreitz durch glänzenden 
Putz zu verdrängen, und erlaubte nur eine anfländige Bekleidung. 
Lange wurden die deßhalb erlaſſenen Gefeße befolgt, bis man die 
wahre Größe verfannte, und nur nad dem Glanze griff. 

Nicht der Werth des dem Sieger zuerkannten Preiſes, fondern 
die höhere moralifche Bedeutung desfelben, und der Ort, wo er ihn 
erhielt, waren die mächtigen Zriebfedern, welche den Ritter in den 
Turnierſchranken mit Heldenmuth befeuerten, Wie werthlos an fi 
war die Belohnung der Griechen und Römer, die fie dem Verdienfte 


zuerlkannten; aber welchen Werth legte Der Geift des Volkes hinein ! 


Ein Eichenkranz bei den Römern, eine dlympifche Krone bei den 
Griechen war der hoͤchſte Grad der vom Staate gewährten Auszeich⸗ 
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nung; darum hielt auch Xerxes Griechenland für unüberwindlich , 
weil es, jeden Reichthum verſchmähend, nur für die Ehre kämpfte, 


IV. 
Abnahme und Verfall des Qurniers, 


Als der Hochherzige, ſtaatskluge Heinrich I, das Turnier eins 
führte, hatte er, wie ſchon gefagt wurde, die Abficht, das Ehrge⸗ 
fühl des Adels und deffen Thatkraft lebendig zu machen, damit die⸗ 
fer im Kriege durch gewandte Führung feiner Waffen und perſoͤnli⸗ 
he Tapferkeit ein entfcheidendes Uebergewicht über den Feind erlange. 

Allein Nationalhaß und alter Groll haben bei diefen Uebun- 
gen fpäter nicht felten die Oberhand gewonnen, und den Zurniers 
pla& in ein Schlachtfeld verwandelt. Der Kampf auf Leben und 
Tod (joute mortelle) war zwar durch die Gefege fireng verboten, 
ja, man forderte fogar von jedem Ritter den felerlichften Eid, 
daß er ohne alle feindliche Abficht in Die Schranken trete; allein 
troß aller angedrohten Strafe auf jede Uebertretung der Vorfchrift 
fielen doch blutige Auftritte vor, und man kann mit Recht behaup⸗ 
ten, daß die Turniere den Keim ihres Verfalles im fich ſelbſt trus 
gen. Schon Reinman von Zwetl klagte: 


Zurnieren was ie vitterlich, 

Run ift es rinderlich, 
Mordmeſſer vnd mordkolben gefchliffen vf bes mannes tod! 
Nun iſt der Turney ungeſtalt, 
Des werden ſchöne frawen im Herze kalt. 


Der Geiſt der Ritterſchaft verlor feinen eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter. An die Stelle früher ſo hoch geachteter Auszeichnung durch 
den Beifall der verſammelten Gäſte und die ſinnvolle Kroͤnung mit 
einfachen Kränzen trat niedrige Gewinnſucht. Dieſer urſprüngliche 
Preis genügte nun nicht mehr, man ſuchte daher durch reiche Ge⸗— 
ſchenke, wozu man in der Folge ſelbſt Rechte und Ginfünfte von 
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gewiffen Gütern flug, den Muth zu fpornen, und Juvenal's beis 
Fender Spott paft ganz auf die fpätere Denkart der Ritterfchaft ; 


— — Wer möchte nach Tapferkeit ſtreben, 
Nimmſt du den Lohn ihr? 


Am eifrigſten waren die Päpſte bemüht, die Turniere abzu⸗ 
ſchaffen. Schon im J. 1148 belegte Papſt Eugen III. Alle mit dem 
Bann, welche fie befuchen würden, und verweigerte ihnen fogar ein 
Kirchenbegräbniß, und diefes QVerbot wurde von Innocenz IV. mit 
der nachdruckvollſten Androhung gleicher Strafe widerholt. Es lag 
in dem mwohlberechneten Plane dieſes Papftes, den großen Gedanken 
der Kreuzzüge energiſch zu verfolgen, und die Nitter zur Befreiung 
des heiligen Landes zu gewinnen, woran ihn der Beſuch der Zurs 
niere zu hindern ſchien. Aber ſelbſt die Mönche, auf das Anſehen 
des kirchlichen Oberhauptes geſtützt, erlaubten ſich die heftigſten An⸗ 
griffe auf dieſe Lieblingsbeſchäftigung der Nitterſchaft, und nur dem 

Geiſte jener Zeit muß man ed zuſchreilben, wenn der Einzelne den 
Muth hatte, öffentlich gegen den fo mächtigen Adel manches belei: 
digende Wort zu führen. Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß die 
öftere,, faſt unvermeidliche Ausartung der Turniere in große Zrauer« 
fpiele, wovon eines der Kampf zwifhen den Schwaben und Kärnts 
nern war, das Oberhaupt einer Kirche, deren Geift Eintracht und 
Liebe iſt, im mancher Hinficht berechtigte, diefen mörderifhen Auf 
tritten eine Schranfe zu feßen; deffen ungeachtet hätte man feine 
Rückſicht auf die päpftlihen Bannflühe und Interdicte genommen, 
hätten nicht die Könige Ludwig VII., Philipp der Schöne und Phi 
lipp Auguſt von Frankreich und Heinrich III. von England die 
Zurniere in ihren Ländern abzufchaffen gefucht, was ihnen zwar 
gelang, ihren Nachfolgern aber nicht gerathen ſchien, da fie den 
Adel als die mächtigfte Stüge ihres Thrones betrachteten, und ſich 
daher keine Störung feines Vergnügens erlauben wollten. 

Ein anderer und weit wirffamerer Grund des Verfalls der 
Zurniere lag, wie Mafcov richtig. bemerkt, in dem veränderten 
Geifte der Zeit. Die Einführung des Feuergewehrs veränderte die 
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bieher gebräuchliche Art Krieg zu führen. Nicht perfönlicher Muth, 
nicht körperliche Stärke und Gewandtheit reichten mehr hin, das 
Schickſal der Schlachten zu entfcheiden, alle diefe Vorzüge, melde 
der Ritterfchaft in hohem Grade eigen waren, verloren den größten 
Theil ihres Werthes. Durch die Bildung ftehender Heere hörte das 
alte Vorrecht des Adels auf, im Kriege allein die Neiteri zu bilden, 
und durch die Einführung des groben Gefchüges wurde die Rüftung 
des Ritters gänzlih unnüß. Es war daher ganz natürlich, daß 
fobald die Ritterfchaft ihren Einfluß auf die Entfcheidung des Kriegs- 
glüdes verloren hatte, auch ihre Neigung zu Friegerifchen Uebungen 
nach und nach gefchwächt werden, und endlich gänzlich erlöfchen mußte. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß auch die in der zweiten Hälfte 
des 15. Zahrhunderts wieder erwachten Wiffenfchaften, deren glän⸗ 
zende Strahlen fih aus Stalien nach allen Seiten Europa’s ver- 
breiteten,, eine Menderung in der Denfungsart und Lebensweife des 
Adels hervorbrachten. Das neue Licht der alten Meifter drang ſelbſt 
bis in die Palläfte der Großen, und bald lernten fie außer dem 
Nuhme des Helden noch eine andere Verewigung ihres Namens ken⸗ 
nen, die in dem Schuße und der großmüthigen Unterſtützung der 
Gelehrten und Künftler lag. 


* 


> 70 + 


Die 
Verbreitung und Verbesserung 
ver Weberkarde 


. (Dipsacus Fullonum Lin.) 


in Steiermark. 


Di fogenannte Weberfarde (Dipsacus Fullonum Lin.) ') 
iſt eine Diftelpflanze, und als folche ein zweijähriges Gewächs. 
Sie wird aus dem Samen gezogen, bildet im erfien Sabre ein 
ftaudichtes Gewächs, erreicht im zweiten Jahre am Hauptitengel 
eine Höhe von 4 bis 6 Schuhen, blühet im Juli und Auguſt, 
und geht dann gewöhnlich ganz ein, Sie wählt (auch in ihren 
Arten und Abarten, Dipsacus laciniatus, pillosus, sylvestris 
Lin.) an Wegen, Helden, Wafergräben, auf mageren und uns 
wirthbaren Plägen wild. Regelmäßige Kultur und Pflege allein 
nur bringen fie zum gehörigen Gebrauche, d. 5. daß ihre Köpfe 
oder Kolben Hadenförmige, nicht zu fpröde und nicht zu weiche 
Spitzen befommen, und erheben fie in diefer Qualität zu einem 
bedeutenden Handelsartifel. Die beſte und meifte Frucht gibt dies 
fer geregelte Kardenbau auf einem in ſchmalen Suchen umgeleg- 
ten, gedüngten, aufgelocderten und vom Unfraute gereinigten Boden 
mit einem wafferhaltenden Untergrunde, weil Diefes Gewächs 





4) Aud die Karden-, Webers, Kardätſchen-, Tuchmachere, Tuchſcherer⸗, Streich⸗ 
diſtel, die Karde, Rauhkarde, Kratzkolbe genaunt. 


„> TL + 


Die Erdfeuchtigkeit befonders Liebe. Der regelmäßige Kardenbau 
nimmt dann folgenden Gang: Zuerſt wird guter und reiner Kars 
denſamen im die, wo möglich nach Mittag zu gelegenen, vom Nords 
winde geficherten, eigens fchon vorbereiteten Beeten Im Spätherbſte 
oder zeitig im Frühjahre fo gegeben, daß er wenigſtens Zoll tief 
unterhact wird, und die Pflänzchen ungefähr zwei Zolle Raum rund 
umher haben. Sind diefe Pflänzchen ſchon ziemlich herausgeſproſ⸗ 
fen, fo müſſen ſie bei ſchon naſſem, oder früher etwas eingefeuch⸗ 
tetem Boden ſorgfältig gejätet und fortwährend vom Unkraute rein 
gehalten werden. Die Herbſtanſaat iſt, weil fie kräftigere Pflänz— 
chen liefert, vorzuziehen; die Frühjahrſaat iſt eigentlich nur zum 
Erſatze und zur Unterſtützung der allfällig in einem nachtheiligen 
- Winter verunglüdten Herbfifaat, oder wenn diefe durch widri⸗ 
ge Umftände gänzlich Hätte unterbleiben müſſen. Hat man nun 
nach der oben furz bezeichneten Weife ein eigenes Feldftüd zum Kar⸗ 
denbau gehörig vorbereitet und regelmäßig in nicht gar zu breite 
Beeten oder Püffinge abgetheilt (gewöhnlich jedes zu 4 bis 5 Schuh 
breit), fo wird um die Mitte Zuli’s kurz zuvor, ala man mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit Negen erwarten darf, zur Verpflanzung gefchritten. Das 
Beet mit den angefäeten Pflanzen. wird früher ziemlich ſtark durch» 
feuchtet; dann werden die färkften und fchönften Pflanzen forgfam, 
fo daß die Haartwurzeln fo wenig als möglich verlegt werden, aus- 
gezogen, und in Körben auf das bereitete Feldſtück getragen. Dort 
wird die oft fehr lange Wurzel bis auf 6 oder 8 Zolle abgeſtutzt, 
auch das bufchichte Blätterwerf rund umber bis auf 4 oder 6 Zolle 
abgefchnitten und alsdann jede Pflanze einen Schuh weit von der 
andern entfernt, vegelmäßig nach der Linie, jede Querreife auf 
dem Beete von der andern zwei Schuh entfernt, bis an die unter- 
ften Blätter in den Boden eingefegt, fo daß die Wurzel gerade hin- 
ab und die Pflanze felbft vollkommen aufrecht und gut feit flehet. 
Schwache oder wol gas fhadhafte Pflanzen follen nie verfeßt wer: 
den. Hat man Pflanzen, fogenannte Nonnen, welche ſchon einen 
Sommer hindurch ausgefeßt, doch noch nicht zum Samenfchuffe 
erfiartt waren, fo werden Diefe jeßt, jedoch ſammt Dem Erdknoteu 


um ihre Wurzeln, von ihrem Standorte ausgehoben und wie die ges 
fäeten Pflanzen überfsst. Pflanzen, die fi einige Zeit nach dem 
Verſetzen als nicht feftwurzelnd oder gar ald verfümmert zeigen, 
müffen durch taugliche mit Nachfegen erfeßt werden, Wäre bald 
nach Diefem Verfegen ein Regen gefallen, fo müffen die Pflanzen 
regelmäßig begoffen werden. Nach der fih volllommen zeigenden Eins 
wurzlung, ungefähr 16 bis 24 Zage nah der Verfegung, muß 
der Boden ringe um jede Pflanze fachte aufgelodert und fo bes 
hackt werden, daß die Pflanze nicht im geringften gerüttelt, oder 
von ihrem Standorte verrückt wird. Gin zweites gleich forgfältiges 
Behacken hat dann zu gefchehen, wenn das Unkraut emporzumu- 
chern anfängt, wobei auch, und befonders bei trodener Witterung, 
jede Pflanze etwas gehäufelt werden muß. Noch fpäter wird jede 
Dflanze in ihrer Nähe umher vom neu aufwachfenden Unkraute nad 
Möglichkeit frei gehalten. Haben nun fo diefe Pflanzen bis in die 
Winternähe große und. bufhichte Blätter getrieben, fo werden dieſe 
ziemlich und bis ungefähr auf 8 Zoll zufammengeflugt, und dem 
Winter dann getroft überlaffen. Im Frühjahre werden bei günſti⸗ 
ger Witterung die Pflanzenreifen abermals behadt, und die zuvor 
überall gut zermalmte und geloderte Erde muß jetzt höher noch als 
im vorigen Jahre um die Pflangenftengel unıher aufgehäufelt wer⸗ 
den. Sodann treten die Pflanzen ſehr bald in Schuß und treiben 
aus ihrem Herzen einen Stengel bis zu 4, 5 und 6 Schub 
Höhe empor, mit mehreren Abfäßen, und aus dieſen wieder mit 
mehreren Nebenfhüflen bis gegen den Gipfel hinan. Bei Diefen 
Abfägen und Nebenfhüffen nun fchließen fich Die entgegen ſtehen⸗ 
den Blätter gleichzeitig mit dem Emporwachfen um den Stengel 
immer ziemlich fe und fo zufammen, daß fie, fo zu fagen, ein 
fackförmiges Behältniß bilden, welches fih immer vergrößert. Im 
diefen Höhlungen oder Beuteln fammelt fi nun gewöhnli das 
Regenwaſſer. Wird dieß darin gelaffen, fo würde die fogenannte 
Kernfaulung eintreten und jeder Diftelfolben, die eigentliche Frucht, 
gänzlih unbrauchbar werden. Am diefe verderbliche Krankheit ab» 
zubalten, müſſen daher alle derlei Blätterbeutel an jeder Pflanze 
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nahe am Stengel mit den Händen forgfältig aufgebrochen oder 
aufgefchligt werden, eine Arbeit, welche man nicht ernftlich ge> 
nug anempfehlen fann. Hierauf hat man genau zu achten, wie 
die Hauptkolben in den Blüthezuftand übergehen; denn jeßt tritt 
auch das Gefchäft des Ausbrechens ein, wo am Haupt» und an 
den Nebenftengeln, alle falfhen und fpäteren Triebe, auch alle Blät- 
ter und Nebenfhüßlinge von unten herauf bis zu dem erften Nes 
benftängel, endlich auch alle als Krüppel ſich zeigenden Kolben oder 
Diftelköpfe weggebeochen und ausgefchnitten werden müſſen. Inzwi⸗ 
fhen iſt e8 aber auch anzuempfehlen, nach flarfen und lange ans 
haltenden Regengüffen die Pflanzenreifen zu durchgehen , und Die 
zu viele Näffe abzufchütteln. — Vollzieht man nun dieß alles mit 
Fleiß und Genauigkeit, fo wird man zuverläffig zahlreiche (an einem 
Stengel oft 10, 20 ja bis 30 Kolben) und treiflih qualificiete 
seife Frucht erzielen. Die Reife und mit diefer auch die Ernte tritt 
gewöhnlich mit der zweiten Hälfte Juli’ ein. Da hängt es nun 
oft von einem Zage, ja von einigen Stunden ab, die Di⸗ 
ftelfolben in ihrer beten Qualität einzufammeln. Der Kolben aber 
ift dann in feinem beften Neifegrad, wenn er unten umber, wo er 
am Stiele auffist, noch einen völlig enttnofpeten Blüthenfranz hat. 
Da muß er nun mit einem Mefferzuge und fo abgefhnitten wers 
den, daß nod ein 8 bis 12 Zoll langer Stengel am Kolben bleibt. ') 

In dieſer Zeit muß man daher den Kardenader täglich einige 
Mal durchgehen, und dabei immer die fo reif fich zeigenden Kolben 
auf die bezeichnete Weife abfchneiden. Nur durch Liefes fleißige Ver⸗ 
fahren erhält man die beftqualificirte Frucht, weil überreife und 
unreife Difteltolben durchaus nicht zum beabfichtigten Gebrauche 
dienen, alfo auch nicht bei Kennern diefer Waare an Mann ges 
bracht werden können. Sene reifen und vollfommenen Kolben müf- 
fen aber vom GStiele aus gegen die Spike etwas verjüngt, pyrami⸗ 
Dalifch zulaufen;, Die Häckchen müſſen fhön gleichförmig gefrümmt, 


4) Hier zu Lande läßt man an jedem Kardenkoſben gewöhnlich nur a bie 6 Zoll lang 
den Stengel ſtehen, weil die Karden beim Einfammeln und Aufbewahren 
nicht in Buſchen zuſammen gebunden werden. 
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und dürfen weder zu fpröde, noch zu weich fein; am Farbe fol- 
Ien fich Diefe Diftelköpfe mehr grünlih als bräunlich zeigen, 
und feſt an ihren Gtengeln haften. — Nah der eben anem« 
pfoblenen Weife dauert das Einernten der reifen Karden bis un» 
gefähr in die zweite Hälfte des Auguſt's fort. Die leer auf dem 
Gelde fichen gebliebenen Stengel werden hierauf fammt der Wur: 
zel aus dem Boden geworfen, als Düngerftoff auf den Düngerhau« 
fen gegeben, oder auf dem Felde ſelbſt verbrannt. Die eingefam: 
melten Kolben werden jedesmal bufchenweife zufammen gebunden, 
und an den Stengeln mit den Köpfen nach unten zu an Lüftigen 
und trodenen Orten aufgehangen bis zur völligen Austrodnung, 
wornad fie dann in Haufen gegeben werden können, öfters aber 
duch Um⸗- und Auffchaufeln gelüftet werden müffen. Schon beim 
Einernten werden die vollfommenften, fchönften Hanptfolben ausge: 
fhieden getrodnet, von welchen dann der Same von felbft her: 
ausgefallen oder fachte herausgeſchüttelt, forgfältig aufbewahrt wird, 
indem er dad einzige Mittel jur neuen Pflanzung und Ernte ift. 

Diefer Bau und diefe Ernte lohnt auch reichlich feine Pfleger ; 
denn ein Joch von 1600 [I Klafter berechnet man auf 28,000 
Pflanzen, und jede Pflanze auf nur 10 Kolben, und folglich Die ganze 
Ernte auf 280,000 Kolben. Das Taufend diefer Kolben wird zu 
5 fl. W. W. angefchlagen, was einen Brutto-Ertrag vom Joche mit 
4400 fl. W. W., oder 560 fl. C. M. gibt, wovon, nad) Abzug 
allfälliger Unkoſten, und weil die Weberkarde ein zweijähriges Ges 
wächs ift, gar leicht auf ein Jahr 220 fl. C. M. als reiner Er⸗ 
trag fallen '). 

Diefe Weberkarde oder Walkerdiftel wird num ſchon ſehr lange. in 
Steiermark gebaut, jedodh nur an wenigen Orten, und um den 
allernothwendigften Bedarf der Tuchſcherer, Tuchmacher, Strider und 
Hutmacher zu decken. Vor ungefähr 40 Jahren widmete der Strider- 
meifter und Bürger in Grätz, Herr Anton Wertner, dem Karden- 





») Aus Thiel’s eheoretifhrpraftifher Anleitung sum Anbaue 
und zur Pflege der Weberkarde. Prag 1a2ı, bei Calve. 
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baue eine befondere Aufmerkſamkeit, fo daß nach feiner Verficherung 
die Ernte derfelben einmal über 800,000 Kardenkolben geftiegen 
war. Herr Wertner verfuchte auch diefen Kardenbau In den Gegen 
den um Marburg zu begründen. Auch auf den Feldern des Herrn 
Königshofer und im fändifhen Mufterhofe bei Gräß machte man 
Verfuche mit dem Kardenbaue. Indeſſen verlor fih die Kardenpflege 
hier zu Lande, bis auf den allernothwendigften eigenen Bedarf, faft 
gänzlich wieder, weil Niemand vorhanden war, der fich Diefes land⸗ 
wirtbfchaftlihen Zweiges befonders annahm, und mit dem Grträg- 
niffe desfelben auf einen vermehrten und verbreiteten Abfa& im Ae⸗ 
tiohandel fpeeulirte. Erſt in der neueren Zeit gebührt dem Bürger - 
und Kaufmanne zu Gräß, Herren Anton Süeß, das Verdienft und 
die ehrenvolle Anerkennung, zur Verbefferung und Ausbreitung des 
Kardenbaues im Lande wefentlihe Fortſchritte gethan zu haben. 
Seine im eigenen Gefchäfte der Schnittwaarenhandlung und bei mehrs 
jähriger perfönlicher Anwefenheit in den mährifch = böhmifchen Tuch: 
fabrifen erworbenen Kenntniffe von der Wichtigkeit guter und volls 
kommener Kardendifteln zum nöthigen Gebrauche in den gedachten 
Arbeitsftätten und der bisherige Bezug diefes Productes aus dem Aus- 
lande, namentlih aus Baiern und Frankreich, gaben ihm die 
erfte Anregung. Der eigentliche Beweggrund, fich diefes Zweiges der 
einheimifchen Landwirthſchaft pflegend anzunehmen, war jedoch nicht 
nur der, durch die Vervolllommnung and Vermehrung diefes fleier- 
märlifchen Erzeugniffes einen Activhandelsartikel zu erzweden, fondern 
zugleih auch umbemittelteren Landleuten eine neue und ergiebige 
Erwerböquelle zu eröffnen. Here Anton Süeß machte fih daher zus 
erft mit allen jenen Landmwirthen in den Gegenden um Gräß bekannt, 
welche fich bisher mit dem Baue von Karden abgegeben hatten. Er 
ermunterte fie zur forgfamen und erweiterten Pflege derfelben; er ließ 
alle Landwirthe der Bezirke Ligift und Göding zum gleichen Zwede 
auffordern, den Kardenbau auf ihren Gründen zu beginnen, und 
fiherte ihnen allen die gewiffe Abnahme um billige Preife zu. Zu 
dieſem Behufe verfchaffte fih Herr Süeß auch ein bedeutendes Quans 
tum Rauchdiftelfamen, ließ denfelben fogar aus dem füdlichen Grant 
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reich herbeibringen, und beide Samen an alle zum Kardenbaue fid 
erbietende Landwirthe unentgeldlich vertheilen. Weiterd wurde — 
theild um den Anbau zu regeln, und darin noch ganz Unwiſſende 
zu belehren, theild auch um auf directens Wege die bisher im Anbau 
und in der Pflege der Diftelfarden unter den Landleuten noch obwal- 
tenden und feftgehaltenen Irrthümer, unzwelmäßigen und nachtheis 
ligen Weifen zu bekämpfen und zu verdrängen — allen Karben: 
bauern nach %. 3. Thiels theoretifch-praftifger Anlei: 
tung zum Anbaue der Weberfarde mündliche Anleitung 
und Belehrung zu wiederholten Malen ertheilt. Endlih unter: 
ftüßte Herr Anton Süeß fehe viele Landwirthe nah dem Verhält- 
niffe ihrer Kenntniß, ihres im Kardenbaue ſchon bezeigten Fleißes 
und der Ausdehnung des dem Diftelbaue gewidmeten Yeldftüdes auf 
das Thätigfte. Die unmittelbare Leitung des ganzen Gefchäftes über: 
trug Herr Süeß fodann dem bei ihm bedienfleten, nunmehrigen 
ſtillen Handlungsgefelfchafter, Herrn Franz Rotſch, der ſich durch 
den thätigſten Eifer, durch ſachkundige Sorgfalt und durch pünkt⸗ 
liche Ordnung einen eminenten Theil des Verdienſtes an der Erhö⸗ 
hung und Verbreitung des Kardenbaues im Lande geſichert hat. Herr 
Rotſch bereiſet auch mehrmals im Jahre alle mit Diſteln beſetzten 
Felder in den obgenannten Bezirken; er bemerket und verweiſet den 
Landwirthen alle im Baue obwaltenden Fehler und Unzweckmäßig⸗ 
keiten; er zeigt belehrend und ermunternd die Verbeſſerung des Man⸗ 
gelhaften, und dringt ernſtlich auf Abſtellung aller wirklichen Fehler 
und Mißgriffe. Erſt feit dem Jahre 1829 begannen die Karden⸗ 
Ernten etwas ergiebiger zu werden. Das Beifpiel fo vieler Land⸗ 
wirthe und ihre barer Geldgewinn trieb nad und nach auch andere 
Benachbarte an, fo, daß diefer Kardendbau gegenwärtig über die Ge: 
genden und Pfarren: Hafelsdorf, Bade, Attendorfberg, Uttendorf, 
Pirka, Hiendorf, Hoͤllberg, Södingberg, Großföding, St. Johann 
bei Hohenburg, Hausdorf, Ach, Reitteret, Niederberg, Holzberg, 
Mitterderg, Stegersdorf, Romersberg, Lesnigberg, Ehrenberg, Pirk 
hof, Studenzen, Hausdorf, Neudorf, Soͤding und Thal, größ- 
tentheild in der Landwirtbfchaftsfiliale Voitsberg und in dem oben 
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genannten Bezirken gelegen, auf ungefähr 120 Beſitzungen verbreis 
tet und gegründet iſt. Von Ddiefen lieferten einige ſchon zu 20, 80, 
40, 50, 60 ja zu 100 und 420 Zaufend größere und Fleinere 
Kardenfolben. Im Laufe des Jahres 1834 hat man endlich auch 
bei Stainz, Landsberg und Kirchberg die erften Verfuche dieſes Kar⸗ 
denbaues begonnen, Die im Jahre 1833 um das Dreifache alle 
früheren Fechſungen überfteigende Ernte hat diefe Verbreitung ents 
fhieden bewiefen,, und die Befefligung des Kardenbaues verbürgt. 
Zur Belohnung und zur mweitern Grmunterung der fleißigen 
Diftelpflanzer hatte nun Herr Anton Süeß im Spätherbfle 1833 
das erfte allgemeine Diftelfeft veranftalter, alle Pflanzer mit einem 
wohlbefegten Mittagmale bedient und mit einer Tanzmuſik beluftigt, 
wobei Jeder Dderfelben einen in ein fhönfarbiges Band gefaßten 
Zweiguldenthaler vom Jahre 1833 ald Angeld auf die Yechfung 
des kommenden Jahres erhielt, derjenige Landmann aber, wel« 
cher die meifte Waare geliefert hatte, als Diftelfönig, befonders noch 
ausgezeichnet worden if. Es fehlte bei dieſer Gelegenheit nicht an 
einer klaren und eindringlichen Grmunterung, mit Fleiß und Ger 
nauigfeit den Kardenbau zu pflegen, und vorzüglich auf vollfommene 
und ausgezeichnete Waare zu trachten. Diefe wohlwollende Belehrung 
und die greßmüthige Ermunterung hatte auf alle anwefenden Kars 
denpflanzer einen fehr belebenden Eindrud gemacht, und dem Baue 
einen fo bedeutenden Aufſchwung gegeben, daß die Ernte des Jah— 
red 1334 bereits einen Betrag von ungefähr fünf Millionen 
Karden geliefert hat. Darum mar auch das am 19. October des: 
felben Jahres auf der Alzmühle bei Higendorf gehaltene zweite 
Diſtelfeſt viel glängender und aufwandreicher geworden. Für die gro= 
Be Zafel war ein eigenes geräumiges Locale mit Guirlanden aus 
Eichenlaub und Kardenkolben zweckmäßig ausgejiert, und in dem⸗ 
felben war auch aus den Muftern von dem Grzeugniffe jedes 
Pflanzers eine Pyramide zufammengeftellt, jedes Mufter mit fchönen 
Bändern umwunden, und mit einem Zweiguldenftüde vom Jahre 
1834 behangen. An der Zafel der Landleute, fammt den aus der 
Stadt zum Feſte Geladenen und der Ortögeiftlichkeit fallen ge: 
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gen 200 Perfonen. Alle Famillen, Väter, Mütter, Eöhne und 
Zöchter, welche fich perfönlich beim Baue und bei der Pflege der 
Karden bemühet und fleißig bejeigt hatten, nahmen daran Theil, 
und alle Mienen und Blicke fprachen die herzlichfte Fröhlichkeit, den 
Dank und die Zufriedenheit der Landleute aus. Nach der Zafel 
wurden gegen 150 Landwirthe einzeln vorgerufen, und jeder em» 
pfing wieder, als Unterpfand für die künftige Fechſung und ihre 
gewiffe Abnahme, ein mit einem fhönen Bande ummwundenes Tha—⸗ 
lerſtück vom Sabre 1884. Bon dem Zafeljimmer ging hierauf der 
Zug unter Mufit und Pöllerfhüffen auf die Hinter dem Wirthshauſe 
gelegene Wiefe hinab, wo dann die um einen großen Tiſch umher⸗ 
gereihten Bäuerinnen und Zöchter der - fleifigen Kardenpflanzer, 
im DVerhältniffe ipres Verdienftes, gleicherweife mit Gefchenten von 
Zücheln von verfchiedenen Farben und Stoffen, fo wie mit Zeugen 
zu Röden u. dgl. betheilt worden find, wornach dieſes Feſt mit 
einer fleierifchen Tanzbeluſtigung ſchloß. 

Berechnet man num die im Diefem Jahre 1834 geernteten fünf 
Millionen Karden, das Zaufend derfelben ungefähr nur zu vier 
Gulden W. W., fo find durch diefes erhöhte Erzeugniß der Lande 
wirthſchaft allein im Umkreife von einigen Stunden und in Gegen: 
den, wo kein befonderer Erwerb durch Heerſtraßen und Fabriken 
befteht, acht taufend Gulden in C. M. in Umlauf gebracht wors 
den. Schlägt man noch hiezu die Koften der Miethe und eines gro« 
fen Sammlungs » und Aufbewahrungslocal's, der Verſicherung des⸗ 
felben gegen Feuerſchaden, der Fäſſer und der Kiften zur Verpas 
ung und Verfendung der Karden, des Zählens und Gortirens ders 
felben, was alles wieder viele Hände befhäftigt: fo dürfte Diefe 
neue Umlaufsfumme gar leicht 9 bis 410,000 fl. C. M. jährlich 
erreichen. Nun ift der Bedarf an diefer Weberkarde in Eteiermarf 
und in den Nahbarsprovinzen von Inneröftreich aber nicht fehr bedeu⸗ 
tend. Der Handel mit Karden muß daher in entferntere Gegenden 
geleitet und dort befeftigt werden. Dieß Werk hat nun jum Theil Herr 
Anton Süeß auf feine Gefahr und Koften übernommen. Die in 
den oben bezeichneten Gegenden erzielten Karden find bereits von 
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fehr guter Qualität, Doch die aus franzoͤſiſchem Samen gejegenen 
trefflicher,, als die rein fleiermärkifchen. Bei verhältnigmäßigem Ums 
fange erreichen die Kolben eine Höhe oder Länge von 1 1/2 bis 3 
Zoll. Di Häkchen derfelden find gleichftehend, haben die gehös 
rige elaftifche Tenfion zum vollfommenen Gebrauche. Nach innen‘ 
zu find die Kolben weißgelblih, und Durch die Mitte heraus grün 
lich, fo daß Diefe letztere Farbe vorfchlagend if. Here Süeß läßt 
den zufammengebrachten Kardenvorrath fehr forgfältig fortiren, um 
durch ihre befondere Qualität dem Anblide nach ſchon die Waare 
in weiter Gerne empfehlenswerth und durch die beim wirklichen Ge: 
brauche probehältige Trefflichkeit derfelben aller Orten wünfchenswerth 
zu machen, und um diefen erft im erweiterten Handel einzuführenden 
Artikel ja nicht durch Beimifchung Feiner, Früppelhafter, und übers 
haupt ſchlecht qualificirter Kolben ſchon im Voraus in Mifkredit zu 
fegen. Er arbeitet mit echter faufmännifcher GSolidität dem wichti- 
gen Zwede entgegen, und hat defmwegen bisher auch feine Mühe 
und feine Auslagen geſcheut. Krönet nun ein weiterer günftiger 
Erfolg im Anbaue und in der Kultur diefer Diftelfarde fowol, als 
im Ubfaße derfelben die fortgefegten Bemühungen des Herrn Süeß, 
und gelingt ihm nur einiger Maßen die Erreichung feines Zieles, 
einen großen Theil des Kardenbedarfes in den mährifchen und böh- 
mifhen Fabriken zu bedecken, und dadurch dem baieriſchen, ja auch 
dem franzöfifcden Erzeugniffe wenigſtens das Gleichgewicht zu halten, 
wenn nicht dasfelbe gar Durch Wohlfeilheit des Preifes bei gleicher, 
oder wenig geringerer Qualität der Waare zu überbieten: fo würde 
ihm das Verdienft mit allem Rechte gebühren, dem fleiermärkifchen 
Landbaue eine bedeutende Quelle activen Handels geöffnet und auf 
längere Zeit gefichert zu haben, In jedem Falle aber hat Herr Anton 
Süeß im Vereine mit dem unermüdet thätigen Heren Franz Rotſch 
dem Kardenbaue in Steiermark in kurzer Zeit einen neuen Aufſchwung 
durch Verbefferung und Verbreitung desfelben, und fehr vielen un- 
bemittelteren Familien einen neuen Grwerb s und Nahrungszweig 
auf ihren Geldgründen gegeben. 
5 — — — — 
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Die Bäder von Lebrdus. 





Nach dem Englifchen des F. V. Is Arundell, Kaplan's gu Smyrna, aus dem Ta: 
fhenduche: Tho Amulet, Edited by 8, C, Hall. London Fred, Westley 
and A, H, Davis, 1335, 


Bearbeitet von Carl Schodl. 


Mitstari von Malkedjie hat Ihnen einigen Käfe gebracht” 
fagte die Witwe Hilaria, welche die Auffiht über unfere Wohnung 
in Sedikeuy hat, „er läßt Ihnen feinen Reſpect melden und wünfcht 
Sie zu fprechen.” 

Nitolaki, der Schafhirt, war ein langer, Happerbürrer Grieche. 
Sein Geſicht fah aus wie ſtark gegerbtes Leder, und lieferte den 
unmwiderlegbaren Beweis, daß ihn bei Tag das Trinken, bei Nacht 
die Kälte tüchtig hernahm. Seiner Obforge war eine zahlreiche Herde 
anvertraut, in die fich mehrere Eigenthümer theilten. Er war kei⸗ 
ner von jenen Hirten, die ihren Scharffinn beftändig anftrengen, 
um glaubwürdige Entſchuldigungen für manches fehlende Schaf zu 
erfinden ; denn er war ein ehrlicher Hirte, und wiewol Hyänen und 
Wölfe Häufige Einfälle in feine Herde machten, vertheidigte er diefe 
tapfer gegen ihre Angriffe. 

„Guten Tag, Hochwürden! Der alte Nikolaki lebt noch, Danf 
der Arznei, die Sie ihm gegeben haben; und da er jetzt wieder im 
Stande if, auf die Berge zu klettern, kimmt er, um Ihnen etwas 
zu fagen. Ungefähr eine. Stunde von der Schafhürde, an dem 
Berge Maltas Tepè, befinden ſich wunderbare Ruinen aus den Zei⸗ 
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ten des alten Griechenlands. Da find mehrere große Gemäder, 
alle in den harten Fels gehauen, der wie eitel Silber glänzt; da 
it ein Zimmer, welches einft ganz mit weißem Marmor bedeckt war; 
da find Stufen und Stiegen zu dunklen Gängen, die bald in die 
Aundung, bald grad aus gehen, und die, wie ed fiheint, ſämmt⸗ 
lich nad Smyrna führen; denn hinein getraute ich mich nicht, fo 
fhauerlich donnerte und blißte es heraus, und Zaufende von böfen 
Geiftern fuhren um mich herum, und fchlugen mich dergeftalt mit 
ihren Schwingen, daß ich lieber mit hundert Hyänen anbinden 
möchte. Aber Sie, Hochmwürden, haben Ihre Freude an fo alten 
Steinhaufen, und Sie fagten einmal, daß bei Malkedjie ein gros 
Pes Loch in der Erde fein müße, wo Apollo einft zu weisſagen pflegte ; 
da denfe ich denn, an diefer Stelle werde es fich wol finden.” 

Ih war in der That vor einiger Zeit in Malkedjie gewefen, 
um die Ruinen von Claros zu unterfuchen, wo ich in der Folge 
die berühmte Orakel s Grotte entdedte, 

Der Beriht Nikolakis erregte meine Neugierde; denn wiewol 
ih ganz nahe an dem PlaGe gewefen war, den er mir befchrieb, 
Hatte ich doch von den Ruinen dafelbft weder etwas gefehen noch 
gehört. Kein Wunder! denn nach feiner Befchreibung war der Eins 
gang zu denfelben durch einen niedrigen, mit Bäumen befegten Hü⸗ 
gel fo volllommen verftekt, daß man ihm ohne Führer unmöglich 
finden fonnte. 

Diefe Befchreibung und insbefondere eine in den Fels gehauene 
Wafferleitung, von der er noch fprach, überzeugten mich, diefe Ruis 
nen feien Ueberbleibfel von Bädern; auch war ihre Lage offenbar 
innerhalb des Bezirkes von Lebedus angegeben, das einft wegen ſei⸗ 
nee Bäder fo berühmt war '). 

Nikolaki Hätte mich germ beredet, Ihn fogleich zu feiner Schaf⸗ 
hürde zu begleiten; da dieß aber nicht thunlich war, ſo beſtimmten 


1) Die Stadt Lebedus ſtand nahe am Meere, faſt ſüdlich von Delamerè, wo Niko⸗ 
fafi jene Eutdedung machte; ſchon zu Horagens Zeit lag fie ganz verödet in 
Ruinen. An der Geefüfte, bei Karacocchia findet man noch manche Ueber⸗ 
reſte, vorzüglich von Bädern. Gelbft jet begeben ſich viele Kranfe dahin, 
um die äuferft heilfamen Wäſſer au gebrauden. 


2. Jahrg. I. Heft. 6 
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wir einen Tag in der nächſten Woche, an dem wis und auf einem 
gewiffen Plabe in der Nähe der Schafpürde treffen wollten. Bon 
da folte er uns dann an jene bezeichnete Stelle führen, die er 
fteif und feft für bezaubert hielt. 

An dem feftgefegten Tage, um 1/2 5 Uhr Morgens, fand fi 
Georg der Eſeltreiber mit feinen Thieren pünktlich ein, und fo bes 
fand fich unfere Partie bald auf dem Wege nad Delamere. Georg 
war ein großer junger Mann von gutem Ausſehen, ein Herkules 
an Stärfe und ein Merkur an Leichtigkeit feiner Bewegungen, Wenn 
er auch nicht gerade die Beredfamfeit des Letzteren befaß, fo war 
doch feine Zunge von einer mehr als Hinreichenden Gelänfigfeit. Er 
trug weite Pluderhofen, ein kurzes Jäckchen und ein Käppchen nach 
Art der Gerigoten. Uebrigens feßte er feinen Stolz darein, für einen 
Engländer gehalten zu werden, da er von Cerigo gebürtig war. Ges 
org rannte neben dem Thiere, das ich ritt; er ermunterte es zur 
Schnelligkeit, indem er öfters mit feiner Riefenhand einen tüchtigen 
Schlag auf den Naden desfelben applicirte, oder mit einer Donners 
flinnme das bedeutfane Wörtchen „Dah!” ertönen ließ. Verfehlte 
dieß feine Wirkung, fo nahm er feine Zuflucht zu einem fechs Zell 
langen Eifenftabe, an welchem ein Paar Kettenglieder herabhingen, 
und deffen Anwendung ſtets von dem gewünfchten Erfolge begleitet 
war, indem er Damit entweder blos raffelte, oder deffen fcharfe Spitze, 
als einen triftigeren Beweggrund, mit dem empfindlichfien Zheile des 
Nüdens, unter dem Sattel, in Berührung brachte. In Georg's Ges 
ſellſchaft befand fich fein treuer Hund Kofa, ein fpigchriges, ſpitz⸗ 
nafiges Thier von fonderbarem Ausſehen, welches feinen Herrn regel⸗ 
mäßig von Sedikeuy nach Siyrna und von da zurück begleitete, ſelbſt 
wenn Died zumeilen vier bis fünfmal des Tags gefchah. Ein ande 
tes Efelein trug unfer Kochgeräthe und Bettzeug, während ein drite 
tes die Ehre hatte, von unferem Diener Antonio geritten zu werden 
der, wie ſich's für einen Koch ziemte, von feinen Epeifevorräthen 
unzertrennlich war. 

Es war ein herrlicher Maimorgen, Wiewol die Sonne feit eini⸗ 
gen Tagen eine drüdende Hitze verbreitete, fo hatte fie doch noch 





„> 83 *6α 


nit das Grün des kurzen Lenzes in die röthlich braune Farbe der 
abflerbenden Vegetation verwandelt; die Bergabhänge waren mit Im⸗ 
mergrün, Arbutus unedo, Andrachne, Myrthen, Steineichen, 
Lorbeer und zahllofen andern Sträuchern bedeckt, deren üppigem 
Wachsthume Ziegen von allen Karben und Groͤßen moͤglichſt zu 
feuern bemüht waren, indem fie die zarten Sproßen berfelden ab⸗ 
nagten; die Ebene und die niederen Gründe waren in das Grün 
Des Weinftodes und der jungen Saaten gekleidet. Es war in der 
That gerade die Jahreszeit, im welcher allein die Umgebungen von 
Smyrna ſchoͤn genannt werden können, und dem Freunde der Nas 
tur einen Genuß gewähren. Noch einige Wochen mehr, und die ' 
ganze Landſchaft ändert fih und mit ihr unſere Gefühle. Die ges 
fammte Natur, den Menfhen mit allen feinen Förperlichen und 
geiſtigen Eigenfchaften nicht ausgenommen , erliegt den übermäch« 
tigen Strahlen derfelden Sonne, welche jegt durch ihren milderen 
Einfluß Die ganze Schöpfung in das Gewand der Schönheit hüllet, 
und dee Seele Kraft und Schwung gibt. Im diefer frühen Morgens 
funde hörte man noch den Gefang der Nachtigall, in den zuweilen 
Die einſame Droffel und der Kuckkuck einfielen ; ja feldft die Lerche zwits 
fherte, wiewol fie in diefen Gegenden nie fingt, und hie und da 
vernahm man das Girren der Zurteltauben, Nach einigen Wochen 
hört man, mit wenig Ausnahmen, feinen Laut mehr bis zum nächs 
ften Frühjahr. 

Nach einem kurzen Ritte entdedte ich rechts von unferem Wege 
eine Straße mit Spuren von altem Pflafter, die aber fhon lange 
nicht mehr in fahrbarem Zuftande zu fein fehlen. Diefe Straße fol 
nach Balibonar geführt haben, einer bedeutenden Ortfchaft zur Zeit 
der alten Griechen, in’ einer fo wafferreichen Gegend, daß, wenn 
alle Brunnen von Gimovafl und Duvilifeng verfiegt waren, Bali— 
bonar ſtets Ueberfluß an Waſſer hatte, woher man auch die Benens 
nung Balibonar, d. h. alte Quelle, leitet: In derfelden Gegend 
befindet fih Satal⸗Kala, der gefpaltene Fels. 

Nachdem wir ungefähr anderthalb Stunden von Sedifeny ent» 
fernt und ſchon ganz nahe bei Gimovaſi waren, machte mich Georg 
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auf einen alten Brunnen unweit von der Straße aufmerkfam, neben 
welchem eine Säule fand. „Sehen Sie diefen Brunnen, fagte er, 
„der ftand einft in der Stadt Gimovaſi, umd jest Fönnte man eine 
Reihe von taufend Kamelen zwifhen den Brunnen und die nächſte 
Mofchee ftellen, auf deren altem Minaret fich ein Paar Störde ihr 
Neft gebaut haben.” Diefe Behauptung iſt nicht fo ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich; denn auf dem ganzen Wege bis Gimovafi fahen wir Spu— 
sen von Wohnungen, die einft da geftanden haben mußten. Der Ort 
war von auffallend maleriſchen Anſehen. Mehrere Mofcheen, größ- 
tentheils in Ruinen, lagen in weiten Entfernungen zwiſchen den 
ärmlichen Hütten. Einer Sage nach fol diefer Platz einſt von fol- 
her Bedeutung gewefen fein, daß er 36 Mofcheen enthielt, unge 
fähr noch einmal fo viel, ald Smyrna gegenwärtig hat, und die Der 
nennung Gimovafi oder Giambaschi ließe fih allenfalls mit „Mos 
ſcheen⸗ Ebene” oder mit „Haupt=Mofchee” überfegen. Der Verfall 
diefer Stadt datirt fich von der Empörung des Soley Bey, die vor 
ungefähre hundert Jahren Statt hatte, und von einer verheerenden 
Peſtſeuche, welche bald darauf folgte. 

Man Kann auf die ehemalige Wichtigkeit der Stadt Gimovaſi 
auch von, dem Namen eines Fluſſes fchließen, über den wir eine 
halbe Stunde darnach famen. Er heißt nämlich „Fluß des Pal- 
Laftes,” fließt;nahe bei Gimovaſi vorbei und mündet in den Malled» 
jie. Wir vitten num immer füdwärts fort, während Georg feine 
Thiere von Zeit zu Zeit mit feinem donnerähnlichen „Dah‘”” zur 
Eile anfpornte. Bald mußten wir über einen zweiten Fluß feßen, 
den wir ſchon feit einiger Zeit rechts von unferer Straße erblict Hat: 
ten. Es war der Fluß Tabakana, der fich freilich keines fo vornehm Hin- 
genden Namens zu erfreuen „hat ,, ald der vorige; denn er empfing 
dDenfelben von einer Gerbeanftalt, welche fih in dem vor Zeiten 
bier geftandenen Dorfe befand, dejjen Ruinen man noch in dem 
großen. Fichtenpalde am Fuße des Gebitges und in geringer Ent⸗ 
fernung von unſerer Straße erblickt. Tabakana iſt eine der reitzend⸗ 
ſten Gegenden um Smyrna; man hat die Fichten zu einer unge: 
wöhnlichen Höhe heranwachſen laffen, wiewol, Leider, jegt ſchon Die 
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Holzart und die Säge unter ihnen gefhäftig find. Der Boden in 
und um diefen Wald gleicht einem Zeppiche von grünen Sammt, 
und bildet im Vereine mit einigen hohen, ganz weißen Kalffelfen, 

s deren vereinzelte Maffen fich gleich Thürmen oder Pyramiden erhe⸗ 
ben, einen auffallenden Gontraft, wenn man diefelben theilweile 
zwiſchen den grünen Wipfeln der Fichten erblidt. 

Nicht weit Davon befinden fich die zwei Quellen von Safal, welche 
den Nuf ihrer Heilkraft noch immer bewähren, und von den Tür: 
fen in Smyrna Häufig befucht werden. Das Waſſer diefer Quellen 
und in dem Flußbette iſt gewöhnlich weiß wie Milh. ine halbe 
Stunde jenfeits diefer Quellen feffelte das Dorf Senio, welches hoͤchſt 
malerifh links auf einem Hügel lag, unfere Blicke. Selbſt in ſei⸗ 
nen Ruinen bot es noch einen entzückenden Anbli dar. Vor zehn 
Jahren war ed ein großes blühendes Dorf; jet ſieht man feine ans 
deren Spuren von menfhlichen Wohnungen, als ſchwärzliche oder 
röthlihe Maffen von Lehmwänden. | 

Nikolaki hatte verfprochen, bei Senio zu uns zu flofen, um 
uns dann feine wunderbare Entdedung bei Delamer& zu zeigen. Wir 
warteten einige Zeit; dann ſchickte ich Antonio in einer Richtung 
fort, während ich ſelbſt eine andere einſchlug. Georg brachte ins 
deffen die ganze Kraft feiner ehernen Lungen zwifchen den Ruinen 
von Sento in Anwendung. Wir erhielten zivar keine Antwort; dens 
noch fihien es und, als vernähmen wir einen gewiffen dumpfen Laut, 
der uns erſchreckt haben würde, hätten wir ihm nicht bei hellem Zage, 
fondern zur Nachtzeit vernommen, fo viel Mehnlichkeit hatte Derfelbe 
mit dem Gebrülle des Panthers. Wir febten nun über den Delas 
mere Fluß, und ritten in der Richtung, die uns Nifolafi angeger 
ben hatte, in einem beinahe pfadlofen Labyrinthe einer wilden, fels 
figen Waldgegend,, indem wir dem Laufe des Fluſſes längft feinem 
linken fer aufwärts folgten. Nitolaki war fo fehr ein Mann von 
Wort, und hatte fih's fo angelegen fein laffen, uns zu der Zufams 
menkunft zu bereden, Daß wir anfingen beforgt zu werden. Georg 
erklimmte eine Hohe, vorfpringende Felſenmaſſe, und ließ feine Dons 
nerftimme mit der ganzen Kraft feiner Lunge erfchallen, Der Ruf 
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wurde deutlich erwiedert, wir hörten ganz gewiß etwas, das dem Ges 
brüfe eines wilden Thieres ähnlich war; wir lachten indeffen über 
unfere Furchtſamkeit, und erklärten jenes Etwas ganz philoſophiſch 
für ein Echo, welches der befondern Stellung Georg's entſpräche. 

. Wir wanderten nun am linken Ufer des Fluſſes getrof weiter, 
und ließen, da ſich die Ausficht mehr öffnete und erweiterte, unfere 
Blide rund um und im jeder Richtung herumfchweifen, allein Nis 
kolali war weder zu fehen noch zu hören. 

Auf einmal blieben unfere Thiere ſtehen; Georg's herkuliſche 
Hand fuhr blisfchnell und mit folder Gewalt auf den Naden meines 
Thieres nieder, Daß ich ſelbſt gleichiwie von einem Erdbeben erfehüttert 
wurde. Dah! Dahl erſcholl es durch die ganze Stufenleiter feiner 
rauhen Stimme; felbft mit der Stahlfette wurde geraffelt und die 
gefürchtete Eifenfpige mit der empfindlichen Stelle in Berührung ger 
bracht ; alles umfonft. Mauro (fo Hieß mein Langohe wegen feiner 
ſchwarzen Zarbe) und feine Gefährten waren nicht von der Stelle 
zu bringen; ein= oder zweimal befchnupperten fie den Boden, weiter 
nahmen fie feine Notiz von den Andeutungen ihres Treibers. Eigents 
lich waren fie gefcheiter als wir, denn wie waren fo eben im, Bes 
Hriffe in einen Sumpf zu gerathen; hätten die Thiere noch einen 
Schritt weiter gemacht, fo wären fie bis an die Schulter eingefuns 
fen. Wir fliegen alfo ab; ich ging vorwärts mit Georg, welcher 
bemerkte, daß der Fluß eine andere Wendung nehme, und tiefer vom 
Ufer abfalle, woraus er ſchloß, wir müßten dem Gegenflande un« 
feree Forſchung ganz nahe fein. Der Anblid des Stromes wurde 
uns nun duch ein undurchdringliches Diicht von Bäumen und blü⸗ 
henden Sträuchern, als Myrihen, Rhododaphne u. f. w. entzogen; 
wir hielten uns fo nahe als möglich an denfelben, indem wir dem 
Rauſchen des Waffers, das wir nicht fehen Fonnten, folgten. Plöß- 
lich befanden. wir uns hinter einem hoben Hügel, und gerade vor 
uns, in der Entfernung von einigen Schritten, erblidten wir Nifos 
laki's bezauberte Höhlen, die Bäder von Lebedus. Das Ganze 
zeigte fih von Außen dem Auge ald zwei große Höhlungen in dem 
Felſen mit einem elliptifchen Bogen und zum Theil von einer Menge 
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Bäume und Sträucher verwachfen. Der Boden jeder diefer Höhlen 
war theilweife mit Waſſer bedeckt, worauf, fo wie auch auf einige 
Partien der beinahe weißen Felſen im Inneren der Höhlen das Licht 
fiel, und eine glänzende, magifche Wirkung hervorbrachte. Bevor 
wir uns in dad Junere wagten, bereitete und Antonio das Frühſtück 
auf dem Hügel vor den Hoͤhlen. An Feuerung war kein Mangel; 
die Theekanne war daher bald auf dem Tiſche, und unſer Appetit 
fo gut, als ihn ein Ritt vom vier Stunden und die gefpannte Er 
wartung der bevorftehenden Entdeckungen machen konnte. Es wird 
daher Niemanden Wunder nehmen, daß wir uns nad dem Mahle 
binlänglich geſtärkt fühlten, um allen böfen Geiftern, die nach Ni— 
Eolaki’s Bericht jene Höhlen bewohnen follten, furchtlos zu begegnen. 

Wie fliegen nun von unferem Ruheplätzchen herab, und tras 
ten in bie größere der beiden Höhlen. Sie ift ungefähr 60 Fuß 
lang oder tief und 40 breit. Ein elliptifcher Bogen bildet die Dede, 
deren Höhe nicht über 13 Fuß beträgt, wiewol der Boden im Laufe 
der Jahrhunderte bedeutend erhöht worden fein mag. An mehreren 
Stellen der Mauern fieht man griechifche Lettern von rohen Formen, 
und mehrere von ſehr altertbümlicher Geftaltung, die aber nicht hin» 
länglich zufammenhängen, um ganze Worte zu bilden. Auch fieht 
man bafelbft das Monogramm von Alpha und Omega in griechifchen 
Buchſtaben eines zwar fpäteren Zeitalters, das aber jedenfalls in die 
Periode vor der türkifchen Oberhersfchaft fällt. Eine enge, niedere, 
vieredige Deffnung führt von diefem erſten Gemache in ein zweites 
son 16 Fuß im Durchmeffer, welches vollfommen rund if, und 
Durch eine Kuppel von oben das Licht erhält. Hier ſieht man Spu⸗ 
ven von Gtucdaturarbeit und einiger zur Verfchönerung dienenden 
Malerei. An der ſüdweſtlichen Geite dieſer Rotunda befindet fich 
eine zirfelförmige Niſche. Cine zweite, niedere, viereckige Oeffnung 
führt aus diefem runden Gemache in die zweite Höhle. Auch diefe 
it 60 Fuß lang und ungefähr 30 Fuß breit, jedoch nur bis auf eine 
Tiefe von. 40 Fuß, worauf ſich die Breite bis auf 20 Fuß verengert. 

Am Ende des engeren Theiles dieſer Höhle befindet fih eine 
ſchmale Stiege von einigen Stufen, welche zu einem engen, dun⸗ 
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feln Gang führt, der mit der erften, größeren Höhle In Verbindung 
flieht, und im Rüden beider Höhlen in den Fels gehauen ift. Bon 
diefer Stiege geht ein ſchmaler vorfpringender Rand aus, der um das 
Kleinere Gemach Herumläuft, und dazu beftimme zu fein fcheint, in 
einer engen Rinne Waffer in die Rotunda zu leiten. Noch befindet 
ſich in einer geringen Entfernung eine dritte Höhle, die wahrſchein⸗ 
Lich einft mit den beiden andern zufammenbing ; jegt it aber feine 
Spur diefer Verbindung mehr fichtbar. 

In der erften Höhle ift links vom Haupteingange ein Ders 
bindungsgang, der in ein Kleines Gemach von 17 Fuß Länge und, 
15 Fuß Breite führt. In den Wänden desfelben find in gleichen 
Zwifchenräumen Löcher angebracht, ungefähr wie man dies an einis 
gen Ruinen von Ephefus bemerfen kann, welche zu dem großen Tem⸗ 
pel der Diana gehören, und ohne Zweifel waren beide urfprünglich 
mit polirtem Marmor bekleidet. Dem Eingange diefes Gemaches ge: 
genüber fieht man einen Theil eines Bogens, der zwar geößtentheils 
in Trümmern Liegt, aber augenfcheinlih mit andern Ueberrefien 
zufammenhängt. 

Ganz am Ende des großen Gemaches, dem Eingange gegen: 
über, befindet fih ebenfalls eine Art Stiege, auf welcher man, wie 
in der andern Höhle, zu einem von oben beleuchteten Treppenabſatze 
gelangt. Hier zur Rechten befindet ſich ein fehr fehmaler Ganal, 
um Waffer Herzuleiten, und gerade in der Fronte, gegenüber von 
der Stiege, fließt das Waffer noch jest in einem bedeckten Dunkeln 
Gange, wohin es wahrfcheinlih aus jenem erften, urfprünglich Dazu 
beftimmten Ganale geleitet wurde. Wir betraten diefen zweiten Gang, 
und um Die verdorbene Luft, oder wie Georg meinte, die böfen Geis 
fer zu vertreiben, wurde meine Doppelflinte in den Gang abge: 
feuert. Gleich dem Widerhall des Donners im Gebirge erfolgte nun 
Schlag auf Schlag ein furchtbares Echo, welches fih ſo oft und 
mit folhem Getöfe wiederholte, daß Georg ganz das Ausfehen bes 
fam, als wäre er mit Nikolaki's Behauptung vollkommen einverftanden. 

Als wir aber mitten in einem erflidenden Schwefelgeruche, und 
eingehüllt in eine unducchfichtige Rauchwolfe, plöglich auf allen Sei 
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tem von zahllofen, ungeheuren Gittigen angegriffen wurden, mit 
denen wir eben nicht In die fanftefte Berührung famen; da fanf 
Georg, mit dem Ausrufe: „Wir find Alle verloren !” betäubt auf den 
Doden. Endlih war das ſämmtliche Nachtgevögel entflohen, Die 
Nauchwolke Hatte fich zertheilt, und auf das donnerähnliche Echo 
folgte Grabesſtille. Wir erholten uns nun allmälig; da hörten wir 
— es war fiher fein Srrtfum — deutlich ein Gebrüle, und zwar, 
wie Georg behauptete, das Gebrülle eines Panthers oder Tigers, 
und „wer weiß,” fügte Georg hinzu, „ob ſich das nicht ge⸗ 
rade in dieſem Gange aufhält.” 

Wir Hatten noch nicht Zeit gehabt, über diefen Punkt Ins Reine 
zu kommen, ald unfer Gehör duch. ein neues Geräuſch in einer 
andern Richtung in Unfpruch genommen wurde. Es war die Stimme 
eines Mannes, und in demfelben Augenblide wurde der Eingang 
der Höhle von einem langen Schatten verdunfelt, dem fogleich die 
Förperliche. Wirklichkeit eines großgewachfenen Mannes folgte, der 
ein Schießgewehr mit fich führte, das eben fo lang war als er felbft; 

„Mit Verlaub, Hochmwürden, der alte Nitolafi hatte etwas 
anderes zu-thun, als einen Wegweifer zu bejauberten Höhlen abzu⸗ 
geben. Wenn er ftehen geblieben wäre, wo er euch zu treffen vers 
ſprach, fo möchtet ihe zwar etwas von dem alten Nikolaki gefuns 
den haben, aber es wären nur feine. — geweſen. — ide 
das Brüllen nicht gehört ?’ — 

Wir wollten dies Alle ſo eben bejahen, als * — Gebrüll⸗ 
es überflie ßig machte. Diesmal war es nicht ſo laut, und offenbar 
nicht innerhalb jenes Ganges. Demungeachtet ſpannte Nikolafi den 
Hahn feiner Flinte, und erftattete. uns dann folgenden Bericht : 

Den zweiten Zag nach feiner Rückktehr von Sedikeuy bemerkte 
Nikolai, der, als ein guter Hirte, feine Herde jeden Tag mu—⸗ 
ſterte, und jedes Individunm feiner wolligen oder behaarten Unz 
tergebenen fo genau kannte, um ed bei feinem Namen zufen zw 
können, daß ihm einige feiner Lieblinge. fehlten. Er rief Janni, 
Sorgi, Margerita u. f. w.; fonft gehorchten fie auch immer feinem 
- biedreichen Aufrufe, und fprangen dem alten Nikolaki fo ſchnell ent» 
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gegen, als 28 ihre gewichtigen Schwänze erlauben wollten; aber 
tiesmal fam weder Janni noch Jorgi noch Margerita, und da die 
Samioten feine Landung unternommen hatten, fo unterlag es beis 
nahe feinem Zweifel, daß fie von einer Hyäne oder von einem Wolfe 
geraubt worden waren. Diefe Vermuthung wurde Tags darauf zur 
Gewißheit durch das Verſchwinden eines wichtigeren Thieres, eines 
edlen Roſſes, welches gleihfallse der Obhut Nikolaki's anvertraut 
war, um ein wenig von der herrlichen Weide zu genießen, melde 
in geringer Entfernung von der Schafhürde- lag. Um ſeinem Her⸗ 
umfhwärmen ein Ziel zu feßen, wurde an eines feiner: Hirtenbeine 
ein Strick befefiiget, welchen ein eiferner, in die Erde geichlagener 
Pflock feſthielt, mittelſt welcher Vorrichtung das Thier fo viel Spiel- 
raum behielt, um während der Nacht Hinlängliches Futter zu fin- 
den. Pferd, Strid und Pflock, alles war verſchwunden, und einer 
folchen That war nur ein Panther gewachſen. Bald fand man auch 
das arme Thier, ſchrecklich verftümmelt, und zum Theil aufgefres 
Gen. Nikolaki war eben fo furchtlos als ein Panther, daß heißt, 
er fürchtete fich blos vor böfen Geiftern ; er feßte demnach feine lange 
Slinte in brauchbaren Stand, und lud fie mit achtlöthigen Kugeln; 
denn, meinte Nikolai, kleinere Kugeln würden den Panther nur 
titzeln. Nun wartete er den Einbruch der Nacht ab, und nahm 
feine Stellung hinter einem Felſenvorſprunge, in geringer Entfers 
nung von dem todten Pferde, indem er ganz richtig ſchloß, der Pan⸗ 
ther würde wol Luft befommen, eine zweite Mahlzeit zu. halten. Seine 
Bermuthung fand. fih beftätigt, auch Hatte er: gar nicht viel Zeit 
darüber nachzudenken ; denn faum fand er eine halbe Stunde auf 
feinem Poſten, als der Panther mit einem furchtbaren Gebrülle 
nahe an feinem Verfiede vorbeilam, und in zwei Sprüngen das 
Aas erreichte, worauf er feine Klauen tief in deffen Schultern: ſchlug, 
und das Fleifch in jedem Augenblide pfundweis abriß. Nifolaki’s 
Lage war äußerſt bedenklich. Wenn er fein Ziel verfehlte, oder das 
Unthier nur verwundete, war fein Zod fo gut als gewiß; denn wie 
oder wohin follte er entfliehen? Doch, wie gefagt, Nikolaki fürchtete 
fih blos vor böfen Geifteen; er fügte alfo fein Gewehr auf den 
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Geld, zielte mit Weberlegung und Sicherheit auf jenen Theil, wo 
eine Wunde höchft wahrfcheinlich tödtlich fein mußte, nämlich hin= 
ter die Schulter. Noch einmal zielte und dann drückte er los; Die 
Kugel war gehorfam ihrem Heren gerade an der beabfichtigten Stelle 
eingedrungen , das Raubthier riß feine Klauen gewaltfam aus dem 
Aaſe und fiel mit einem fchredlichen Gebrülle rüdlings auf den Box 
den. Nikolafi, als ein Euger Jägersmann, lud fein Gewehr noch— 
mals, und fendete eine zweite Kugel nach einer eben fo tödtlich vers 
wundbaren Stelle. Selbſt jegt beſann er fih noch eine Weile, bes 
vor er fein DVerfte verließ, und, wie es ſchien, nicht mit Unrecht ; 
denn als er fich näherte, fchoß der Panther ſolche Blide nach ihm, 
Daß er beinahe wieder umgekehrt wäre. Indeß, Das Unthier hatte 
fein Leben ausgehaucht ; Nikolaki hatte demnach nichts mehr zu thun, 
als die Transportirung desfelben zu dem Elez Aga nad Chili, eine 
Strecke von ungefähr fünf Stunden, zu verſuchen. Freilich mußte 
er auf diefe Weife feine Herde ohne Schuß laſſen; Aber es blieb 
ihm keine Wahl, der Panther mußte dem Ele; Aga überbracht werden. 

Ihr hattet dabei wol nur die Abficht, Durch den Verkauf des 
Felles an Elez Aga einen reihen Gewinn zu machen?” 

Keineswegs, Hochwürden; ich hatte eine beffere and gewich⸗ 
tigere Urſache dazu. Nitolaki's Hals iſt alt und zähe, dennoch koͤnn⸗ 
te ihn ein Strick enger zufammerffchnüren, als mir lieb wäre, und. 
ein Jatagan könnte einen garfligen Schnitt hineinmachem.— 

„Wie meint ihr ‚das, Nitolaki ?“ .. 

„Sch meine, Hochwürden, daß wenn ich den Banker. Innerfath 
zehn Stunden nach deffen Grlegung nicht nach Chili gebracht Hätte, 
fo würde, der alte Nikolaki eine Euftreife gemacht, oder feinen Kopf 
auf eine ganz naturwideige Weife zwifchen Die Deine bekommen has 
ben. Die ganze Gegend rund herum, bis nach Ajafaluf, Eppefus 
und. Gott weiß wie weit noch, gehört dem Ele; Aga; und wer im» 
mer auf einen Panther ſtoͤßt, und bei dem Verſuche, ihn zu tödten, 
fi der Gefahr ausfegt, von ihm gefreffen zu werden, kann fi) gan; 
fiher auf eine andere Todesart gefaßt machen, wenn er das getöd« 
tete Thier nicht fogleich Tem Elez Aga überbringe. Ich legte alfo 
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ben Panther quer über den Rücken eines Pferdes, und das Gewicht 
drüdte es beinahe nieder; denn der Panther war dreizehnmal fo 
. lang als mein Fuß, den man gewiß nicht kurz nennen fann, und 

fo brachte ich ihm denn endlich mit Hülfe der heiligen Jungfrau 
glüdtih nad Chili, worüber der Elez Aga eine folche Freude Hatte, 
daß er mir ein Gefchent von zehn Piaftern gab, Sch Habe einige 
Klauen abgefhnitten, aber fie find ficherer bei Ahnen aufgehoben, 
Hohmwürden, denn der Elez Aga darf keinem Kranken den Kopf ab» 
ſchlagen laffen. Der Elez Aga befahl einem feiner Leute, dem Thiere 
den Bauch aufzufchligen ; da fand- man drei Yerrliche Sunge, mit 
einer Haut, die wie Seide glänzte und die einen Delfrug vol Mah⸗ 
mudi’s werth waren.” 

„But, Nikolaki, aber mußte du uns defhalb im Stiche laſ⸗ 
fen und uns der Gefahr ausfeßen, die Beute eines andern Panthers 
zu werden?” 

„Gerade daran Habe ich auch ſchon gedacht, — ob 
Ihnen wol dieß Unglück zuſtoßen könnte, oder nicht. Wer weiß das? 
aber wenn Sie noch länger hier bleiben, fo könnte dies wol noch 
geichehen, und der alte Nikolaki nicht fo gut zielen, als-vorhin. Sie 
hörten ja das Brüllen? Nun, das ift das Panthermännden, wel: 
ches fein Weibchen fucht. Seit ihm dieſes getödtet wurde, bat es 
fogar bei ‚Tage en ; und ich bin gefommen, um einen zweiten 
Schuß zu wagen.” 

Wir fahen ein, daß es unflug wäre, noch länger unter den 
Alterthümern son Delamerd zu verweilen, wiewol ich gerne einen 
ganzen Tag daſelbſt zugebracht hätte. Nach einem fruchtlofen Ber: 
ſuche, den alten Nikolaki zur Rückkehr mit uns zu bereden , Damit 
er fih nicht nuglos einer augenfcheinlichen Zodesgefahr ausfegen 
möge, nahmen wir endlich mit ſchwerem Herzen Abfchied von ihm: 

„Mögen Sie noch viele Jahre erleben, Hochmürden. Wenn der alte 
 Nitolaki von dem Panther nicht zerriffen wird, fo hofft er Sie wies 
der zu fehen. Sollte ihm aber ein Unglück zuſtoßen, nun, fo den 
ten Sie zuweilen an den alten Schafhirten.” 
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Wir beſtiegen unſere Thiere, die mit uns ſo ſchnell dahintrab⸗ 
ten, daß es ſchien, als wären ſie ſich der Gefahr bewußt, der ſie 
ſowol als wir ausgeſetzt waren. Auch beobachtete Mauro und ſeine 
Gefährten unterwegs ein ſo ungewöhnliches Stillſchweigen, daß uns 
darüber kein Zweifel blieb. 

Wir langten glücklich in Sedifeug an, und nun möchte der 
Leſer wol gerne erfahren, ob der gute Nilolaki der ihm von Gelte 
des zweiten Panthers drohenden Gefahr entronnen feit Auch ih 
wünfchte hierüber Auffchluß zu erhalten; da ich aber bald darauf 
Sedikeuy und Smyrna verließ, um nah England zurüdzulehren, 
fo hörte ich nichts weiter von ihm. Möge es nun aber Nikolaki's 
Schickſal fein, von einem Panther getödtet zu werden, oder auf 
eine ruhigere Weife in feiner Schafhürde zu flerben : in jedem alle 
verdient er, daß fein Rame zum ewigen Gedächtniffe an den Mauern 
der Bäder von Lebedus glänze 
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ueber ben 


Einfluss Der Landstände 
auf bie 


Bildung in Steiermark, 
Bon & ©, Ritter d. Leitner. 


Zu allen Zeiten und in allen Ländern hat bei Einigen die 
Anficht geherrſcht, der Menfh, ald Menge betrachtet, müffe, um 
glücklich zu fein, immer in einer gewiffen Unwiffenheit und Blinds 
heit erhalten werden, Die Theilnehmer dieſer Anfiht haben viel 
leicht in fo ferne recht, wenn fie die Beſtimmung und das Glüd 
des Menfchen nur dareln fegen, daß er fich bei genüglicher Nahe 
rung, unter fiherm Dach und Fach, mit Weib und Kindern bes 
haglich fühle. Aber der Menfch, nach chriftlichen Lehrbegriffen das 
Ebenbild Gottes, Geift vom Geifte, und Licht vom Lichte, iſt zu 
höheren Zweden in das Dafein gerufen, und darum erfüllt auch 
ein unftillbares Sehnen nah einem höheren Etwas Die geheimnißs 
vollen Tiefen feiner Bruſt. Wie die Pflanze, das Thier, ja ſelbſt 
der menfchliche Körper, wenn man ihm das phyfifche Licht der Sons 
ne entzieht, erkrankt, verfümmert und verwelkt; fo auch, wenn 
man ihm das geiflige Licht erhöhter Erkenntniß verfagt, ermattet, 
erkrankt und verfümmert der menſchliche Geift im Einzelnen und 
in Millionen. Licht if feine Nahrung, weil Licht fein Urſtoff. 
Darum dürftet und bungert es nach Licht, zieht alles, was er 
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rings erfaffen kann, in den Kreis feiner Forſchungen, und ſucht 
ſelbſt das, was über ſeine Begriffe hinaus liegt, durch die Vermitt⸗ 
lung des Glaubens zu ſeinem inneren Eigenthume zu machen; denn 
ſeine glühende Sehnſucht nach Wahrheit überfliegt weit die Grän⸗ 
zen ſeines Erkenntnißvermoͤgens. Läßt ſich num einerſeits das menſch⸗ 
liche Bedürfniß einer hoͤhern geiſtigen Ausbildung nicht widerſpre⸗ 
chen; iſt daher auch die Befriedigung desſelben eine nothwendige 
Bedingung des Glückes der Menſchheit im Ganzen, und gab und 
gibt es andererſeits in allen Zeit» und Erdräumen, wie außer 
Zweifel, viele Anhänger einer gerade entgegengefeßten Meinung, 
fo ift es gewiß eine hoch erfreuliche Erſcheinung, in der Gefchichte 
unſeres Vaterlandes eine Körperfhaft zu finden, welche die Anficht 
der Letzteren nie zu der ihrigen gemacht, fondern vielmehr fchon vor - 
Jahrhunderten den wichtigften Einfluß auf die Görderung vaterlän« 
difcher Kunſt und Wiffenfchaft geäußert bat, ich meine, jene der 
ſteiermärkiſchen Landſtände. 

Die erſte Periode, im welcher die Wirkſamkeit der Stände in 
diefer Beziehung kräftig hervortritt, iſt jene der deutfchen Kirchen« 
zeformation, welche auch in unferm Vaterlande alle Geifter in leb⸗ 
Bafte Bewegung ſetzte. Freilich waren es zunächft die fireitigen 
Angelegenheiten der Religion, welche die evangelifhen Landſtände 
damals zur Errichtung fo vieler Volksſchulen, und zur Gründung 
einer höheren Bildungsanfalt, „der Stiftfchule,” zu Gräß vermocht 
haben ; allein, abgefehen davon, daß diefe Lehranfalten den Geift 
der Forſchung überhaupt anregten, fo verbreiteten fie auch mans 
nigfaltige Kenntniffe in einzelnen Fächern der damals im Schwuns 
ge begriffenen Wiffenfchaften. 

Das proteflantifhe Stift ') war anfangs nur eine Kleine 
Kapelle, welche ein Landſtand auf feinem eigenen Grunde an der 
Stelle des, gegenwärtig Paradeis genannten, Privathaufes erbaut 
hatte, und ging zunächſt in den Befiß des Seifried von Eggenberg 
über, Beiläufig um das Jahr 1540 wurde der Flächenraum um 


4) Georg Ernft Waldau's Geſchichte der Proteflanten ꝛc. Anſpach dei B. &. 
Haueifen 1734. 2. Theil, ©. v8. 
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dieſe Rapelle von mehreren einzelnen Proteflanten und den evan⸗ 
gelifchen Landſtänden durch den Zulauf einiger Grundſtücke bedeu⸗ 
tend erweitert, dann von den Leßtern gänzlich übernommen, und 
im Sabre 1568, während Erzherzog Carl in Spanien abweiend 
war '), auf felbem ein fehr anfehnliches Gollegium, das lutheri⸗ 
fhe Stift, in kurzer Zeit erbaut, und mit Predigern und Schul⸗ 
lehrern beſetzt. Anfangs war diefe Lehranftale nur zum Religions» 
und Elementar » Unterrichte beftimmt, wie wir aus einer Landtages 
predigt des Georg Khuen, eines der erſten Pafloren, welcher fchon 
zwei Jahre vor dem Ausbaue der Stiftſchule in Gräß lehrte, erfehen 
Finnen. Er fagt darin *): „Wir haben hier ein Haus Gottes, wo 
unter der Woche, befonderd aber am Sonntage Predigten über das 
‚alte und neue Zeftament gehalten werden. Man bat Früh⸗ und 
Nachmittags eine kurze verfländige Predigt, in welcher man den Zus 
börern, und vorzüglich Der Jugend den Katechismus und die Haupts 
ſtücke des Chriſtenthums vorhält. Da läßt man die Knäblein und 
Diernlein nach einander beten, und hört, ob fie das Vater unfer, 
den chriſtlichen Glauben, die zehm Gebote, die Worte vom heit. 
Sarramente der Taufe, vom Schlüffelamte, und von der Einfeßung 
des hochwürdigen Abendmahles ſammt der Auslegung inne haben. 
Da eraminirt man fie, wie fie fich des Abends beim Schlafengehen 
Gott befehlen, und wie fie ihm für den verliehenen Schuß danken, 
wenn fie Morgens früh auffiehen. Man frägt, wie fie, wenn fie 
zu Zifche gehen, Gott bitten, und ihm, wenn fie davon wieder 
aufſtehen, Dank ſagen. Eben fo werden Kinder und Gefinde zum 
Gehorfam gegen Weltern und Herren angehalten. Es findet ſich aud, 
daß Kinder von 5, 6 bis 8 Jahren ihren Katechismus wohl aus 
wendig willen, fo daß man auf dem Lande Leute von 20 bis 50 
und mehr Jahren haufenweis findet, welche es ihnen nicht nach⸗ 


4) Jakob Rofolenz, Propft zu Stainz, Gegenbericht auf den falſchen Bericht 
Davidis Rungii von der Verfolgung des Evangelti in Gteiermarfıc. Oräß. 
Wipdmannftätter,, 1607, ©. 6. 

2) Seora Khuen's, einer löblihen Landſchaft in Gteier Predifanten und Daft 
ven, chriſtliche und einfältige Erklärung des h. Evangelii ıc. Gräß, bei An- 
dreas Franf. 1578. Blatt Nr. ». 
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thun können. Beſuchet daher fleißig die Kirche, wenn man zur Pre⸗ 
Digt läutet '), und Niemand, der zur Öffentlichen Verfammlung kom⸗ 
men kann, möge aus Furcht, Fahrläſſigkeit und dergleichen aus« 
bleiben.” Um nun auch dem auf dem flachen Lande, wie eben er 
wähnt, fehr vernachläffigten Volksunterrichte empor zu helfen, errich⸗ 
teten die evangeliſchen Landſtände auf faſt allen ihren Schlöffern, fo 
wie in den meiften volkreihern Städten, Märkten und Dörfern des 
ganzen Landes proteftantifhe Schulen und Pfarreien *), kränkten aber 
dadurch freilich den katholiſchen Clerus, welcher auf dieſe Weife das 
mit ſolchen Pfründen verbundene Einfommen und Anfehen verlor. Im 
Sabre 1578 faßten die Stände den Entſchluß, ihre Stiftfchule zu 
einer höheren Bildungsanftalt zu erheben, und hiedurch einem um 
fo dringenderen Bedürfniffe abzuhelfen, als im ganzen Lande noch 
keine einzige Anſtalt Diefer Art vorhanden war, Leider fehlte es aber 
in der Heimat aus eben Diefer Urfache auch gänzlih an tüchtigen 
Männern, welche man als Lehrer und Erzieher der Jugend hätte 
verwenden koͤnnen. Der Adel hatte jedoch den Mangel eines regels 
mäßigen Unterrichtes bisher durch häufige, zu jener Zeit faft Mode 
gewordene Reifen in fremde Länder zu erfeßen gefucht, und war 
Dadurch oft in die Lage gefeßt worden, ausländifche Gelehrte und 
berühmte Männer kennen und achten zu lernen. Nothgedrungen 
wendeten fich die Stände daher an folche Ausländer, und fo berie- 
fen fie- insbefondere den gelehiten Dr. David Chyträus, wels 
cher ſchon vor einigen Jahren ein ſchätzbares Werk über die Art und 
Weile, die Studien gehörig einzurichten, gefchrieben hatte ?), zur 
mündlichen Berathung und perfönlichen Ausführung ihres Vorhabens 
nad Grüß, Diefer gelehrte Mann hatte *) in Tübingen bereits im 
15. Lebensjahre. die Magifterwürde erlangt, darauf in Wittenberg 


1) Er. Khuen's reift. Erklärung d- Evang. Blatt F. ij. 

2) Dr. Alb. v. Much ars Gründung der Univerfität zu Grätz. Siehe fleierm. 
Beitfchrift. Neue Folge. 1333. Hefte. ©. 29 — 30, 

5) De ratione discendi et ordine studiorum in singulis artibus reete instituendo, 
David Chytraous. Vitebergas, anno MDLKXIIII, - 

) Joͤcher's Gelehrten »Lericon. 


2. Jahrg. I. Heft. 7 
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Rhetorik und Mathematik gelehrt, war Deutfchland, die Schweiz und 
Stalien durchreift, Hatte im Jahre 1551 in Roſtock, wo er ebenfalls 
lehrte, den Doctorgrad der evangelifchen Theologie erlangt, und im 
Jahre 1555 Dem Neichstage zu Augsburg, mie auch vielen Damals 
üblichen theologifchen Unterredungen in verfchiedenen Städten Deutſch⸗ 
Lands beigewohnt. Nicht nur aus dem bisher Gefagten, fondern auch 
Daraus, daß er, nachdem er Gräß wieder verlaffen hatte, am der 
berühmten Concordienformel mitgearbeitet, die Gefeße der Helmftädt’: 
ſchen Afademie, nachmals einer der blühendften Hochſchulen Deutſch⸗ 
lands, entworfen, und über 80 verfchledene in lateinifcher und deute 
ſcher Sprache gefchriebene Werke herausgegeben hat, geht unzweifel⸗ 
haft hervor, daß die ſteiermärkiſchen Landftände fich zur Gründung 
ihrer Landesſchule an einen tüchtigen, vielerfahrnen und gelehrten 
Mann gewendet hatten. Chyträus wünſchte zwar vor feiner Reife 
nad Steiermark eine vom Erzherzoge Carl II. ausgeftellte Verhei⸗ 
fung ficheren Geleites zu erhalten '); allein die Rändifchen Verord⸗ 
neten lehnten diefes fein Anfuchen mit dem Beifügen ab, daß fie 
fhon über zwanzig Jahre, feit Kaifer Ferdinand I., das Necht zur 
freien Berufung ihrer Diener für Kirche und Schule befäßen, und 
diefem ihrem Rechte daher leicht Eintrag thun würden, wenn fie nun 
anfingen, bei Hofe um freies ©eleite für diefelden zu bitten. Chyträus 
erfchien fomit in Gräß, und ließ fi Die Einrichtung der neuen 
Schule getreulich mit großem Eifer angelegen fein, bei welchem nrühes 
vollen Gefchäfte ihn der landſchaftliche Secretär, Mathias Amman, 
auf Das eifrigfte unterflüßte ?). Nachdem nun alle Vorkehrungen 
getroffen waren, eröffnete Chyträus das neue Gymnaſium, wie er 
die Stifefchule in feinen Schriften nennt, felbft durch eigens hiezu 
verfaßte, und fpäter in Druck gelegte Neden ?). Es ift überhaupt 
nicht zu zweifeln, daß Chyträus in Allem Den von ihm gehägten 





1) Chytraei Epist, vol. I. ©. sis. Waldau's 2. Thl. ©- 807. 

2) Historia der Yugsburg. Confeß. 9. Dr. D. Chyträus. Frankfurt am Main. 
1576, Siehe die Vorrede. 

3) Orationes de introductione Gymnasii recens instaurati Graoeil. Angefübrt 
in Joch er's Gelehrten⸗Lexicon. 
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Erwartungen vollfommen entfprochen habe, da die Stände ihm, wie 
er ſelbſt fagt, fo lange er fih in Steiermark aufhielt, „ſtets freunde 
lihen Willen, fo wie viele Wohlthaten erjeigt, und ihn und die 
Eeinigen mildiglich verehrt Haben,” Daher er fih auch bewogen fühlte, 
nachdem er Steiermark ſchon wieder verlaffen hatte, feine über Aufs 
forderung des oben erwähnten Secretär's Amman verfaßte Geſchichte 
der augsburgifchen Gonfeffion den fteiermärkifchen Landſtänden dank⸗ 
bar zu widmen '). Es wurde nun unter der Oberauffiht eines aus . 
Rländifchen Mitgliedern beftehenden Infpeetorates, und unter der 
unmittelbaren Leitung eines Minifteriums augsblrgifcher Confeſſion 
an der Stiftfchule über die deutfche, Lateinifche, griechifche und he— 
bräifche Sprache, über Poeſie und Nhetorit, Mathematif, Phyſik, 
Philofophie, Theologie und die Rechte gelefen. Die Nectoren, Pros 
und Gonrectoren, fo wie die Profefforen und Prediger berief mars 
von den Deutfchen Aniverfitäten her, *). Bei diefen Berufungen gins 
gen die Stände in der Regel vorfichtig zu Werke, indem fie vorerft die 
Wohlmeinung der Univerfitätsfenate über die Lehrfähigkeit und guten 
Eitten der zu berufenden Lehrer einholten, dafür aber auch die Ges 
wählten fo fehr achteten, und fo anfehnlich befoldeten, daß fich, 
wie aus Allem erfichtlih, fehr gelehrte Profefforen und Prediger, 
darunter viele für ihre Zeit ſchätzbare Schriftfteller, ja einer der größ- 
ten Denker jener und aller Zeiten, der große Keppler, willig fin- 
den ließen, dem Rufe der fteiermärkifchen Landflände Folge zu leie 
fen, ungeachtet fie damals in unferem Vaterlande der härteſten 
Verfolgung blofgeftellt waren. 

Um den Geift und die Bedeutenheit diefer Lehranftalt genauer 
fennen zu lernen, dürfte es dienlich fein, mehrere diefer Männer mit 
einigen nähern Umftänden anzuführen. Außer dem gelehrten Chy— 
träus gehören nämlich noch folgende zu den vorzüglichften. Magifter 
Georg Khuen ?’), ein Nürnberger, früher Prediger zu Heidelberg, 

0 





1) VWorrede zu Chytr Hist, d, Hug. Eonf. 


2) Rindermann’s Beitrage zur Baterlandsfunde. Grätz 1790, bei Und. Leykam. 
2, Thl. S. 279, 


3) Raupachii Presbyt, pag. 73. zweifache Zugabe zu pag- 45. Will. Suppl, 426, 
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nahm im Jahre 1564 den Ruf als Oberprediger nad) Grab an, 
wo er anfangs, bis der von ihm in Antrag gebrachte Erweiterungs⸗ 
bau des Stiftes vollendet war, im Landhaufe, und zwar zur Win- 
terözeit in der großen Gerichtöftube, im Sommer aber in dem gros 
fen Ritterfaale lehrte, welch leßterer übrigens auch als Tanz⸗ und 
Sechtboden benügt wurde ). Mit Liebe aufgenommen, fand er 
als ein beredter und gelehrter Mann von hoher kräftiger Körperges 
falt einige Jahre Hindurch in großem Anfehen. Er genoß im Sand» 
baufe eine freie Wohnung, landfchaftlihe Diener ftanden ihm zu Ge: 
bote, und Landfchafts » Trompeter, Heerpauker, Pfändter und ders 
gleichen begleiteten ihn allenthalben als Schuß- und Ehrenwade. 
Als jedoch Chyträus erfchien, um im Auftrage der Stände die Vers 
befferung des Kirchen» und Schulwefens vorzunehmen, mochte dieß 
dem ehrgeißigen Magifter Khuen, welcher bisher Alles in Allem ge 
wefen zu fein ſcheint, ſehr nahe gegangen fein. Er vermied daher 
nicht nur jeden gefelligen Umgang mit felbem, fondern äußerte auch 
über Vieles, befonders über das neu einzuführende Kirchenjudicium 
feine Unzufriedenheit, legte endlich im Mat 1574 nad einem Streite 
mit feinem Amtsbruder und Rivalen David Thonner fogar feine 
Stelle nieder, und begab fi auf die mit feinem Gräßeramte ver: 
bundene Pfarre zu Poͤls. Er gerietb aber bald darauf feiner Eins 
fünfte wegen mit den Ständen und dem fteiermärfifchen Hofratbe 
in einen Zwiefpalt, welcher mit feiner VBerweifung aus dem Lande 
endete.» Er hatte fih in Steiermark einiges Vermögen gefammelt, 
verlor ed aber wieder bei einer unglücklichen Handelsunternehmung, 
indem ihm ein mit Friegerifhem Rüſtzeuge beladenes Schiff auf der 
Donau zu Grunde ging, was ihn beflimmte, wieder als Prediger 
nach Linz zu gehen. Bon ihm if ein in fehr gemäßigtem Zone ge» 
fchriebenes Wert mit mehreren Predigten ſammt deutfchen und las 
teinifchen DVerfen vorhanden. David Thonner, früher Katholit, 
fam im Sabre 1570 von Ulm, wo er Prediger im Münfter war, 
als ein dreißigjähriger Mann nad Gräg. Zwar unanfehnlich von 


1) Roſolenz Gegenbericht. Blatt 123. 
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Körperbau, doch hell an Verftande und von angenehmem Wefen im 
Umgange, müchte er ſich bald fehr beliebt. Er widerfeßte fi der 
Eoncordienformel, vertheidigte aber den neuen Kalender gegen Dr. 
Homberger, und ftellte durch feinen von einem glüdlichen Organe 
unterflüßten kräftigen Vortrag feinen eiferfüchtigen Collegen Khuen 
bald in den Schatten, fo, daß letzterer zu feinem nicht geringen 
Verdruſſe den größten Theil feiner früheren Zuhörer dem neuen Ans 
koͤmmlinge zueilen fah. Thonner gab nun, befonders für jene, wels 
he feine Vorträge im Stifte nicht befuchen Eonnten, über mehrfei- 
tige Aufforderung drei Poftillen im Drud heraus '). Zwei davon 
widmete er den fleierm. Landftänden aus Danfbarfeit, „weil fie ihm 
und den Geinigen fo viel Liebes und Gutes erwiefen, und überhaupt 
keine Koſten gefparrt hatten, um Kichen und Schulen zu erbauen, 
und taugliche Leute zu berufen, alfo daß auch fremde ausländifche 
Leute, die foldes mit Augen gefehen, zum höchften ſich verwundert, 
und Gott gedankt Haben.” Die dritte Poſtille weihte er aber der 
Färntnerifchen Landſchaft, weil fo viele Mitglieder derfelben , welche 
am Gräßer » Hofe in Amt und Würde ftanden, feinen Reden beis 
gewohnt, und ihm viele Gunft erwiefen Haben. In einer diefer Druck 
fhriften brachte er jedoch zwei calvinifche Säge über die Perfon Chri- 
fi, und die Vorauserwählung der Menfchen vor, welche der Jefuit 
P. Sigmund Erndörfer mwiderlegte, und er felbft noch auf dem Tos 
deöbette vor dem fländifchen Verordneten widerrufen mußte, Sein 
Sollege Dr. Zimmermann entfhuldigte ihn aber in feiner Lei: 

henrede, welche auch 1590 bei Hans Schmidt in Gräß aufgelegt 
wurde’). M. Balthafar Fiſcher?), ein geborner Gräßer, wird durch 
einen Vorfall intereffant, welcher die aneifernde Wechfelwirtung zwi⸗ 





ı) David Thonner's Poſtillen 1. über die Sonnt. Epift. Nürnberg 1530 Bei 
Leond. Heußter. — 2. über die Sonnt. Evang. Lauingen 153%, bei Leonh. 
Reinmichel, und 3. für Zefttage. Frankf. a. M. 1533, bei Feierabendt ıc. 
Siehe die Vorreden, 

») Julius Gäfar Staat» und Kirchengefhichte Steiermarts. Grab 1738 bei 
Weigand und Ferſtl. Band 7. S. 189 — 191, 

3) Rofolenz Gegenbericht. DI. 130, a; 135, a; 135, b; 135, b. 
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ſchen der katholiſchen und der proteftantifchen Lehranftalt darthut. 
Am 8. Mai 1592 kamen nämlich einige Jünglinge der Stiftfchule 
in das Eollegium der Gefellfchaft Jeſu, überreichten dem dortigen 
Profeffor der Logik mehrere philofophifche Streitfäge, und luden ihn 
höflihf ein, am folgenden Morgen bei ihrer Disputation zu erſchei⸗ 
nen. Der Pater, froh endlich eine Gelegenheit zu finden, mit den 
proteftantifchen Profefforen einen gelehrten Kampf einzugehen, fagte 
ed ihnen zu, und erfchien des andern Tages mit dem Dr. und 
Profeffor der Theologie P. Martin Funes im evangelifhen Stifte. 
Er bat fih nun die Erlaubniß aus, mit Befeitigung aller Religionss 
fragen einen Satz aufftellen zu dürfen. Allein da die Gandidaten 
nicht übereinftimmend antworteten, ging dee angeregte Schulftreit bald 
auf die beiderfeitigen Profefforen über, Doch der Präfes fchnitt felben 
mit der Erklärung ab, die Thefes feien nur für die Zöglinge, nicht 
aber für die Doctoren und Profefforen aufgeftellt worden. Der jefuiti- 
ſche Brofeffoe der Logik lud daher die proteflantifchen Doctoren zu 
einer Disputation auf der Univerſität ein. Fiſcher nahın diefe Auf: 
und Ausforderung fogleih an, und flellte fi am 8. Zuni im dortigen 
Hörfaale zum beftimmten Wettfampfe über theologifche Gegenſtände 
ein. Es iſt bei dem verfchiedenen Standpunkte beider Parteien leicht 
zu errathen, daß am Ende keine derfelben ihre Meinung für befiegt 
anſah; indeffen fcheinen die Sefuiten ihrer Sache fehr vertraut zu 
haben, da Dr. Peter Himenius e. Soc. J. eine Abhandlung hier 
über bei Widmannftätter zu Grätz in den Drud gab. Wifcher ges 
zieth übrigens auch mit feinem Gollegen Dr. Zimmermann, den er 
des Salvinismus befchuldigte, in einen lebhaften Streit, und wurde 
“Darüber von den landſtändiſchen Snfpectoren zu Recht gewiefen, 
endlich aber von den höhern Behörden feines überhaupt unruhigen 
Weſens halber, obwol ein Eingeborner, aus dem Lande verbannt. 
Joſeph Stadius') fludierte an der Lönifchen Lniverfität Mar 
thematit, umd trat dort gleich Darauf feld als Profeffor auf. Im 


1) Jöher's Gelehrten sLericon. 
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der Folge wurde er ſtelerm. Landfchaftzafteonom *"), fehrieb mehrere 
mathematifche Werke, und eine Erklärung des Florus; befchäftigte 
fih aber nach der Sitte jener Zeit auch viel mit Sterndeuterei. Er 
bielt fi eine zeitlang in Savoyen auf, wurde dann nad) Brügge, 
und endlich nach Paris gerufen, wo er in großem Anſehen lebte, 
welchem nur feine aftrologifchen Prophezeiungen einigen Eintrag tha= 
ten. Mento Gogrevius ) fludierte zu Sena, erhielt dort dem 
Magiftergrad, wurde an der Lniverfität zu Roftod feiner Gelehrſam⸗ 
keit und feines fittlihen Wandels wegen fehr in Ehren gehalten, 
und zum Lizentiaten der Theologie erhoben. Im Jahre 1574 kam 
er, wahrfcheinlih auf Chyträus Nath, als Prediger nah Gräß. 
Allein, da ihm die Luft micht gut that, und er auch wegen feiner 
ſchwachen Stimme nicht fehr beliebt war, Iegte er nad) Einem Jahre 
feinen Dienft wieder nieder. Soannes Rhegius °), ein Lizen⸗ 
tiat der Theologie aus Danzig, ſchrieb mehrere Werke über Theo: 
Iogte, Logik, Methaphyſik und PHyfit, war Prediger zu Grätz und 
Müplhaufen, und zuletzt Rector der Schule an der Marienkirche zu 
Thorn. Philipp Marbach ) fludierte zu Straßburg, Bafel, 
Zübingen, Sranffurt und Roſtock, wurde anfangs Conrector, dann 
Kector au der Stiftfchule zu Grätz. Im Sabre 1579 berief ihn 
Ludwig, Pfakzgraf und Eurfürft am Rhein, als Brofeffor der Theo: 
logie und Infpector dee Schule der Weisheit (Collegium sapientiae) 
nad Heidelberg. Er ſchrieb neun theokogifche Werke, und gab eine 
Sammlung feiner Briefe heraus. Hieronymus Perifterius °) 
wurde 1566 Prediger zu Regensburg; allein wegen flazianifcher 
Grundfäge von dort verwiefen, ging er im Sabre 1576 ald Prediger 
nah Billa, änderte dort feine Anfiht tiber den Flazianismus, 
und verließ diefe Stadt wieder wegen eines Streites mit dem Fla— 
zianer Haufer. Er widerrief dann in Regensburg feine Slazianifihen 





1) Wartinger's Gefhichte B. Steiermarf. Grätz bei Ferſtl. 1815. Seite 11a, 

2) Ra upach's Presbyterologia Austriaoa. ©, 48. 

3) Jöoher's Gelehrt. Lerie. 

a) Kindermann's Britr. z. Baterlandsfunde, 2. Thl. Und Joöcher's Gelehrt. 
Zericon. 

5) Raupach's Prosbyt. Austr. ©. 136 und Kinder. Beitr. 5. V. % Thl. 
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Schriften, und wurde 1530 von dem dortigen Miniſterium nad 
drücklich durch ein rühmliches Zeugniß als Rector und Profeffor für 
die Landfchaftsfhule in Gräß empfohlen, wo er vom Freiherrn 
Hans Hoffnann am 4. Februar eingeführt wurde. Er diente bis 
jum Sabre 1586, woer das Land räumen mußte. Kaſpar Kra— 
ser '), aus Ulm gebürtig, ein ehemaliger Zögling der Sefuiten in 





4) Rindernmann’s Beiträgezur Vaterlandsfunde. Gräß 1790, bei And. Leykam. 
11. Thl. ©. 279. Die ganze Iandftändifhe Verhandlung über Cafpar Kra— 
ger ift zu merfwärdig, und läßt in alle die Schwierigfeiten, mit welchen Die 
Stände rüdfihtlih ihrer Stiftsfchule zu fämpfen hatten, einen fo tiefen 
Blick thun, daß es nicht unintereffant fein wird, ſelbe nach obiger Mitthels 
fung Kindermann's auszugsweiſe fennen gu lernen. Im Jahre 1579 wurde 
Philipp Marbahbius, Iandftändifher Mector der Stiftfhule, Durch den 
Eurfürften und Pfalzgrafen am Rhein nach Heidelberg berufen. Die fändtr 
fhen Verordneten, welche ihn daher entliehen, fehrieben nun an die Univers 
fität nad Tübingen, und erfuchten die »Ehrwürdigen, Edlen, Hochgelehrten 
auch Ehrfamen, befonders lieben Herrn und Freunde,” fie möchten fih nad 
einem Erfagmanne umfehen,, der gelehrt, nüchtern und von eingezögenem 
Wandel fei, gute Erempel vortrage, insbefondere mit Eifer treu und unver⸗ 
drofien dem Schulmefen beiwohne, feine untergebenen olassicos Praeceptores 
auch publicos lestoros mit guter Vernunft zu regieren vermöge ; Daber dieſe Per: 
fon nicht zu jung, fondern eines beruewigten Alters, und nebft andern Nuss 
litäten der Sprachen mohlfündig fein müſſe. Die Univerfität ſchlug darauf 
Caſpar Krazer, einen ehemaligen Zefuiten aus Wien, welcher 33 Jahre alt, 
fehr gelehrt, in feinen beften Thun, aud in philosophia, artibus, linguis, 
patribus und scolasticis trefflich wohl verfiret war, zum NRector für die »Lans 
besfchule” in Gräß vor, und erklärte, da er Überhaupt große Kunft und Ger 
ſchidlichkeit befige , und ein gewaltiger Disputator fei, fo würde die Univers 
fität nicht viel Bedenfens haben, ihn, fofern er berufen würde, zum Docter 
su machen. Da jedoch diefe Antwort fange ausdlieb, und indeſſen ſchon ans 
bere Individuen aufgefunden wurden , fo wählte der Landtag im Jahre 1320 
den Hieronymus Perifterius zum Nector , den Caſpar Kraser aber zum Pros 
rector, und den Magifter Chriſtoph Stammier yum Kirchendiener. Sofort 
wurde Rrager berufen, der Univerfität Tübingen aber »ein freundlich Dankb⸗ 
Brieft”” votirt. Die Achtung, welche die Stände fhon damals für die Wilfens 
fhaften und wiffenfchaftlihe Männer hägten, gebt fhon aus dem Style in 
ber Bocation des Krazer, und insbefondere aus der Anrede: „Ebhrwürdiger 
und wohlgelehrter licher Zreund” nicht undeutlich hervor. Dem Berufenen 
wurde Mdrigens darin zur Pflicht gemacht, mit dem Kector die Aufſicht über 
die Profefforen und Schäfer zu pflegen, und täglich zwei Borlefungen, über 
welche man fi mündlich vergleichen würde, zu geben. Dafür wurde ihm er» 
innert, er folle des nöthigen Unterhaltes und der Befoldung wegen Fein Bes 
denken haben, da ihm felbe zu billigem Genügen, fo wie bisher allen andern 
ohne Schwierigkeit gereicht, und er Überhaupt im der Landfchaft Schutz werde 
genommen werden, er möge Daher nur, nafürli auf Roften der Landſchaft, 
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Wien, trat In Tübingen zur augsburgiſchen Gonfefflon Über, und 
zeichnete fih im der Philofophie, den ſchoͤnen Wiffenfchaften, den 
Sprachen und in der Kenntniß der Kirchenväter befonders aus, daher 
er auch von den Ständen im Jahre 1580 als Prorector an die 
Landesfchule nah Grätz berufen, aber von den Sefuiten bald wies 
der verdrängt wurde. Jeremias Homberger *), welcher früher 
Rector zu Sranffurt am Main und zu Lauingen war, fihrieb ſich 
einer Löblihen Landſchaft provifionirter Theologus, war in’ vielen 
Sprachen, vorzüglich aber in der lateinifchen, griechifhen und hebräts 
fhen Sprache bewandert. Er wurde daher im Jahre 1581 nach) Lais 
bach gefendet, um dort die vom Georg Dalmatius verfaßte windifche 
Ueberſetzung der Heil. Schrift, wozu die Stände 1000 Silbergul⸗ 
den beigetragen hatten, zu durchſehen ). Er brachte es auch 
durch feine kräftige Einwirfung dahin, daß die Kärntner die ons 
eordienformel annahmen, eiferte aber amdererfeits gegen die Eins 
führung des neuen Kalenders. Im Jahre 1589 mußte er nach viel 


feine Hieherreife beſchleunigen. Indeffen verlautete, Krazer würde, als ein 
in Wien entfprungener und melneidiger Tefuit, fobald er das Land beträte, 
gefänglich eingezogen werden; die Stände ſchickten Daber ihren Secretär 
Hirſch ab, um den Unfommenden auf der Reife zu warnen. Er traf Aras 
ser famme feiner Familie in Neuftadt, und brachte ihn auf Befehl der Stände 
nah Weiher unter die Obhut des Landflandes Wilbelmv,. Rattmanns 
Korff. Allein der eifrige Schulmann wollte fih durch Feine Bedenflichfeit 
aufhalten Laffen, fchrieb an die Verordneten , daß er bei den Zefuiten noch 
keine Profeh abgelegt hätte, fondern nur ein scolastieus approbans und Dia- 
oonus geweſen wäre, und trat bald darauf feinen Dienft in der Stiftſchule 
an. Leider ließ er fiy aber gegen die Verabredung aud in der Kirche ver: 
nebmen , worüber die Jefuiten höchſt aufgebracht wurden, und den Erzher⸗ 
309 Carl IE, zu dem Befehle antrieben, daß Krazer unbedingt abgefchafft wer: 
de. Die Stände liefen daher ihren Elienten bis zum Austrage der Sache 
wieder in einen ſichern und gefreiten Drt zu Heren Seifried v. Eggen— 
berg bringen, und machten an den Erzherzog wiederholte, jedoch, vorzüglich 
wegen Krazer's ungeflümen Betragens, fruchtlofe Vorftellungen, welche mit 
einem männlichen Freimuthe die aufridtigfte und innigfte Anbänglichfeit 
an den geliebten Landesfürften auf eine fo rührende Weiſe verbinden, daf 
jeder Lefer diefer Verhandlungen mit hoher Achtung für Diefe treuherzigen , 
wahrhaft deutfhen Männer ertüllt werden muß. 

1) Jöcher’s Gelehrt. Leric-und Kindermann’s Beiträge zur Baterlanddtunde ı, 
Band. ©. 38 ıc, 

2) Jutius Eäfar's Staat: und Kirchengeſchichte. Band 1. ©. 210. 
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srduldetem und durch feinen ungemeffenen euereifer zum Theil 
ſelbſt verfchuldetem Ungemach Steiermark verlaffen, kehrte zwar, 
nachdem er in Regensburg zurücgezogen gelebt hatte, wieder zurüd, 
wurde aber dann mit Gewalt fortgeſchafft, und flarb zu Regens: 
burg 1593. Von ihm find mehrere Werke vorhanden. D. Adam 
Venediger '), geboren zu Grätz im Jahre 1585, fludierte zu 
Straßburg und Tübingen, und wurde Lizentiat der Rechte. Er litt 
bis in fein 20. Jahr an einer ſchweren Zunge; als er aber bei einer 
feierlichen Gelegenheit vor einer anfehnlihen Verfammlung eine bes 
geifterte Nede hielt, wurde er plößlih von dieſem Uebel befreit. Er 
wollte durchaus nicht ein Lutheraner, fondern ein Chriſt genannt wer- 
den, und begleitete im Jahre 1594 mit einigen Candfländen die 
Würde eines Infpeetors der Stiftſchule »). In der Folge ging er 
als Advocat nach Linz. Bon ihm find mehrere religiös moralifche 
Schriften vorhanden. Johann Keppler ?), am 27. December 
41571 im würtembergifchen Dorfe Magftatt als ein ſchwächliches Sie: 
benmonatkind geboren, zeigte fih in feinem Knabenalter für die 
Iandwirthfchaftlihen Gefchäfte, zu melden er anfangs verwen- 
det wurde, zu kraftlos und untüchtig, dafür machte fich die Schärfe 
und Lebhaftigfeit feines Geiftes bald um fo bemerkbarer. Er wurde 
Daher der Theologie gewidmet, und durfte felbe in den Kloſterſchu⸗ 
Ien Hirsau und Maulbrom und im theologifhen Stifte zu Tübingen 
auf öffentliche Koften fludieren. Allein, da Keppler kein unbeding« 
ter Anhänger feiner als gelehrte Theologen berühmten Profefjoren 
war, fo erhielt er am Ende fein anderes Zeugniß, als, er babe fi 
durch redneriſches Talent ausgezeichnet, und wurde untauglich erach⸗ 
tet, Mitarbeiter an der würtembergifchen Kirche zu fein. Um Diefe 
Zeit (1593) war die Stelle eines Profeffors der Mathematif und 
Moral an der Stiftfchule zu Gräß erledigt. Dan wendete fih an 
Die Univerſität Tübingen, und diefe überließ den ſteierm. Ständen 





1) Jöcher's Selchrt. Lericon. 

2) Rofolenz DL. 130. b. : 

3) Johann Reppler's Eeden und Wirken. Vom Zreib, v. Breitfhwert. Gtutt: 
gart, Bei Löflund. 1351. ©. 12 — 51. 
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ihren faum 22jährigen Zögling Keppler, welcher aber, da er fich mol 
auf Philofophie aber nicht auf Mathematik befonders verlegt Hatte, nur 
unter der ausdzüdlichen Verwahrung nach Gräß ging, daß er feinem 
Rechte auf eine andere, ihm glänzender Dünfende Laufbahne als Theolog 
nicht entfage. Keppler’s erſtes Amtsgefchäft in Gräß war die Verferti⸗ 
gung des fleierm. Kalenders für das Jahr 1594 nach der neuen Grego⸗ 
rianiſchen Zeitrechnung, er fah fih aber — wie er felbft bedauert 
— von Amts wegen genöthigt, nach der allgemeinen Sitte auch aſtro⸗ 
logiſche Vorausverfündigungen über den Einfluß der Geſtirne auf 
Witterung und Menfchen beizufügen. Inzwifchen feßte eben das Eins 
treffen zweier in dieſem Kalender prophezeiten Creigniffe, nämlich 
das der Bauernaufflände in Oeſterreich, und eines außerordentlich 
firengen Winters den jungen Berfaffer desfelben in großes Anſehen. 
Neben feinen Amtögefchäften als Öffentlicher Lehrer war Keppler bes 
müht, die von allen Geiten angegriffene Eopernitanifche Weltans 
fhauung, nad welcher die Sonne im Mittelpunfte unferer Planes 
tenwelt fteht, mit Beweifen zu unterflügen. Er ging mit dem Ge» 
danken um, die Eopernikanifch » pythagoräifche Sphäre ald Ebenbild 
der Welt in der Geftalt eines Kredenzbechers vorſtellen zu laflen, 
und feinem Landesfürften Zriedrih Herzog von Würtemberg zu wid⸗ 
men. Diefe Darftelungsweife ſchien ihm aber bald felbft des Ge⸗ 
genftandes unmwürdig, er ſchlug daher ein Uhrwerk vor, das er 
in Gräß unter feiner Leitung machen laſſen wollte. Allein die um 
Diefe Zeit in Steiermark ausgebrochene Berfolgung der Proteftanten 
vertrieb Die gefchichteften Arbeiter aus dem Lande, und Keppler konnte 
Daher nur eine Zeichnung nad Stuttgart ſchicken, wo jedoch die 
Ausführung mißlang. Er ließ nun feine Zeichnung in Kupfer ſte⸗ 
chen, und eignete fie feinem Landesheren zu, welcher ihm dafür 
einen vergoldeten Becher aus Silber nad Grätz ſchickte. Im Jahre 
41596 ließ Keppler eine Schrift über feine Entdeckung des Geheim⸗ 
niſſes des Weltbaues in Tübingen erfcheinen. Obgleich er aber darin 
bewiefen zu haben glaubte, die damals befannte Zahl der Planeten 
fei eine nothwendige, fo war er doch fpäter der erfte, welcher ante, 
daß fih in dem großen Raume zwifchen Jupiter und Mars noch 
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andere Planeten befinden bärften. Er pflegte zu fagen, es beyleite 
ihn ein Genius, der ihm die Wahrheiten von ferne zulisple. Zycho 
Brahe bewunderte ihn, Galilät blieb die ganze Zeit feines Lebens 
mit ihm in gelehrter Verbindung. Gelegenheitlich lieferte er eine 
vollftändige Vergleichung der alten römifchen Zeitrechnung mit der 
Sulianifhen, machte die damals noch neue Beobachtung über die 
Abweichung der Magneinadel, und legte das Ergebniß diefer For⸗ 
fhungen im Jahre 1600 in einer Drudfchrift de Magnete nieder. 
Seine Schrift: „Bericht, daß Chriftus fünf Jahre vor unferer Zeits 
rechnung geboren ift, wurde für abfurd und der Kirche gefährlich 
erflärt. Im Sabre 1597 beirathete Keppler Barbara Müller 
von Mühleck) auseiner fehr begüterten Ritterfamilie Steiermarks, 
und hoffte nun unabhängig feinen Studien leben zu können. Allein 
am 28. September desfelben Jahres erhielt Keppler, wie alle übrir 
gen evangelifchen Lehrer, den fürftlichen Befehl, die Stadt Gräß zu 
verlaffen. Die Stände vermocdhten den großen Mann nicht zu fehüs 
Gen, aber fie riethen ihm, mit feinen übrigen Collegen an die uns 
garifche oder Froatifhe Gränze zu gehen. Da Yerdinand II. und 
die Jeſuiten aber an feinen aftronomifchen Erfindungen Geſchmack 
fanden, fo wurde ihm nach Verlauf eines Monats zurüd zu kehren 
befohlen, und ein fürftlicher Schutzbrief, welcher ihn von der Ge: 
neralausfhaffung ausnahm, unter der Bedingung eines befcheidenen 
Betragens zugeftellt. Er arbeitete nun emfig fort, übergab den Je: 
fuiten am der Univerfität einen Aufſatz über bie im Jahre 1600 zu 
erwartende Sonnenfinfterniß mit der Bitte, ihm in feinem Beftreben 
nach zuverläßlichen aftronomifchen Erfahrungen beizuftehen. Er uns 
terfuchte nun Die Natur des Lichtes und den Sinn des Sehens. 
Er war der erfle, welcher den Sonnenfirahl in feine fieben Farben 
zerlegte, im Auge den Bau der Neßhaut und der Kryftall - Linſe er⸗ 
forfchte, und dieſe Beobachtungen und die daraus zu ziebenden 
fruchtbaren Folgerungen im Jahre 1604 öffentlich befannt machte. 


1) Ein But, ı s/fa Stunde füdtih von Grätz, welches jetzt mit der Herrſchaft 
Liebenau vereinigt iſt. C. Schmus Hiller. topogr. Bericon von Steiet⸗ 
marf. Grätz, bei Andr. Kienreich. ası2, 
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Keppler, bildete die Dioptrik zur Wiffenfchaft aus, erfand das Tele 
feop mit 2 konvexen Gläfern, und machte feine Ideen hierüber im 
Sabre 1614 kund. Auch fehrieb er noch in Steiermark fein Werk: 
De causis obliquitatis in Zodiaco und die Weisheit des Schö- 
pfers in Erfchaffung der Welt. Endlich verfaßte er auch aus der 
Fülle feines fchönen durch erhabene Studien geläuterten Gemüthes 
eine Troſtſchtift für feine verfolgten Glaubensgenoffen, und fegte fie 
bei denfelben in der Stadt in Umlauf, wofür ihm diefe auf das 
gerührtefte danften, wie namentlich ein noch vorfindiger Vrief des 
der Freundſchaft Diefes großen Mannes gewürdigten, an Kopf und 
Herz gebildeten Secretärs der Stände, Zehendmaier, darthut '). Als 
die Sefuiten aus dieſem Rundfchreiben und mehreren anderweitigen 
Aeußerungen Keppler's entnahmen, daß er, im evangelifchen Glau⸗ 
ben geboren und erzogen, durchaus nicht gefonnen fei, wie fie wahre 
fheinlih gehofft Hatten, dem Glauben feiner Väter öffentlich oder 
auch nur heimlich abtrünnig zu werden, fo zogen fie nicht nur ihre 
fhüßende Hand von ihm zurüd, fondern veranlaßten auch, daß ihm 
befohlen wurde, die Güter feiner Gattin innerhalb 45 Zagen zu 
verpachten oder zu verfaufen, und das Land zu verlajien. Er wählte 
die Verpachtung, erhielt aber nur einen geringen Pachtſchilling, defs 
fen Zehnttheil er no dem Yiscus abtreten mußte, und wanderte, 
von den Ständen noch reichlich befchenft, aus dem Lande, 

Es ift num leicht begreiflih, Daß eine Reihe fo gelehrter, durch 
Studien und Reifen mit der Schule und der Welt vertrauter, durch 
Schrift und Wort ausgezeichneter Männer einen bedeutenden Einfluß 
auf die Hauptftadt und auf das ganze Land gewinnen mußte. Als 
daher Carl II, mit Hülfe der Herbeigerufenen Sefuiten eine eigene, mit 
vielen Vorzügen ausgeftattete katholiſche Univerfität gründete ”), ges 
(hab dies vorzüglich in der Abficht, um der geiftigen Thätigleit der 
Proteftanten ein angemeffened Gegengewicht zu geben, und fo wurde 
auch die neue Hochfehule mittelbar durch die landſtändiſche Lehrans 
ftalt am Stifte in das Leben gerufen. 


1) Breitſchwert's Leben Kepplers ©. 50. 
2) Mucdar'd Gründung der Univerf, Gräg. Steſerm. Zeitſchrift 1850. Heft 1. 
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Da die proteftantifhen Prediger und Profefforen nicht nur im 
Lande felbft Häufig fehrieben, und bei Andreas Frank, Schmitt 
und MWidmannflätter wohleingerichtete Buchdrudereien vorfanden '), 
fondern auch mit ihren ausländifchen Gollegen in fläter Verbindung 
. blieben; fo ift es wol erflärlih, daß bereits nach wenigen Jahren 
über Stadt und Land eine große Menge proteftantifcher Bücher ver: 
breitet wars Schon im Sabre 1551 erließ Ferdinand I. an den 
evangelifchen Landeshauptmann, Hans Freiherr v. Ungnad zu 
Sonned, ein Mandat ?), in welchem er fein Mißfallen darüber aus- 
drücte, daß in mehreren Städten und Flecken Iutherifche Bücher 
heimlich und Öffentlich feil gehabt, gekauft und verfauft, und in 
den Häufern der Unterthanen ohne Scheu gelefen werden, und den 
gemefjenen Befehl beifügte, diefen Bücherhandel mit aller Strenge un) 
nöthigen Falls mit Anwendung von Leibesftrafen zu unterdrüden. 
Ungnad, welcher einerfeits die Ausführung dieſes Gebotes nicht 
mit feinem Gewiffen vereinbarlich fand, und andererfeits bei Läſſig— 
keit in dieſer Sache felbft mit ernftlichen Strafen bedroht war, legte, 
ungeachtetihn Ferdinand als einen um das Erzhaus Defterreih höchſt 
verdienten Mann äußerſt ungern entließ, die Landeshauptmannfchaft 
nieder, und wanderte nad Urah in Würtemberg aus. Dort er 
richtete er mit Aufopferung eines großen Zheiles feines Vermögens 
eine Druderei, und Iegte in felber, unterflüßt von mehreren deut: 
fhen Fürſten, ja felbft dem damaligen König und nachmaligen Kais 
fer Marimilian II., für feine entfernten Glaubensgenoſſen viele win: 
difhe Bücher, vorzüglich Bibeln, auf. Diefe verfendete er meiftens 
unentgeldlih mit großer Gefahr und bedeutenden Koften an die fla- 
vifchen Einwohner Inneröfterreihe. Aber viele folche Sendungen 
wurden, ehe fie ihren Beftimmungsort erreicht hatten, aufgefangen, 
und zu Wienerneuftadt in Fäſſer eingefchlagen. Noch auffallender 
erhelfet- die große Maffe der damals unter dem Volke vorhantenen 
evangelifhen Bücher, und mithin auch die große Verbreitung der 


1) Wartingers Geſchichte von Steiermark, 
2) Wal dau's Geſch. der Protefl. Band 2. ©. 390 — 391, und ati — 424. 
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Kunde und Luft zu lefen, wenn man erwägt, daß die Fatholifche Gegen» 
reformationscommiſſion, beftehend aus Martin, Bifchofzu Seggau, Ge: 
org Stobäus, Bifchof von Lavant, Jacob Rofolenz, Propf zu Stainz, 
Lorenz Sonabender, Stadtpfarrer zu Gräß, und den beiden Sefuiters 
Nectoren Hanauer und Neukich, fo viele damals noch fehr koſtbare 
Bücher antraf, daß fie faft in jeder der bedeutenderen Ortſchaf⸗ 
ten ein Bücher-Auto⸗da⸗Fe zu feiern, Gelegenheit fand, und 
am Ende die Genugthuung hatte, nicht weniger ald 40,000 Bände, 
eine anfehnliche Bibliothek in Afche verwandelt zu Haben. Aus 
den wenigen dem Yeuertode entgangenen Neften folcher Bücher, des 
. ren Verfehweigung bei 50 Dufaten Strafe verboten war, erfieht 
man mit Erftaunen, welche Ungebundenheit in Lehre und Schrift 
ein volle Zahrhundert lang in unferem Baterlande geherrfcht 
habe, und dies ungeachtet der unabläffigen Unterdrüdungsverfuche 
der Jefuiten und fogar im eigenen Hoflager fireng katholifcher Sans 
desfürften, eine Erfcheinung, welche das feſte Vertrauen der letz⸗ 
tern auf ihr in Glaubensſachen zwar anders denkendes, aber hin- 
fitlich feiner Treue in fo vielen blutigen Schlachten gegen die Ds» 
mannen in Noth und Zod erprobtes Volk in das glänzendfte Licht ſtellt. 

Unläugbar ift es andererfeits, Daß die evangelifchen Prediger 
am Stifte, freilich auch gereißt durch die unausgefeßten fcharfen 
GSontroverfen ihrer: Gegner, in einen Ton der Schmähung ausarte⸗ 
ten '), welcher nicht nur in den damaligen Verhältniffen, und ih— 
ren mächtigen Yeinden, den Sefuiten, gegenüber Höhft unflug, 
fondern auch ungebührlich war, da jede ihrer Stachelreden gegen 
das Fatholifche Wefen überhaupt auch ihren Landesfürften ſammt 
feinem ganzen Hofe auf das empfindlichfte mitverlegen mußte. Diefe 
gegenfeitige Erbitterung konnte nur zum Schlimmften führen. Fer⸗ 
Dinand II. war mit einem geringen Geleite nad Stalien, und 
zwar, wie es hieß, zum Fürſten von Ferrara gereift. Bald erfuhr 
man aber in Gräß, er habe auch eine Wallfagrt nach Loretto un= 
ternommen, dort Die volle Wiederherfiellung der katholiſchen Reli: 





1) Rindermann’s Beiträge. Band ı. ©. 38 ıc. 
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gton in feinen Erbſtaaten gelobt, und fei hierauf nach Rom gerei: 
fet, um fih dazu den Segen Elemens VIII. zu erbitten *). Beide 
Parteien, Durch dieſe vieleicht auch übertriebenen Nachrichten in 
Aufregung gebracht, rüdten nun, während der Abweſenheit des Lan 
desherrn, fchroffer gegen einander. Die eine, duch das nahe Ge: 
lingen ihrer Beitrebungen ermuthigt, verdoppelte ihre Angriffe von 
Tag zu Tag, und die andere, durch das drohende Unglück der Ber: 
weifung zur hoͤchſten Erbitterung gebracht, fuchte jene noch zu über, 
bieten, und vergaß fih fogar foweit, farcaflifhe Slugfchriften > ja 
ſelbſt Kupferfihe zur Verfpottung des Papftes zu verbreiten °). 
Nun kam Ferdinand aus Italien zurüd. Bald nah ihm trafen 
unvermuthet auch fpanifche, römifche und andere italienifche Sefandte, 
welche, wie es hieß, die Schwefter des Erzherzogs nah Spanien 
begleiten follten, mit einer nicht geringen Zahl Kriegsknechte ein. 
Chriſtoph Paradeifer ?) wurde zum Stadthauptmann ernannt, um 
zur Anwerbung eines Fähnleins von Knechten und Schützen nad 
Defterreich abgefendet. Als er mit dieſen zurück gekommen, und auch die 
Befagung der die Stadt beherrfchenden Feſtung verſtärkt worden war, 
verbreitete fih eine allgemeine Furcht. Jetzt ließ Ferdinand den 
Ständen bedeuten, die Proteflanten hätten durch die Vorgänge wäh: 
rend feiner Ubwefenheit den Frieden felbft gebrochen, er erfläre da» 
ber den Freipeitöbrief feines Waters Carl II. für aufgehoben, 
und befehle ihnen hiemit, ihre Diener an dem evangelifchen Kirchen 
und Schulen in Gräß, Judenburg und allen landesfürftlichen Städ⸗ 
ten und Märkten binnen 14 Tagen zu entlaffen. Die Stände mad- 
ten gegen diefen Befehl zwar ihrerſeits lebhafte. Vorftelungen ; allein 
die Erledigung derfelben wurde von der feindlichen Partei bei Hefe 
bis fait zum Ablaufe der beftimmten Friſt verzögert. Um 28. Sep 
tember (1598) erging endlih und zwar unmittelbar an die Bor 
fteher der Profefforen und Prediger augsburgifcher Gonfeffion der 


4) Amandi Hanaueri Relatio Historiae tristissimae persecationis, Anno M.D, 
©. I. b. 2, 

2) Breitſchwert's Keppler ©. a8. 

3) Roſolen; Gegenbericht. Blatt 25. a. h. 
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gemefjene Befehl, noch an demfelben Zage bei fcheinender Sonne 
die Iandesfürftliche Reſidenz Gräß, binnen 8 Tagen aber die ſämmt⸗ 
lichen Erblande bei Verluft des Leibes und Lebens zu räumen, und 
fi) nicht fürder darin betreten zu laſſen, damit man nicht in den 
Tal fomme, die angedrohte Strafe in Vollzug fegen zu müffen. 
Die proteftantifchen Prediger und Profefforen wie ihre Vorſteher 
fahen nun ein, daß ein längeres Widerftreben nicht nur höchft ges 
fährlih, fondern geradezu fruchtlos und wahnfinnig fein würde, und 
fo wanderten fie, ſammt ihren Angehörigen neunzig Perfonen an 
ber Zahl, beim Einbruch der Dämmerung unter den Thränen und 
Weheklagen ihrer eingebürgerten NReligionsgenoffen über die Schwelle 
ihres Schulgebäudes, und aus den Thoren der Stadt. 

Die landſtändiſche Stiftfchule wurde nun, nachdem fie vor faft 
ſechzig Jahren eröffnet worden war, wieder und auf immer gefchloffen, 
das Gebäude derfelben aber, nachdem e3 von einer Iandesfürftlichen 
Commiffion in Befchlag genommen worden war, vier Zahre darauf 
(1603) von der Erzherzogin Witwe, Maria von Baiern, in ein von 
ihr reichlich dotir tes Klofter der Glarifferinen verwandelt '). 

Diefe Umkehr der Dinge hatte auch die Auswanderung fehr 
vieler Zweige landſtändiſcher Gefchlechter, wie der Stubenberge, Win: 
diſchgrätz, Teuffenbach, Stubenvol , Trautmannsdorf, Finkenſtein, 
Hoffmann, Herzberg, Egk, Elfenheimer, Gabelkhofen, Thurn, Gera, 
Herberfiein, Heydenreich, Dietrichftein, Khevenhüller, Moskon, Fer⸗ 
ber, Polhaim, Praunfalt, Schärfenberg, Jöftelsberg und fo vieler - 
Anderer ſammt ihrem manchmal nicht unbeträchtlichen Vermögen ”) 





ı) Winkler's hronol. Geſchichte von Steiermarf, und Rofolenz. 

2) Waldau’s Geſchichte der Proteftanten. Band . S. a71 — 138. So 4. B. 
Faufte id Wolfgang Ferd. Breibere v. Zöftelsberg auf Lind ic., weicher mit feis 
nen Aeltern 1529 aus Dberfleiermarf nad; Nürnberg fam, in Rötbenbad und 
Erlenſtegen mehrere Güter an; — Tobias Elfenbeimer von Eifenheim vers 
ordnete 1640 zu Mürnderg, wo er flarb, daß jährlich an feinem Namenstage 
400 hausarme Männer jener Stadt ein Almofen von 3 Gulden erhalten follen, 
was auch bis zum Jahr 1724 wirflich geſchah, und vielleicht noch gefchiebt. Eben 
fo hinterlegte Fran; Balth, Heydenreich, weicher 1890 auch zu Mürnberg flard, 
bei dem dortigen Stadtrathe a250 Gulden, um deren = iahrlich am Spiph. 
Feſt unter 100 hausarme Männer zu vertheilen. 
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zur unmittelbaren Folge. Hiedurch war die Hauptkraft der Stände 
"gebrohen, und insbefondere ihr Einfluß auf dad Unterrichtöwefen 
aufeinen langen Zeitraum hinaus gänzlich gelähmt; denn die fireng- 
katholifchen Lehrer der neuen 1niverfität, welche zugleich die Diener 
und Günftlinge des Hofes waren, mußten mit natürlichen Mif- 
trauen auf eine politifche Körperfchaft hinblicken, welche fo lange die 
mächtige Aegide ihrer Widerfacher war. 

So verfloß dad 17. Jahrhundert, ohne daß die Stände in der 
Lage gewefen wären, für die Wiffenfchaften etwas Erkleckliches zu 
thun. Nur daß fie duch G. M. Viſcher in dem Zeitraume von 
1673 — 1678 die erfte Landkarte Steiermarfs, und in den Jah⸗ 
ven 1676 — 1700 deffen erſte Topographie, welche unter dem Na- 
men „Schlöfferbuh” befannt, und zum Theile vom Kupferfiecher 
Troſt geftochen iſt, auf ihre Koften anfertigen ließen '). 

Erſt gegen das Ende des 18, Jahrhundertes, nachdem die Erinnes 
sungen an die Vergangenheit mehr in den Hintergrund getreten, und 
Die alten Religionszwifte von beiden Seiten vergeffen waren, fanden 
die Stände wieder Gelegenheit, an der Gorge für die Verbreitung 
von Humanität und Geiftesbildung im Vaterlande allmälig Theil 
zu nehmen, bis e3 ihnen endlich in der neueften Zeit gelang, ih im 
diefer Hinficht den ſchoͤnen und weit ausgebreiteten Wirkungskreis zu 
eröffnen, der dem Vaterlande auch noch in der Zukunft Die reich⸗ 
lichſten Früchte bringen wird. 

Schon in früherer Zeit hatten die Stände auf den Gefumöheitd« 
zuftand des Landes, welcher amdererfeits noch gar nicht in Schuß ger 
nommen war, ihre befondere Aufmerkſamkeit gewendet. Bereits im 
Sabre 1580 befoldeten fie einen Magister sanitatis in der Haupt⸗ 
ftadt, welcher durch kunſtverſtändige Befchauung der Leihen, und 
durch ftäte Aufficht über die Reinpaltung der Straßen und Wohn⸗ 
häufer Leben und Gefundheit der Bürger zu bewahren hatte. All 
mälig ging aus diefer erſten Anftalt eine fpRematifch eingerichtete, und 
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über das ganze Land verbreitete Sanitätsaufficht mit Kreid» und Dis 
ſtricts⸗Phyſikern und Aerzten hervor, welche alle fammt dem an ihrer 
Spitze fiehenden Protomedicus bis zum Jahre 1830 von den Stän⸗ 
den für diefe Stellen vergefchlagen und befoldet wurden, Sie tru> 
gen auch zue Erweiterung des medicinifchen Studiums an der Anis 
verfität bei, indem fie im Jahre 4771 die Gehalte der neu errich« 
teten Profeffuren der Chirurgie, der Thierarzneitunde, und im Sahre 
1804 jene der Thieroperationen auf ihre Caſſe übernahmen; fie ftells 
ten ferner zu Gunften der Armen im Jahre 1781 einen ſtändiſchen 
Augenarzt, und im Jahre 1793 einen ftändifchen Geburtshelfer für 
immer an, und beflimmten, um alle Theile des Landes mit wohl» 
unterrichteten Hebammen zu verfehen, eine beträchtliche jährliche 
Summe zur Unterftügung Dürftiger Schülerinen der Geburtshülfe- 
Endlich gründeten fie im 3. 1813 ein Stipendium für Einen 
fteiern. Zögling in dem berühmten &. &. Operateur-Snftitute, 
und im I. 1825 zwei Stipendien für aus Steiermark gebürtige H ö⸗ 
rer der Medicinan der & k. Hochfchule zu Wien, deren Beträge 
vollkommen hinreichen, den wißbegierigen Züngling über alle Nahrungs 
forgen zwerheben, und dadurch in den Stand zu ſetzen, fih auafchlies 
Fend nur dem Studium feiner Wiffenfchaft zu weihen. Hat er die 
Schulcurfe vollendet," fo werden ihm auch die Zaren für die ſtrengen 
Prüfungen bezahlt. Dafür hat er aber zu Folge des Reverſes, den er 
bei dem Antritte des Stipendiums eigenhändig audftellen muß, die 
Verpflichtung auf fih, in fein Vaterland zurüc zu kehren, und ihm 
feine Dienfte anzubieten. Indeſſen wird in einzelnen befondern Fäl⸗ 
Ien die Erfüllung diefer Obliegenheit auch nachgefehen, und einem 
geſchickten jungen Manne, welchem anderwärts ein befferes Glück 
winkt, diefem zu folgen nicht engherzig gewehrt. 

Aber auch mehrere Zünglinge, welche fi) andern Zweigen des 
menfhlichen Willens zuwenden, genießen die Unterſtützung der Stäne 
de. Als Kaifer Joſeph II., glorreihen Andenkens, im Sahre 1786 
die ER, Wiener-Neuftfädter-Militär-Akademie, welde 
bereits im Sahre 1769 aus der Vereinigung der Wiener» und der 
ältern Wiener⸗Neuſtädter⸗Kadetenſchule entſtanden war, Durch einen 
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hoͤchſte igenhaͤndig gefertigten Stiftbrief beftätigte, erthellte er den Land⸗ 


ſtänden aller Provinzen die Erlaubniß, eine gewiffe Anzahl von Stif⸗ 


tungspläßen „für Kinder vom Adel, deren Aeltern zur eigenen Erzies 
bung die Mittel nicht befißen, oder in Civil- und Cameralftellen 
durch zwanzigjährige Treue und gute Dienftleiftung ſich befondere 
Verdienſte gefammelt haben, aus dem fländifchen Fonde zu grün 
den, für welche ihnen auch das Recht des Vorfchlages zukommen 
fol.” Auch die Stände Steiermarfs gründeten auf diefe Weife zwölf 
folher Stiftungspläße. Jeder Zögling der Anſtalt tritt den Status 
ten gemäß zwifchen dem 10; und 12. Lebensjahre ein, und wird, 
nachdem er durch acht Jahre Gelegenheit gehabt hat, fi nach allen 
Richtungen hin zu einem tüchtigen Officier auszubilden, in der Rer 
gel als k. k. Fähnrich, wenn er aber unter die vier erften feiner 
Slaffe gehört hat, als k. k. Unterlieutenant ausgemuftert, und fo 
iM in dem Langen Zeitraume eined halben Jahrhundertes eine bes 
trächtliche Reihe von Stetermärkern für den höheren Waffendienft 
ausgebildet worden. Sn einer ähnlichen Ungelegenheit eröffnete im 
Sabre 1808 die Ef. in Gonvictsfachen aufgeſtellte Hofcommiſſion den 
ſteierm. Ständen, Se. Majeflät Hätten zu befehlen gerubt, daß, um 
die findierende Jugend von den Gefahren der Eittenlofigkeit nah 
Kräften zu entfernen, und aus felber wohlerzogene und glüdliche 
Bürger des Staates zu bilden, auch in Gräß wieder ein Erziehungss 
haus nach der Art der vormals beftandenen Anſtalten hergeftellt wer⸗ 
den foll; die Stände wurden daher zur Erklärung aufgefordert, wel 
he Beiträge fie für jest zur erften Einrichtung diefes Inftitutes, und 
welche fie für befländig zum Unterhalte einiger und wie vieler Zög« 
linge, für welche ihnen das Präfentationsrecht vorbehalten bleiben 
würde , jährlich beſtimmen wollten. Die Stände erfolgten über diefe 
Aufforderung zur erſten Einrichtung des neuen &. k. Convictes in 
Grätz die namhafte Summe von 20,000 fl., und gründeten übers 
dies, jedoch in der Vorausſetzung, daß ihre Stiftlinge nicht gehalten 
fein Token, in den geiftlichen Stand zu treten, und unter dein Vors 
behalte des Präfentätionzrechtes derfelden, fechs Stipendien für Söhne 
dürftiges Landſtände oder folcher Männer, welche fi um die Stände 
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oder den Staat dHerdient gemacht haben. Dis Zöglinge, welche ſchon 
bei dem Eintritte in die Grammatifalflaffen in die Anftalt aufgenom⸗ 
men werden fönnen, beendigen darin gewöhnlich die juridifchen Stu⸗ 
dien ; doch genießen jene, welche fih dem Studium der Medicin wid» 
men wollen, und daher eine andere Alniverfität beziehen müſſen, auch 
außer der Erziehungsanftalt alle jene Vortheile, welche ihnen in ders 
felben zugefommen wären. Auch diefes Inſtitut, welches bis auf die 
neuefte Zeit unter der Leitung von Mitgliedern des durch fein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Streben rühmlich befannten Stiftes Admont fand, zählt 
bereits viele um Staat oder Kirche verdiente, in Wiffenfchaft oder 
Kunft ausgezeichnete Männer unter ihre ehemaligen Zöglinge. 

Eine andere fchöne Anftalt zu gründen, blieb der jüngſt en 
Zeit übrig, eine Lehranftalt für Taubſtumme. Auch unfer 
Vaterland zählte viele folcher Unglücklichen, welche beraubt der Mit: 
tel, fih mit den Mitlebenden in geiftigen Verkehr zu ſetzen, bisher 
verurtheilt waren, das Leben als ein buntes unverflandenes Schau⸗ 
ſpiel müßig und gedanfenfos anzuflarren, Wie oft mochte in dem 
den, todtftillen Haupte eined Ddiefer armen Sprach⸗ und Gehörlos 
fen ein heller Geift im Raupenfchlafe gelegen, und nur des freunds 
lichen Weckers — aber leider umfonftl geharret Haben, um die 
dumpfe Hülle zu durchbrechen, und mit gelöstem Pfycheflügel das 
weite Reich der Ideen frei zu durchfliegen. Es gibt allerdings Zeus 
te, welche meinen, der Aufwand, welchen der Unterricht einer ges 
ringen Anzahl ſolcher Unglücklichen erfordert, könne weit zweckmä⸗ 
iger auf die Unterftüßung vollfinniger aber dürftiger Knaben von 
Zalent verwendet werden. Allein, abgefehen von den vielen bereits 
wirflih vorhandenen Hülfeleiftungen für leßtere, und der fläten 
Klage über den Leberfluß an Zöglingen der gelehrten Schulen, fo 
ift es ohne Zweifel wol die erfte Pflicht der Humanität, vor Allem 
dafür zu forgen, daß jeder, der eim menfchliches Antliß trägt, doch 
zum mindeften auch ein Menfh werde. Aehnliche Betrachtungen 
mochten jenen bochherzigen Unbekannten, welcher fi) durch den 
angenommenen Namen Franz Holdheim nur den Aeußerungen des 
innigften Dankes, nicht aber dieſem ſelbſt entziehen kann, zu dem 
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edelmüthigen Entſchluſſe bewogen haben, acht Banfactien für die 
Bildung taubſtummer Kinder in einer etwa fünftig entſtehenden 
derartigen Anflalt in Steiermark zw widmen. Nach dem Wunfche 
des Stifter wurde der ausgeftellte Willbrief auch von den Ständen 
unterfertiget, und wenn jenen bei Diefer Anordnung die Hoffnung 
leitete, die Stände würden die von ihm angeregte fchöne Idee kräf— 
tig in das Werk ſetzen helfen, fo hat er fih, wie der Erfolg zeigt, 
nicht getäufcht. Kaum hatte nemlich das k. k. Landesgubernium 
an felbe ein Anfinnen in dieſer Sache geftellt, fo zeigten fie auch 
den fohönen Eifer, felbe möglichft zu fördern, ſogleich werkthätig, 
Indem fie zu den aus der Holdheim’fchen Stiftung entflandenen fechs 
SHandftipendien ihrerfeits noch fünf Hinzufügten, fowol die Auslas 
gen der erften Einrichtung der neuen Anftalt, als auch jene der 
theoretifchen und praftifchen Ausbildung des zum eriten Lehrer 
derſelben beftimmten Prieſters, welcher zu diefem Zwede an das 
berühmte &, k. Zaubftummeninftitut nach Wien gefendet werden mußte, 
mit der humanften Bereitwilligkeit auf ihre Kaffe übernahmen, und 
vollends nun feit der am 4. November 1831 gefchehenen feierlichen 
Eröffnung des neuen Inſtitutes den Miethzins für die Gemächer 
deöfelben, und die ſämmtlichen Befoldungen für deffen Vorficher, 
Lehrer und Schuldiener fortwährend beftreiten, fo, daß dieſe aus 
der großmüthigen Anregung eines edlen Unbekannten hervorgegan> 
gene Anſtalt nun füglich als eine fländifche angefehen werden 
kann. 

Auch die im J. 1782 in ein Lyceum verwandelte Carolinifche 
Univerfität verdankt ihr Wiedererftehen als Carl Franzens⸗Uni⸗ 
verfität den Ständen, indem diefe von dem am 9. Mai 1826 
abgehaltenen Landtage aus ein Anfuchen um die Wiedereinfegung der 
alten Hochfchule des Landes an Se, k. k. Majeſtät den Kaifer übers 
reichten, und die allerhöchfte Genehmigung diefer Bitte unterm 26. 
Sänner 1827 zu ihrer größten Freude auch in der That erhielten. 
Sie befördern übrigens an der Univerfität, außer dem, daß fie 
die Profefjoren der Chirurgie, der Thierarzneifunde und der Thier: 
operationen, was bereits erwähnt wurde, und einem Lehrer der über 
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fat ein Drittheil des Landes verbreiteten windifchen Sprache befole 
den, auch noch andere Vorlefungen, indem fie zum Honorar für die 
Vorträge Über NRechtswiffenfhaft, Erziehungsfunde, und vaterländi« 
ſche Gefchichte jährliche Beiträge leiſten. Am das Intereffe an der 
Letztern bei den Studierenden zu ſteigern, faßte der Händifche Archi- 
var, Here Joſeph Wartinger, den edelmüthigen Entfhluß, Das Ho⸗ 
norar, welches er für feine werthuolle Gefchichte von Steiermarf 
(Grätz 15315, bei Ferſtl,) bezogen hatte, auf die Stiftung einer 
Preismedaille für den im Studium der ſtelermärkiſchen 
Gefhichte ausgezeichnetiten Schüler am Grätzer-Gymnaſium zu 
verwenden. Als der ftändifche Verordnete, Here Johann v. Kalchberg, 
Davon hörte, nahm er an diefer fchönen Stiftung gleichfalls Theil, 
und ergänzte das Gtiftungscapital prı 800 fl. auf die Summe von 
1000 fl. Es wurden nun vom Sahre 1845 an mit den aus den 
beten Schülern der Claſſe beftehenden Preisbewerbern jährlich eine 
öffentlihe Prüfung, anfänglih im Gymnaſialgebäude, dann aber 
im Landtagsfaale feierlich abgehalten. Se. Ercellenz der Herr Lan⸗ 
deshauptnann mit mehreren Landftänden wohnten derfelben bei, und 
eine große Menge von Zuhörern aus allen Ständen drängte fih in 
den feRlichen Saal, um den Erzählungen von den Gefchiden des 
theueren Baterlandes mit theilnahmsvoller Neugierde zu laufchen, und 
Zeugen des jugendlichen Wettlampfes zu fein, welcher zulegt damit 
endete, daß dem erfreuten jungen Sieger unter dem Schalle der Trom⸗ 
peten und Pauken der erfehnte Preis zuerkannt wurde, Leider unter- 
blieb aber feit einigen Jahren diefe wahrhaft patriotifche Feier, und 
es wird nur ein gewöhnliches Schuleramen "abgehalten. Dankbar muf 
man jedod die Demühung jener Herren Profefforen anerkennen, wels 
che den Unterricht in der vaterländifchen Gefchichte, ungeachtet ex 
nicht mehr zu ihrer unmittelbaren Amtspflicht gehört, mit ehrenwer⸗ 
ther Uneigennützigkeit fortfeßen. Die Stände, welche fich bei folchen 
Anläffen überzeugten, welch einen erhebenden Eindruck die Kennt- 
niß der Thaten und Schidfale des Vaterlandes auf die für alles Edle 
und Große empfänglichen Oemüther der Jugend äußerte, forgten nun 
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für eine ſolche Anzahl von Medaillen, daß am jedem der übrigen drei 
Symnaflen des Landes jährlich Eine derfelben vertheilt werden Kann. 

Die günftig die Kenntnif fremder Spraden, ſowol 
‚auf das äußere Fortkommen, als auf die geiftige Ausbildung jedes 
Einzelnen einzuwirken vermöge, bedarf feiner weitläufigen Ausein: 
anderfegung. Mit jedem Idiom, welches er ſich aneignet, erweitert 
fi das Gebiet feiner Erfahrungen, Begriffe und Vorftelungen ; die 
Völker, deren Mundart er kennen gelernt, rüden feinem Herzen 
wie feinem Geifte näher, und auch er wieder ihnen; ja, wenn man 
ſich, wie es für das nächfte Jahrhundert das Anfehen gewinnt, eine 
allgemein erweiterte Sprachenfenntniß mit der allfeitig erleichterten 
Berbindung durch Lands und Wafferftraßen zufammenwirtend vorftellt, 
fo muß diefer fäte Austaufch aller Bedürfniffe und Erzeugniffe, aller 
Gefühle und Gedanken der Völker zu unberechenbaren Folgen fühs 
zen. Es ift Daher ein günftiger Umſtand, daß die Stände durch die 
Befoldung eigener Lehrer der franzöfifhenunditalieni- 
[hen Sprache, welche die Zöglinge des k. k. Gonvictes zu unters 
sichten haben, die Gelegenheit, diefe Sprachen in unferer Hauptftadt 
fih anzueignen , ſchon vor vielen Jahren fichergeftellt Haben. Bei 
der täglich fteigenden Bedeutſamkeit der englifchen Literatur, vorzüg« 
lich in technifche mechanifcher, induftrieler und naturwiffenfchaftlicher 
Hinfiht, dürfte fich aber auch das Bedürfniß eines fabilen Lehrers 
für dieſe Sprache bald dringlich geltend machen. 

Für den Unterricht in einigen Fächern der Gy mmaftik befols 
den die Stände ſchon aus älterer Zeit her einen Neitmeifter, 
welcher zugleich die ftändifche Neitfchule beauffichtigt, fo wie einen 
Geht: und einen Tanzmeiſter, welche die Verpflichtung Haben, 
die Zöglinge des k. k. Convictes, oder auch andere ihnen von den 
Ständen zugewiefene Zünglinge ftändifcher Abkunft in ihren Fächern 
gu unterrichten. 

Unter den Künfken finden vorzüglich die zeichnenden Künfte, 
als jene, welche den meiften practifchen Nugen gewähren, die Bes 
günftigung der Stände. Schon im Jahre 1785 fuchte Johann Nep. 
Kauperz bei ihnen um einen Beitrag von jährlichen 200 fl. zur 
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Errichtung einer Privat s Zeichenfchule an, in welcher überhaupt ges 
gen eine geringe Gebühr, für Dürftige aber unentgeltlich, Unters 
richt im Zeichnen gegeben werden follte, da in ganz Snneröfterreich 
noch feine Akademie dieſer Art beſtehe. Die Stände, welche fi 
von diefem als Kupferftecher rühmlich befannten, und fowol von 
der 8. k. Akademie der bildenden Künfte in Wien, als von der groß: 
berzoglichen in Florenz als Mitglied aufgenommenen vaterländifchen 
Künftler das befte Gedeihen Diefer Anftalt verfprachen, liefen ihm 
gerne diefe Eleine Unterftügung zufommen. Aus diefer Privat-Zeichens 
ſchule entfland auch wirklich bald darauf, vorzüglich auf Betrieb des 
damaligen ftändifchen Verordneten und nachmaligen Landeshaupt- 
manns Ferdinand Grafen v. Attems die fändifche Zeihnungs: 
Akademie, welde ſchon im 3.1787 unter ihrem erſten Director 
Kauperz vierzig Schüler zahlte, und in welcher nun über Bewillis 
gung der ftändifchen Verordneten Stelle fechs dürftige Schüler unente 
geldlich, viele andere aber gegen ein billiges Monathonorar täglich 
vier Stunden Ilnterricht genießen. Nachdem diefe Anftalt durch viele 
Jahre in verfchledenen Localen umbergefiedelt war, erhielt fie end» 
lich im Jahr 1819 ihe eigenes höchſt anfländiges Gebäude. Es 
wurde nämlich auf Veranlaffung Sr. Erzellenz des dermaligen Herrn 
Landeshauptmanns, Ignaz Grafen v. Attems, auch eine fländ. Bil-⸗ 
Dergallerie errichtet, dazu das gräflih Wildenftein’fche Palais 
in der Neugaffe für Obligationen, welche durch die Ablieferung des 
ftändifchen Tafelſilbers entflanden waren, angefauft, und dad erfte 
Stockwerk der Zeichen » Akademie, das zweite aber der Bildergalerie 
eingeräumt, Unter den Gemälden, welche dort in acht großen Zims 
mern aufgeftellt find, finden fih einige Werke von bedeutenden 
Meiftern. Sie find zum helle ein Eigenthum der Stände, zum 
Theile aber gehören fie Privaten, welche felbe gegen einen Em- 
pfangfchein des Galleriedirectors, entweder nur zur zeitweiligen An: 
fiht für das Publitum und zum fünftlerifhen Gebrauche der Eos 
piften in die Anftalt leihen, oder in felber zur gelegenheitlihen Feil—⸗ 
bietung aufftelen laſſen; Daher fie auch daraus gegen Abgabe jenes 
Scheines täglich wieder zurückgenommen werden koönnen. Kann ih 
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Diefe erſt felt 15 Jahren beſtehende Gemäldefammlung gleich mit 
den oft feit Jahrhunderten allmählig angehäuften Kunſtſchätzen an 
derer Städte nicht vergleichen, fo gewähret fie Doch dem Befucher, 
da jedem und felbft dem einfachften Landmanne wöchentlich zweimal, 
nämlih Donnerstags von 10 — 12 Uhr, Sonntags aber von 
41 — 1 uhr der freie Zutritt geſtattet iſt, die in unſerer Stadt 
bisher gänzlich entbehrte Gelegenheit, durch den Anblick guter 
Kunſtwerke ſein Auge zu üben und zu vergnügen, oder ſogar zur 
Erkenntniß eines ſonſt vielleicht nie geahneten Kunſttalentes in ſich 
ſelbſt zu erwachen. 

Eine weitere Kunſtanſtalt, welche die Stände unterſtützen, iſt 
das Theater der Hauptſtadt. Als das älteſte, der Witwe Picci⸗- 
nelli gehörige ES chaufpielhaus in Gräg, welches am Zummelplage 
Fand, für die Immer fleigende Zahl der Volksmenge zu Klein, und 
überdieß baufällig geworden war, forderte im Jahre 1770 das & k. 
inneröfterreichifche Gubernium die Stände auf, den Bau eines neuen 
über fih zu nehmen. Diefe waren zwar anfangs nur einen Bei- 
trag zu Feiften gefonnen; allein, als man auch böcdhften Orts den 
Wunſch ausfprah, fie möchten gegen Bezug der Entree den Bau 
vollends bewerffielligen,, zögerten fie nicht länger, und fhlugen dem 
zwifchen der f. k. Burg und dem alten Vizedomhaufe gelegenen 
Garten als Bauftelle für das neue Theatergebäude vor. Diefer Plag 
bot auch die Gelegenheit dar, die k. k. Burg durch einen bedeck⸗ 
ten Gang bequem mit dem Theater und der Hofloge in Verbindung 
zu bringen, und fo wurde felber im Jahre 1774 den Ständen aud 
unentgeltlich überlaffen. In kurzer Zeit flieg nun das erfie ans 
ſtändige, auch mit einem Redoutenfaale verbundene Schaufpielfaus 
in Grätz aus feinen Grundfeften empor, und bot den Bewohnern 
dieſer Stadt 47 Jahre hindurch manchen dramatifhen und muſila⸗ 
liſchen Hochgenuß. In diefen Räumen gingen nämlich die nun 
weltberühmten Schöpfungen der größten deutfchen Kunſtheroen Leſ⸗ 
fing, Göthe, Schiller, Hayden, Mozart, Bethoven und anderer das 
erfiemal in ihrer ganzen Friſche und Herrlichkeit an den begeifterten 
Zuhörern als neue außerordentliche Phänomene, Bewunderung er 
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gegend vorüber. Damals bezogen die Stände von dem Ertrage jeder 
Vorfielung 5 fl. als Miethzins für das Gebäude, und ließen die 
fämmtlichen Logenzinsgelder in die ſtändiſche Kaffe fließen, befoldeten 
aber dafüc den Theatermaler und fämmtliche Dienftleute des Haus 
fe. Im Zahre 1823 verwandelte ein in der Nacht vom 24. auf 
den 25. December ausgebrochener Brand das im Sunern eben erft 
bequem und geſchinackvoll erneuerte Gebäude in eine wüfte, berauchte 
Ruine. Allein die Stände beeilten fich den gewohnten Erheiterungs- 
ort der Bewohner der Hauptftadt fo bald als möglich wieder herzuſtel⸗ 
len. Der k. k. Hofbaurath, Herr v. Nobilt, wurde erfucht, fih nad 
Grätz zu begeben, und mit Berückſichtigung der noch ftehenden Haupt» 
mauern den Plan zum Bau eines innerlich geräumigeren und äußer- 
lich gefhmadvolleren neuen Schaufpielhaufes zu entwerfen. Die 
Koften der Ausführung wurden großen Theils aus dem ftändifchen 
Zeughausfonde, welcher durch den Verkauf einer bedeutenden Anzahl 
alter aus Schenkungen einzelner Landſtände herrührender metallener 
Kanonen entflanden war, und aus den reinen Erträgniffen des ſtän⸗ 
difchen Rohitfcher » Sauerbrunnens beftritten. So fland denn. im 
Herbſte des Jahres 1825 das ſtändiſche Theater, mit der einen Seite 
dem durch Abtragung einiger Nebengebäude gleichzeitig gebildeten 
Sranzens s, mit der andern aber dem Domplaße zugefehrt, in gefällis 
ger Form neu wiedererbaut da, und die Stände hatten der Haupts 
ftadt einen in neuerer Zeit unentbehrlihen Vergnügungsort binnen 
50 Jahren zum zweitenmale gegeben. Damit aber der Unternehmer 
des Theaters den fehr gefleigerten Anforderungen des Publitums, fo 
weit fie billig, zu entfprechen in der Lage fei, verzichteten fie nicht 
nur auf den täglichen Abzug des Miethzinfes, fondern überließen ihm 
aud) die freie Benügung von vierzehn Logen, deren fih fechs im Par⸗ 
terre, vier im zweiten und vier im dritten Stockwerke befinden, fo wie 
das jährliche Zinserträgniß der fländifchen Logen mit nahe an 
5000 fl. Conv. Münze, wogegen Derfelbe aber den Theatermaler 
und das nöthige Dienfiperfonale nun ſelbſt zu befolden hat. 

Jetzt erübrigt noch von der wichtigften fändifchen Bildungsan⸗ 
ftalt neuerer Zeit — von Tem Joanneum — zu fpreden. Wen 
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In. unferm Vaterlande müßte der erhabene Gründer diefes ſchoͤnen 
Nationale Mufeums erft genannt werden? Geit einem Vierteljahr 
hunderte waltet Er ald unmittelbarer Urheber oder aneifernder Be: 
förderer alles Guten und Schönen fill zwifhen den Bergen unfe 
rer — und wir fagen es ſtolz — nun längft auch feiner Heimath. 
Einem auf den höhften Stufen des Ranges und der Macht ftehenden 
Manne gegenüber find felbft für die größten Wohlthaten nur Worte 
des innigften Dankes, aber nicht Lobeserhebungen ziemlich ; ja Diefe 
verdächtigen bei der Mitwelt nur allzu leicht die Abficht des Lobprei: 
fenden ſelbſt. Darum bleibt die tiefere Würdigung der cnlturges 
ſchichtlichen Wirkſamkeit des durchlauchtigften Eaiferlihen Prinzen, 
dem Steiermark das Soanneum dankt, billigerweife erft fommienden 
Geſchlechtern vorbehalten. Der Kranz des Ruhmes bleibt ihm deßhalb 
doch gefichert, denn fein gefegnetes Andenken wird noch lange nad 
ihm in geheiligten Sagen die Alpen unferer Heimath durchwallen, 
und erft untergehen mit dem Volke, das fie bewohnt. 

Die Gefhichte des Joanneums wäre ein würdiger Gegenſtand 
einer eigenen Abhandlung; bier kann dasfelbe nur in den allgemein» 
fen Umriffen befprochen werden. 

Sm Jahre 1811 faßten Se. kaiſerl. Hohelt, Johann Er 
herzog vonDefterreich, den großmüthigen Entſchluß, alle feine 
auf mehrjährigen eigenen Yorfhungsreifen mit großer Mühe und be: 
Deutendem Aufwande gefammelten wiffenfohaftlihen, und vorzüglich 
naturwiffenfchaftlihen Schäße zur Gründung eines Nationalınufeums 
in Gräß, und zur Stiftung einer gemeinnügigen Unterrichtsanſtalt 
für die kunſt- und gewerbetreibenden Klaſſen zu beſtimmen. Gr über 
gab daher mit einer unterm 16. Juli 1811 ausgeflellten, höchfteigen 
händig unterzeichneten Urkunde fein ganzes reichhaltiges Muſeum den 
Ständen Steiermarfs mit dem Vorbehalte des Lebenslangen Eigen: 
thumsrechtes, des Genuffes und der Leitung unter der ausdrüdlichen 
Widmung, daß es für jet und auf immer zur Geiflesbildung ter 
fteiermärfifhen Jugend, zur Erweiterung der Kenntniffe und Bele 
bung des Kunftfleißes und der Induſtrie der Bewohner Steiermarks 
serwendet werde. Die Ständeverfanimlung erflattete ihrerfeits unterm 
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26. November 1814 in Ausdrüden der tiefften Rührung und Ehrer⸗ 
bietung ihren innigften Dank im Namen des Vaterlandes, und fügte 
zugleich das Verfprechen bei, „das den Ständen anvertraute Heiligs 
thum der Wiffenfihaften treu zu bewahren, und es, foweit ihre Kräfte 
seichen, ſtets zu bereichern und zu verfchönern, da der beſte Beweis 
wahrer Dankbarkeit gegen den großmüthigen Geber nur in der Sorg⸗ 
falt für die heilige Bewahrung der empfangenen Gabe beruhe.” 

Der erhabene Gründer gab der von ihm ind Leben gerufenen 
Bildungsanftalt auch felbft die erforderlichen Statuten, welche Weil, 
Se. Majeftät Kaifer Franz I., Höchftdesfelben nun in Gott ruhender 
Here Bruder, allergnädigft genehmigten. Möge eine Stelle daraus 
den edlen Geift derfelben darthun: „Stäte Entwidlung, unaufpörlis 
ches Fortfchreiten ift das Ziel des. Einzelnen, jedes Staatenvereing, 
der Menſchheit. Stille eben und Zurüdbleiben if, 
nach dem Ausfpruche eines großen Weifen, im regen Leben des ins 
mer neuen Weltfchaufpieles einerlei. Das Leben eines Staates 
if; wie ein Strom, nur in fortgehender Bewegung herrlich: Steht 
der Strom, fo wird er Eid, oder ———— Nur wo m 
und Wärme, da ift Leben.” 

„Die Nothwendigkeit, gründliche Renntnifle a an . Die Stelle hoh⸗ 
(ee Vielwifferei, Kraft und Feſtigleit an jene der immer weiter um 
fich greifenden Frivolität und eines egoißifchen Zurückziehens, reges 
Leben und unerfchütterliche Faſſung an die Stelle dumpfen Hinges 
bens, einer ſchmählichen Gleichgültigkeit, eines kargen Abfindens | 
mit feinen Pflichten zu feßen, mit ganzem Herzen ſich anzufchliefen 
and theure Vaterland, auf die höchfte National» Angelegenheit, auf 
die Erziehung, unabläffig fein Augenmerk zu richten, ‚bat ſich wol nie 
fo ftark als in unfern Zagen ausgefprochen.” 

„Zu diefem großen Zwede möglihft mitzuwirken, ihn wenig» 
ſtens in einer großen Provinz des Kaiferfaates, in Inneröfterreich 
wefentlich näher zu rücen, it das Ziel des Nationalmufeums.” 

. Um nun alle zum Mufeum beftimmten Sammlungen von 
Kunft- und Naturproducten, Inſtrumenten, Mafchinen, antiquari« 
fen und numismatifchen Geltenheiten, wichtigen Handſchriften, 
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wiſſenſchaftlichen Werten u. dgl. gehörig ordnen und aufftellen zu 
koͤnnen, fauften die Stände das große Leslie’fche Gebäude, den che 
maligen Rauberhof, fammt Garten an fi. Zur Obhut über die nun: 
mehr gegründete Anftalt ernannten Ge. kaiſerl. Hoheit einen außer: 
ordentlichen Gurator, als Stellvertreter Seiner höchften Perfon, und 
zwei ordentliche Guratoren, unter deren Ueberwachung einem eigenen 
Euftos die unmittelbare Auffiht über Die Sammlungen und das 
ganze Hauöperfonale anvertraut wurde. Don nun an entwidelte 
fih das Inſtitut mit erfreulicher Rafchheit, der edle Gründer desfels 
ben blieb auch fortan fein großmüthigſter Vermehrer und Beförderer; 
aber auch von Privaten ſtroͤmten Beiträge jeder Art aus allen heilen 
des Vaterlandes zufammen, und insbefondere erwarben fi) Joſ. Graf 
v. Brigido durch das Vermächtniß eines fehr beträchtlichen Gapitales, 
fo wie Franz Gf. v. Saurau und Franz ©f. v. Egger durch ihre anfehnli- 
chen Geſchenke ein ausgezeichnetes Recht auf den Dank unferes Baterlan- 
des. Diefe Vermehrung des Mufeums machte bald auch eine Örtliche Ers 
weiterung desfelben nöthig, Daher in d. 3.1825 — 27 ein Seitenflügel zur 
Aufnahme derBibliotgetund- des Hemifchen Laboratoriums erbaut wurde. 
Gegenwärtig wird am Soanneum von fechs ftändifchen Profefforen 
über Mineralogie, über Botanik und Zoologie, über Chemie und Phy: 
fit, über Mechanik, praftifche Geometrie und Mathematik, über Berg: und 
Hüttenfunde, und endlich über Landwirthſchaftskunde gelefen. Zur Un⸗ 
terſtützung diefer Vorträge dienen die verfchiedenen Sammlungen und 
Vorrichtungen. — Die nah Mohs geordnete Mineralienfamm: 
lung übertsifft viele, ſelbſt größern Anſtalten angehörige Gabinete 
diefer Art an Reichtum und Schönheit der Exemplare; die geogno⸗ 
ſtiſche und Petrefacten - Sammlung aber befchränft fich größtentheils 
auf das Vaterland. Der botanifche Garten, wo über den ums 
geſtürzten, einft gegen Osmaniſche Barbarei aufgeführten Wallınauern, 
und in den angefüllten Stadtgräben die friedliche Pflanzenwelt fi 
angefiedelt hat, gewährt dem Lehrbegierigen die lebendige Anfchaus 
ung Diefes Naturreihes; natürlich ift bier, fo wie im Herbarium, 
welches in einem der Säle in einigen dreißig Bänden aufgeftellt 
if, zus Vervolfländigung, ſelbſt des Einheimiſchen, fietd noch man: 
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ches herbei zu fchaffen. Iſt die goologifhe Sammlung, deren 
Abtheilung für Infecten und Conchylien wol am reichhaltigften fein 
dürfte, im übrigen auch nur von befchränkter Ausdehnung, fo vers 
mittelt fie doch die bei einem Landesmufeum vorzugsweife zu beförs 
dernde Kenntniß der einheimifchen Thiere im genügenden Maffe- 
Für Chemie und PHyfif erhielt das Inſtitut ſchon urſprüng⸗ 
lich viele werthvolle Apparate, und das noch Mangelnde wird nach 
dem fleigenden Bedürfniffe der Wiffenfchaft fortwährend nachgefchafft. 
Für Mechanik und praftifhe Geometrie if eine zahlreiche 
Maſchinenſammlung nebft vielen Zeichnungen vorhanden. Zur Empors - 
bringung der Berg» und Hüttenfunde wird für die neu ers 
richtete Lehrfanzel ein eigened Gebäude in dem, mitten in dem 
montanififchemerfwürdigften Landestheile liegenden Markte Vordern⸗ 
berg aufgeführt, der bereitd ernannte Profeffor aber bis zu deffen 
Ausbau auf eine weite Forſchungs- und Bildungsreife in das In—⸗ 
und Ausland gefendet. IIm den Vortrag über Landwirthſchafts⸗ 
tunde praftifch nüglich zu machen, und zugleich Die fo achtungs⸗ 
werthe, gleichfalls von dem erlauchten Prinzen gegründete Lands 
wirthfchaftsgefellfchaft in ihrer fehönen Wirkſamkeit moͤglichſt zu un« 
terſtützen, fauften die Stände an der Eggenbergerſttaße allmälig 
einen Flächenraum von fünf Soc und 30 Quadratklafter an fi, 
und beftimmten Ddiefen Adergrund zu einem landwirthfchaftlichen 
Verſuchs- oder Muferhofe, wo außer den übrigen Fächern 
gegenwärtig Baum- und Nebenzucht in vorzüglihem Grade Pflege 
finden, Im Jahre 1834 wurde dort ein anfehnliches Gebäude aufge: 
führt, deffen oberes Stockwerk dazu beftimmt if, in einem geräumis 
gen Saale die in Wachs plaftifch dargeſtellten, verfchiedenen Obſt⸗ 
und Redforten und die gemalten Abbildungen derfelben, in den 
Nebenzimmern aber die mancherlei Samengattungen, fo wie das 
Büreau für den die Aufficht über das Ganze führenden Gefellfchafts- 
fecretär aufzunehmen. Das Srögefchoß dient dem Gärtner und feis 
nen Gehilfen zur Wohnung, und übrigens zus Aufbewahrung der 
verfhiedenen Geräthfchaften. 
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Das Arhiv am Joanneum enthält bereits einen Schatz von 
wohlgeordneten, zum Theil bereits fatalogifirten Urkunden in Drigie 
nal oder Abfchrift, und es wäre zu wünſchen, Daß alle diejenigen, 
welche noch folche oft ganz unbeachtete, aber für die Vaterlandage- 
ſchichte wichtige fchriftliche Denkmale der Vorzeit befigen, felbe wenig» 
fiens zum Behufe der Copirung einfenden möchten, was fie bei der 
Gewiffenhaftigfeit des Herrn Archivars ganz ohne Furcht vor einer 
Beſchädigung oder einer fünftigen Vorenthaltung thun können. 

Mit dem Archiv it auch ein Münze: und Antikenka— 
binet verbunden. Das erfte, welches fi immer mehr vervollftän- 
digt, und eine eigene Kleine, aber bemerkenswerthe Abtheilung fleiers 
märfifcher Münzen in fi ſchließt, unterftügt das früher ganz ver 
nachläffigte Studium der Münzenfunde Durch eine der eigenen 
Anfhauung Höhf förderlihe Aufflellungsart, und einen trefflih 
gearbeiteten Katalog. Das zweite enthält, außer. einigen übergaugt 
merkwürdigen, auch mehrere Durch die einheimifchen Fundorte intereſ⸗ 
fante und größeren Zheild der sömifhen Vorzeit angehörige Alters 
thümer , welchen ſich dann einige aus verſchiedenen Jahrhunderten 
und Erdftrihen herſtammende Seltenheiten anreihen. 

Ein Induſtrialkabinet ſtellt die verfchiedenen im Lande 
erzielten Producte des Gewerbfleißes, worunter die vom rohen Erje 
bis zu deffen leßter Bearbeitungsftufe aneinander gereihten Eifen: 
erzeugniſſe wol die intereffanteften find, fo wie einzelne ausgezeich⸗ 
nete Fabriks⸗ und Manufafturs »egenftände des Auslandes zur 
Schau, und gewährt auf dieſe Weiſe einerfeits einen Leberblid 
des Zuftandes der einheimifchen Gewerböfultur, und regt anderer 
feits zur Nahahmung der vollflommeneren ausländifhen Mufter 
an. Die Bibliothek, welche vorzüglich die im Joanneum betrie: 
benen Lehrfächer zu berücfichtigen bat, iſt bereit auf mehr als 
80,000 Bände gefiegen, und enthält außer einem Schage natur: 
wiffenfchaftliher auch eine Sammlung jener. Werke, welde im 
Allgemeinen über Steiermark, oder von Eingebornen gefchrieben, 
oder endlih im Lande aufgelegt worden find. Auch bier erleichtern 
ausgezeichnete Kataloge die Ueberfiht. Zwei geräumige Lefezi,mmer 
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ſtehen, da die Paiferliche Univerfitätsdibliothet in den Vormittags 
Runden geöffnet if, in den fpätern Nachmittags- und den Abend» 
Runden für Jedermann offen, fo daß fich einem in Studien oder 
literarifchen Arbeiten begriffenen Manne faft zu jeder Stunde des 
Tages eine der beiden-Vibliothefen, welche fih auch rücfichtlich ih» 
zes Inhalte gegenfeitig ergänzen, zur Benützung darbietet. Vor 
Allem äußert aber dieſe bequeme Gelegenheit zum Genuſſe ſo vieler 
werthvoller Geiſteswerke die wohlthätigſte Einwirkung auf die ſtu⸗ 
dierende Jugend, welche beſonders in den Wintermonaten bis zur 
Ueberfüllung des Raumes herbeiſtroͤmt, und, wenn auch nicht im« 
mer durch das ernſte Studium eines tüchtigen Werkes an Gelehr⸗ 
ſamkeit, fo doch durch die Lectüre einer geiftreichen oder gemüthvol⸗ 
len Schrift an allgemeiner Bildung des Kopfes und Herzens gewinnt. 

Eine andere ähnliche Anftalt, welche mit der Bibliothek durch 
Mittel und Zwede in einer nahen innern Verwandtfchaft, und 
felb® in einer gewiſſen äußeren Verbindung ſteht, iſt der eben» 
falls von dem edlen Erzherzog Johann von Defterteich gegründete 
und feither auf das großmüthigfte geförderte Lefeverein. Nah 
den Statuten desſelben erlegt jedes Mitglied einer jebt aus etwa 
200 Perfonen beflehenden Gefellfchaft gebildeter Männer aller 
Stände der Bewohner der Hauptfladt und des flachen Landes monat 
lich den mäßigen Betrag von 1 fl. 12 fr. C. M., und fihert fih 
dadurch den Genuß von 140 — 150 Zeitfchriften aus allen Faã⸗ 
chern der Gelehrſamkeit, der Kunſt und der Induſtrie, ſo wie über 
alle Intereſſen der Zeit und des geſelligen Lebens. Für die erfor⸗ 
derlichen Leſezimmer, und für die Beleuchtung und Beheitzung 
derſelben leiſtet der Verein dem Joanneum keine Vergütung im 
Gelde, aber er überläßt dafür der Soannenmöbibliothet die Ein 
Jahr lang benüßten Sournale mit dem Vorbehalte des fortwährens 
den Gebraucherechtes. Aus dem Lefeverein ging au die Steier⸗ 
märfifhe Zeitfchrift als ein zur Beſprechung vaterländifcher 
Angelegenheiten beftimmtes Organ hervor. 

Wendet man nun den Blick auf das Gefagte zurück, fo zeigt 
ſich die im Eingange aufgeſtellte Anſicht von dem mohlthätigen Ein: 

2, Jahrg. 1, Heft. 9 
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fluffe der Stände auf die Bildung In Steiermark gerechtfertigt. 
Wir fahen fie bereits vor drei Sahrhunderten die erſte gelehrte Schule 
im Lande gründen, und felbe fogar unter den fehwierigften Verhält« 
niffen duch faft ein Sahrhundert aufrecht Halten, bis fie von der 
damaligen Regierung, als ihren Zwecken entgegen gefeßt, aufgelöfet 
wurde, Glüclichere Umftände aber begünftigen In diefer Hinfict 
die gegenwärtige Wirffamkeit der Stände. Die Regierung, nicht 
mehr durch widerftreitende Neligionsanfichten im grellen Gegenfaße 
mit den Ständen, hemmt die Veftrebungen derſelben zur Foͤrderung 
vaterländifcher Wiffenfchaft, Kunft und Induſtrie nicht mehr, fie 
bietet ihnen vielmehr oft felbft Gelegenheit dar, dieſem fehönen 
Drange Genüge zu leiften; ja, ein hochgefinnter Prinz des erlauds 
ten Regentenhaufes felbft ſteht als Stifter und Protector an der 
Epige der vorzüglichften ſtändiſchen Vildungsanftalt, Merkwürdig 
iſt es, daß das Soanneum nicht minder als die Stiftſchule, wiewol 
auf hoͤchſt verfchiedene Weife entftanden, ſich jedoch fo ganz als Re 
fultate der Richtungen ihrer Zeit darftellen. Die deutfche Kirchen: 
reformation feßte alle Geifter über die Erflärung gemwiffer überfinn- 
licher Lehrbegriffe in eine außerordentliche Bewegung, regte alle Lei— 
denfchaften auf, bewaffnete Partei gegen Partei; — und in unferer 
Hauptftadt erhob ſich Die Stiftſchule mit all dem Vorrathe an Ge 
lehrſamkeit, und mit al dem Ungeſtüm in Wort und Schrift, der 
- ihr einerfeits Anfehen, anderfeits aber den Lntergang gebracht hat. — 
Sn unferer Zeit wenden fi die größten Geifter auf das Studium 
der Natur, um diefe Eine große, in Raum und Zeit plaftifch dat⸗ 
geftellte Hieroglyphe zu enträthfeln,, und ihre geheimen Kräfte zum 
Wohle der Menfchheit zu nützen; — und in unferer Hauptfladt er 
hebt ih, auf der Grundlage eines großmürhigen Geſchenkes von 
bober Hand, eine Anſtalt, welche faſt alle Zweige der Naturkunde 
mit befonderer Vorliebe umfängt, und im der Folge bei einem forte 
gefeßten regelmäßigen Zufammenmwirfen noch die herrlihften Ergeb 
nnijfe zum Frommen und zum Ruhme des Baterlandes verfpricdht. 
Vieles alfo Haben die Stände zur Förderung der geiftigen 
Gultur des Landes biöher geleiftet, und der. jährliche Betrag von 
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88 — 40,000 Gulden C. M., welche fie auf die Beſtreitung der Bes 
foldungen, Veſtallungen, Gtipendien und Unterflügungsbeiträge an 
allen eben erwähnten Bildungsanftalten aufwenden, zeigt zur Genüge, 
daß fie überall, wo es fi um Kunft und Wiffenfchaft bandelt, 
nicht zu kargen pflegen. Manches aber ift auch noch für die Zus 
funft zu thun übrig, und auch dazu werden die Stände, bleiben 
fie anders der Eitte der Väter und den Horderungen der Humani⸗ | 
tät, wie biöher, getreu, jederzeit gerne die helfende Hand bieten. 
Und fo mögen denn die heiteren, in Weiß und Grün, Lit und 
Hoffnung andeutenden Farben ihres Banners immer und allent- 
Halben über den Pforten vaterländifcher Bildungsanftalten flattern; 
dann wird ihnen — wie auch immer alle übrigen Verhältniffe ſich 
geftalten mögen — die Achtung und der Dank des Vaterlandes fo 
lange gefichert bleiben, als feine anmuths und früchtereihen Thals 
gebreite und Hügel mit ihren: freundlichen Wohnflätten nicht wieder 
in den alten Wäldergraus einer allgemeinen Barbarei zurüdfinken, 
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Einige vertraute Briefe 


be6 
Antonio TCanova, 


Aus dem Italienischen übersetzt von Ignaz Kollmann, 


Seriptor am Joanneum 9), 


Mit einem Bormworte 
über den berühmten Vildhauer und seine Aunstleistungen ”), 


von Dr. Guftav Franz Schreiner, 
ö. 0. Prof. der polit. Wiſſenſchaften, der öfterr. polit. Gefehfunde und der Statifit 
on der Sarl Zranzend : Univerfität zu Gräg. 


Goichwie auf unſerem Erdball nur wenige koloſſale Berg: 
ſpitzen ihte Felſenhäupter weit über das Gewoge der zahlloſen nie 
deren Hügel und Berge erheben, und ihre ſilberweißen Scheitel 
in einer Höhe erglänzen laſſen, die dem Himmel benachbart ſcheint; 
ſo gibt es auch unter dem Menſchengeſchlechte nur wenige, ſeltene 
Geiſter, die durch ihre moraliſche Größe, Durch die bewunderungs- 
würdige Kraft ihres Willens, oder durch die Schöpfungen ihres Ges 
nius fih weit über den Zroß der übrigen Sterblichen erhoben ha— 
ben. Das Andenken diefer eigentlihen Großen unter den Men- 
fhen muß einem Jeden, in deffen Bruft nicht alles Gefühl für Zu: 
gend und fittlihe Größe erftorben ift, Heilig fein. Als eine Eoftbare 
Reliquie muß Alles betrachtet werden, was uns in den Stand feßt, 


4) Als fi vor einigen Jahren Graf Giordano Emo Gapodiliftea mit der 
Gräfin Lucia Maldura in Venedig vermählte, veranftalteten die drei Dbet: 
me der Braut, die Grafen JZobann Bapt., Nitolaus und Marcus 
Sontarini flatt des Drudes gewöhnlicher Hochzeitsgedichte eine Gamm 
fung vertrauter Briefe des Canova aus dem Streife ıbrer Befannten und 
Zreunde, und vertheilten felbe gedrudt an die Gaͤſte Der Feierlichfeit und an 
Die Verwandten der grafliben Haufer. Ein Eremplar diefer Sammlung er: 
bielt der Ueberfeger aus den Händen Gr. Ercellenz des Patriarden un) Er» 
‚bifhofs in Erlau, £adislav Pyrfer 

2) Eine ausführliche Biographie Antonio Canova's findet Der Lefer im XXL. Hefte 
bed 6. Bandes der Zeitgenoffen. Leipzig 1827. 3. A. Brodbaus ©. 4 — ta. 
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den eigentlichen Charakter, die Tiefe des Gefühle und den fchöpfes 
riſchen Geif eines ſolchen Heros der Menfchheit gründlicher und in 
allen Beziehungen kennen zu lernen, und jede Falte feines Innern 
zu enthüllen. — In diefer Hinfiht nun find insbefonders die ver« 
trauten Briefe großer Männer von unfchäßbarem Werthe. Während 
mar, wie Antonio Montecatino in Göthe's Torquato Taſſo fo treffend 
fagt, mit fremden Menfchen fi zufammen nimmt, läßt man bei Jreuns 
den frei fi gehen. Dort merkt man auf, dort fucht man feinen Zwed 
in ihrer Gunft, damit fie nügen follen; bier ruht man in ihrer Eiebe 
aus, erlaubt fih eine Laune und läßt fogar der Leidenfchaft einen 
freieren Spielraum ; fo kommt es denn, daß im vertrauten Kreife, und 
noch mehr im vertrauten Briefwechfel jener Schleier finft, der im Leben 
mit Sremden oft abfichtlich, oft ohne Verfchulden, das Innere des Men: 
ſchen verhüllt, und ihn nicht felten äußerlich ganz anders erfcheinen läßt, 
als er wirklich iſt. Darin liegt denn auch die Rechtfertigung für die 
“ Veröffentlihung und die vielen Mittheilungen des vertrauten Briefivech- 
fels großer Männer, durch welche fih befonders unfere Zeit auszeichnet. 

Auch die folgenden vertraulichen Briefe, die einen nicht uns 
wichtigen Beitrag zur Biographie des Künftlers liefern, rühren von 
einem Manne ber, deifen Name in feinen Werken fortleben wird, 
fo lange das Gefühl-und die Bewunderung des Schönen die menfihs 
liche Bruſt irgend erfüllen und begeiftern wird. Er, der größte aller 
Bildhauer unfrer Tage vor Thorwaldfen, der Wiederherfieller des 
guten Gefhmads in der Bildnerei, der Wiedererweder Des Lieblichs 
teißenden Styls, den wir vor ihn nur an den Werken der Grie- 
chen bewundern fonnten, verdient um fo mehr auch in diefer Zeit 
fihrift einen Plag, als das Joanneum fih feiner Büfte erfreuet, die 
der Künftler im I. 1813 dem Snftitute zum Gefchenfe machte, 
und als feine Werfe auch unter uns viele Bemwunderer zählen. 
Welcher Gebildete kennt nicht das Denkmal der Griherzogin Chris 
fine, welches die Auguftiner-Kirhe Wien’s ſchmückt? Wer, der fie 
je gefehen, erinnert fih nicht immer mit Bewunderung an die ger 
waltige Gruppe des den Gentauren beflegenden Theſeus im Volks— 
garten nächſt der faiferlihen Burg, und an die obgleich viel weni« 
ger bedeutenden Mrbeiten in der fürftlih Eſzterhaͤzyſchen Gallerie 
und in den Gemäcern der faiferlihen Familie? Alle dieſe Werke 
zeichnen fi) durch eine feltene Anmuch und Weichheit, durch Schön« 
beit und Adel der Geftalten und durch den höchiten Grad der tech: 
nifhen Vollendung aus, Vorzüge, die vor ibm Fein Meifter der 
neueren Zeit dem Marmor mitzutheilen verftanden hat, 

Antonio Sanova wurde zu Poffagno, einem zwei geogras 
phiſche Meilen nordöflich von Bafjano und 4 1/4 Meile nördlich von 
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Afolo im Gebirge gelegenen Dorfe der Yamilie Galteriam 1. Nor. 
1757 geboren. Einer Künftlerfamilie entfproffen, in welcher Vater und 
Großvater tüchtige Bildhauer waren, entwidelte auch er ſchon früh: 
zeitig Zalente, welche die Aufmerkſamkeit des kunftliebenden Gutss 
heren, Johann Walieri, an den und defien Sohn Jofeph ein Zheil 
der hier wmitgeiheilten Briefe gerichtet it, auf ihn lenktten, befons 
ders als er, ein eilfjähriger Knabe, zu Pradazzi einen Löwen aus 
Butter für den Zafelauffab des Edlen in deſſen Küche modellirt 
hatte. Giovanni entriß ihn feinen drüdenden Verhältniſſen (8. 
den 2. Brief), und gab ihn zu Giufeppe Bernardi, genannt Zorretti, 
der damals eben in Baffano und in der Nähe Tiefes Städtchens bes 
ſchäftigt war, in die Lehre, der nach beendigten Geſchäften den jur« 
gen Canova mit fi) nad Venedig führte. Diefe Lehre wurde aber 
bald Durch den Tod des Meifterd beendet, und war ohnehin für feine 
Ausbildung von feinem großen Nußen gewefen. Eine Quelle rei» 
haltigen Studiums bot dagegen die Gallerie von Gypsabgüſſen dar, 
welche der Sommendatore Farſetti beſaß, und die Antonio mit raft: 
Iofem Eifer benußte. Der erfte Auftrag, den er erhielt, kam von 
feinem Gönner Falieri; es waren zwei Körbe mit Früchten in Mars 
mor, welche noch jeßt auf dem Zreppenpfoften des Gafthaufes della 
Gran-Brettagna im Venedig aufgeſtellt find, welcher Pallaft einft ter 
Familie Farſetti gehörte, Die erfte bedeutendere Arbeit, Die er im 
17. Sabre feines Alters, auch auf Die Beftellung desſelben Befördes 
rers feiner Entwidelung, anfertigte, waren die Statuen von Orpheus 
und Eurydice aus Pietra dura von Coſtoſa im PVicentinifchen , wels 
he noch im Pallafte Falieri zu Pradazzi Di Afolo zu fehen find. 
Hier wagte er es zum erfien Male, die Natur zum Vorbilde zu 
wählen. Um ihr immer treu zu bleiben, ging er oftmals, treß 
der Entfernung von 8 geographifchen Meilen, zu Fuß von Poffagno 
nach der Akademie von Venedig, (mo fein eigentliches Kunſtſtudium 
begann, und wo er mehrere Preife erlangte,) um dert nach der Nas 
tur zu zeichnen, und Eehrte dann rafch wieder heim, um fich die 
frifhen Eindrüde zu erhalten. — Das Gelingen diefer Arbeit zeg 
mehre Beftellungen nad) fih, unter welchen Dädalus und Icarus, 
eine ©ruppe in Lebensgröße, fpäter in Nom in carrarifhen Mars 
mor ausgeführt, und gegenwärtig im Pallafte Pifani a S. Polo in 
Benedig, von dem Künftler für würdig erfannt wurde, im feinem 
Mtelieer neben den Werken der Meifterfchaft aufgeftellt zu werden. 
Man bewunderte an ihr die damals fo ungewohnte Wahrheit der 
Formen, obgleich fih in ihenoch eine nicht wohlthuende Nachahmung 
der Natur, und noch Feine Spur vom Style und von der Form 
der Untike zeigte. ie trug ihm 100 Zechinen ein, die feine Luſt, 
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Rom zu fehen, entflammten, wohin der junge Künftler auch wirklich 
im 3. 1779 aufbrad. Gein alter Gönner empfahl ihn dem Ritter 
Girolamo Zulian, der eben als Bothſchafter der Republit dahin abs 
ging, und verfchaffte ihn fpäter auch vom Senate eine Penfion von 
300 Ducati (S. d. 2. Brief). Auf Verlangen des Borhfchafters 
ließ Canova die Gruppe des Scarus nah Nom fonmen, um fie 
in Marmor auszuführen. Sie erregte unter den Kunſtfreunden und 
nad ihrem Vorgange in allen gebildeten Kreifen Rom’s eine fo leb⸗ 
hafte Theilnahme, daß der Borhichafter ganz für ihn eingenommen 
wurde, und nur zu wilfen wünfchte, was er für den Künftler zu 
thun vermödte. „Nichte, als Marmor zu fihaffen, und es dann 
ihm zu überlaffen, was er damit. anfange,” war Die Antwort Gavin 
Hamilton's, des kunſtverſtändigſten Beurtheilers der Sculptur in Rom. 
Der Ritter befolgte den Rath, und gewährte dem Genius des Künft: 
lers, der nun die Antifen mit Fleiß und Begeifterung ftudierte, und 
aus den beiehrenden Gefprähen Hamilton’s den größten Vortheil 
309, in der Wahl feiner eigenthümlichen Richtung die vollfte Freiheit. 
Canova — deſſen Zeitalter fih Durch Vornehmthuerei und Ziererei 
in der Uebung der Künfte, durch Vernachläffigung der Theorie, welcher 
Winkelmann's Anfichten und Urtheile eben damals eine allgemeine 
Anerkennung verfchafften, duch Nihtachtung der Kritif und durch 
die von Pompeo Battoni verfochtene Anficht, daß die Natur für jes 
den Künfkler eine gefährliche, irre führende Lehrerin fei, ausjeich- 
nete — befteundete fihd duch Gavin Hamilton mit der Theorie, 
wecte die Kritik, befiegte die immer nur zur Mittelmäßigfeit fühs 
rende Vornehmthuerei, lag. feiner eigenen allfeitigen Ausbildung 
auch mitten in feiner angeftreugteften Arbeit fleißig ob (S. den 
8. Brief), empfahl Allen das Studium der Antike und der Natur, 
und bewirkte, daß fich die Kunft wieder jugendlich frifch erhob und 
Werke hervorrief, die fühn ihren Platz neben den hoch gefeierten 
Gebilden der Griehen einnehmen durften. 

Die erfte Frucht feiner Studien in Nom war ein fih krönen— 
der Apollo, welche Statue fihon als Der Uebergang zum Sdealifihen 
zu betrachten ift, und dem damals noch unbefannten Künftler um 
fo ruhmvolleren Beifall verfchaffte, als fie mit einer Minerya paci- 
fica Angelini's, des gefeierteften Bildhauers, den damals Rom be- 
faß, zugleich ausgeftellt wurde (5. d. 2. Brief). Noch größer war 
der Triumph, den er Durch feinen ausruhenden Theleus, den Ber 
fieger des Minotaurus, feierte (S. d. 1. und 2. Brief), eine Gtuppe, 
die Deutlich zeigte, daß er die Natur nicht vergeblich gelannt, und 
nicht ohne Nugen unter den Antifen verweilt habe. Ganora fand 
nun ein immer größeres Geld für feine künftlerifche Laufbahn, und 
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erhielt fo viele Aufträge, daß er einige ablehnen mußte (S. d. 5. 
und 9. Brief). Durch Volpato wurde ihm nun der Auftrag, ein 
- Dentmal des Papftes Clemens XIV. (Ganganelli) für die Kirche 
der h. Apoftel zu Rom anzufertigen (©. d. 3. und 5. Brief), dem 
er fich mit allem denkbaren Fleiße und Eifer unterzog. Nebenber 
fertigte er mehre Eleinere Statuen und aud eine und Die andere 
Gruppe an (S. d. 5. Brief), durch die fich fein Ruf immer mehr 
befeftigte und ausbreitete, und fein Vertienft ſchon im diefer- Lebens⸗ 
periode, fowol bei feinen Landsleuten (S. d. 4. Brief), als auch 
unter den Fremden (8. d. 6. und 9. Brief) Anerfennung fand. 
Ein zweites öffentliches Denkmal wurde dem Künftler vom Prinzen 
Rezzonico aufgetragen, nämlich ein Grabmal für den P. Clemens 
XIII. in der St. Petersficche, welches in dieſem größten Tempel 
der Shriftenheit im J. 1795 aufgeftellt wurde (S. d. 5. Brief), 
und durch feine Eoloffale Größe, durch die Einfachheit des Styls, 
Durch Die unbefchreibliche Lieblichkeit eines Genius, und die Groß: 
artigfeit und Naturtreue zweier Löwen die Bewunderung feiner Zeit: 
genoffen erregte, und den Ruhm des Künftlers fehr erhöhte. Den 
noch behielt er feine frühere Lebenseinfalt, Befcheidenheit und innige 
Dankbarkeit gegen feine Wehlthäter und die Anhänglichkeit an fein 
Vaterland bei (S. d. 2., 8., 7. und 10. Brief), ſetzte mit Eifer 
feine Studien fort, und nahm auch an den Leiftungen junger Künft 
ler immer den wärmften Antheil (S. d. 14. und 20. Brief). 
In diefer Zeit fertigte er eine feiner gelungenften Gruppen, 
Venus und Adonis an, und vollendete das für das Arſenal in Bes 
nedig beftimmte Kleine Denkmal des venezianifchen Admirale Emo 
(S. d. 9. Brief). Durch alle dieſe Arbeiten brachte er Die Sculps 
tur in den meiften ihrer Theile bedeutend vorwärts, bereicherte durch 
fleißiges Studium der alten Marmorbildwerfe die Bildhauer durch 
die Erfindung von Werkzeugen, welche denfelden damals noch ab» 
gingen, und begründete zugleich Durch feine fünftlerifchen Leiftungen 
den Anfang einer neuen, glänzenderen Epoche der Plaftil. Er war 
dabei unermüdet befchäftiget, allen feinen Wrbeiten den höchſten 
Grad der Vollendung in der Behandlung des Marmors zu geben, 
wobei er freilich zumeilen ins Aengftlihe und Kleinlihe verfiel, 
und zugleich bei der damit verbundenen großen Anſtrengung, vor 
züglich Dur das Anftemmen der Bruft gegen den Steinbohrer, 
fhon in diefer Zeit den erften Grund zu jenem Uebel legte, das 
feinem Erben vor der Zeit ein Ende machte. Die Mühe der Aus- 
führung bei den koloſſalen Dentmalen Diefer Periode bewirkte eine 
Verengung des Thorar, deren Spuren er fortwährend auch äußer⸗ 
lich behielt, von denen er feherzend zu fagen pflegte: „das fei 
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der einzige Lohn, den er von feiner erſten Arbeit in Rom davon 
getragen habe” (S. d. 7. Brief). Sein Fleiß wurde aber weder 
durch feine Fförperlihen Leiden, noch auch Durch mitunter zu barte 
Urtheile der Kritik vermindert. Er fertigte in Diefer Zeit außer vies 
len Basreliefs aud manche gelungene Statue an, unter welchen 
fein Perfeus (S. d. 14., 12. und 13. Brief), feine Hebe, die fler 
bende Gruppe Amor und Pſyoche, und die Darftellung der beiden 
Sauftfämpfer Kreugas und Damorenos, außer dem Grabmal der 
Erzherzogin EChriftine von Defterreich, Die gelungenften waren. Durch 
die beiden erfteren Kunſtwerke erwarb er fih die Gunft des Papſtes 
Pins VII, der ihn nicht nur mit dem Orden des goldenen Spor⸗ 
nes auszeichnete, fondern ihn auch zum Oberauffeher des Departe⸗ 
ment's der fchönen Künfte in Rom und im ganzen Kirchenftaate er= 
nannte. Sn Diefer neuen, ämtlichen Sphäre erwarb fih Canova um 
Nom's Alterthümer und Kunſtſammlungen bleibende Verdienfte, de⸗ 
sen fih die Stadt der fieben Hügel noch immer erfreuet. 

Auch der Held des Jahrhunderts richtete feine Aufmerkfamfeit 
auf unfern Künftler, und ließ ihn zu ſich nach Paris entbieten, 
um das Modell zu einer foloffalen Büfte desfelben zu fertigen. Nur 
nach vielem Zureden gab er diefem Wunfche nah, und eilte nad 
Paris (S. d. 15. und 16. Brief). Was Ganova in der Nähe des 
erften Conſuls und in feiner Umgebung gefühlt und auch gelitten 
haben möge, kann man aus einer Stelle des 10. Briefes fihlie- 
fen, wo er fih über ähnliche BVerhältniffe folgendermaßen auss 
drüdt: „Ich will nicht mit mehr Aufwand leben, als ich jeßt lebe, 
und auch nicht weniger arbeiten; aber frei will ich fein, und ent- 
fernt von allen Intriguen, welche das Hofleben mit ſich führt. 
Gerechter Himmel, fennen fie das Hofleben nicht? Was foll es 
einem Manne, der für fih leben, für fih arbeiten, und die Wahr 
beit hören mil? Sch bin ein armer Mann, doch weil ich wenig 
brauche, bin ich nicht in Verlegenheit, überall Das wenige Nörhige 
zu erwerben.” Doch benüßte er auch Diefe feine Stellung, um Gus 
tes zu wirken. Stalien’s und Rom’s Schidfal legte er bei den wies 
derholten Sitzungen, die zur Anfertigung der Büfte für Napoleon’s 
Foloffale Bildfäule nöthig waren, Dem Sieger ans Herz, fo oft er 
ein Wort zu ihren Gunften anbringen konnte; beflagte die Ders 
fohleppung der alten Kunftwerke vom heimischen Boden, und fuchte 
fo die Huld des allmächtigen "Mannes auch der Stadt der fieben 
Hügel zuzuwenden, was ihm freilich nur zum Theile gelang. Glück— 
licher war der Künftler, als der Patriot, Es gibt nichts gelunges 
nered in diefer Urt, als die von ihm gefertigte Büſte Bonaparte's; 
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denn ed ift unmöglich, einen Kopf haraktervoller aufzufaffen und ihn 
zugleich reiner im antiten Heldenfinne zu idealiſiren. 

Von nun an drangen die Aufträge von allen Seiten auf ihn 
sin, befonders aber erhielt er von den verfchiedenen Gliedern der 
Familie Napoleon’s manden höhft anziehenden Auftrag zu Werfen 
von größerer Bedeutung. ine dem Bade entfleigende Benus (©. 
d. 19. Brief); die figende Statue der Mutter Vonaparte's; War 
fhington, koloffal, als Imperator figend; Die liegende Statue der 
Fürſtin Pauline Borgheſe; das Denkmal feines Gönners, des Se— 
nators Giovanni Falieri, an den beinahe die Hälfte der hier mit- 
getheilten Briefe gerichtet ift; eine kniende Magdalena; eine Tän— 
zerin mit faſt Ducchfichtigem Gewande; Alfieri's Grabmal in Flo— 
renz; die Mufe Zerpfichore in Paris, find außer vielen hoͤchſt charak⸗ 
tervollen Büften die bedeutendften Arbeiten aus feiner beiten Zeit. 

Der Beifall, den diefe und andere feiner Arbeiten überall, be- 
fonters aber in Frankreich fanden, deffen Kunſtrichtern feine Schö— 
pfungen am meiften entfpradhen, veranlafßte den Kalfer Napoleon 
4810 einen förmlichen Ruf an Canova ergehen zu laffen, ſich in 
Paris anzufiedeln, ein Anfinnen, dem zu entfpreden er nicht ge: 
neigt war. Dem Briefe, in welchem er dem Kalfer die Bitte, in 
Kom auch fernerhin verbleiben zu Dürfen, eröffnete, folgte er ſelbſt 
raſch nad Paris nah, um den ungünftigen Eindruck feines Schrei- 
bens zu tilgen. Auch dieſe Zufammenkunft mit Napoleon, den er 
oft bei der Kaiferin, an deren Modell zu der ſpäter ausgeführten 
Gtatue er in Paris die Hand anlegte, fah und ſprach, benüßte der 
edle Mann, um Napoleon für Nom und Stalien günftig au ftims 
men, ihn zur-Rüdgabe der weggeführten Antifen, und ur Beförderung 
der Ausgrabungen zu bewegen, ihm die Verödung Rom's zu fihils 
‚dern, und ihn zu beftimmen, Abhülfe gegen dad Umſichgreifen der 
böfen Luft zu ſchaffen; bald legte er ihm die Intereffen der Kir 
che ans Herz, bald wagte er es felbft Die Verhältniffe des Papites 
zu berühren. Immer aber war es die Sache der Unterdrüdten, die 
Canova gegen den heftigen Mann, der fo ungern Widerſpruch 
hörte, meift fiegreich vertrat, und auch in allem Uebrigen, deſſen 
zu erwähnen die meift kurzen Zufammenfünfte geftatteten, bewirkte 
er viele beilfame Verfügungen, fo daß auch dieſer Aufenthalt Ca— 
nova's in Paris nicht ohne wohlthätige Folgen blieb; denn noch vor 
feiner Rückkehr waren die Verordnungen nach Stalien abgegangen, 
durch welche eine reichere Ausftattung der römifchen Akademie von 
&, Luca, bedeutende Summen zu Nachgrabungen in Rom, zur Er 
haltung der Gebäude und Kunftgegenftände in Florenz und ned 
manches Undere bewilliget wurden. Die Greude, welde ihm nad 
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feiner Rückkehr die dankbare Anerkennung feiner Verdienfle um Nom, 
und die deßhalb ihm gezollten Huldigungen gewährten, trübte Der 
Tod feiner Freundin Louiſe Giuli (S. d. 18. Brief). Die uner: 
gründlichen Wege der Borfehung führten unfern Künftler auch zum 
dritten Mal in einem Auftrage nah Paris, deſſen er ih mit dem 
beften Erfolge entledigte (S. d. 24. Brief). Die Italien geraubs 
ten Kunſtwerke kehrten wieder dahin zurück, und nahmen meifl ihre 
alten, bedeutungsvollen Plage wieder ein. Auch Canova fehrte, zus 
frieden mit dem Erfolge feiner Sendung, zu feiner gewohnten künfts 
leriſchen Thätigkeit zurück, Die er num, angeeifert Durch eine groß— 
artige Idee, noch mehr entwicdelte: Canova wollte von den Öluds» 
gütern, welche er fih Durch Fleiß errungen — denn das, was ihm 
Durch die Gunft des Papftes zu Theil geworden war, hatte er groß⸗ 
mürhig und edel wieder zum Beſten der Römer verwendet — feinem 
©eburtsorte ein Denkmal hinterlaffen , feiner würdig und dem Orte 
zum Frommen. Gin Zempel follte fi dort erheben, großartig und 
prachtvoll, geſchmückt mit dem Belten feines Meißels und Pinfels; 
ein Denkmal feiner Frömmigkeit, feinen Mitbürgern zur Erbauung, 
den Fremden zur Bewunderung. Der erſte Entwurf rührte von dem 
Baumeifter Gian Antonio Selva (S. d. 27. Brief); Doch blieb der 
ganze Dau flets unter Ganova’s näherem Einfluſſe. Die ungeheus 
zen Koften eines ſolchen Unternehmens mögen wol mit der Grund 
zu den angefirengten Arbeiten gewelen fein, denen fih der Künſt⸗ 
ler in der letzteren Zeit feines Lebens faſt auf Koften Ddesfelben 
bingab, Nur durch Erfparungen aller Art, Die den ohnehin fo wohls 
thätigen Mann auf das äußerſte Bedürfniß beſchränkten, war es 
ibm möglih, dieſen Rolzen Bau zu unternehmen und feine orte 
fegung zu fihern. Aber leider raubte er fih dadurch zugleich die 
Greude, feine Vollendung zu erleben; denn die raftlos fortgefeßten 
Unftrengungen und Beſchwerden (S. d. 26. u. 32. Brief), welche 
oft der Gegenftand Lebhafter Beforgniffe feiner Freunde geweien was 
sen, vermehrten feine Kränklichkeit und feine Erfhöpfung fo fehr, 
daß er endlich felbft beſchloß, feine Thätigkeit zu unterbrechen, und 
nad) Poſſagno zu reifen. Entkräftet und faſt aufgelöſ't kam er ges 
gen die Mitte Septembers in feinem Geburtsorte an, mo die Freude 
über das Emporfteigen feines prächtigen Werkes und das Wirderfehen 
vieler bewährter Freunde feine ſchon ganz entfärbten Wangen zus 
weilen auf Augenblide rötheten. Als endlich feine Leiden fih noch 
mehr fleigerten, befchloß er, der auf ärztliche Behandlung nie viel 
gehalten, doch nach Venedig zu gehen, um erfahrneren Aerzten nä= 
ber zu fein. Am Abende des 4. Dct. 18223 kam er in Venedig im 
Haufe feines Greundes Antonio Grancesconi (rechts am St. Mars 
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tueplatze) an, um es, nach feinem am 42. Det. um 8 Uhr Mor 
gend erfolgten Tode, erft als Leiche wieder zu verlaffen. Herier: 
reißend fprach fih der Schmerz bei der ganzen Verfammlung aus, 
welche dem von dem Patriarchen Ladislaus Pyefer von elf - Eir 
in der Marfusfirche über der Leiche abgehaltenen Zrauergottesdienfe 
und der gleich Darauf in dem Saale der Akademie von Dem Gras 
fen Eicognara, feinem Freunde, gefprochenen Rede beimohnte, ein 
Schmerz, der bei der natürlichen Lebhaftigkeit des italienifchen Vollkes 
den hoͤchſten Grad erreicht hatte, und der um fo hberzlicher und 
unverftelltee war, da die Meiften der Anwefenden, und- Alle, die je 
mit dem Künftler in Berührung gekommen, feine Milde und Groß 
muth, feiner Sitten Freundlichkeit, die reine Humanität, Die ſitt⸗ 
liche Hoheit des Mannes, die große Befcheidenheit und Anfpruds 
Iofigteit des Künftlers erfahren hatten, deffen Herz zu früh für 
Alle ſtill fand. 

Sm Umfange des Öfterreihifchen Kaiſerſtaates befinden ſich von 
diefem großen Meifter folgende Werke; Die koloffale Gruppe des Zhes 
feus, der den Gentauren tödter, aufgeftellt im Volksgarten nädk 
der Raiferburg zu Wien; das Grabmal der Erzherzogin Chriſtine in 
der Auguftiner «Kirche zu Wien; das Grabdenfmal für den Prinzen 
Griedeih von Dranien in der Kirche der Eremiten zu Padua; das 
Dentmal des Admirals Emo im Waffenfaale des Arfenals zu Bes 
nedig ; die Statue des Marchefe Pulani, aufgeftellt im Prato della 
Valle zu Padua; Die Hebe in der Caſa Heinzelmann in Venedig; 
die figende Statue der Fürftin Leopoldine Lichtenftein im Palaf 
Lichtenftein zu Wien; die Gruppe des Dädalus und Ikarus im Pals 
lafte Pifani a ©. Polo zu Venedig; die Statuen des Orpheus und 
der Eurydice im Pallafte Falieri zu Pradazzi di Afolo im Venezia: 
nifchen; Aefculap in der Billa Eromar bei Monfelice im Paduant: 
fhen ; ein Basrelief zu Ehren des Bifhofs Giuftiniani, in der Eon: 
Hregazione di Garitä zu Padua; Die lebensgroße Statue des Palas 
medes in der Billa Sommariva am Gomer-See ; die Büſte Er. Ma: 
jeftät des Kaifers Sranz I. in Wien; das Grabdenfmal für den 
Senator Giov. Falieri in Venedig die ſitzende Statue der Polym⸗ 
nia, urfprünglich ein Portrait der Prinzeffin Marie Elife von Lucca 
in der faiferlihen Burg in Wien; ein Grabdentmal für die Gr 
mahlin des Grafen Mellerio zu Mailand und ein anderes für dei 
fen Oheim in der Billa Melleria al Giarnet bei Mailand; Büſte 
der Helena in der Caſa Albrizzi zu Venedig; Büſte einer Mufe im 
Defiße des Grafen Perzoli zu Bergamo; koloffale Büſte des Malers 
Siufeppe Boffi im Pallafte der Brera zu Mailand; ein Feines Grab: 
denkmal einer Grau in Mailand; Büſte der Beatrice (S. d. 50. 
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Brief) in Venedig; Büſte der Fürftin Eleonore von Efle im Be- 
fige des Grafen Paul Zof in Brescia; die Herme einer Veſtalin, 
bei dem Banquier Luigi Ubaldi in Mailand; Büfte der Gürftin 
Leopoldine Efjterhäzg = Lichtenftein in Wien; Büfte des Genius am 
Grabmale Rezzonico's, koloſſal, im Beſitze des Fürſten Eſzterhäzh 
in Wien; Koloſſal-Büſte des Grafen Cicognara, an den ein Theil 
der folgenden Briefe gerichtet ift, und welcher Präfident der Academia 
delle belle Arti in Venedig war, bis auf die letzte Hand voll⸗ 
endet, mit dem Modell; endlich kommen feine Modelle und viele 
andere feiner Arbeiten theils in die von dem Künfkler erbaute herr 
liche Kirche feines Geburtsortes Poffagno, theils in das Mufeum, 
welches der Bruder des unfterblichen Künftlers, Biſchof von Mindo, 
unweit des Haufe, wo Staliens Phidiag geboren wurde, erbauet. 
In die Kiche des Dorfes kommt auch die von Canova gemalte 
Kreuzabnahıne. 


41. An Se. Era Joſeph Falier ') in Venedig. 

Ich Habe bis zur Stunde geſchwiegen, weil ih Ew. Exc. mit 
der Zeichnung des Modells jener Gruppe überrafchen wollte, mit 
welcher ich ſchon ziemlich weit vorgerüdt bin, und woran ich mit 
„einem Eifer und Studium arbeite, den ein Menſch nur immer auf 
ein Werk verwenden kann, von defjen Gelingen feine ganze Zukunft 
abhängt. Da ih es aber für angemeffener fand, Ew. Erc. die 
Gruppe in Gips abgeformt zu fhiden, fo erfuchte ich einen Freund, 
der einige Kiften von Rom nach Venedig zu ſchicken hatte, mit der 
Abfendung zu warten, bis ich ihm die meinige mit der Gruppe übers 
geben könne, was er mir auch zufagte. Sch beeile mich daher, She 
nen im Vorans Ddiefe Sendung anzufündigen, und bitte bei dies 
fer Gelegenheit, mich Ihren edeln Brüdern und Ihren verehrunges 
würdigen Ueltern zu empfehlen, und alle meiner unauslöfchlichen 
Dankbarkeit und Verehrung zu verfichern. 

Nah Ihrer höchſt achtungswürdigen Yamilie erkenne ich als 
meinen vorzüglichen Wohlthäter und Gönner den Herrn Gefandten 
unferer Republit am römifchen Hofe, Ritter Julian, welcder 
auf die großmüthigſte Urt mein Beſtreben unterftügte, mir Ehre zu 
machen, und für alle meine Lebenäbedürfniffe fo veichliche Vorſorge 


4) Zur Zeit der Republif gebührte den Patriplern und Adeligen des gold’'nen Bus 
= des in Venedig der Zitel: Ercelleng. j 8 s 
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traf, daß ich mich ungeflört dem Studium der Kunft widmen kann. 
Es fcheint, daß die göttliche Vorfehung ſich diefes edeln Herrn bes 
diente, den fehnlihften Wunfch meines Herzens, nämlich jenen zu 
erfüllen, daß ich mich ohne Störung der Sorgen für meinen ln: 
terhalt ganz der Kunft weihen koͤnne. Nun würde ich es aber auch 
für einen facrilegifhen Diebftahl halten, wenn ich die Kunſt auch 
nur um eine Stunde des Tages berauben koͤnnte. Sch bin sc. Rom 
den 2. Suni 1781. 


2. An Se. Era Johann Falier in Venedig. 

»Bei jedem Briefe an Em. Erc. fühle ich mich wie verwirrt; 
denn mich erfüllt die lebhafteſte Erinnerung an all die Wohlthaten, 
die ich von meiner Geburt an bis zur Stunde von Ihnen empfans 
gen. Ohne alle Sicherheit für den-Erfolg Ihrer großmüthigen Sorge 
haben Eie mich des früher befchwerlihen Dienftes im Steinbruch 
enthoben, mich Bildhauerei lehren laffen, und mir Vorſchub und 
Gelegenheit gegeben, darin Fortſchritte zu machen. Ihrer gnädigen 
Verwendung verdanfe ih auch den Genuß der Penſion. Wie fann 
ich ed nur aufzählen und befchreiben, was ih Ihnen verdanke. Ich 
überlaffe e3 der Welt, IHre Wohlthaten an mir den künftigen Zeis 
ten zu erzählen; denn ich kann nur mit gerührtem Herzen befennen, 
daß ich alles, was ich Habe und bin, nähft Gott nur Ihnen ver 
danke, Glauben Sie ja nit, daß ich nach Verlauf der drei Jahre, 
welche mir der Senat in Rom zu fludieren erlaubt, und mich deß⸗ 
halb fo gnädig unterflügt, des Undanks ſchuldig werden könnte, 
mich. von . meinem Baterlande zu entfernen. Vielmehr denke ich, 
wenn auch Sie es genehmigen, daß ich nach Vollendung der Grup: 
pe, wozu ich 20. Monate Zeit brauchen dürfte, in mein Vaterland 
zurücdtehre, ‚welches mich fo großmüthig überzeugte, Daß es mid 
licht. Se. Exc. der Herr Gefandte trägt mir auf, Ew. Erc. feine 
Grüße zu melden, und Gie um eine Abfchrift des Decretes wegen 
der Penfion zu bitten. Weber Die eingefendete Gruppe verfügen Sie 
nah Gutdünfen. Gleich nah vollendetem Guße werde ih Ihnen 
den Kopf des Thefeus im Großen fhiden, und bei diefer Gelegen- 
heit auch den Meinen, um ihn auf den Rumpf des Zhefeus ſtatt 
jenem zu fegen, den ich ſchon geſchickt habe. 
 . &c. habe den Körper des Minotaurus nicht behaart gemacht, 
weil ich ed für die Anatomie der heile beffer fand. In der Sta- 
tue werde ich ihn aber behaart erfcheinen laſſen. Es mag fein, 
daß Ehefeus flatt des Schwertes eine Keule führen follte, weil er 
fie als Trophäe feiner früheren Heldenthaten trug. Doch Ovid, 
den ich in des Ueberſetzung gelefen, ſagt ausdrücklich, Thefeus habe 
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den Minotaurus geſtochen „ zerfleiſcht, und ihm dann das Haupt 
abgeſchlagen, deshalb hab' ich ihm auch das Schwert zugedacht; doch 
da Sie mich beſonders daran erinnern, will ich noch einmal im 
Dvid nachfehen laſſen, und wenn da der Keule erwähnt wird, will 
ich fie dem Helden geben, da ih noch Stein genug habe, und das 
Schwert nur angedeutet if. Daß der Minotaurus eine Keule trage, 
habe ich nirgend gelefen, wol aber, daß die Gentauren und Satyren 
damit bewaffnet find. Wenn Sie mich aus competenter gelehrter 
Quelle befcheiden fünnten, ob dem Minotaurus eine Keule gebühre, 
fo wäre es mir ſehr erwünfct. 

Die kleine Statue für den Senator in Rom if noch nicht fers 
tig. Es wird Ihnen befannt fein, daß es ein fich frönender Apollo 
ift. Herr Ungelini, einer der eien Bildhauer in Non, hat eine 
von gleicher Größe wie die meinige gemadt. Sie fiellt Minerva 
die friedfertige vor. Mich Ihnen und Ihrer derehrungewũrdigen Fa⸗ 
milie ꝛc. Rom den 29. December 1781. 


8. An Se. Exc. Sofeph Falier in Venedig. 

Es ift wahr, daß ich eine geraume Zeit verftreichen ließ, ohne 
Shnen zu fihreiben, Doch die vielen Arbeiten, womit ih überhäuft 
bin, lafjen mir faum einige Minuten Zeit, zu Zifche zu gehen. Die 
wird mich bei Ihnen um fo mehr entfhuldigen, als ih in den 
Briefen , die ih Ihrem Herrn Vater gefihrieben, jedesinal gebeten 
babe, mid dem ganzen Haufe zu empfehlen. In dem Briefe, den 
ich bei Beginn Ddiefes Jahres gefchrieben, habe ich eine Ueberſicht 
meiner Arbeiten gegeben, welche dem Maufoleum Papft Elemens 
XIV. gewidmet find, und wobei ih mir ſchmeichle, daß die Gtas 
tuen die Modelle an Schönheit übertreffen. An das Modell des 
Grabmals für den Papſt Rezjonico werde ich Feine Hand anlegen, 
bis nicht jenes des Ganganelli aufgeftellt iſt. Indeſſen iſt das ars 
chitekton iſche Model für das Maufoleum Rezzonico vom Zifchler 
beinahe fertig. Nun babe ih Ihnen Alles berichtet, und bin mir 
nicht benußt, etwas andered gearbeitet, zu haben, was Ihrer Auf⸗ 
merffamfeit würdig gewefen wäre. Indeffen glauben Sie nicht, daß 
alle Ehren und Vortheile der Welt in mir die Erinnerung an die 
Wohlthaten erlöfchen werden, die ich von Ihrem Haufe, von meinen 
Gönnern und Freunden empfangen habe. Scließlih muß ich bes 
merken, daß ich ein immer weiteres Feld für meine Laufbahn als 
Künftler finde, fo daß ich kaum hoffe, zu einem Grade der Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen, weil ich zu lebhaft empfinde, daß ich noch 
Pyginäe in der Kunſt bin, Ich bin ac Rom den 21. Jänner 1786. 
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4. An Se Exc. Joſeph Galler in Venedig. 


Nun haben die Afolaner dem Hunde aus dem Haufe Ga: 
Vier ein Halsband umgebunden '). Dies Halsband hat, ohne Scher 
gefproden, immer feinen Werth, und ich bitte Sie, folgendes Dant: 
fagungsfchreiben, wenn Sie es gelefen, an die adelihen Herren 
Proveditoren und an den Rath von Afolo abzufenden. Sch hoffe, 
daß Sie mit meiner Antwort und Dankfagung zufrieden find; wenn 
nicht, fo werden Sie mich entfchuldigen, da der Curialſtyl unmög- 
lich von einem Menfchen gefordert werden kann, der die meifte Zeit 
feines Lebens unter Statuen verlebt, die keine Somplimente fordern 
und erwiedern. Ich bitte, mich Ihren Angehörigen auf das Angeles 
gentlichfte zu empfehlen, und überzeugt zu feyn, Daß ich mit oder 
ohne Halsband bin ꝛc. Rom, Juni 1789. | 


5. Anden Nämlichen in Venedig. 


Sch glaube, daß Sie bis zur Stunde von Herren Martin de Beni 
zwei Kupferfliche empfangen haben, welche das Grabmal Clemens 
XIV, vorftellen. Ich habe fie Shnen ohne Die beabfichtigte Dedicas 
tion geſchickt, weil es Menfchen gibt, die da wünfchen, daß nur wes 
nige Abzüge gemacht werden, und weil die Abdrücde außer Harınonie 
und fo mangelhaft gerathen find, Daß in der fißenden Figur der Des 
muth fowol die Andeutung der Lichter als der Faltenwurf zwifchen 
den Beinen mißlungen find. Indeſſen erfcheinen die Abdrücke nicht 
fo übel, weil man im Kupfer mehreres nachgeholfen hat, und ge 
woͤhnlich wie überall die Sage geht, daß die beften Kupferftiche ims 
mer hinter den Sculpturen zurücbleiben, welches hier befonders bei 
Der fißenden Figur der Fall if. Dieß glaubte ich Shnen für den 
Sal berichten zu müflen, als Sie über meine Arbeiten einige Ur: 
theile hören ſollten. Sie fielen mehrere Fragen an mid, die id 
um fo weniger beantworten fann , als fie auf falfchen Vorausfegun: 
gen beruhen, wie 5. B. daß ich Camäen ſchneide, eine Sache, die ich 
mir auch yicht im Zraume einfallen ließ. Eben fo falfch if es, daß 
ich ein Gemälde zu fertigen im Begriffe fein fol. Es ift nicht zu 
Läugnen, daß ih vor fünf Zahren eine Feine Akademie in Der Ma- 
lerei perfolviet habe, um mich zu überzeugen, ob ich wol auch in Die 
fem Zweige der Kunft etwas zu leiften Im Stande wäre. Doc feit 
jener Zeit habe ich nichts mehr dergleichen gemacht, fo fehr ich dazu 
Luft Hätte, wenn mir meine gegenwärtigen Befchäftigungen auch nur 
Eine Stunde dazu Zeit ließen. 


4) Der Adel von Afolo Hatte ihn feierlich in fein Gremmiu emmten, und 
j Di nad) damaliger Gitte dab Diplom üderfbidt. mium aufgenommen, 
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Die Arbeiten, die mich gegenwärtig befchäftigen,, find jene für 
dad Grabmal des Papſtes Rezzonico (ein magerer Gegenftand bei all 
der Ueberzahl der Figuren), dann eine Gruppe des Amor und Pfyche 
für einen englifchen Gayalier, dann ein Amorino, und wieder ein 
Amorino als Porträt für eine pohlnifche Prinzeffin, und endlich eine 
Urbeit für mich, ein Geheimniß, von welchem ich wünfche, daß Sie 
feiner Seele etwas vertrauen ; dies wird eine Statue fein. Nun habe 
ih Alles chne einen Schatten von Geheimniffrämerei mitgetheilt. 

Ich follte eine Gruppe für den König von Pohlen anfertigen. 
IH fchrieb zwei Entfchuldigungsbriefe, und da ich Antwort erhielt, 
daß man darauf nicht achte, erwarte ich einen neuen Auftrag, daß 
ich fie Doch machen fol. Man hat an den Gardinal de Barnis, 
franzöfifhen Minifter am römifchen Hofe, drei Briefe gefchrieben, daß 
er mich bereden folle, für eine Provinz, ich weiß nicht welche, ein 
Denkmal des Ritter Bayard, eines berühmten Helden von Granfe 
reich zu machen. Sch antwortete, mich nicht mit einem fremden 
Denfmale befaffen zu fönnen, und daß ich zufrieden wäre, Die bes 
reits beftellten zu vollenden. 

Ihre Geduld nicht zu ermüden, eile ih zum Schluffe des lan⸗ 
gen Briefes, und bin ꝛc. Rom, ohne Datum. 


6. An Se. Ere Giacomo Sufinian Recanati in 
Denedig. 


Mir ift ed leid, dag ich morgen ſchon nach Nom abreifen muf 
ohne Ew. Exc. meine Ehrfurcht bezeugen zu können. Doch habe 
ich den geehrten Herrn Abbe Boni gefproden, welcher mir Ihre 
Sdeen in Anfehung des Mtelierd mitgetheilt hat. Mit ihm alfo 
und mit Herren Selva, meinem Freunde, find wir an den beſtimm⸗ 
ten Ort gegangen, haben Alles unterfucht, und gefunden, daß Als 
les auf das Vollfommenfte hergeftellt werden könne, ohne daß der 
ehrlihe Cantarutto fein Gewölbe aufgeben muß. 

Bereits wird gedachter Herr Abbe Boni mit Ihnen gefprochen 
haben. Nur meine taufenderlei Gefchäfte konnten mich verhindern, 
ihn zu begleiten, um Sie zu fehen. Ich fprach ebenfalld mit Herrn 
Priuli in Lancenigo, Er wird Ihnen den Inhalt unfers Geſpräches 
mittheilen. Ich theile Ihnen einen Artikel Des Briefes mit, den 
mir Se. Erc. der Senator Nezzonico unter dem 26. October d. J. 
von Wien gefchrieben, und welcher des gütigen Antheils erwähnt, 
den der Herr Baron von Thugut an der Errichtung eines Studiums 
(Atelier) für mih nimmt. „Der Herr Baron von Thugut 
grüßt Sie auf das Herzlichſte, und nimmt unendli- 
Hen Antheil an Ihren Angelegenheiten. Er nimm 

2. Jahrg. I. Heft. 10 
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ed mit wahbrhaftem Vergnügen auf fih, Ihnen in 
Venedig ein Studium bauen zu laffen.” 

Sch bitte, auch Ihrem vortrefflihen Heren Sohne, dem leb— 
haften Freunde der fchönen Künfte, meine achtungsvollſten Verfi- 
cherungen mitzutheilen, wie fehr ich ıc. Venedig den 1. November 1790. 


7. An Se. Exc. Sofeph Falier in Venedig. 

Nicht um ihnen Glück zum neuen Sahre zu wünfhen, noch 

weniger um der Sitte mit einem Complimente zu fröhnen , fchreibe 
ih Ihnen, fondern um Nachricht über Ihr Befinden, und jenes 
Shrer verehrteften eltern und Brüder einzuholen. 
Sie glauben nicht, wie theuer das Haus aller meinem Her 
zen ift, obgleich ich nicht, wie ich wünſchte, immer fehreiben fann. 
Alles, Alles ſchwebt mir vor Augen, und Icht in meinem Herzen, die 
Wohlthaten, die Anleitungen, die moralifchen und wiffenfchaftlichen 
Lehren Ihres und meines liebreichen Vaters. Sch glaube ihn weis 
nen Vater nennen zu Dürfen, da ich ihm meine ganze bürgerliche 
Eriftenz verdanfe. Sagen fie ihn taufend berzlide Dinge von mir, 
den Reit werde ich ihn, wenn ich genug Athem dazu habe, kom: 
menden Sommer perfönlich fagen, da ich eine Reife nach Venedig 
befchloffen habe. 

Nun geht ed an mein großes Werk in der Peterskirche. Der 
Himmel gebe, Daß ed den Erwartungen entfprede. Das ift mir 
genug. Es iſt ein großes gewagtes Unternehmen mit unglaublichen 
Mühen und Befchwerden. Sch werde aber Alles gerne ertragen ba; 
ben, wenn nur das Publikum mit mie nicht unzufrieden iſt. Der 
Herr erhalte mir nur meine Gefundheit, welche mir über Alles gebt, 
fowol in Beziehung auf mich als auf meine Verwandten, welchen 
id für die wenigen Jahre ihres Weilens auf Erden ein forgenfreies 
Leben verfchaffen möchte. Obgleich ich mein ganzes Vermögen ver: 
Ioren babe, fo ertrage ich es mit Geduld *). Ih bin fon feit 
meiner Kindheit an gewohnt, arım zu fein, das kümmert mich nicht. 
Nur Gefundheit, Daß ich Die Befchwerden ertragen fann, und ich 
bin zufrieden. Indeſſen entrichten Sie Ihrer verehrteften Familie 
die Verſicherungen meiner unbegränzten Hochachtung und Dantbar 
keit, womit ꝛc. Rom den 17. December 1791, 


8. An den Herren Abbé Meldior Sefarotti in Padua. 


Was werden Sie dazu fagen, daß ich Sie mit einem Schrei⸗ 
ben beunruhige? Sch bin gewiß, daß Sie mir verzeihen, fobald 





4) Den größten Theil des Geldes für dad Grabmal Rezzenico hatte Canova in 
einer Bank hinterlegt, die bald Darauf falfirte. 
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Sie erfahren, daß mein Herz mir es geboten, Ihnen zu fchreiben, 
obgleich ich fehr wenig zum Schreiben geneigt bin. Ihr Homer, 
und Die geiftreichen Noten, womit Sie ihn begleiten, erwarben Ih⸗ 
nen meine lebhafteſte Verehrung und Dankbarkeit. Ihre Dichtung 
riß mich durch ihre Erhabenheit dahin, und Ihre Noten bekräftig- 
ten mich darin, die Vorurtheile zu verachten, und nur jene Dinge 
zu ſchätzen, welche wirflih und aus Vernlhftgründen ſchätzens wür⸗ 
Dig find. Sie werden mir fagen, es fei unmöglich, daß ein Menſch, 
der wie ein Laſtthier den ganzen Tag arbeiten muß, Ihre Werke 
leſen fünne. Es if wahr, daß ich den ganzen Tag unausgefeßt 
arbeite, aber es ift eben fo wahr, daß ich faſt den ganzen Tag wäh— 
zend der Arbeit mir vorlefen laffe, und fo habe ich fchon zum drit⸗ 
tenmale alle Ihre acht Theile über Homer mir vorleſen gehört, und 
ich halte dieſe Bücher für eine Weihe der Bekräftigung gegen die 
Borurtheile. Sie wiſſen es wol gut, daß ‚ wenn fih im Geiſte 
eines großen Mannes Ideen entwickeln, die mit jenem eines Klei— 
nen übereinfimmen, der Kleine fih ermuthige fühle. Ich will Sie 
nicht länger Ihrer Foftbaren Augenblice berauben, aber ich kann es 
Shrien nicht verhehlen, wie gerne ich recht oft in Ihrer Nähe fein 
möchte, um von Shren lehrreihen Mittheilungen Gewinn für Geiſt 
und Kunſt zu ziehen. Ich bin ꝛc. Rom den 8. Februar 1794. 


9. An Se. Erc. Joſeph Falier in Denedig —_ 

Ich beeile mich, damit Sie es nicht auf anderm Wege erfah- 
ren, Ihnen zu melden, daß ich einen Ruf nah Rußland erhalten 
habe, die Statue der Kaiferin zu fertigen. Sie fünnen fih denken, 
was ich geantwortet, und wie ich mich entihuldigt habe, daß die 
gegenwärtigen, für mein Vaterland beflimmten Arbeiten mir vor 
der Hand nicht erlauben, Italien zu verlaffen. | 

Wenn der geformte Amorino trocken fein wird, werde ich Ih: 
nen denfelben ſchicken. Nun ift die nach Neapel beftimmte ©ruppe, 
Adonis und Venus, fertig, wurde bereits von Kunftfennern in Yugens 
ſchein genommen, und ih kann Sie verfichern, daf man Diefe 
Gruppe als die vorzüglichſte von allen erflärt bat, die aus meinen 
Händen hervorgegangen, was id auch felbft glaube, Ich fürchte 
aber, daß der Eigenthümer fie mir nicht fo lange in den Händen 
lafjen wird, um eine Form davon nehmen zu koͤnnen. Hierüber 
werde ih Ihnen feiner Zeit das Nähere berichten. 

Die Arbeit mit dem Denkmal des Emo. fehreitet rafch vorwärts, 
und ich Hoffe fie bis Oſtern zu vollenden. Verzeihen Sie mir die 
ſchlechte Schrift; denn Sonnabend bin ich der Rechnungen wiegen 
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genöthiget , viel und ſchnell zu ſchreiben. Ich bin ꝛc. Rom den 22. 
November 1794. 


10. Anden nämlidhen in Venedig. 


Sie hielten mich für verehelicht und mit Kindern gefegnet, als 
Sie mir ed übel nahmen, daß ich die Einladung nach Rußland 
abgelehut habe. Sch nahm die Ehre der Einladung eben fo danf: 
bar an, als ob ich davon Gebrauc) gemacht hätte. Es liegt mir 
fehe wenig daran, meine Glücksumſtände zu verbeffern. Ich will 
nicht mit mehr Aufwand leben, als ich, jegt lebe, und auch nicht 
weniger arbeiten. — 

Sch bin ein armer Mann, doch weil ich wenig brauche, bin 
ich nicht in Verlegenheit, überall das wenige Nöthige zu erwerben. 
Sch Hoffe, daß ich mich micht verehelichen werde, und follte ich eine 
Gattin nehmen, fo müßte es eine von vorgerüdtem Alter fein, 
Damit ich mich ohne Störung und Sorge meiner Kunft widmen 
fann, die ich fo fehr liebe, und welche den ganzen Menſchen obne 
Derluft eines Augenblides für fih fodert. Sie werden meiner Mei 
nung fein, fo ſehr Eie bemüht waren, mic) im Namen der Greunde 
und des Baterlandes eines Andern zu bereden. 

.. Mir iſt es leid, Ihnen zu geftehen , was ich mit dem Porträt 
meines Vaters (verzeihen Sie, daß ich Dem Xhrigen dieſen Namen 
gebe) anfangen wollte, Sc lieh es in Profil entwerfen, und batte 
die Idee, ein Basrelief zur Darflelung eines erhabenen Gegenftan: 
des zu machen, und in Diefen die Porträte meiner Woblthäter an: 
jubringen, unter welchen Ihr edler Vater den erften Pla einnimmt. 
Dies. it meine Idee, Doch ich beforge, Daß ich vor meiner Abrrife 
mac) ‚Venedig, wo. ich das Denkmal des Admitals Emo aufzuſtel⸗ 
len habe, feine Zeit finden werde, das Modell zu machen. 

Bei diefer Gelegenheit, als man fich gute Gelertage wünſcht, 
fiehe ich zur göttlihen Vorſicht, daß fie Ihnen mit ihrem Gegen 
alle Wohlthaten . vergelte, die Sie mir von der Zeit an, als id 
noch ein Nichts, oder beffer weniger als jeßt, war, erwiefen haben. 
Mein Gedächtniß, meine Dankbarkeit und meine Liebe ift noch fe 
lebhaft, wie in meinem Alter von 15 Jahren. Sch hoffe zu Gott, 
die Oftern in Venedig zujubringen, und bin c. Rom den 20. 
December 1794. 


141. An denfelben in Venedig. 
Sie können fi nicht vorſtellen, mit welchem Schmerze ich Die 
Nachricht von dem plöglichen Ableben Ihrer verehrungswüärdigen 
Mutter vernommen, Es if wahr, daß fie ſchon weit in den Jahr 
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ven vorgerückt; doch Die Aeltern noch am Leben und ſich fo nahe 
zu haben, if ein Glück, das nur Eindliche Herzen fühlen. Doch 
will es Geduld and Ergebung in den göttlichen Willen. Mich trö- 
ſtet Die Nachricht von dem Wohlbefinden Ihres Heren Vaters und 
meines väterlichen Wohlthäters, den Gott noch lange erhalten wolle, 
Damit ich ihm recht oft wieder fehe. Indeſſen erzählen Sie ihn, 
daß ich eine Statue, den triumphirenden Perfeus, vollendet habe, 
der in der linken Hand den Kopf der Medufa, und in der rechten 
das Schwert trägt. Diefe Statue gefällt ſehr, und ich babe den 
Muth nicht, Ihnen das allzufhmeichelnde Urtheil darüber zu wie: 
derholen. Ich will vom Ertrag diefer Statue vier Morgen Landes 
kaufen, welche man die perfeifchen Felder nennen fol. Viele mel: 
den ſich als Käufer, doch der fie fchon im Anfange für fich beftellte, 
ift gegenwärtig in Paris, und ih muß deffen Erklärung einholen. 

Indeſſen zweifeln Sie nicht, daß die Felder in meinem Va- 
terlande gekauft werden, das ich fo fehe liebe. Ich erkenne in Als 
lem Die liebreihe Hand der Vorfehung, die mir mitten in fo manchen 
Prüfungen noch folche unverdiente Freuden und Ehren gewährt. 
Mit meiner unterthänigiten Empfehlung an Gomtefje Cornelia bitte 
ih ı0. Rom den 2. Mai 1801. 


12. An Se. Exc. Jakob Juſtinian Recanatiin Venedig. 


Da Sie jede mich betreffende Neuigfeit mit Wohlgefallen vers 
nehmen, fo beeile ih mich, Ihnen zu melden, daß ich diefer Ta- 
gen eine Statue, vielleicht größer als jene des Apollo Des Belve⸗ 
dre, vollendet Habe. Sie ſtellt Perfeus im Triumphe dar, in einer 
Hand den Kopf der Medufa, in der andern ein Schwert, Diefe 
Statue erwarb fih, Die Wahrheit zu fagen, folchen Beifall, daß 
ih ihn kaum zu befchreiben vermag. Ich glaube, daß dieſe Statue 
nach Frankteich wandern wird, wo ſich das Geld eines großen Theis 
les von Europa, und befonders des armen Staliens befindet. 

Ich erneure bei diefer Gelegenheit die Verfiherungen meiner 
unbegränzten Verehrung ꝛc. Rom den 9. Mai 1801, 


13. An denfelben in Venedig. 


Da Sie in Ihrer gütigen Aufmerkfamkeit und Theilnahme 
für meine Angelegenheiten nicht ermüden, fo berichte ih Ihnen, 
daß mir für meinen Perfeus verfchiedene Anträge gemacht worden 
find, und daß ich in Lnterhandlungen mit Heren Boſſi, Maler und 
Eecretär der Akademie der ſchönen Künfte in Mailand, getreten bin. 
Diefer bezahlt die Hälfte des Betrages, und die andere Hälfte wird 
von feinen Freunden, worunter auch einige Künſtler, entrichtet. Doch 


. „> 150 + 

als die päpftliche Negierung vernahm, daß diefe Statue aus Rom 
verfendet werden follte, gab fie Befehl, daß fie (ungeachtet ver 
Befchränftheit der Finanzen) für Seine Heiligkeit gefauft, und im 
Pio » Slementinifhen Mufeum aufgeftellt werden fol. Sch bin tiber 
jeugt, daß den Herren in Mailand diefe Verfügung mißfallen wird, 
doch da der Souverain es alfo will, müffen fie fi wol zufrieden 
geben. Sch wiederhole ıc. Nom den 26. September 1801. 


14. An denfelben in Benedig. 


Mit unbefchreiblihenm Vergnügen vernahm ih, daß Sie ein 
feltenes Gemälde von Mantegna gekauft haben. Es ift wahr, daß 
man felbf in den vorzüglichiten Galerien von Europa felten Werke von 
dieſem Meifter antrifft. Defto intereffanter wird Ihre ſchöne Samms 
lung durch dieſe koſtbare Acquifition werden. Sie könnten feine ed: 
lere Liebhaberei als jene mit den ſchönen Künften pflegen. Wenn 
ih Höre, daß irgend ein VBenezianer fih dafür intereffirt, fo babe 
ih eine um fo größere Freude, als leider feit geraumer Zeit 
unfere Herren dafür zu erkalten fcheinen, weßwegen es auch mit 
den Künften fo fehr abwärts geht. Gerne möchte ich eine Zeich— 
nung des Ganimed fehen, womit fi) gegenwärtig der brave junge 
Künftler Schiavon befchäftiget. Ich bin ꝛc. Rom den 29. Mai 1502. 


15. An denfelben in Venedig. 


Morgen reife ich eiligft nach Paris. — Sie werden erflaunen 
— doch der heil. Vater und der Cartinals Staatsfecretär redeten 
mir auf das Aeußerſte zu, den Wunſch des erften Confuls nicht 
abzulehnen, der mich nur auf wenige Uugenblide fehen will. Bei 
-meiner Zurüdkunft, welche in zwei Monaten erfolgen dürfte, werde 
ih Ihnen, wenn fih etwas Denkwürdiges ereignet, bievon Rad» 
richt geben. Der Himmel fegne diefe Reiſe. Indeſſen verharte 
ih ꝛc. Rom den 18. September 1802. 


16. An denfelben in Venedig. 


In Anfehung meiner Reife nach Paris weiß ich Ihnen nichts 
befonders zu berichten. Es wird Ihnen bereits bekannt fein, def 
ich das Porträt des erften Gonfuls gemacht habe, und daß ich Ten 
Auftrag habe, eine Statue in der Größe des Farnefifchen Herkules 
zu fertigen. Das Porträt hat fehr gefallen (der fhönfte Lohn für 
* en ed gearbeitet). Der Kopf iſt auch ſehr günftig für die 

eulptur. 
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Es it war, daß ich In Florenz eine von mir dort befindliche 
Statue von Gips zerbrochen have, wofür ish eine neue beſſere dahin 
zu ſenden geſonnen bin. 

Ich danke Ihnen für den gütigen Antheil, den Sie an meis 
nen Angelegenheiten genommen, und bin ꝛc. Ohne Datum, 


17. An denfelben in Benedig 


SH konnte Ihr verehrtes Schreiben nur mit innigftee Nührung 
Iefen. Ihre Ausdrüde find fo lebhaft und ergreifend, daß ich nicht 
nur eine treue Schilderung Ihrer Empfindungen beim Anblick mei: 
nes Bildes gelefen, fondern mich felbft gegenwärtig dachte, uud aus 
Shrem Munde die gefühlvolfen Aeußerungen des erften Eindrucks 
zu vernehmen glaubte. Wenn man von einem andern Werke und 
nicht von dem weinigen fpräche, fo würde ich Feine Ausdrüde fin: 
den, meine Bewunderung über Ihr reines Kunftgefühl und über 
Ihre geiftreihen Beobachtungen auszufprehen. Wie glüdlih wärs 
de ich mich fchägen, wenn mein Bild in jedem edeln Gemüthe einen 
folhen Enthufiasmus erwecken könnte. Mich freut es, daß Sie doch 
einigermaffen einen Erfaß für die beſchwerliche Reife in die Gegend 
meiner Heimath gefunden haben. 

Ihr Wohlwellen ging fo weit, daß Sie auch meine Mutter 
und meine Muhme fehen wollten, um fich mit fo vieles Herablaſſung 
und Güte mit Ihnen zu unterhalten. Wie fehr haben Sie mid) 
aud von diefer Seite verpflichtet, Ihnen unaufhörlid dankbar zu 
fein. Smpfangen Sie daher ıc. Rom den 8. September 1304. 


18. An Herren Joh. Ant. Selvo in Venedig. 


In Grwiederung auf Ihr Werthes vom 40. v. M. befenne ic) 
mich für die Bereitwilligkeit verpflichtet, mit welcher Ihr Here Bru⸗ 
der in Abweſenheit meines Ferdinand meine Angelegenheiten befor 
gen will. Duch Heren Mezzani fchrieb ich einen. Brief an den Ca⸗ 
dalier Querenghi, und wünſche, daß er ihm nützlich fein möge. 

Mir ift es fehr leid, Daß Sie Ihres Gebäudes wegen Berdruß 
haben, für welches man, obgleich es gegen Ihre Pläne und Bor: 
ſchriften aufgeführt werden, auch Sie als Wirfhuldigen an dem 
fchlechten Erfolg erklären, und zur Mitverantwortung für Schaden 
und Grfaß verhalten will, Auch mein Gemüth if gegenwärtig Durch 
den Verluſt unferer guten Louife *) angegriffen, welche am verfloi: 
fenen Montage mit Tod abgegangen. - Sie können fih meine Bes 


1) Diefer abtungswürdigen Grau war Das Hausweſen des Ganova anvertraut. 
Ste war ihm fehr anbanalıh. Gie hatte auch Gefhmad und Bildung fur 
die Kunft, und übte fie ın Zeichnung und Malerei. 
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trübniß über dieſen Verluft nicht vorftellen, auch nicht jene meines 
Bruders, der fie wie feine Mutter liebte, und id wie meine Schwe: 
fer. Ich bitte Sie, in Ihrem Schreiben an mich der Verblichenen 
nicht zu erwähnen; denn es würde nur den Schmerz erneuern, den 
nur eine lange Zeit zu heilen im Stande fein wird. Zaufend 
Grüße an Ihre gute Mutter und Ihre liebe Gamilie, und glau— 
ben Sie, daß ich unyeränderlich bin sc. Nom den 10. Yebruar 1811. 


19. Un den Herrn Grafen Leop. Cicognara in 
Venedig. 


Ja ich beneide Sie um die liebenswürdige Geſellſchaft des Aleſ— 
ſandri, des Nicolini, und vorzüglich um jene der unvergleichlichen 
Minette '). O warum habe ich das nicht früher gewußt, um Sie 
zu bitten, daß Sie den Charakter diefer Seele des Paradiefes näher 
Rudieren. Ihnen, der Sie ein fo leidenfchaftlicher Verehrer fchöner 
und edler Seelen find, hätte die nähere Kenntniß der Vorzüge und 
Zugenden unferer theuern Freundin gewiß Die größte Freude gewährt. 
Das mich anbelangt, fo betheure ich Ihnen, daß ich fein ähnliches 
Weſen gefunden, und feße felbft Ihre Freundſchaft zur Wette, daß 
es von feinem in der Welt an Sittenreinheit und Gngelsgüte über: 
troffen wird. Sie werden fie gewiß vor meiner Einladung näher 
gekannt haben; denn es gehört keine große Klugheit und Kunft 
dazu, ein Herz zu kennen, das fih fo wahr und rein aus Bliden 
und Lippen ausfpriht. O hätte ich in diefer Zwifchenzeit einen 
Ausflug nah Florenz machen können, oder Sie einen nah Rom, 
wie ih es fo fehr gewünfcht Habe. Alleffandri verfpricht mir, mid 
zu beſuchen, aber ich zweifle, da er bereits einige Male fein Wort 
nit gehalten. Wenn Sie mit ihm gefommen wären, hätte das 
meine Sreude um fo größer gemacht. Ihr Verlangen, einige Tage 
bei mir zu weilen, ehrt und erfreut mich. Auch mich verlangt es 
nad einem nähern Umgang mit einem Mann von fo edeln Gigens 
fhaften wie Sie. Die fchönen anmuthigen Bemerfungen, die Eie 
wir uber meine Venus gemacht haben, find mir unvergeßlih. Wenn 
Sie vor Vergnügen eine Spanne zu wachen glauben, indem Gie 
Gutes von mir hören, fo dünkt es mid, zehn Spannen größer zu 
werden, wenn ich von einem fo aufrichtigen feltnen Freunde wie Sie 
ein gütig Urtheil über mich vernehme, ohne mich dabei aus Eigen: 
liede zu übernehmen; denn ich weiß es recht gut, welche Schwäs 
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4) Dieſe ſpaniſche Dame verband mit einer böchſt ſeltenen Seiſtesbildung auch 
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e, und in Diefer zeigte er fi nicht abgeneige, j ib 
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Gen und Fehler mir noch im Wege fliehen. Nur muß ich geftehen, 
daß mir der Beifall verfländiger, mit der Kunft vertrauter Perfos 
nen mehr als das Urtheil der Menge gilt. 

Mit erfter Gelegenheit werde ich Ihnen einen andern Kupfer⸗ 
ſtich ſenden, der ihnen vielleicht nicht mißfallen wird. Wenn es 
mir nur möglich wäre, recht viele Subfcribenten auf ihr großes 
Werk zu fammeln. Doc bier in Rom, glauben Sie mir, wers 
den die Bücher auf der Straße ausgeboten und verfauft, wenn 
es nur an Käufern nicht fehlte. Wenn auch hier eine Königinn 
wäre, ich wette, ed würden fih Subferibenten zu Duzenden fins 
den. Ich fchrieb auch nach Deutſchland an mehr als einen Freund, 
und erwarte die Antwort, ob glüdlich oder nicht, weiß ich nicht. 
An gutem Willen fehlt es mir gewiß nicht. Sch weiß nicht, ob 
ih Ihnen gefagt, daß ich auf zwei Eremplare mich unterzeichnet 
habe. Ich bitte Sie, fih deſſen feiner Zeit zu erinnern. Sch bin 
. Rom den 14. September 1812. 


20. An denfelben in Venedig. 


Seder Brief von Ihnen ift ein Beweis Ihrer herzlichen Freund⸗ 
fhaft für mich, wofür ich Ihnen unendlich dankbar bin, Warum 
haben Sie fih in den Kopf gefegt, fih auf eine fo entfchiedene 
Art mit mie und meinen Arbeiten zu befchäftigen? Diefe Ihre Abs 
fibe rührt mid, und macht mich erröthen zugleihd. Ich möchte 
Ihnen biefür meine Dankbarkeit mit mehr als Worten ausfprechen. 
Sch verfiehe wol, daß, um dieſe Idee auszuführen, einige freunds 
fohaftlihe Beiprehungen unter uns eben fo nothwendig als nüglich 
find. Sie fünnen fich denfen, wie ſehr ich es ſelbſt wünfche, doch 
Die Obliegenheiten für die Kunft und andere Hinderniffe. machten 
mir es unmöglich, Diefen Herbft meinen Ausflug nach Florenz zu 
- machen. Doch ich gebe die Hoffnung nicht auf, Sie nächftes 
Frühjahr zu ſehen. | 

Sie werden ſich wundern, daß ich mit feiner Solbe meiner 
Kunftleiftungen erwähnt habe. Ich hatte es wol in der Abſicht, 
wurde aber immer von der Idee abgezogen. In Der Folge fol es 
anders werden. Ich habe den beftimmten Willen, meine Anſichten 
über meine eigenen Werke niederzufchreiben, und bei dieſer Gele: 
genheit von der Bildhauerkunſt und ihren wenigen Elementen zu 
reden. Sch denke jedoch nicht, ein Werk zu fchreiben, welche Thor: 
beit mir auch nicht einfallen könnte. Nur denfe ich darin meinem 
Freunde im Bertrauen Die Beweggründe meiner Art des Kunftwirs 
fens auseinander zu feßen, doch wir werden uns hoffentlich früher 
noch fehen, ehe ich dieß Feine Nebengefchäft beginne, und Sie 
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ſollen mic) bereit finden, Ihnen meine Sdeen über meine Kunft 
mitzutheilen. Sch werde meinen Bruder erfuchen, ein Verzeichniß 
derjenigen ihm befannten Schriftfteller zu verfaffen, die über mich 
und meine Werke gefchrieben haben. Erwarten Sie jedod fein um: 
ftändliches Verzeihniß, weldes er um fo weniger machen Fann, als 
die meiften Zeitfchriften, worin von mir die Rede ift, uns beiden 
kaum dem Namen nad befannt find. 

Sch erwärte mit LUngeduld den jungen Bildhauer Rinaldi, 
für den Sie fih fo fehr interefficen, und ich verfihere Sie, daß 
ih nicht ermangele, ihm duch Hülfe und Nach förderlich zu fein. 
Sch werde dem Hayez (Mahler) Ihren Wirk in Anfehung der Hölle 
mittheilen. 

Zweifeln Sie nit, daß ich Ihnen mit erfier Gelegenheit 
noch einige andere Kupferflihe von meinen neueren Werfen fenten 
werde, damit Sie weder Söhne noch Eidame zu beneiden haben, 
Bleiben Sie mir gut, und glauben Sie, daß ıc. Rom 24. Ocs 
tober 1812. 


- 21. Un denfelben in Venedig. 

Sch babe diefer Zagen ein von Demin verfertigtes Gemälde 
gefehen,, und kann Sie verfihern, Daß er es fehr gut ausgeführt 
bat. Nur feine Aengftlichkeit hat ihn abgehalten, einen verftän- 
digen Greund um Rath zu fragen, und ihn zus beffern Vollendung 
feines Gemäldes zu benüßen. Sch verfihere Sie, daß ich ihn für 
fähig halte, noch Größeres in der Kunft zu leiften, als man ge: 
genwärtig von ihm fieht; nur bedarf er Aufmunterung und Ber: 
trauen, und ich finne, ihm beides auf jede nur mögliche Art zu 
gewähren. Gein Talent für die Kunft ift außer allem Zweifel 
groß und entfchieden. Seine Studien des Nadten im Pallafte von 
Venedig haben kein befferes Talent unter feinen Mitfchülern zu bes 
- meiden, vielleicht auch feinen Rivalen zu fürdten; denn ich glau- 
be, daß keiner der Zöglinge der Akademie ihn überbieten wird. 
Und das iſt fhon viel. Wenn er nur noch ein Jahr hier in Rom 
bleiben könnte. Sch fehe aber, daß diefe Gnade nur dem Hayez 
vorbehalten bleibt, der fie in Wahrheit auch verdient, worüber ich 
mich faft eben fo fehr als Sie felbf freue. Ich glaube, daß wir 
auch an unferm jungen Bildhauer Rinaldi Freude erleben. SH 
fehe, daß er mit Geift und Eifer arbeitet, was mich alles Gute 
von ihm Hoffen läßt. Ich werde ihn öfters befuchen, was ih aud 
aus natürlicher Neigung auch bei den Andern thus, welche fih mit 
Fleiß und Liebe der Kunft widmen. 
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Mir if es fehr Leid, daß ih Ihren Wunfh In Anfehung 
eines Gipsabguffes des Napoleon nicht befriedigen kann, weil ich 
nur einen einzigen befige. Erhalten Sie mir ihre Freundſchaft ıc. 
Rom 23. December 1812. 


22. An denfelben in Ferrara, 


Ihe Schreiben vom 5. hat mir Freude und Trauer bereiter. 
Briefe von Ihnen zu empfangen, macht mir ſtets Freude, doch 
dieſes Mal erfüllte es mich mit Schmerz, den Kummer meines fo 
ſehr geliebten Freundes über fo viele Widerwärtigkelten und Zrüb: 
fale feines Lebens zu vernehmen. Ich vermag e3 nicht, Sie zu 
tröften, wol aber mit Ihnen die Erbitterung gegen Das widrige 
Verhängniß, und die Hoffnung auf eine beffere Zukunft zw theis 
len, die bald eintreten wird. Wie glüdlic) wäre ich, wenn #3 mie 
gelänge, Ihr gedrüdtes Gemüth zu erheitern. Ich danke Ihnen 
für die zarte Rückficht, mir in Ihrer aufgeregten Stimmung nicht 
zu ſchreiben, obſchon ich es Ihnen vielmehr verdenken follte, da 
meine Sreundfchaft bereit iſt, in der Zeit der Prüfung auch Die 
Ditterfeiten des Lebens mit Ihnen zu theilen. Mie verfchließe ich 
mein Herz vor der Theilnahme am Schickſale eines Freundes, um 
fo weniger bei Ihnen, der ih Sie mehr als alle andern Hochfchäge 
und liebe. 

Vor einigen Tagen hat mein Bruder dem Zambroni einen 
Brief an Sie mitgegeben, in welchem wir alle unfern Wunfch um 
Nachrichten von Ihnen ausfprechen. 

Schon iſt ein Decret des Königs von Neapel angelangt, um 
die eingeftellten Penfionen unferer Zöglinge auszufolgen. Kaum 
hatten Seine Majeflät von ihrer bedrängten Lage Nachricht erhalten, 
als Selbe fogleich den Befehl zu ihrer Befriedigung ertheilten, wels 
he, wenn die Kaffe zu Kräften gelangt, auch gewiß erfolgen wird. 
Möchte auch der Wunfch erfüllt werden, daß Sie bald nad) Venes 
dig zurückkehren. Mich wundert es, daß fih dieſe Stadt noch ers 
hält '). Wir flohen zu Gott um den Frieden. Die Menfchheit, 
die Wiffenfchaften, die Künfte jammern nah fo vielen Jahren 
mit blutigen Thränen um Frieden. Möge er bald uns werden, und 
von Dauer fein, 

Fahren fie fort, mir gut zu fein, und empfangen Sie ıc. 
Rom 19. Mär; März 1814. 


1) Bezieht fi auf die damalige Blokade von Venedig. 
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23. Un denfelben in Venedig. 


Der Curier Gevardina wird Ihnen dad Gapitel über Michel: 
angelo übergeben. Ich las es mit unbefchreiblihem Vergnügen. 
Sch fand es großgedaht und nur Ihrer würdig, Daß Sie einen 
fo fhweren Gegenftand mit der Einfiht und dem Urtheile eines 
wahren Meifters behandeln. Alles ift mit tiefer Einficht geprüft 
und erörtert, und von allen Seiten mit Vernunft und Wahrheit 
beleuchtet. Mit bewunderungswürdigem Scharfblid haben Sie das 
Zufammentreffen unerwarteter Greigniffe und Umftände erklärt, 
welche fo wunderbar Die ungeheuren Gortfchritte und den Ruhm 
Tiefes Meifters begründet haben. Doch weil die Freundſchaft mir 
es geftattet, Ihnen etwas mehr zu fagen, erlaube ich mir zwei 
oder drei fehr kurze Bemerkungen. Seite 19, wo Sie von dem 
halbtrunfnen Bachus mit dem kleinen Satyr fprehen, rühmen 
Sie diefe Arbeit als ein ausgezeichnetes Meiſterſtück. Sch geftche, 
daß Ddiefes auch die öffentliche Meinung if. Doc ich erlaube mir, 
anders zu denken, und zu fagen, daß Diefes Werk feines fo erha— 
benen Meifters würdig if, und zwar aus Mangel des Styles, der 
guten Formen, und der Einheit des Ganzen; Fehler, welche dur 
die Haltung des betrunfenen Bachus nicht entfchuldigt werden, in 
dem Die Alten zur Beobadhtung des Styles und der Formen auch 
bei einem betrunfenen Bachus, Demfelben einen Silen oder Satyr 
zur Stütze beigeben. 

Ferner weiß ich nicht, wie ich das verfichen fol, was Sie 
bei Michelangelo anatomifhe Wiffenfhaft nennen. Wir 
ſcheint, Daß er gefliffentlich verdrehte und angeftrengte Bewegungen, 
befonders in den Armen gewählt habe, um Lie hervortretenden Theile 
und Muskeln herauszubeben, welche mehr Durch die Gemalt als 
durch ihre Natur Hervortreten. Ihrer Behauptung, daß Michelan: 
gelo den Zorfo des Belveder zum Vorbild feiner Studien genom⸗ 
men babe, möchte ich die Bemerkung beifügen, daß ihm viel- 
mehr die Gruppe des Herkules und Antheus im Hofe des Pallaftes 
Pitti in Flotenz den Weg für den Styl feiner Kunft gezeigt hate, 
Doch das Studium jener Formen war flets dem Genie des großen 
Meifters Buonarotti untergeordnet, welcher ſich meiftens der, anti» 
fen Werke bediente, um fie nach feinem eigenen Style zu model: 
liren, und feinen Erzeugniffen jenen Charakter des Allzukräftigen 
und Graltirten aufjudrüden, der fein Element if. Am die Ans 
terfheidungslinie zwiſchen feinem Style und jenem der Alten zu 
fennen, möchte ih mich auf die Beine des Herkules von Glycen 
berufen, wo man wahrhaft die Kraft und Das Ebenmaß und nicht 


| 
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die Aufgedunfenheit allein erblickt. Der Unterſchied iſt offenbar, 
und felbft jedem Nichtkenner handgreiflih. Doc Diefe meine Bes 
merfungen feien dem Obre meines Freundes vertraut, den ich ala 
mein zweites Selbſt betrachte, Verzeihen Sie meiner Yreimüthigs 
keit, und machen Sie befcheidenen Gebrauch davon, Sch bin ꝛc. 
Rom 25. Februar 1815. 


24. An denfelben in Venedig. 


Sie werden fih wundern, daß ich Ihnen noch nicht aus 
Paris gefchrieben, und haben Recht, doch wenn Sie nur Den hun= 
dertften Theil jener Anftöße und Befchwerlichkeiten wüßten, die 
mir bier begegneten, fo würden Sie mich für entfihuldigt halten. 
Sch will mich nicht bei der .Befchreibung meiner Neife anfhalten, 
fondern Ihnen nur fagen, daß ich die Abficht erreicht habe. Es 
wäre wahrlich eine Schande gewefen, wenn Alle ihre Kunftwerfe 
wieder zurücderlangt hätten, und nur Rom allein davon ausgefchlof- 
fen. wäre. Ich bin alfo von den allüirten Mächten beauftragt, den 
größten und beffern Theil. unferee Kunſtwerke in der Sculptur und 
Malerei. wieder in Empfang zu nehmen. Ich fage den größten und 
beifern Theil, weil ich einige Gegenftände, jedoch nach meiner Wahl, 
bier zurüclaffen muß. Sch babe die Sreude, Ihnen zu. fagen, daß 
unfere venezianiſchen Gemälde mir ſchon übergeben find, und fo 
eben zur Rüdfendung nach Stalien eingepadt werden. Das berühmte 
Abendmal des Paul Veroneſe bleibt bier. Sie werden hören, Taf 
©. M. der Kaifer von Defterreih meine Meinung über die von ans 
derer Seite vorgebradhten Lrfachen hören wollte, . warum Dies Ge- 
mälde zurücbleiben und dafür ein Tauſch angenommen werden fell. 
Die Urfachen find, daß man das Gemälde hätte in Stüde zerfchneis 
ten müffen,. weil deffen Transport im Ganzen ohne Gefahr der 
Beſchädigung nicht möglich geweien wäre. Ich Hatte von dem Als 
len weder Wiffenfchaft noch Schuld; denn die Sade wurde vor 
meiner Ankunft abgemacht und. befchloffen. Die vier Pferde find 
vom Zriumphbogen abgenommen. Der Kaifer fragte mich, wie fie 
aufzuſtellen wären. Sch meinte, daß fie zur Seite des Thores am 
Dogenpallafte, nämlich zwei zu beiden Seiten gegenüber von S. 
Giorgio angebracht werden fünnten, Dieß diene Ihnen zur Nach⸗ 
richt. Ah warum kann ich nicht mit Ihnen felbft mich befprechen,, 
oder länger brieflich unterhalten. Eines und das Andere ift mir gegen» 
wärtig unmöglid. Sie fünnen fich nicht denken, wie fehr ich Durch 
allerlei Ränfe beunruhiget werde. Indeſſen teöften Sie fih und 
Ihre Freunde, bald unſere Meifterwerfe im Schooße unfers lieben 
Staliens zu fehen. Paris den 2. October 1815. 
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| N. S. Zu Ihrer Wiſſenſchaft berichte Ih Shnen, daß ich im 
dem Augenblick, als man mir Die Abficht des Kaifers eröffnet, mich 
über den Taufch gegen das Abendmal von Paul Veronefe zu befras 
gen, freimüthig geantwortet habe; nie würde ich das Intereffe und 
die Ehre meines Vaterlandes vergeffen und einen ſolchen Tauſch 
gebilligt haben. Es ift gut für Jenen, der ihn vorgefchlagen, daß 
ich fpäter gefommen bin, wo die Ausgleihung der Sache unmög- 
Lich ift. Ich ſchreibe Ihnen das, Damit Sie es zu meiner Rechts 
fertigung verbreiten. 

Die vorzüglihften Werke der Sculptur befinden fih in meinen 
Händen, und zwar in einer öfterreichifchen Caſerne. Gie werten 
mit den vorzüglichern Gemälden eingepadt, die ich für Rem und 
den Kirchenflaat zurücerlangen konnte, ohne davon ein Verzeichnif 
zu haben, welches ich jeden Augenblid von Rom erwarte. Wenn 
etwas zurückbleibt oder verloren gebt, fo ift ed nicht meine Schul, 
Sondern deſſen, der mich ohne ein Verzeichniß der zu reclamirenden 
Gegenſtände hieher gefendet hat. Doch das Befte ift gerettet, umd 
alles Durch Die preußifchen,, öfterreichifchen und engliichen Bajonette. 
Die drei Mächte befchügen uns, und England bezahlt Die Koften 
des Transportes von Paris bis Rom. Schöne Sache! 


25. An die Grau Marianna Pascoli in Monfalcone 


Wie fehr bin ich Ihnen für den Antheil verbunden, den Sie 
on Allem, was mich betrifft, zu nehmen fo gütig find. Sa, liebe 
Greundin, ich danke Ihnen recht herzlich dafür. Gie werden meine 
Neuigkeiten aus; Florenz und Rom erhalten haben, davon alfo kein 
Wort mehr, In Anfehung der heil. Yamilie, die Sie für mich copirt 
haben, muß ih Sie bitten, darüber nach Ihrem Gefallen zu verfüs 
gen, denn ich nehme kein Gefchent an, und will nur, daß Sie die 
vortrefflichite Porträtmalerin werden, die es gibt, und ich bin für Alles 
reichlich belohnt, Schauen Eie, immer einen guten Kopf von Zizian 
vor Augen zu haben, Damit Sie von Zeit zu Zeit Ihre Arbeiten mit 
felbem vergleihen. Laſſen Sie fih durch kein Lob irreführen, bis 
Sie nicht dahin gelangt find, wie die Natur felbft zu malen. Yürd- 
ten Sie nicht, mir zu lange Briefe zu ſchreiben, denn fie machen 
mie immer Vergnügen, Leben Sie wohl ıc. Rom den 14. Auguſt. 


26. An Se. Exc. Joſeph Falier in Venedig. 

Sie Überzeugen mic) auf eine edelmüthige Art von meinem 
Verfäaumniffe, daß ich Ihnen fo lange nicht gefchrieben. Ja Eir 
haben alle Urfache, mir Vorwürfe zu machen, und ich erfenne 
meinen Fehler. Doc, obgleih ich Ihnen nicht, gefhrieben,, habe 
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ich doch nie aufgehört, mich Ihrer und Ihrer Hochverehrten Fami⸗ 
Lie mit ſtets gleicher Ehrerbietung und Liebe zu erinnern. Wollen 
Sie einen Fleinen Beweis? Hier it er. — Sch habe für mein 
Wappen die Embleme des Orpheus und der Eurydice gewählt, als 
Erinnerung an die erfien beiden Statuen, die Ihr hochfeliger Here 
Vater bei mir beftelte, und deren glüdlihem Gelingen ich meine 
gegenwärtige Eriftenz verdanfe. . Sie fünnen übrigens nicht glau— 
ben, wie fchwer meine vom Meißel und Hammer ermüdete Hand 
die Feder ergreift, um zu fchreiben. Hierzu fünmt noch, daß ich 
mit unzähligen andern Urbeiten beladen bin. Sch bitte, mich Ih— 
rer verehrten Familie auf das Innigfte zu empfehlen, und verfichert 
zu fein, daß ih ꝛc. Rom 23. Suli 1817. 


27. An den Herrn Joh. Anton Selva in Venedig. 


Aus dem eingefchloffenen Briefe an Seine Excellenz den 
Herzen Grafen von Goes werden Sie den Gegenftand entnehmen, 
um Den es ſich handelt. Ich glaubte die Sache am beiten Ihrer 
Verwendung. zu vertrauen, da Cie Die Gnade dieſes ausgezjeich- 
neten hochherzigen Gtaatsmannes : genießen, und ich hoffe Diefe 
Angelegenheit nah Wunfch beendiget zu fehen. Sch denke mei⸗ 
nen Couſin Fantolin nah Rom kommen zu laffen, um münds 
lich manche Gegenſtände zu befprechen, welche ſchriftlich gewöhnlich 
mangelhaft und unerfchöpft bleiben. Bei feiner Rückkehr in die 
Heimath werde ich ihm die Pläne der Kirche übergeben '), und 
zwar im Großen, damit er Ihnen felbe übergebe, und Sie nad 
firenger Prüfung daran corrigisen .und ändern, wie Sie es nad 
Shrer Einfiht und Freundfchaft für mich für gut finden. Ich bitte 
Sie im Voraus um diefen Liebesdienft, und erftatte Ihnen im Vor⸗ 
aus meinen wärmften Dank dafür. Sch mwiederhofe Ihnen meine 
Bitte, meinem Coufin Santolin alle Belehrungen,. Winfe und Wars 
nungen zu geben, Die zur genauen kunſigerechten Ausführung Dies 
fes großen Werkes nöthig find, Damit ich vor aller Unordnung, übers 
flüffigen Auslagen und fpäteren. Nachwehen gefichert werde, 

Dies wird das großmüthigfte theuerfle Andenken fein, womit 
Sie Ihren Freund beglüden können, der mit feiner innigſten Danf: 
barkeit und Liebe flets fein wird ı. Rom 26. September 1818. 





1) Nämlich des herrlichen Tempels, welchen Ganova in Poffagno, feinem Geburts: 
ort, erbaute. Diefer Brief iſt zugleich ein ebrenvolles Zengnifi für den Ars 
chitekten Herrn Selva, geitorben im Jahre 1819. 
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23. Un den Herrn Grafen Leopold Gicognara 
in Paris. 

Ich antworte auf Ihr Verehrtes vom 29. 9. M., und muf 
Shnen für das, was mich betrifft, auf das. gerübrtefte Danfen. 
Was die Elginianifchen Sculpturen betrifft, habe ih mich gegen 
unfern gemeinfchaftlihen Freund, Herrn Quatremere ſchon bes 
ſtimmt ausgefprochen. Bon ihm können Sie das. Nähere von meis 
ner Meinung erfahren: Was ich Ihnen des Mehrern fagen könnte, 
erſpare ich auf unfere Zufammenfunft, da dieſe Gegenftände fich 
beffer mündlich. als fehriftlich beſprechen laſſen. 

Mit größtem Vergnügen babe ich den Vorfaß des Herrn Ge⸗ 
rard vernommen, einige Zeit in Rom zuzubringen. Sch brauche es 
Ihnen nicht zu fagen, mit weldder Freude und mit welchen Ebren 
er in Rom von unſern Künftlern aufgenommen : wird, nicht nur, 
weil er von Herkunft ein Roͤmer ift, fondern weil er durch die Vor« 
trefflichfeit feiner Kunft dem Jahrhundert Ehre made, mund weil er 
fo viele liebenswürdige perfönliche Eigenfchaften befißt, daß er alle 
edlern Gemüther und Hetzen an fich zieht. Es ift auch billig, daß 
ihm die Liberalität und der Edelmuth vergolten werde, mit melden 
er das Talent ohne Unterſchied der Nationen bei fih aufnimmt und 
ehrt: Melven Sie ihm meine. befondere Freude über feinen Ent- 
ſchluß, uns in Rom zu befuchen. Ich bin ıc. Rom den 21. Jänner 1819. 


29 An denfelben in Venedig. 

Auf Ihr Werthes vom 28. d. M. Die Griechen ſtellten den 
Frieden in verſchiedenen Formen vor, und in verſchiedenen Formen 
findet man ihn auch in den römifchen Münzen ausgedrückt. Von die: 
fen habe ich auch die Embleme genommen, welche meine Statue des 
Friedens umgeben. Man fieht die Statue des Friedens bald ſitzend, 
bald ftchend , bald geflügelt, bald ohne Flügel, bald mit, bald ohne 
Diadem, zu den Yüßen eine Schlange, gegen welche fie mit der lin: 
fen Hand den: Gaducäus hinabfenkt. Man fieht fie lehnend an einer 
Säule mit einem Speer oder Zepter der Götter, oder einem Delzweige. 
Diefe Attribute vereinigend machte ih meine Statue des Friedens fie: 
bend,geflügelt, und ‚mit einer gefchuppten Schlange unter einem ihrer 
Füße, wobei ih mir eine Medaille des Claudius zum Vorbild nahm. 
Den Caducäus habe ihan dem Rumpf der Säule angebracht, worauf 
fie.mit der rechten Hand ruht. Auf diefe Weife find mehrere Figuren 
des Friedens in den neuen Medaillen von Rußland vorgeſtellt wor⸗ 
den. Das Diadem, welches ihe Haupt umgibt, ficht man auch in 
den Medaillen des Auguftus, und in jenen des Claudius, Befpar 
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Kanus, fo wie in mehreren andern auch dem Gaducäud. Edel, de 
doctrina nummorum (Vol, VI, pag. 236), ſpricht von jener des 
Claudius mit der Inſchrift PACI AVGVSTAE, und erflärt in 
einer langen Differtation,, die Schlange bedeute die glüdliche Zeit 
der Künfte. Andere erklären fie für ein Symbol des Krieges. Sei 
ed wie es fel, die Syinbole, womit ich meine Statue des Friedens 
umgab, haben ihre Rechtfertigung im Beifpiele der Antiken. Ich 
hoffe, daß Sie, ehe Sie den dritten Band Ihres Werkes zum 
Drud geben, mich den Artikel werden lefen laffen, der mich bes 
trifft, und den ich von feinen allzugroßen Lobeserhebungen ange⸗ 
füllt wünfche; weil ich weiß, daß Sie mich lieben, und Ihre Neis 
Yung Sie leicht zu Täuſchungen hinreißen könnte, Entfchuldigen 
Sie meine Delifateffe, fie it eine Zochter des Vertrauens, das ich 
in Ihren edeln Sinn und in Ihre Freundſchaft für mich babe. 
Zanfend Grüße ıc. Rom 31. Mai 1819 


80. An denfelben in London. 


j SH antworte Ihnen auf Ihe Ungenehmes vom 6. v. M., 
welches ich mit Sehnfucht erwartete, um von Ihrer Lage und dem 
Befinden der liebenswürdigen Lucietta Nachricht zu erhalten. Sch 
lefe mit Vergnügen, was Sie mir von jener ungeheuern Haupt» 
ftadt fchreiben, und von Ihrem Erfaunen über ihre Pracht und 
Größe. Ich bin fehr begierig, feiner Zeit Ihre beſtimmte ausführs 
liche Meinung über die berühmten Sculpturen des Lord Elgin zu 
vernehmen. 4 | 

Endlich iſt unfer Tambroni am Ziele feiner Wünfche. Der 
Fürſt Metternich, nachdem er ihn mit Huld und Ehren ausgezeich- 
net, ließ ihm die Ernennung als Director der Akademie mit einem 
jähtlichen Gehalte von 6000 Franken zuftelen. Die Ernennung 
if in einem Billete des Fürſten an Tambroni enthalten, das er 
ihm wenige Tage vor feiner Abreiſe von Rom gefchrieben. 

Ihre Beatrice ') reifet nah Venedig, wo fie, glaube ich, eine 
Weile auf Sie wird warten müſſen. Sch felbft werde dieſer Tagen 
dahin abreifen, jedoch nur auf kurze Zeit, in der ich fehwerlich 
das Glück haben werde, mich Ihrer Rückkehr nah Venedig zu er- 
freuen, und Cie zu umarmen, da ih mit Ende Juli wieder in 
Rom fein muß. | 

Wenn Here Solnaghi noch ein Eremplar der Kupferfliche mei⸗ 
ner Werke wänfht, fo möge er es nur verlangen, Damit es ihm 


4) Büfte der Beatrice, gefertigt von Canova. 
2. Jahrg. I, Heft. 11 
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alſogleich zugeſendet werde. Bleiben Sie mir gut.» Rom 16. 


31. An die Frau Marianne Pascoli Angeli in 
Benedig 


Bon Neapel zurückgekehrt, wo ich einige Tage verweilen mußte, 
fand ich Ihr liebes Schreiben vom 28. dv. M., und las mit uns 
endlicher. Freude Die Nachrichten von Ihrem Wohlbefinden und 
jenem Ihres vortrefflichen Batten. 

‚Ebenfalls gewährte es mir großes Vergnügen, zu hören, daß 
Sie. noch immer. fehr fleißig der fhönen Kunft obliegen und mas 
fen. Bravo, braviffimo, nur Muth, und fuchen Sie vorwärts zu 
ſtreben, fo weit Sie nur können. 

Here Lawrence iſt ein großer Porträtmaler, Er hat die Bras 
vour, jeden in feiner günftigften Stellung aufjufaffen, mas eine 
ſehr ſchwere Sache if. Er malt dann mit ausnehmendem Geſchmack 
im Golorite. Er ift hezaubert von den ſchoͤnen Werten unferer ves 
nezianifchen Meifter. 

Ich glaubte meine Reife nach Ihren Gegenden bis September 
verlängern zu fönnen, aber meine Angelegenheiten nötigen mich 
im nächften Mai dahin zu fommen, und da werde ih Das Ders 
gnügen haben, Sie zu fehen, und Ihren Gemahl kennen zu Ternen. 

Wenn Sie nach Haufe fhreiben, empfehlen Ste mich Ihren 
eltern ꝛc. Nom 15. März 1820. 


32. Un diefelbe in Venedig. 


Henn meine Marianne wüßte, welche Widerwärtigfeiten und 
Störungen mich aller Moglichkeit beraubt Haben, nur eine Weder 
zu etgreifen, fo würde fie mich für mein Schweigen auf ihr letztes 
Schreiben für entſchuldigt halten. Sch freue mich Ihres Glüdes. 
Der Himmel fegne Sir, Im Eheſtand ‚gibt es. feinen Mittelweg, 
ewiweder ſehr glücklich, oder ſehr unglüdlic. Doch Sie, die Eie 
fo gut, ‚fo fanft und beſcheiden find, loͤnnen nur ein glückliches 
Leben führen. Ä 

Nun kann ich es Ihnen beirtahe als gewiß verfichern, daß ih 
etwa in 20 Zagen nad Venedig reife, wo wir uns fehen, und 
recht von der Kunft plaudern wollen, Indeſſen ꝛc. Rom 18 . Aprik 
1820. 


33% An den Heren Can Joſeph Somello in Venedig 
Ich bin es fehr zufrieden, daß Sie die Statue einer Zänpr 
rin zu befßen wünfchen, welche jegt von mir in fehr ſchoͤnem Mars 
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mor andgeführt wird 2). Der Brief, ten Sie die Güte Hatten an 
mich zu fchreiben, und mie durch den Herrn Grafen von Gicog- 
nara zu überfenden, überzeugt mich von Ihren gütigen Gefinnuns 
gen gegen mid, und von der ehrenvollen Meinung, die Sie von 
mir haben. Indeffen feien Sie verfihert, daß Ihe Verlangen nad 
einem Werfe von mir nicht ungeduldiger fein kann, als meine Sehn⸗ 
fuhrt, Ihrem Wunfche zu willfahren. Empfangen Sie die Verſi⸗ 
cherungen ꝛc. Rom den 25. Mai 1822. 





4) Dies ift das Werk, deffen Vollendung der allgemein betrauerte Todfall des 
Kunſtlers verhindert hat. Doch der Funftliebende Gavalier mwuhite ſich auf 
einge andere Art dafür zu entfhadigen, da er den Tod des Gocrates, 
das einzige in Marmor ausgeführte Basrelicf des Künftters; an ſich faufte, 
welches nun Venedig Pe Zugleih trug er dem Profeffor der Bildhauerei 
Benbemsnesh A A - — Gruppe zum Andenken > 

elche in fein de 
Sanieren aufgenelt en feinem Lanppaufe an. die St⸗ [3 


11 * 
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notizen. 


wissenschaftliche Nachrichten. 


Springbrunnen und unterirdiſcher Donner durch 
das Meer veranlaßt. 


Wu entlehnen dieſe intereſſante Nachricht aus den geſchätz⸗ 
ten Annalen der Phyſik von Poggendorf, B. 33, p. 337, in wel⸗ 
che diefelde aus dem Werfchen „Wanderungen durch Gicilien und 
Die Levante,” Berlin 1834, B. I. ©. 406, übergegangen ift. 

„Sin maltefifher Uhrmacher befaß ein Landgut auf der nordwefts 
lichen Ede von Gozzo, wo’ ein ebenes Fels⸗Plateau fi unmerklich 
zum Meere abfenkt. Das Ufer hat Hier eine ſenkrechte Höhe von 40 
bis 50 Fuß. Der Mann fam auf den Gedanken, dort ein Salz» 
werk anzulegen, indem er ganz flache breite Vertiefungen in den 
leicht zu bearbeitenden Kalfftein hauen ließ, welche das Meerwaſſer 
aufnehmen follten. Aus Erfahrung wußte er, daß in der Soms 
merhitze dies Waller fehe ſchnell verdampft und einen beträchtlichen 
Niederfchlag des reinften Kochſalzes zurüdläßt. Unter feinen Salz⸗ 
pfannen befand fi eine weite Höhle, welche mit dem Meere in 
Verbindung ſtand. Er trieb alfo ein fenkrechtes Bohrloch bis in 
den Raum der Höhle, und förderte mittelft einer Reihe von Schöpfs 
eimern das Meerwafler herauf. Anfangs ließ fi die Sache ganz 
gut an. Die Verdampfung ging in den beißen Sommertagen fo 
ſchnell vor fih, daß die Pfannen immer von Neuem gefüllt wer» 
Den mußten, und ein reicher Salzniederſchlag zu erwarten fland. 
Nicht geringe war daher die Ueberraſchung des Befißers, als er ber 
merkte, daß das Waſſer nicht verdunfte, fondern von dem poröfen 
Kalfftein eingefaugt und fo dem Meere wieder zugeführt werde; 
auf dem Grund der Pfanne hatte fih ein dicker thoniger Nieder: 
flag gebildet, der nur einen geringen Salzgehalt zeigte. Aus Bers 
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benß über das Mißlingen feines Planes fiel der Mann im eine 
ſchwere Krankheit, und die koſtbar angelegten Vorrichtungen blieben 
unbenügt fliehen.” 

„Darüber ging der Sommer bin, und die eintretende rauhe 
Sahreszeit brachte neues Unglüf. Wenn ein Sturm aus Welt oder 
Nordweit das Meer in die Höhe unter die Salzpfannen bineintrieb, 
fo wurde das Wafler aufs Heftigite zufammengepreßt und fuchte mit 
aller Gewalt einen Ausweg. Diefer war duch das Bohrloch gege- 
ben, und man fah aus demfelben einen prachtugllen Springbrunnens 
von 60 Fuß Höhe emporfteigen, der fih oben allmälig ausbreitend 
in Form einer mächtigen Garbe zurücfiel. Aber ein großer Theil 
des Strahls wurde von den Winden weit über die Gränzen von 
des Uhrmachers Landgütchen hinweg geführt, und vernichtete durch 
feinen Salzgehalt den mühfamen Fleiß des Landmanns. Von allen 
Nachbarn wurden ihm Prozeffe um Entfchädigung an den Hals gewor⸗ 
fen, und der arme von allen Seiten bedrängte Mann konnte nichts 
befferes thun, als im nächften Frühjahre an der Auszehrung ſterben.“ 

„Run waren die Nachbarn fehnell darüber her, füllten das 
Bohrloh mit Steinen aus, und glaubten Ruhe zu haben. Dieß 
gab zu einer neuen auferordentlihen Erfcheinung Anlaß. Während 
der guten Jahreszeit fpürte man nichts, aber mit dem Herannahen 
der Winterftürme ließ fich in Diefer Gegend der Inſel ein unter- 
icdiſches Getöfe hören, welches, bald einzelnen Kanonenſchüſſen, 
bald dem ftärkiten Donner gleich Fam, und von der in der Höhle 
zufammengedrüdften Luft herzurühren fchien. Diefer Drud wirkte 
aber auch auf die Steine, mit Denen das Bohrloh angefüllt war. 
Die untern wurden weggefpült, Die oberen ſanken nach, Das Loch 
ward wieder frei, und fogleih bildete fih der falzige Springquell, 
welcher feine zerſtörenden Fluthen auf die zunächſt gelegenen Aecker 
ſchleuderte. Dan eilte, die Deffnung von Neuem zujuftopfen, und 
der unterirdifche Donner ſtellt⸗ fih mit derfelben Heftigkeit wieder 
ein. Bis jegt hat man den Brunnen Dreimal zugefchüttet und ſchwebt 
immer in der Furcht eines nochmaligen Ausbruches.” 

„Auf einer Inſel des adriatiichen Meeres Meleda (bei den Al⸗ 
ten Melite genannt wie unfer Malta) bat man einen ähnlichen, 
nur viel ſchwächern unterisdiihen Donner bemerkt, der ſich auch 
bei ſtürmiſchem Wetter einzufßtellen pflegt, und, fo wie hier, nichts 
anderes zu fein fiheint, als Die periodifchen Entlgdungen der in 
den tiefen Höhlen zufammengedrängten Luft.” 

Dem Lefer wird es vieleicht nicht unwillkommen fein, bier eine 
kurze Geſchichte des fa chen erwähnten merlwürdigen Phänomens vor 
Dieleda zu finden. 
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Die gründlichfte Befchreibung desfelben und der Infel Meles 
da ſelbſt erhielten wir- durch das Werkchen des Heren P. Partfch 
(Bericht über das Detonationsphänomen auf der Infel Meleda, Wien 
1826), welches nebſt mehreren anderen fchäßbaren Bemerkungen Die 
Refultate der Unterfuhungs» Sommiffion enthält, die ſich, im Sep⸗ 
teınber des Jahres 41824 im Auftrage der Regierung nad) Meleda 
verfügte. Das Phänomen befteht in einem Schall» Effecte, wel⸗ 
her entfernten oder nahen Kanonenſchüſſen ähnlich, in unregelmäßi« 
gen Zeiträumen bald ohne Erfihürterung des Bodens erfolgt, bald 
von ſchwächern oder flärkern Erfchütterungen begleitet if. Die ers 
ften Erplofionen hörte man im März des Jahres 1822, fie wurs 
den von den Einwohnern für fernen Ranonendonner gehalten. Bald 
jedoch bemerkten diefelden ihre Täuſchung und wurden nun durch 
dasfelbe in nicht geringen Schrecken verfeßt. Im Auguft und Sep⸗ 
tember des Jahres 1823 hatte das Phänomen einen fo beunruhigen» 
den Charafter angenommen, daß die Regierung fi veranlafe fand, 
die oben erwähnte Commiſſion zur Unterfuchung desfelben abzufens 
den. Aus den gefammelten Daten fchien hervorzugehen, daß das 
Phänomen weder mit den Tages» noch Jahreszeiten, noch mit der 
Witterung, noch mit der Nichtung und Stärke der Winde in einem 
Zufammenhange ſtehe. Das Phänomen dauerte noch im Anfange 
des Jahres 1825 fort, obwol von feiner Entftehung an bis zu dieſem 
Zeitraume längere lnterbrechungen desfelben Statt fanden. Die 
längfte dauerte fechs Monate. Nachher wurde es Immer ſchwächer, und 
blieb endlich ganz aus, fo, daß es nun faſt dem Gedächtniffe der Ins 
felbewohner entfhwunden ifl. Die Erdftöße, welche dasfelbe begleites 
ten, find übrigens nie fo heftig gewefen, daß dadurch wefentlicher 
Schaden an den Gebäuden entftanden wäre. Auch wurden heftige 
Detonationen ohne Stöße und minder heftige von flärkern Erfchüttes 
zungen begleitet wahrgenommen. In Betreff der Erklärung des Phä⸗ 
nomens ſprach fih die Commiſſion für die Meinung aus: „daß ts 
dem Erdbeben angehöre.” Hierdurch wird freilich das Phänomen nicht 
erklärt, fondern nur auf eine in jedem einzelnen Falle nicht erflärs 
bare Erſcheinung zurüdgefchoben. Profeffor Compigliachi aus Pavia 
hat eine Erklärung des Phänomens gegeben, welche mit der Urſache 
der Erfcheinung von Gozjo fehe zufammenftimmt, indem er meinte, 
daß das fich an verfchiedenen Theilen der Infel anfammelnde Waffer, 
indem ed aus einer oder mehreren Höhlen in andere überfließt, die 
darin befindliche Luft verdichte, welche dann beim Entmweichen das 
Phänomen hervorbringt. Diefer Erflärung flimmten auch die Pros 
fefforen der AUniverfität zu Padua und die Aftronomen zu Mailand 
bei. Es iſt indeß nicht zu läugnen, daß die Erklärung des Phänes 
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mend auf, Meleda nach diefer Anficht noch manchen Schwierigkeiten 
unterliegt, und die Sache durchaus nicht ald abgethan anzufehen if. 


Schrötter. 


Citerarische Nachrichten. 


Urtheile des Auslandes. 


Der Herr Cuſtos und Profeſſor Anker iſt gewiß ſehr vlelen 
unſerer Leſer aus ſeinen mineralogiſchen Vorleſungen, dem Beſuche 
des Joanneums oder aus perfönlihem Umgange näher bekannt. Es 
wird daher nicht unwillkommen fein, auch etwas über fein Wirken 
im Gebiete der Wiffenfchaft und zwar vom Auslande ber zu verneh⸗ 
men. Die Steiermärker ſehen in ihm den gefälligen und unermü—⸗ 
det thätigen Veteran am Joanneum, der als folcher fowol, als durch 
feine Auffäße in diefer Zeitfchrift und durch die Soanneumnd = Jahres 
berichte ihre Theilnahme in einem folhen Maße genießt, daß es wol 
faum mehr nöthig ift, feine Verdienfte um das vaterländifhe In⸗ 
fitut und die Rudierende Jugend da noch weiter zu erörtern, wors 
über fi bereits die ausgezeichneten Männer fo ehrenvoll für 
beide Zhelle ausgefprodhen haben '). In der Iſis von Ofen, 
Sahrgang 1835, Heft V. Columne 524, befindet fih eine kurze 
Anzeige feiner im Jahre 1832 herausgegebenen geognoftifchen Karte 
der Steiermark *), welche folgendermaßen lautet: „Nach mehrjähris 
gen raftlofen Unterſuchungen iſt es dem Verfaffer gelungen, eine 
binlänglid ins Einzelne gehende geognoftifhe Karte von der Steiers 
mark zu entwerfen, einem Landſtrich, welcher befanntlich in mine⸗ 
ralogifcher Hinfiht zu den mwichtigften von Europa gehört. Daher 
werden ihm nicht bloß die Naturforfcher, fondern auch die Geogra— 
phen, Gefihichtsforfcher, überhaupt jeder Freund der Kenntniffe mit 
Dank verbunden fein. Auf der Karte find die wichtigen Orte, und 
eine große Zahl von Berghöhen angegeben, und die Gebirgszüge durch 
verfhiedene Schraffirungen hervorgehoben. Der ganze Raum zerfällt 
in drei große Mafjen: Urgebirg, Uebergangsgebirg, jüngere Zlöße 
formation, zwifchen welchen längs den Ylüffen ſchmale Streifen 
vom jüngfen aufgefchwenmten Lande laufen. Das Urgebirge bils 
det den Stod des Landes in der Form eined Dreiftrahls und if 
zoth angegeben, Es befteht aus Granit, Gneiß, Syenit, Glimmer⸗ 


4) Siche die Joanneums s Jahrsberichte 

2) Das letz e Wert desfelben erfchien in Be Jahre unter dem Titel: Rurge 
Darftellung * mineralogiſch⸗geognoſtiſchen Gebirgsverhaltniſſe der Steter⸗ 
mark, Gras im eigenen Verlage, gedruckt bei den Gebr: Tanjer. 
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Shlorit, Talls Thonfhiefer, Urtrapp, Diorit, GSerpentin, Gabro, 
Urkalk. Das Meifte liegt am obern Theile der Muhr zu beiden Geis 
ten, hört aber gegen Gräß auf, und zieht fih dann theils links 
nah Nordoft füdlih der Mürz, theils rechts nah Süden über Die 
Drau bis Windifch » Feiftrig, eigentlih um die nördliche Gränze von 
Kärnthen herum, in das es natürlich Hineinreicht, aber: daſelbſt nicht 
mehr illuminirt if. Die Berge haben größtentheils eine bedeutende 
Höhe, gewöhnlih 6000 Fuß und mande 8 — 9000, der Hoch—⸗ 
golling 9048 im Welten des Landes unweit Schladming an der Enns.” 

„Die zweite Hauptinaffe oder Das Lebergangsgebirg nebſt der 
ältern Floötzformation beſteht aus Kalk, Thonſchiefer, Grauwacke, 
Trapp, Porphyr, Alpenkalk, Muſchelkalk, Dolomit, Jurakalk und 
älterem Sandſtein, und liegt vorzüglich im Norden der Mark, und 
im Süden derſelben überall ans Urgebirge angelehnt. Manche Berge 
erreichen auch hier die Höhe von 6000 Fuß und darüber.” 

„Die dritte Maffe oder die jüngere Ylögformation nebft der äl: 
teren Aufſchwemmung befteht aus den jüngeren Sandfleinarten, dem 
Süßwaſſerkalk, Grobfalf, Mergel, Thon, Gonglomerat und Brauns 
Tohle, und liegt zufammenbängend nur im untern Thal der Raab, 
Muhr und Drau, alfo im Often der Mark, zieht fih jedoch im 
Süden Dderfelben an drei Hauptfiellen weſtlich herein ins Ueber⸗ 
gangsgebirg. Gräß liegt an der Gränze von beiden, ziemlich in der 
Mitte des Landes, an der Muhr, alfo auf aufgeſchwemmtem Boden. 
Sn diefer Slögformation bemerft man an der öftlihen Gränze dicht 
an Ungarn 9 vulkaniſche Hügel, und einen am rechten Ufer der 
Muhr, einige Stunden füdlich von Gräß, beftebend aus Bafalt, 
Dolerit, Porphyr, Trachyt und baſaltiſchem onglomerat. Der 
Derfaffer wird im Verfolge, wenn er fpecielere richtige Karten vom 
‚ Lande zu benußen bat, mehr ins Einzelne gehen. Bis dahin if 
dieſe Karte ein ehrenvolles Zeugniß feiner Thätigkeit und ein ſchätzens⸗ 
werther Beitrag für Die Kenntniß unferes gemeinfamen Daterlande.” 





Akademische Nachrichten. 


Am 26. Juli 1834 wurde zum Nector für das Studienjahr 
1835 der fupplivende Profeffor der claffifhen Philologie und Aeſt⸗ 
hetit Hr. Albert v. Muchar erwählet; nachdem derfelbe aber 

diefe Würde ſchriftlich refigniret hat, fo wurde in Folge hoher Gu⸗ 
bernial= Verordnung vom 13. Auguft 1834, Zahl 12,868, eine 
neue Rectors = Wahl vorgenommen, wobei der Hr. Doctor der Ppis 
loſophie und der Rechte und k. k. Profeffor der seinen Elementars 
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Mathematik und practifchen Geometrie, Jofeph Knar, zum Rec 
tor der hiefigen Univerfirät für das obgenannte Studienjahr erwählt, 
und mit hohem Gubernials Decrete vom 17. October 1834, Zahl 
416,915 , beftätiget wurde. 

Am 26. Juli 1834 murde die Wahl des theologifihen Decas 
ned vorgenommen; fie fiel auf den Hrn. Doctor und k. k. Profeſſor 
Aloys Laritz, und wurde mit hohem GubernialsDecrete vom 
30. Juli 1834, Zahl 12,389, beftätiget. 

Am 24. Juli 1834 fand die Wahl des juridifhen Decanes 
Etatt, fiel erneuert auf den Hrn. Doctor Hof» und Gerichts-Ad: 
vocaten Alois Königshofer, und wurde mit hohem Guber⸗ 
nials Decrete vom 1. Auguft 1854, Zahl 12,362, beftätiget. 

Am 28. Juli 1834 wurde der Hr. Doctor und k. k. Profeffor 
der Phyſik und der angewandten Mathematit Ferdinand Hef- 
ber, zum Decane der yhilofophifchen Facultät gewählt, und mit 
hohew Gubernials Decrete vom 6. Auguft 1834, Zahl 12,526, 
beflätiget. 

Hr. Doctor und k. k. Profeffor der Dogmatik an der hiefigen 
Hochſchule, Joſeph Büchinger, wurde mit allerhöchfter Ent⸗ 
ſchließung vom 5. December, Hoftanzlei= Verordnung vom 10. Des 
cember, Zahl 31,143, Gub. Int. 19. December 1834, Zahl 
21,067, zum Domherrn des Fürſtbiſchöflich Seckauiſchen Kapitels 
ernannt, wodurch feine Lehrkanzel erlediget wurde. 


Die Doctorswürde erhielten: 
I. Bei der theologiſchen Facultät: 
Niemand. 


II. Bei der juridifhepolitifhen Facultät: 


Hr. Philipp Pfefferer (von Semizh in Krain), am 34 
Quli 1834. | 

„ Griedrih v. Stenitzer (von Wolfsberg in Kärnthen), 
am 4. Auguft 1834. 

„Anton Zisler (von Heildrunn in Steiermarf), am 2. 
Auguft 1834. 

„Franz Obermaper (von Murau in Steiermark), am 27. 
December 1834. 

„BGuſtasv Bed (von Göß in Steiermarf), am 2. Jänner 1835. 

„BGebhard Seewald, Doctor der Ppilofophie (von Hohen» 
ems in Vorarlberg), am 24. Mär; 1835. = 

„Anddreas Luſchin (von Reufift in Krain), am 22.Aprili835. 
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III. Bei der philofophifhen Facultät: 


Hr. Jacob Kramberger (von Tſchagaberg in Steiermark), am 
29. April 1834. 
onorius Widerhofer, k. k. Profeffor der Religions: 
wiffenfhaft und der Erziehungstunde (von Maria Zell), am 
44. Quni 1834. 
v Johann Smud (von Möttling in Krain), am 29. Sep: 
tember 1834. | 
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Derzeichniss 
der 
seit dem Erscheinen des vorigen Heftes beigetretenen 
(P, T.) Herren Subseribenten, 





Nah Kreifen und Bezirfen alphabetiſch geordnet. 





Grätzer Kreis. 
Stadt Gräp. SHOHerberſtein. 
Herr Bett, Briedr.,  P Straßens | Herr Lageldauer, Joſeph, Handelt 
bauinfpecto mann ju St. Johann,, 
* Weniiuaer, 34 Stu. Rit,v.u. 
Scheldbengr en, ER. wirft.Hofr. 
Marburger-freis. 
Marburg (If. Stm.). Dberrablersburg. 
Herr Baatz, Bincens, in Marburg. Herr NEE rand, Fran get v. 
*Grau, k. k. Verjehrungsfteuerrenis k. Rämmerer, ft. ftänd, Ausfhußs 
dent in Marburg. u und Inhaber der Hft. Ober⸗ 
„R , iner, Carl, Gonceptöpracticantd. radfersburg. 


rk, Saal. Bez. Berwal. in Marbg. 





Brucker-LRreis. 
Brud. Wieden. 
err tm # 4 .Ls ‘ ⸗ 
H — — Set, ‚Dr, I E.Rreide | Herr Zr her — TAN 
————— Ferd. Ritter v., Inha⸗ 
Hochenwang. ber des Freſgutes Grafchnitz. 


Herr Darren Joh. Nep. Graf 
Beam = ammerer, Sewert zu 





Auswärtige, 


ri LE iedr., Official in Dien err Schnerich, Franz Zav,, Inhab 
der A r IR ie A ar ch Er © Be Herriaant Deshafen 5 arme 
Far kaiſ. Hoheit, in Wien. 


— — — — 





Beolgende, mehrentheils durch undeutlichkeit ber Manuferipte veranlaßte 
Druckfehler bittet man zu verbeſſern: 


Sm ti. Hefte des 41. Jahrgangs neuer Folge. 


S. 65 3. 17 ſtatt zuvor in, lies: zuvor von Gorfu in. 

©. 69 3. 4 von unten flatt Entertreppen, lies: Enterdbreggen, 

S. 72 3. 23 ftatt ber Gapitäne, lies: bes Gapitäns. 

©. 72 3. 24 flatt und Peridied. Duobdos, lied: und Peribiers 
Schickſal und Duobo’d. «= 

S. 80 3. 19 ftatt ob ben, lies; über dem, 

©. 81 3, 10 von unten flatt blofen, lies: loſen. 

S. 73. 5 von unten fattgegenboafhen, lies: gegen brafden. 


Sm 2. Hefte 


©. 137 3. 19 von oben ftatt Sann, lies: San. 

Ebenda 3. 21 von oben ftatt Sau, lied: San. — 

©. 139 3. 12 von unten ſtatt (Lubeo), lies: (Lubno), 

©. 1431 3. 11 von oben flatt (Nr. 3), lies: (Nr. 33). 

©, 143 3, 17 von oben flatt vom (?), lies: von (?). 

Ebenda 3. 19 von oben flatt Stanpalpe, lies: Stangalpe, 
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Dr. &. F. Schreiner, Dr. Albert dv. Muchar. 
©, &. Bit. v. Leitner , A. Schrötter. 


Neue Folge. Bweiter Jahrgang. 
HM. Def: 





Kräti, 1835 


Im Derlage der Direction des Lefevereins am Ioanneum, 


und ın Commission bei Damian und Sorge. 








Papier und Drud von den Gebrüdern 
» Georg und Bari Tanzer. 
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Inh a Tv 


Brite. 


Der Alpenjäger und der Fiſcher. Won Johann Gabriel Seidl. 
Ulrich von Lichtenftein, Bon C. G. Ritter v. Leitner .... 


Die Erfleigung bes Thorfteines und Steines. Von Alerans 
ber Pubimitter, Zee Tuer er er Se er ee ee Br Ge GE Be Gr Br Br Tr — — er 


Geſchicke und innere Einrihtungen der alten Univerfität 
und bes Lyceums zu Gräg. Von Dr. Albert v. Muchar. 


Reife von Wien nah Schafhaufen in ber Schweiz, Bon 
Dr. Alb. Joh, Polfteren. vo oo onen eenn ernennen ne 


Märkte in Steiermark, bie einft Städte waren, ober fo 
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Der Alpenjäger und Der Sischer. 


(Heimat: Scene. ) 
Bon Johann Babriel Seidl, 


Der Alpenjäger. 


Wa⸗ machſt du da? Was tändelſt dur am Kahn’? 
Solch' eitles Thun, IN’'S-wol der Nede werth? 
Hingaudelnd auf des See's geduld’ger Bahr, - 
Entfernft du dich ja kaum vom- fiihren Herd. 


Sm Auge deine Lieben, Feld und Haus, 
Das Element nur prüfend, wenn es fihläft, 
Wirfft du die leichten Nege läffig aus, Gr 
And treibft im Frieden forglos dein Geſchäft. 


Eich! mich! Der Dämm'tung Grauen ruft, mich 2 _ 
Ein dunkler Trieb nach oben heißt mich geh'n; 
Die Lieben laff’ ich ohne Scheidewort, 
Um niemals wieder fie vielleicht zu fehn!. 


Wetteifernd mit dem Tag ſteig' ich empor, - 
Zief unter mir das Thal, das Woltenmerr ; 
Kühn fhauend in der Himmel offnes Thor, 
Schreit', auf des Zodes Wegen, ich einher. 
2. Zahrg, II, Heft. | 4 


> 2 «u 


Doch ſteh' ich droben auf der Scharte Saum, 
Wo Platz für mich und meinen Muth nur if, 
Und ſchau' ich weithin aus im freien Naum, 
Den felbft des Adlers Auge fhwindelnd mit; 


Und ſteh' ich im der großen Stille da, 
Die keines Gleckwurm's Pf mehr unterbricht, 
Allein mit meinem Gotte, fern und nah’, 
Vieleicht der Einz'ge rings fo Hoch am Licht; 
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Dann ſchaut dein Thal, ein Fleckchen Gras, herauf, 
Dein Haus — ein Vogelneft an feinem Rand, 
Dein mäacht'ger Ser ein Wafjertröpflein drauf, — 
Und ftolz lobpreif’ ich meinen Aelplerſtand! 


Der Fiſcher. 


Zieh' Hin mit Gott, du Fühner Yagyerömann I 
Sch falte, wohlgemuth, die Maſchen aus; 
Mit muntrem Liede, geht's den Ser hinan, 
Ein liebes Echo wiederholt's vom. Haus. 


Wol fchläft auch Tauernd unter. mie der Tod, 
Doc frevelnd ihm zw wecken hüt' ih mich, 
Und wenn er murrend aus der Tiefe droht, 
Harr' ih in Demuth, bis ſein Zürnen wich. 


Auch unter mir im Wafferfpiegel ruht 
Der blaue Hiinmel in erhabner Ruh’; 
‚Und wenn fie fih beäugelt in der Flut, 
Bin ich der Sonne näher noch, als du; 


Die ſchtoffen Zacken, die dein Fuß verſucht, 
Die Schlüft', in’ deren Oeht du ſchwindelnd hangſt, 
Sie bieten, ſpiegelnd in des Sees Vucht, 
Mir Hochentzücken, ungetrübt von Angſt. 
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Und fatt der Todtenſtill' im Neich der Luft, 
Kommt, wenn die Herden zieh'n im Abendſtrahl, 
Der Senne johlt, das Aus » Glöclein ruft, 

Der Geiſt der Stille, trauter noch, ins Thal. 


Drum Schau’ du Immerhin von fleiler Bahn 
Herab aufs Thal, mein Haus und meinen Ser; 
Ich fhiffe doch, in meinem leichten Kahn, 

Weg über deiner Alpen Eis und Schnee. 


Weg über dich, der flolz auf fich vertraut, 
Gleit' ich, befcheiden, in gemefinem Lauf, 
Und jenee Mond, der auf dich niederfchaut, 
Schaut aus dem Waffer mild zu mic herauf 
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Mirich von Lichtenstein. 
. Ballade. 





“Bon 6. G. Ritt. v. Leitner 


E. tummelt ſich wild ein ledig Roß 
Im ſtäubenden Kampfrevier, 
Und Volksgeſchrei und Trometenſtoß 
Erſchallt zum Sieg' im Turnier. 


Ein Ritter ſchwingt zu Pferde hoch 
Den Spieß in blutender Hand, 
Ein Anderer wälzt ſich am Boden noch 
Im mürb zerſtampften Sand'. 


Er rafft ſich empor und neigt ſich ſtumm 
Nach allen vier Winden umher, 
Das war, zu ſeiner Herrin Ruhm, 
Des wackern Siegers Begehr. 


Drauf reiten in guter Bruderſchaft 
Zur Herberg alle zwei, 
Der Sieger mit feiner Stimme Kraft 
Auft feinen Pagen herbei. 


He, Knabe, komm! zieh" an gefchwind 
Dein blaues Sammetfleid, 
Un deine filberne Schärpe bind’ 
Ein Lichtes Degengefchmeid. 
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Seth' auf den dunkeln Purpurhut 
Mit Federn wie Schnee ſo rein, 
Und ſchwing' dich auf einen Zelter gut 
Geziert mit Perl' und Geſtein. 


Und reit' in mein liebes Vaterland 
Ins werthe Steier hinaus, 
Da hängt an wilder Felſenwand 
Der Herrin Aelternhaus. 


Küß' ihr mit Zucht die weiße Hand 
Und neige dich fitig und fein, 
Und ſprich: Mich Hat daher gefandt 
Here Ulrich von Lichtenftein. 


Der fiht und harfnet in Welt und er 
Zu Ehren feiner Frau'n, 
Jüngſt aber ward’ ihm beim Looſt 
Der Daumen abgehau'n. 


Doch deſſen rühmt mein Herr ſich nicht, 
Für dich, du wonniglich Weib! 
Bolt’ er fogleih aus ſchuldiger Pflicht. 
Verlaſſen Leben und Leib, 


Det Knabe nimmt fein blaues Kleid, 
Sept auf den flatternden Hut, ; 
Und reitet zu feines Ritters Maid 
In ſtolzem freudigen Muth. 


Here Ulrich aber, der’ Ritter: — 
Verſeufzte manche Stund' 
Und müßig hingen Harf' und Stunt, , 
Seit feine Hand ward wund. 


Als die num wurde vom Neuen beil, 
Da jauchzte der wack're Mann, | 
Und Hob gleich wieder in großer Eil 
Zu harfnen und turnen an. 
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De pflog er weidlih Tag * Tag, 
Nur Abends rief er oft: 
Wo nur mein Bube bleiben mag, 
Ich hätt’ ihn längſt verhefft. 

Da trabte endlich im blauen Kleid 
Und mit dem flatternden- Hut 
Der Knabe daher von des Ritters, Maid 
Sm bangen, traurigen: Muth. 


Grüß Gott, grüß Gottl du Feuer «Geh 
Nief jubelnd Here Ulerich, 
Erzähle von meiner Herrin ſchnell, 
Was bring du Süßes für mi? — 


Der Knabe ſteiget. ill vom Pferd, 
Und neigt den Scheitel ſacht: 
Beliebter Herr! nicht dankeswerth 
SR was ih euch gebracht. 


Sch that Ihr als ein treuer Both’, 
Was ihr befohlen, fund; 
Sie aber verzog im. bittern Spott 
Den Heinen vofigen Mund... 


Sie ſprach: Dein Ritter prahlt fi) kr, 
Als fei er um mich verleßt, 
Mir aber fam zu Ohren die Mähr', 
Er Habe den Daumen noch jebt. 


Das trifft den Sänger im Herzen hart, 
Die Rede fhmerzet ihn baß, 
Er freicht fih düſter Kinn und Bart, 
Die Augen werden ihm naß. 


. nSo ich den Daunen nicht brauchen — 
Verſtümmelt oder entzwei, 
Ich denke für einen Rittersmann 
IR das ganz einerlei.” 
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„Ihe Nitter iſt ohne Lug und Trug! 
Das fag’ ihr, trauter Rnab!” 
D’rauf hieb er mit einem rafchen Zug 
Den frummen Daumen ſich ab. 


In einer filbernen Kapfel fandt 
Er ihn der Maid zur Schau, 
Worein gar zierlich gegraben flandr , 
„Und wenn du Liebft, fo vertrau.” 
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‚Die —— 


des 


Thorsteines und Beine 
Bon Alerander Pubimitter. 


Ss wollte bei der Herrlichen Witterung des leßten Sommers 
und Herbftes (1834) den Verſuch wagen, den mächtigen Thorſtein, deflen 
Rüden, der Sage nad, bis jetzt nur 5 Perfonen befchritten haben, 
zu erflimmen, und war deßhalb eifrigft bemühet, den erften Erſtei⸗ 
ger deöfelben, Jacob Buchfleiner, insgemein Jäger Jakl, aufjufu: 
den, um ihn zum Führer zu nehmen. 

Leider erfuhr ich aber, daß diefer kühne Gemfenjäger vor kur- 
zem geftorben, fein Begleiter bei der zweiten Befleigung am 4. Aus 
guft 1823 zwar no am Leben, aber um keinen Preis der Erde 
mehr zu bewegen fei, je wieder dieſen äußerft gefährlichen Pfad zu 
betreten, weil ihm Buchfkeiner Damals wegen ihn überfallenen Schwin: 
dels mit Gefahr feines eigenen Lebens über die gefährlichften Stel⸗ 
len herabhelfen mußte. Natürlich verzichtete ich gerne auf diefen 
fhwindlichten Begleiter, mit welddem mic bei einem folchen Unter 
nehmen ohnedieß nicht gedient fein konnte. Mit trauriger Miene 
befah ich mir nun täglich die hohen Spigen des Thorſteines und 
den Rand eined ungeheuern, feit Jahrhunderten dort aufgehäuften 
Schneefeldes; machte Wanderungen auf die hoͤchſten zumliegenden 
Berge, um diefen Riefen von allen Seiten genau zu betrachten, 
und glaubte fhon an der Möglichkeit, von dem Dachſteine aus bie 
Höhenpuncte von 5 Provinzen mit eigenen Augen ſehen, und in 
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der Höhe von 10,000 Schuh das damit verbundene eigene und une 
beſchreibbare Hochgefühl genießen zu können, gänzlich verzweifeln zu 
müſſen. 

Fruchtlos ſchienen auch meine getroffenen Vorkehrungen, uur 
oben phpfifalifche und naturhiftorifche Beobachtungen zu machen, 
mittelft Barometermeffungen diefe Höhen neuerdings zu beflimmen, 
und hieraus die Ergebniffe des Generalguartiermeifterfiabes, von 
weldem der Thorſtein trigonometrifch auf 9491 Fuß berechnet ward, 

zu vergleichen '). 

Endlich erfuhr ich zufällig, daß Herr Profeffor Zhurwiefer a aus 
Salzburg, bereits rühmlichſt bekannt duch feine unternommenen 
gefährlihen Bergreifen, zwei kühne Bergſteiger, die Brüder Adam 
und Peter Gappmayer in Filzmoos aufgefunden habe, die ſich ans 
heiſchig machten, ihn ‚auf Die höhere Spiße des Thorfteines, Dad: 
fein genannt, zu führen. IH konnte mi eines halbmelandolis 
fen Gefühle kaum erwehren, daß mir Jemand. bei diefem Unter⸗ 
nehmen zuvorgefommen fei, tröftete mich jedoch mit ‚dem. Gedanken, 
daß für mich nun wenigſtens die Möglichkeit vorhanden. war, die ſe Spige 
gleichfalls zu beſteigen, weßhalb ich mich auch ohne Zeitverluft. mit dies 
fen Führern in genauen Rapport ſetzte, feiten Willens, alſobald diefe 
langgewünfchte, Bergreife anzutreten. Allein der ungewöhnlich heiße 
Sommer, welcher ‚heuer auf den Gletfchern bedeutende Veränderun: 
gen hervorbrachte, war Urfache, daß ich trotz des beften Willens von 
— Vorhaben. abftehen mußte. 

. Meine berufenen Führer riethen mic ab, bei * — 
Japrespit (ed. war, Anfangs September, und im Grunde. keines» 
wegs zu ſpät) Diefe Reife. zu machen, da der frifhe Schnee bereits 
weggeſchmolzen fei, und Die, fürchterlichen, Eisklüfte » die, ſich um 
diefe Zeit am. häufigften „ und in. einem heißen Sommer in. defig 
größerer Anzahl zeigen, mit keinen Hülfsmitteln mehr überſetzt wers 
den können; fie meinten, Diefes Unternehmen auf Fünftiges Jahr zug 
verfihieben, was. in der Mitte Juli am .beiten auszuführen wäre. 





‚U Weidmann gibt in feinem fteierifchen Oberlande den Thorſtein zweimal zu — 
und einmal zu 931’ an. 
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Ich fah mich alfo neuerdings gezwungen, auf den beabſichteten Hoch⸗ 
genuß dieſes Jahrs Dennoch zu verzichten. 

Da es aber jedem Vaterlandsfreunde und Naturforfcher gewiß 
son befonderem Sntereffe fein wird, von der erfien, durch einen 
wiffenfchaftlich gebildeten Mann , vollbrachten Erſteigung der bisher 
nur von einigen fühnen Gemfenjägern erflommenen höchſten Berge 
ſpitze Steiermarks verläßliche Nachricht zu erhalten, fo glaube ih 
dem Wunfche manches Lefers diefer vaterländifchen Zeitfchrift entger 
gen zu kommen, wenn id aus einer vor mir —— gedruckten 
Nachricht des Herrn Pfarrers in Filzmoos : 

Die Befteigung des Dachſteins 
durch Heren Profeſſor Thurwieſer, 
Im Auszuge bier wörtlich mittheile. 

„Es war im Monate Auguft des Jahres 1832, als — Pe⸗ 
ter Carl Thurwiefer, Profeſſor des alten Bundes und der orienta- 
liſchen Sprachen zu Salzburg nad Filzmoos Fam, um von da aus 
den Thorſtein pt beſteigen. Aber ungünftige Witterung, befonderd 
häufiger Nebel und neuer Schnee, welcher trügerifch die gefährlichen 
Eisflüfte deckte, verhinderten ihn fein Vorhaben auszuführen. Selbſt 
ein Verweilen vom einigen Tagen half nicht zum Ziele. Um jedoch 
nicht ganz nutzlos die Tage verftreichen zu laſſen, beſtieg Herz Pros 
fefor die Bergwand Mittereck (7423 P. %.), font auch Graswand, 
und bon den Bewohnern diefes Thales Hochwand genannt, welche die 
Goſau von Filzmoos trennt. Von da zurück gekehtt, verließ er, da die 
ungünſtige Witterung  foridauerte, Filzmoos, jedoch mit dem feſten 
Vorhaben, bei günftigeren Umfänden die Bergreife zu vollbringen. 
Das Jahr 1838 mit feinen vom- Juli angefangen faſt ununterbro⸗ 
chenen Nebeln, Regen und Schnee um die Spitzen höherer Berge 
war allen Gebirgsfreunden feindſellg. Das Jahr 1834 aber fcheint 
Allen, die mit mächtigem, unwiderſtehlichen Sehnen nach den Ber: 
geshöhen ſchauen, doppelt die wonnigen Genüſſe zu goͤnnen, — 
der neidiſche Vorgänger fo feindſelig entzogen Hatte.” 

„Am 17. Juli traf Herr Profeſſor Thorwieſer wieder in Filzmoes 
en, mit dem feſten Entſchluſſe, den Thorſtein unter die Füße zu nehmen. 
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„Und — welch eine Freude! — dem beharrlichen Willen ſollte 
eine noch herrlichere Krone werden. Die berufenen Führer, Peter 
und Adam Gappmayer, kühne Bergfleiger, erklärten, daß einem mu⸗ 
thigen Steiger auch der Dachſtein — bisher unerfliegen, und uns 
erfeigbar geglaubt — feinen flolgen Naden beugen müffe.” 

„Dieſer Dachſtein iſt unter den Hauptgipfeln des Hallſtädter 
Eisgebirges, welche zufammen man die 8 Dachfleinfpigen nennt, dee 
höchfte ; er fleht dem zwei andern, deren weſtlicher eigentlich Thorftein 
heißt, und ſchon früher von Ginigen (man weiß nur fünf) erfliegen 
ward, gerade öftlich, von Filzmoos aus aber ofinordöflich, fo, daß im 
Hochſommer die Sonne bei ihrem Aufgange faft an den Dachſtein zu 
ſtreifen ſcheint. Furchtbar troßt er herein in diefes Thal mit feis 
ner dreieckichten Pyramidengeſtalt. Selbſt die gar nicht fchüchternen 
Bewohner Diefes Thals bangten, ob des Wagflüdes, ihn — auch 
nur anzufeigen. Indeß, wer. weiß in, daß — den — 
gen nur noch mehr zeize?” 

Um ſelben Tage, 1/4 über suße Abends, wurde. die: Reife 
nach dee dein fernen Ziele am, nächften gelegenen Alpe, Sulzen ges 
nannt, angetteten, nachdem vorher verabredet. worden war, daß bei 
der Ankunft - — u de⸗ Dachſteines ein Br aufgerlie 
— er 

Am 18. Sul, um 2 8 pi Uhr früh, ss die rühnen Stei⸗ 
ger von der Alpe auf, und fliegen über Steingerölle, zerklüftete Eis: 
felder und ſchroffe Felſen ihrem Ziele entgegen.“ 

„Urn Halb 9 Uhr legte ich zuerſt das Fernrohr an, um nad 
dem Zeichen auf der Spige zu fehen, und ſchon war über derfelben 
ein ſchwarzer led, wie an den Wolfen hängend, fichtbar, der mich 
vollſtändig von dem gelungenen Unternehmen überzeugte. Sch kann 
nicht beſchreiben, wie mir da zu Muthe wurde. Es regte ſich ein 
Gefühl eigner Art. Das Bangen war dahin. Auf der Kuppe eines 
siefigen Berges, die wol noch nie ein lebendes Wefen erfliegen hatte, 
ja, wo felbft alles Leben aller Vegetation ein Ende hat, nun lebens 
dige, menſchliche, bekannte Wefen zu willen, und fogar zu fehen, 
in der Größe eines hoch in Lüften fchwebenden Udlers, war etwas 
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Herzerhebendes. Sie fanden oben, lebendige Zengen, was des. Men» 
ſchen feſter Sinn zu erftreben vermöge, lebendige. Zeugen dem Worte 
des Herrn, daß der Menfch hertſche über Alles, was fih findet auf 
Erden. Dft des Tages hindurch z0g es mich an das Fernrohr, und 
dieſes wanderte von. Aug zu Aug der ſtaunenden Bewohner Diefes 
Thales. Nachmittag um 8 1/3; Uhr bemerkte man auf. der Höhe 
nur noch eim aufgerichtetes Kreuz, und wir fchleffen, daß die Rüde 
zeife angetreten ſei. Ich hartte mit Sehnſucht, und nad 8 Uhr auch 
wit Bangigkeit ihrer Rüdkunft entgegen ; bis fie endlich um 40 * 
erfolgte, und uns Alle mit Freude erfüllte.’ 

„Sin hölzernes Kreuz — jetzt in weite — — der 
Dachftein ift.erfliegen !” . Ä 

Somit wäre die Erfteigung dee um 1 ungefäße Po höheren, als 
jene. von Jacob. Bischfleiner erfloimmene, Shorfeinfpige factiſch erwies 
fen, und in Begleitung der genannten zwei wackern Führer ‚aller 
dings ausführbar. Es können nun die Verehrer und geachteten Ken 
ner und -Beförderer der Naturwiffenfchaften und Der Landeskunde ih⸗ 
sen langjährigen Wunſch beftiedigen, und die ‚bereits ſchon geſam⸗ 
melten wiſſenſchaftlichen Nachrichten in dieſem Sa⸗ wi: einem der 
Inteveffanteften Beitwäge: bereichern. 

Noch finde ich zu bemerken, daß laut — — — Gapp⸗ 
mager die. Dachſteinſpitze weniger‘ beſchwerlich zw erſteigen iſt, als 
die niedrigere, yon Buchſteiner erfliegene Thorſteinſpitze, welche auf Ver⸗ 
anlaffung Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherxzo ga Iohannim Jahre 
4819 zum erften: Male erſtiegen wurde. Auch bei der zweiten Er⸗ 
ſteigung dieſer Spitze am 4. Auguſt 1828, ald Behufs des zu legen⸗ 
den graphiſchen Netzes der: Triangulateur, Lieuienant Mickich (nicht 
Muggitſch, wie ihn Herr Weidmann in ſeinem ſteiriſchen Oberlande 
nennt) denſelben Buchſteiner zur Errichtung eines Zeichens auf dem 
Puncte fandte, hat derfelbe auch noch keinen ‚gefahrloferen Weg 
aufgefunden, big..es denen Vrüdern Gappınayer gelang, im Sommer 
1834. einen weit kürzeren und minder gefahrvollen: Weg fogar zur 
hoͤhern Spitze aufzufinden, was ich befonders bemerken gu müflen 
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glaubte, da Viele von der Grfteigung des Thorſteines durch die ſchreck⸗ 
lihe Schilderung Buchfteiners zurücgefcheuet wurden. 

Sch meines Theild mußte mich dDiefes Jahr auf eine 

Wanderung auf und über 
den Stein 
befehränten, deffen eigenthümliche Erhabenheiten mich indeffen für die 
aufgegebene Alpenzeife auf den Thorflein Hinlänglich entfchädigen zu 
wollen ſchien. 

Mit dem Namen Stein oder auch Schneegebirg, todtes Ges 
birg, und Hallftädter Eisgebirg wird von den Bewohnern des. Enns- 
thales jenes kahle Gebirg bezeichnet, welches füdlich von der Ramsau, 
weſtlich von Filzmoos, nördlich vom Hallftädterfee und Zraunthal und 
nordöflih und öftlih von der Salza begränzt wird, 

Sch unternehme es, den interefjanteften Gebirgsſtock Steiermarlks, 
auf welchem fich der dreiföpfige Niefe Thorftein (der höchfte Punct 
der Provinz) in die Wolfen erhebt, zu befchreiben, obfchon ich volle 
fommen überzeugt bin, Daß auch die feurigfte Schilderung weit bins 
ter dem ungemein großartigen Eindrucke jurüdbleiben muß, den Dies 
fer impofante Anbli auf das Gemüth jedes für die herrlichen und wuns 
dervollen Gebilde der Natur empfänglicen Beſchauers hervorbringt. 

Unftreitig iſt der Eindruck, den der Stein auf den ſinnigen 
Beſchauer der Naturſchönheiten ausübt, von der Schladminger⸗ oder 
Ramsauer Seite der effectvollfte, weßhalb ich die Befteigung desſel⸗ 
ben von dort aus Dringend anempfehle. Berbindet man damit die 
Reife über diefes Gebirg nach Hallftade, wohin man von der Ramsau 
aus in.10 Stunden gelangen kann, fo ift der Genuß fo lohnend, 
daß er durch keinen ähnlichen aufgewogen werden dürfte; zudem iſt 
der ganze Weg, wenn glei befhwerlih, da man durchaus über 
ſchroffes, kahles Gebirg zu geben hat, Doch nicht gefährlich. 

Man geht fonac gewöhnlich Abends von Schladming, das id 
abfichtlich zum Ausgangspuncte wähle, in die ohnedieß befannte, zwar 
oft fchon, aber doch nicht Hinlänglich befchriebene Ramsau, wohin man 
4.1/2 Stunde anfwärts zu gehen hat, und wo man in dem dortigen 
Wirthohauſe beim Behab ein gutes Unterkommen findet. 
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Hier bietet fh dem Auge des Wanderers ein 41/2 Stunden 
langes und beinahe 1 1/2 Stunden breites, bewundernswerth cul⸗ 
tioirtes Alpenthal dar. Durch zwedmäßige Bearbeitung und ausges 
zeichneten Fleiß zur möglichften Fruchtbarkeit getrieben, flellen ſich 
alle Feldfrüchte in üppigfter Fülle dar. Das Herrlihfle Grün der 
Wieſen, wie man es nur in Alpenländern findet, die gärtenartig ber 
arbeiteten Felder, fanft auffteigend bis zu den fenfredhten Wänden 
des kahlen Steines, wo die ewigen Schneefelder fchleierartig Die 
Vertiefungen verhüllen, gewähren einen bezaubernden Anblid. 

Merkbar ift der Abgang von Obfibäumen, welche in dieſer Höhe 
nicht mehr gedeihen, Diefem Mangel, der in dem herrlichen Ge⸗ 
mälde eine große Lücke verurfachen würde, wird durch eine fünftliche 
Zäuſchung abgeholfen, indem häufige Anpflanzungen von Ahorn, und 
ganze Alleen von Wogelbeerbäumen, die fih im Herbſte bei der 
Reife der fcharlachrothen Fruchtbeere Herrlich ausnehmen, die fehlens 
den Obſtbäume erfegen. Aus diefen Beeren, hier Ufche oder Mooſch⸗ 
beeren genannt, brennen die Bewohner einen ziemlich guten Brannt« 
wein, der auch viel getrunfen wird. 

Die Ramsau wird gewöhnlich 3000° über der Meeresfläche an⸗ 
genommen; diefe Annahme ift aber nicht richtig. Es follen auch Hier» 
über künftiges Jahr genaue Beobachtungen angeftellt werden. Der Um: 
fand, daß die Temperatur augenbliclich wechfelt, im Sommer die 
Hitze von 11 — 3 Uhr oft unausfkehlih if, um 4 Uhr Dagegen 
Schneeflocken fih fehen laſſen, ja die Sommerfrüchte in jedem Mo⸗ 
nat ganz mit Schnee bedeckt werden, gibt uns in diefer Sache kei: 
nen fihern Unhaltspunct, doch muß die genaue Beſtimmung diefer 
Höhe ſelbſt in landwirthſchaftlicher Beziehung intereffant werden. 

- Wenn diefes ungeahnte Thal an und für ſich einen höchſt über: 
rafchenden Anblick gewährt, fo erregen die vom der übrigen Welt 
gleichfam adgefiänittenen Bewohner ein nicht geringeres Interefle, 

‚welche, evangelifcher Religion, gleichfam eine 1400 Köpfe flarke Fa⸗ 
milie bilden, ſchlicht und einfach umd mit überrafchender Freimü⸗ 
thigkeit den Wanderer begrüßen, ihm die kargen Labfale ihrer Al⸗ 
pengegenden anbieten, und dann dem Neulinge im Vergfleigen al» 





„> 45 «uw 


Lerlei mol zu beherzigende Verbaltungdregeln treu aber troden auf 
den Weg mitgeben '). 

Allen jenen Wechfelfällen proisgegeben, welche die verfchiedes 
nen feit der Reformation im Gange befindlichen Religionsanfichten 
nothwendig mit fi bringen mußten, bat fich dieſe proteflantifche 
Gemeinde mehr, als die weiter zerfireuten Belenner diefes Glau⸗ 
bens in dortiger Gegend, zeitweife mit, und zeitweife au) ohne See⸗ 
Ienhirten ihre Glaubenslehre fowol, als die befonderen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten bis in die neueren Zeiten zu erhalten gewußt, und, Dank 
fei es dem feften Sinne diefer harmlofen Menfchen,, nur unbedeus 
tend wirkte die jegige, manches Gute zerftörende fhiefe Cultur auf 
fie ein, wobei die Gefährdung ihres reinen patriarchaliſchen Sinnes 
am meiften zu ‚beflagen wäre. 

Der philofophifche Geſchichtsforſcher wird die befannte Thatfas 
he bier neuerdings begründet finden, daß feine Zeit und feine Macht 
‚irgend. eine Weberjeugung im Menfchen ausrotten koͤnne; denn die 
im Sabre 1599 mit bewaffneter Hand unternommene Zerflörung 
aller proteftantifchen Kirchen in und um Schladming, ja ſelbſt die 
Abe und Fortſchaffung aller Paftoren hatte feinen andern Erfolg, 
als daß die dazumal neue Glaubenslehre insgeheim nur deſto eifs 
riger fortwucherte, viele jleißige erwerbsfähige Einwohner, zum gros 
Sen Nachtheil des Landes, auswanderten, die zurücgebliebenen, bes 
fonders jene in der Ramsau, äußerlich zwar dem Katholicisinus zus 
gethan ſchienen, aber, in reiner Abgefchiedenheit von aller übrigen 
Welt, in ihrem Alpenthale dem Glauben ihrer Väter durch beinahe 
200 Jahre im Stillen ganz getreu blieben, bis das menfchenfreund: 





4) Eine jener Hauptregeln mag bier nicht am unrechten Drte ſtehen, fie iſt: den 
Stein, fo wie überhaupt Fein Hocgebirg bei nebligem Wetter zu befteigen ; 
denn es Pönnte fi fehr Leicht treffen, daß Bergſteiger, ſelbſt wenn fie des 
Weges fundig find, von den dichteſten Mebeln oder dem furchtbaren Schnee: 
geftöber au mitten im Sommer Aberrafcht würden, wo man dann in fols 
ber Region auf einen Fleck hingebannt ift, won dem man fich durchaus nicht 
weg wagen Darf, wenn man fich nicht muthwillig der Gefahr ausfegen will, 
über eine Zelfenwand abzufallen, oder in eine Kluft zu flürgen. Sehr ſchlimm 
iſt es, wenn Die Nebel Tage lang liegen dleiben. 
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liche Toleranzedict des großen Kaiſers fie endlich von dem Jahthun⸗ 
dert langen Gewiffenszwange befreite. 

Die bier gegebenen kurzen Andeutungen werden hinlänglich 
fein, um die Aufmerkſamkeit der Luftreifenden auf Die hiefigen ört- 
lichen Berhältniffe hinzulenken. 

Der Befuch dieſes Alpenthales allein dürfte für Viele den 

Höchften Reiz haben, denn es gewähret dem Pfychologen wie dem 
Naturfreunde die intereffanteften Details, und der fhöne kräftige Men: 
ſchenſchlag mit feiner idyllenartigen Lebensweife bietet hinlänglich 
wichtigen Stoff zu Beobachtungen. 
Bon der Ramsau geht es nach einer guten halben Stunde mä- 
Figen Auffteigens bei ſchauerlichen Steingeröllen, welche die Verwit⸗ 
terung der oberen Steinwände erzeugt hat, vorüber, den fogenanns 
ten Gaisweg jäh aufwärts. 

Se näher man dem Zief- und Hochkhar kommt, defo ſchauer⸗ 
licher wird das Gebirge, die Abſätze und Keſſeln ſind mit rieſigen, 
zerſtreut herumliegenden Felſentrümmern beſäet, die an die Erſtür— 
mung des Olymps durch die Giganten erinnern. Se höher man 
kommt, defto mehr fleigen die füdlichen Bergreihen empor. Man 
fieht ſchon den Pichlfchober, den Höchfftein, die Hochwildſtelle und 
den Hochgolling; kommt man endlih in die Schlucht zwifchen den 
Sinibeller, Kamp, Efelsftein und Scheuchenfpiß, fo vervielfältigen 
ſich dieſe Bergfpigen an der entgegengefeßten Seite immer mehr. 

Sie erſcheinen nun in zahllofer Menge, denn der Blick fchweift 
fhon in das ferne Kärnten, und fieht bereitö über UM Hi: 
hen die glänzenden Gletſcher von Zirol. 

Dem Wanderer bleibt nun nur noch eine Fleine Höhe zu erflim- 
men, näher und näher fieht er fih am gemwünfchten Ziele, verdep- 
pelten Schrittes und vergeffend der großen Ermüdung eilt er der 
Derglante zu, um, wie er wähnt, auf der andern Geite eine eben 
fo zahllofe Bergreihe zu ſchauen, und im tiefer Ferne vielleicht ein 
neues Thal zu entdeden. SKeines von beiden. Gtaunend ſteht er 
bier, von dem ungeheuern Eindruck ſtumm geworden, auf der er- 
Hommenen Höhe von nah an 8000 Fuß, wo jede Vegetation zu Ende 
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it, am Anfang eines 3 Stunden langen und eben fo breiten, aus 
Heinen wellenförmigen Erhöhungen befiehenden Steinfeldes, welches 
fh fo wunderfam darftellt, als hätten die alten Götter hier ihre 
legte Macht aufgewendet, um ihrem Götterjorn ein würdiges Denk⸗ 
mal zu errichten, und Das ſchreckbar aufgewühlte Meer plößlich zu 
Stein werden laffen. Leder finnige Beſchauer wird duch ähnliche 
ag bewegt, wie Klopftod, wenn er ausruft: 
Hier ſteh id. Rund um mich 
Iſt alles Allmacht! und Wunder Alles! 
Mit tiefer Ehrfurcht ſchau ich die Schöpfung an 
Denn Du! 
Ramenlofer, Du! 
Schufeft fie! 

‚Die furchtbare Dede, der unermeßliche, gleihfam zuſammen⸗ 
gebadene Felſen, die von der Alles zerflörenden Zeit ausgehöhlten 
wunderlichen Figuren und Krümmungen, Alles wirft zauberhaft auf das 
Gemüth des Wanderers, und faft ungläubig an dem, was er doch felbft 
vor ſich ſieht, betrachtet er diefe große kahle Fläche in folcher Höhe. 
Der Geolog ſinnt fchweigend Über den Gang der fhaffenden 
Natur, der wunderbaten Yormation nach; fein Geift ſchweift in die 
vergangenen Jahrtaufende zurüd, Die Entflehung diefer Kalfmaffen zu 
ergründen ; er- möchte die Heinen unfcheinbaren Mittel, deren fich Die Na- 
tur bedient, und welche diefe großen Erfolge herbeiführen, wegläugnen, fo 
wie jene langfamen Eleinen Veränderungen, die unferen Wahrnehmun⸗ 
gen entgehen, umd doch foldhe unglaubliche Refultate hervorbtingen. 

Manchmal ſchwirrt ein fhlichternes Schneehuhn vor: dem Wans 
derer vorüber ; hoͤchſt felten fegelt der König. der Lüfte, der große 
Gems⸗ oder Lämmergeier, in ungeheurer Höhe über die Gipfeln der 
Gelfen, um für feine Raubgier ein unbewachtes Lamm, oder eine 
Beinfe zu erſpaͤhen. Erſt nah 2 Stunden, nachdem man auf- dem 
ſchroffen, wunderlich ausgemitterten Geftein in den niedrigeren Theil 
diefer Steinebene kommt (die Verflächung ift von Süden gegen Nor: 
den), und einzelne Stellen mit Kleinen kurzen Gräfern zum Bor- 
fein fommen, ertönen auch die Glocken der weidenden Rinder⸗, 
Schaf: und Ziegenherden von dem tiefer llegenden Alpen. 

2. Jahrg. u. Heft. 2 
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Man kommt nun zur fogenannten Augenfteinlgrube. Hier fins 
det man theils an der Oberfläche, theils verfchüttet eine große Menge 
ganze und eirunder, länglichter, flacher und verfchieden geformter, 
von der Größe einer Nuß bis zur Kleinheit eines Hirskornes fein 
abgefchliffener Steinchen von allen Farben. Die Eleinern derfelben 
werden von den Yelplern gleich den Krebsaugen dazu benügt, um einen 
ins Auge gefallenen Gegenftand (daher kommt auch der Name Dies 
fer Grube) wieder heraus zu bringen, welches Verfahren durch Die 
äußerft glatte Oberfläche Diefer Steinchen weniger ſchmerzhaft gemacht 
wird, als bei der Anwendnung von Krebsaugen. Woher kommen aber 
dieſe achat⸗, jaspis- und quarzartigen Steinchen mitten auf diefen fo 
hohen Kalkebenen? Wird die Erflärung hierüber dem Naturfundigen 
nicht weit mehr Schwierigkeiten verurfachen, als die gleichfalls daſelbſt 
vorhandenen foſſilen Meermufcheln? Und in welchen Conflict müſſen 
Sene mit ihren Behauptungen gerathen, die nur durch große . Umwäl⸗ 
zungen alle Erſcheinungen in der Natur zu erklären wiffen, wenn fie 
hier plöglich eine heterogene ganz ruhige Auflagerung erbliden? 

Wie viel Intereffantes mag es für den Naturforfcher bier auf 
dieſem ausgedehnten Steinmeere geben; welch intereffante Daten güs 
den Forſchungen über Atmofphäre, Meteorologie und Zemperaturs 
wechfel, da über letztere in Beziehung auf höhere Regionen noch 
fo wenig befannt if, und die Temperatur daſelbſt zu mancher Jah⸗ 
reszeit ganz von den niederen Gegenden abweicht. 

Möchten ſich doch bald die Freunde der Naturwiſſenſchaften 
dazu beftimmt fühlen, den intereffanteften Gebirgoſtock Steiermarts, 
fo wie ex ed verdient, näher zu unterfuchen. 

Wir fommen nun Immer näher dem eigentlihen Salzkammer⸗ 
gute. Die. große Aehnlichkeit der Felſenhügeln auf dem ganzen Wege 
über den Stein haben ed, da auf dem kahlen Geftein nicht Leicht ein 
Weg bemerkbar werden kann, und man böchftens die Ritze der Näs 
gel von der Fußbekleidung ') flieht, nöthig gemacht, daß man fo- 
genannte Tauben (einige übereinander gelegte Steine) auf der ganzen 





4) Wer überhaupt Reifen in das Hochgebirg, auf Fable Felfen machen will, hat 
fin mis ſtarken, gut genagelten Bundſchuden an verſehen, ohne melde nur 
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Strecke errihtete. Jmmer mehr fenkt fih der Weg gegen die Ge: 
gend von Hallftadt, aber plöglih wird man durch eine entzücken⸗ 
de Ausficht gegen Goifern und Iſchl überraſcht. Der fchöne große 
Hallädterfee nach feiner ganzen Fänge mit den vielen mövenartig 
nad) allen Richtungen darauf ſich bewegenden Schiffen, welche auf der 
glatten Spiegelfläche dahin eilen ; die an den fleilen Salzberg gleich 
fam bingeflebten terraffenförmig erbauten Häufer der Halftadt; das 
Thal der obern Traun, welches man bis nad) Altauffee vor fich ſieht, 
mit den dieſe zwei Tpäler einfcpließenden, ausgezeichneten Bergen, 
als; dem Gaarftein, Grubberg, Zwölferkögl, Petſchen ıc. geformt, 
als hätte eine zauberifche Hand mit künſtleriſcher Beſorgtheit die über⸗ 
raſchendſten Figuren geſtaltet, um ſie hier in einen herrlichen Cyh⸗ 
klus zu vereinigen, welcher im Rücken durch die ſchimmernden ewigen 
Eisfelder, und die in den Wolken verborgenen Spitzen des mächti⸗ 
gen Thorſteins, großartig geſchloſſen wird. Kurz, fo vieles Ausgezeich⸗ 
nete und Merkwürdige in einem verhältnißmäßig nicht fehr ausge 
dehnten Bezirke rund um ein unermeßliches, Höchft ergreifendes Steine 
meer wird man ſchwerlich irgendwo finden, und es muß daher jeden 
wahren Vaterlandafreund und vorzüglich den Naturforfcher mächtig 
dahin ziehen, wo er fo viel Herrliches, fo manches Neue und der 
tieferen Forſchung Würdige beifammen findet; es muß ihn drängen, 
jene Regionen zu beſuchen, wo man wenigſtens auf einige Zeit vor 
dem alles umfchlingenden Egoismus geborgen ift, und in reiner 
Himmelsbläue die Erhabenheiten der Schöpfung zu fühlen, und dies 
fer Empfindung würdige Gefinnungen zu hägen fähig wird, 
Schladming im December 1834. 

2 * 

auf eine Höchft beſchwerliche Weiſe und oft gar nicht eine derlei Touk ausges 
führt werden fann. Mancher fühne Gtädter bereuete ſchon dieſen vernach⸗ 
laſſigten Rath, und es fönnte Manchen das Schickſal jener ausgezeichnet mulh⸗ 
vollen Dame €. aus Wien treffen, die zwar Die Reife von Hallfladt Über den 
Stein nah Schladming zu Zuß machte, deren Fußchen fig aber dequemen 


mußten, nachdem ihre eigenen Schuhe gänzlich zu Grunde gerichtet waren, 
dle Reife mit den Schuhen einer Aelplerin zu vollenden. 


— ———— — 
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Geschicke und innere Einrichtungen 

= | I der 

alten Universität und Des Cyceums 
ee Grätz; 


Bon Dr. Albert v. Much ar. 


| 2. 
Die Geschiche und inneren Einrichtungen der alten Uni- 
' versitäf zu Grätz bis zu ihrer Aufhebung i im Fahre 1782. 


Nasen im. Jahre 1609 das "geräumige Uniserfitätägebäude 
vollendet dageſtanden hatte, und alles Uebrige bereits im feften Gange 
war, fo ſchritt diefe ſchön erblühte höhere Bildungsanftalt in den 
eingerichteten Geleifen. durch mehr denn Hundert und fünfzig Jahrt 
bi. zu ‚den erften Veränderungen in. den Studiengegenflänten un 
verrückt ‚fort, ohne daß wir von befonders freudigen Geſchicken oder 
fhmerzlichen Unfällen, welche diefe Akademie getroffen Hätten , viel 
zu erzählen wiſſen. Zur Verbefferung der Land» und Hofrechte, fa 
wie. votzüglich Der Gerichtsordnung. fir Snneröfterreih erheifchte Erz⸗ 
Herzog und Kaifer Ferdinand die umfaffenden Anfichten Der gelehr⸗ 
ten Profefforen an feiner Univerfität in Grüß, nad) deren im Ber: 
Häftniffe jener Zeiten fachfundigem Rath er dann auch alle neuen 
verbefferten Anordnungen im Jahre 1622 erfcheinen ließ, Im Jahre 
1626 wurde Bernhard Graf von Tonhaufen zur philofophifhen Dee 
torswürde erhoben, und der König von Hungarn, Serdinand II, 
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machte ihn zur Belohnung zu feinem Kämmerer, Am 10. Oct. 1627’ 
war das ganze Univerfitätegebäude in hoher Gefahr, denn Abends 
um 7 Uhr brach im Gonvicte Feuer aus, und versehrte in derſelben 
Nacht noch) das Dach des ganzen Gebäudes, fo wie alle Mufäen und 
Dormitorien daſelbſt. Nur mit äuferfter ——— konnte das 
Univerſitätsgebäude gerettet werden '). 

Im Monate Februar des Jahres 1637 beging die Univerfität 
Die Zodtenfeier ihres zweiten Stifters und großmüthigen Vollenders 
Kaifer Ferdinand II. (+ zu Wien 15. Gebr. 4637), welcher nad) 
der eigenen lange früher ſchon getroffenen Beſtimmung, in feinem 
aus dem alten Katharinenkirchlein, feit dem Sabre 1614 in voller 
Pracht griechiſcher Bauart Herrlich erhobenen Maufoläum beigeſetzt 
werden wollte. Die Trauerfeierlichfeit dauerte drei Tage in der 
mit ſchwarzen Teppichen umhüllten Hofkirche zum h. Egodius, ar 
deren Gewölbepfeilern Statuen, perfonificirte trauernde Tugenden vor⸗ 
ſtellend, aufgerichtet, die beiden Seiten des langen Kirchenſchiffes aber 
mit Zrauerdevifen und Grabfchriften auf den erhabenen Verblichenen 
bededit waren. Vom hohen Chore tönten Klagegefänge aus dem Munde 
der im Gerdinandäum unterhaftenen Zöglinge. Mitten im Tempel 
erhob ſich der Hohe Katafalk in der einem Kalfer gebührenden Auss 
ſtattung, auf jeder Geite von Hundert Bewaffneten und von Hun: 
dert Armen, welche brennende Kerzen trugen, umgeben. Am erften 
Zage hielt der Univerfitätstanzler, P. Mathias Baſtianchich, eine las 
teinifche, am zweiten P. Thomas Dueller eine deutfche, am dritten 
endlih P. Leonard Bachin, Decan der philoſophiſchen Faeultät, eine 
italienifche Leichenrede, den verblihenen Kaffer zu betrauern und-feine 
unferblihen Berdienfte um Staat und Kirche zu preifen °). 

Kaifer Ferdinand's des zweiten Sohn und Nachfolger, Kaifer Fer: 
dinand III., empfing gleich nach feiner Erhebung von der Univer— 
fltät und der Gefelfchaft Jeſu in Grätz die naächdrücklichſte Bitte, 
die von feinen erlauchten Vorvodern gegründeten Bildungeanftalten in 
Gräß gnädigſt zu beftätigen ; was dieſer Monarch auch aın 12. Mai 1640 





1) Aus den Acten des Alumnats Neo. 376. p. 90. 
2) P. Macher. ibid. p. 65 — 68. 
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in einem eigenen Diplome, im welches der große Yundationsbrief Fer⸗ 
dinands IT. wörtlich aufgenommen wurde, vollbrachte; und im fols 
genden Jahre 1641 Hatte die Univerſität das Glück, dem gnädigen 
Monarchen bei feiner perfönlichen Anweſenheit in Gräg ihren innige 
ſten Dank für die Beflätigung und den zugeficherten allerhöchften Schuß 
auszudrüden '). Auf den Befehl eben diefes Kaifere wurde auch an 
der biefigen Univerſität die feierliche Cidesleiftung Hinfichtlich des 
Glaubens an die unbefleckte Empfängniß der H. Jungfrau Maria 
eingeführt, und das die näheren Beftimmungen hierüber enthaltende 
Edict am 10. März 1650 fund gegeben. Diefer Eid wurde dann 
zum erſten Male am Feſttage Mariä Verfündigung in der Hoflicche 
auf das Feierlichſte in die Hände des am Altare fungirenden Ober 
prieſters geleiftet und angelobt, daß jeder der bier Schwörenden nad 
den Decreten der Päpfte Paul V. und Gregor XV. im öffentlichen 
und im Privatleben feit glauben und behaupten wolle, daß die fes 
ligſte Jungfrau Maria ohne dem Makel der Erbfünde empfangen 
worden ſeye; — und diefes fo lange, bis der apoflolifche Stuhl 
anders würde beftimmt Haben. Dem faiferlihen Willen gemäß 
wurden Hierauf auch noch andere Puncte feſtgeſetzt, nämlich: daß, 
angethan im akademiſchen Drnate, der Lniverfitätsrector, der Kanye 
ler, die Decane der Facultäten, die Höheren Profeffforen und alle 
Lehrer der unten Schulen diefen Eid leiften, und daß den ge⸗ 
ſammten Akademikern befohlen werde, anweſend zu feyn und in 
die Gidesformel einzuſtimmen. Alle Jahre nach den Herbſtferien 
ſolle dieſer Eid von dem Univerſitätsconſiſtorium feierlich wieder⸗ 
holt, der achte December als der Feſttag der unbefleckten Em— 
pfängniß ſoll auf das Feierlichſte mit Gottesdienſt und einer latei⸗ 
niſchen Anrede an die Akademiker von der ganzen Univerfität began- 
gen, fein Akademifer fol künftighin zu den höheren Würdegraden 
als Baccalaureus, Licentiat, Magiſter oder Doctor erhoben, keiner 
zu Vorleſungen über Medicin oder Jurispruden; zugelaſſen, keiner 
mit den ordentlichen Studienzeugniſſen verſehen werden, oder es wa 
gen, irgend einen afademifchen Act vorzunehmen, bedor sr nicht diefe 


4) Aus den Handſchriften der Univerſitätsbibllothet ro, 57 





“> 953 #6 


feierliche Eidesverpflichtung entweder anmwefend perfönlich oder in Abs 
wefenheit ſchriftlich geleiftet Habe '). In eben diefem Sabre hielt 
der talentirtefte Zögling, Ferdinand Garaffa des H.R. R. Graf von 
Gtigliano, für das philoſophiſche Doctorat die öffentlichen Dispu- 
tationen ; und Raifer Ferdinand, von dem ausgezeichneten Fortgange 
diefes jungen Mannes benachrichtiget, ſendete zu dieſer eier eine 
goldene Prachtkette mit feinem Bildniffe und ein vergoldretes Schwert, 
welches Gefchent dann dem Grafen im Hofe der Univerſität im Bei⸗ 
fein des hohen Adels und aller Akademiker übergeben worden iſt ?). 
Nah dem Zode Kaifer Ferdinand III, (12. April 4657) empfing 
fein Sohn und Nachfolger Leopold I, am 5. Juni 1660 die feier⸗ 
lihe Huldigung und den Dank für die Laiferliche Betätigung von 
der Univerſität bei feiner perfönlichen Anwefenheit in Grätz. In⸗ 
zwifchen war auch im Sabre 1659 der langwierige Zwift mit dem 
Erzftifte zu Salzburg wegen der geifklichen Gerichtsbarkeit Über das 
der Univerſität im Grätz feit 1602 vollſtändig einverleibte Stift 
Müllſtadt in Kärnthen beendiget worden. Schon feit 1610. maßte 
fih der P. Superior, Kotonius, die Entſcheidung der Eheftreitig- 
keiten an; und feit 1647. widerfeßten fich die Superioren in Müll 
ſtadt, geſtützt auf ihre päpftlichen. Privilegien, jeder Archidiaconals 
Bifitation. Zu Folge eines Trienter Sonciliumfchluffes und eines 
beſtimmten Eidfhwures jedes Erzbifchofes von Salzburg aber wollte 
und follte keiner derſelben dieſe geiftlihe Surisdiction über Müll« 
ſtadt aufgeben. Auf den Ruf des Erjbifchofes Guidobald Grafen 
son Thun famen alfo der P. Nectos von Grätz, Yerdinand Ha⸗ 
fenegger und der Sefuitenpropinzial, Johann. Berthold, nach Salz⸗ 
burg, mit welchen Die eigens dazu ernannten erzbifchöflichen Com- 
miffäre unterhandelten, und am 5. Mai 1659 den Streit mit fol« 
gendem außerordentlichen und allein nur aus der Tendenz jener Zei- 
ten erklärbaren Veſchluſſe endigten: Einem jeweiligen P. Rector zu 
Grätz bleibt die geiftliche, eine beinahe bifchöfliche Gerichtsbarkeit, die 
Macht, bei befiehenten Hinderniffen Ehedispenfen zu ertheilen, die 


4) P. Macher. ibid, p. 45 — @. 
2) Alum. Yet. p- 57. 
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Beichtväter zu prüfen, die Pfarren zu vifitiren, Pfarrer von ihren Pfeün, 
den zu entfernen, ausfchließlich zugeftanden. Zwar fol der müllftädtis 
ſche Bezirk für die Zukunft nicht directe mehr dem falsburgifehen Kir 
chenſprengel unterftehen ; jedoch fol der Erzbifchof als Metropolis ans 
erkannt, und von des Etzbiſchofs Hand follen in diefem müllſtädtiſchen 
Diſtricte immer fort noch die heiligen Dele und die Weihen der Kir- 
hen und Altäre, wie auch das h. Sacrament der Firmung empfans 
gen werden. Sehr begreiflich wurde ſchon im Jahre 1663: Der "alte 
Streit wieder aufgeregt. — In den Jahren 1668, 1686, 1687 umd 
1692 hielten Caspar Graf von Szechi, Graf Anton Nicolaus Eippas, 
infulirter Abt, Anton Graf von Straffoldo die öffentlichen Disputas 
tionen zur Erhaltung dee theologifchen, Graf Johann Anten von 
Straffoldo aber für die philofoppifchen Würdegrade. Sie überreich—⸗ 
ten und mweihten ihre prachtvoll in Kupfer geftschenen Emblemem, 
worauf ihre Theſes fanden, Sr. Majeflät dem Kaifer Leopold: L., 
und wurden zur Belohnung ihres Fleißes von ihm mit goldenem Hals: 
fetten und koſtbaren mit Sdelfteinen beſetzten Kreuzen befchenitti 

Epidemifche pefkartige Krankheiten herrſchten in Grätz zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten mehrere, inſonderheit eine außerordentliche Sterd⸗ 
lichleit in den Jahren 4646 und 1680 *). Indeſſen leſen ie 
nirgend, Daß dadurch der Fortgang der Unliverſttätsſtudien unbe 
brochen ‚worden wäre, wie dieſen Fall das Matrikelbuch ausdrücklich 
im Jahre 1714 mit dem Beiſatze bemerket: Annus 17144 vacaty Scho- 
lis ob pestem clausis! — Yın 5. Juli 1728 legte Das verſann 
melte Lniverfitätsconfillorium an den Pforten der Hoffirche Dem zur 
Erbhuldigung in feierlichem Anzuge anwefenden 2. Carl VI. ihre 
ehrfurchtövollefte Ergebenheit und Bitte um Beſtätigung und gnädi⸗ 
gen Schutz zu Füßen. 

In dem Jeſuitencolleglum zu Grätz gab es immer einige Prie⸗ 
Mer aus den wohlhabendſten Familien Inneröfterreihs. Da Jeſu⸗ 





1) Im Jahre 1545 hatte das Peftübel in den Vorflädten von Sräß ſchon fo febr 
überhand genommen, daß die Landfände mit allen ihren Ranzelleien und 
Gerichtsſtatten nad Brud an der Mur hinauf flüchteten. Alumnatsacten 
Nr. 376. p. 15, 
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iten ihren Ordensſtatuten zu Folge Eigenthum beſitzen und Erb⸗ 
fchaften übernehmen durften, fo traten im Sabre 1744 einige 
bemittelte Priefter zu dem ſchoͤnen Zwede zufammen, an ihrem 
Gollegium eine Sternwarte zu erbauen und vollſtändig einzurichten. 
Im folgenden Jahre (1745) wurde diefes Werk begonnen und in wer 
nig Jahren ganz vollendet. Es war an dem weftlihen Theile des 
innenber vier Stock hohen Gebäudes angebracht, thurmähnlich, und 
zwei Stockwerke noch über das Ganze emporragend. Im erſten Stos 
de war das phyſikaliſche mit mechanifchen, Hydraulifchen, pneumatifchen 
und electrifchen Apparaten ,.mit Pflanzen-, Mineralien: und Inſecten⸗ 
fanmlungen nad Zeitumfänden und Vermögensträften eingerichtete 
Mufäum, worin man vorzüglich eine von Philipp JImſer zu Straßburg 
1555 vorfertigte kunſtreiche Planetenuhr, ein Gefchent der für wiffen- 
ſchaftliche Bildung glühenden Kaiferin Maria Therefia 1753, bewuns 
derte. Um Boden diefes Mufeums war auch die 82 Mienerfchuhe lange 
Mittagslinie aufgezeichnet. Im zweiten Stode war der Ort zu den aſtro⸗ 
nomifhen Beobachtungen über einen fehr weiten Hortzont, wozu 
viele Inftrumente zu Gebote ſtanden. Ausgezeichnet war darunter 
eine. fünf Schuhe: meffende Rota meridiana und ein Aymuthale 
Duadrant von 6 Schuhen im Durchmeffer, welche Herr Joſeph 
Graf von Attems, ein Schüler des gelehrten P. Petrus Hals 
loix in Philoſophie und Aſtronomie, hierher geſchenkt Hatte. - Auf 
den P. Halloir folgte als Aufſeher diefer Sternwarte; und öffentli: 
her Profeffor der Aftronomie Franz Kaver Mayr, der 1773 aus 
dem öffentlichen Fonde befoldet wurde. Im folgenden Jahre jedoch 
1774 iſt dieſe Lehrkanzel wieder aufgehoben und für Die jährlichen 
Erperimente dem Profeffor der Phyſik eine Summe von 200 Gul⸗ 
den angewieſen worden. 

Ueber die uranfängliche Einrichtung und — der Studien 
an der Univerfität in Gräß find wir in den erſten Jahrzehenden 
ihres Beſtehens nicht volltommen klar und quellengemäß unterrich« 
tet. Was hierüber aus zerftreuten, jedoch zuverläffigen Angaben ent= 
nommen werden fann, iſt Folgendes. Schon im Sabre 1586 kom⸗ 
nen itmmatricnliste Hörer der Philofophie vor, aus denen eini- 


> 96 +€* 


ge als päpftliche Alumnen fudierten, und fi zum Vaccalaureate 
vorbereiteten. Im Jahre 1587 ward die Logik zahlreich befucht, 
und vom Jahre 1588 bis 1595 lefen wir von Hörern der Logit 
und Phyſik, und zwar unter der umfafienderen Bezeihnung Philo- 
sophi, welcher Ausdrud im Jahre 1596 nad feinem Umfange auf 
das Beſtimmteſte bezeichnet wird durch Logici, Physici, Metaphy- 
sici, welche drei Claſſen durch die ganze Folgezeit fortbeftanden hat⸗ 
ten, 1616, 1625, 1662, 1740, 1724, 1751. Im Jahre 1596 
Fömmt auch ein Auditor Dialecticae, wahrfcheinlich mit der Meta⸗ 
phyfif ein und derfelbe Gegenftand, vor. 

| Im Stiftungsjahre der Univerfität 1586 treffen wie auf meh- 
zere Hörer der Theologie, die fi bereits zur Erlangung der 
Doctorswürde fertig hielten. Dergleichen waren aud- in dem fols 
genden Jahren, ohne nähere Bezeichnung jedoch. 1625 lefen wir 
zum erflen Male, und dann aud noch in den Jahren 1660, 1688, 
4727 die beftimmter ausgefchiedene Abtheilung der Theologen, Die 
Casistae; und da mir unter gleichen Umſtaͤnden in den Jahren 
4659, 1667, 1694, 41710, 1724 die. Beflimmungen, Theologi 
morales, ex Morali, ex Theologia morali, ex Casibus finden, 
fo if die Gleichheit der Bedeutung Casista und Thheologiae mora- 
lis auditor — unmiderfprechlich. Neben diefen wurden aber im: 
mer auch für ſich die Theologi, die Theologi speculativi, 1616, 
1660, 1667; dann wird die 'T'heologia, die Theologia specu- 
lativa 1662, 1694, 1705, 1710, 41722, 1724, 1751, ausgejzeich⸗ 
net, und feit 1765,.1766 erfcheint auch Die Theologia Thomi- 
stica. Das Jahr 1688 zeigt uns T'heologos primi et secundi an- 
ni, und in den Jahren 1751 und 1765 lefen wie Tiheologos 
IV. II. I. Anni. Ordentliche Vorträge ex Jure canonico, Pon- 
tihicio müßen in der früheren Zeit nicht alle Jahre und erſt feit dem 
Jahre 1740, in welchem, und 1722, 1727 ordentlich immatriculite 
Akademiker diefed Faches, die Canonistae getroffen. werben, gegeben 
worden ſeyn '). Wenn aber auch erft in ber Studienreihe vor 


ı) Auf Defendenten aus dem canoniſchen Rechte treffen wir aud ſchon im Jahet 
4638 und 1639, Alum. Act. Mr. 376. p. u. \ 
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dem Jus canonicum und nach der Phyſik die Eloquentia 1760 
bemerkbar wird, fo, glauben wir, wurden feit- diefem Sabre bes 
fondere BVorlefungen über kirchliche Redekunſt ertheilet, und 
die feit dem Jahre 1756 ungefähr vorfommenden Candidati Theo- 
logiae waren ‚nach dem Studium der Phyfit gehalten, diefe Vor⸗ 
träge zu hören. 

Nach den Älteren Berichten der Sefuiten wurden gleich bei der 
Uebernahme der alten Stadtpfarrfchule durch diefelden (1573) ans 
fänglih nur die drei unteren Grammaticalclaffen, bei der fchnellen 
Vermehrung der Schüler aber fehr bald auch die Humanitätsſchu⸗ 
len eröffnet '). Aus dem von den erſten Sefuiten fchon an allen 
anderen Orten eingeführten und feſt gehaltenen Lehr» Plane gehet 
dies zwar von felbfk hervor ; es erfcheinet aber doch auch fehr frühe 
ſchon diefelbe Reihenfolge des. Unterrichts. in unferer älteften Uni⸗ 
verfitätsinateifel, welche in den Jahren 1588, 1589, 1592 und 1595 
in auffteigender Ordnung enthält: Studiosos 1”* Grammaticae 
classis, Id“ Gram. Classis (oder Grammatistas), IIli* Gram. 
Classis (oder Syntaxistas), Humanistas, Humanitatis studiosos 
(oder Poetas und Rhetores). Den volleften, bis in die fpäteren Zeiten 
aufrecht erhaltenen Umfang erhielten Die jefuitifchen Symnaflalftutien 
wirklich fchon im Jahre 1601, wo die Classis Principiorum zum ers 
fien Male vorfümmt, welche. auch die Principia, Rudimenta, Schola 
nova, Schola parva, Schola minima, und die darin unterrichteten 
Knaben die Principistae, Parvistae, Rudimentistae, Minimistae 
hießen. — Im Jahre 1753 kann daher ganz ficher folgende Reihe der 
Vorleſungen der geſammten alademifchen Bildungsanftalt in Gräß ans 
genommen werden: Principia (Rudimenta); Prima (infiıma) Gram- 
matica ; Secunda (media) Grammatica; tertia Grammatica (Syn- 
taxis); Poesis; Rhetorica; Logica; Physica; Metaphysica ; 
Eloquentia (Sacra) ; Jus canonicum ; Theologia moralis; T'heo- 
logiae speculativae annus primus, secundus, tertius et quar- 
tus. Es finden ſich aber nebenbei beftimmte Anzeigen, daß auch 


6) Jul, Caosar. Staats und Kirchengeſchichte von Steiermark. VIL, Theil. p. 197. 
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über hebräiſche Sprache und biblifche AUuslegungstunde manches⸗ 
mal Borlefungen. und Disputationen gehalten worden find. — Die 
philofophifchen Lehrgegenftände laſſen fi) näher noch, wie folgt, bes 
ſtimmen; im erſten Jahre Logik und Mathematil; im zweiten 
Jahre PHyfit und Mathematik; im dritten Sahre Metaph y 
fit, Sefhichte und Erhif. Mathematik und Phyfif waren Darunter, 
insbefondere hinſichtlich der Theologie,tfreie Lehrgegenſtände. 
Dieſes philoſophiſche Studium wurde jedoch im Jahre 1754 
durch Hofderret reformiert, der ganze Lehreurs auf zwei Jahre und 
dahin befchränft, daß im erften Jahre Logik, Methaphyſit und Ma: 
thematik; im zweiten aber Phyſik, Ethik und Naturrecht gelehrt wer⸗ 
den mußten. Die fogenannte peripathetifche Philoſophie wurde aus« 
drüdlih verboten. Diefer Neform zu Folge kommen auch in der gro⸗ 
Ben Matrikel im. Jahre 1754 zum erſten Male die Hörer des erfien 
and zweiten Jahres der Philofophie von einander unterfchieden 
vor. Diefe nun begonnenen Studienreformen wurden erſt im Jahre 
41756 vollendet, wobei wol das wichtigfte war, daß an der Grätzer⸗ 
Univerſität nicht mehr ausfchließlich Jeſuiten, fondern auch Prieſter 
und Doctoren aus dem Orden der Auyuftiner und Dominicaner als 
öffentliche Profefforen angeftellt werden ſollten. Durch Regierungs 
befehl wurde im Jahre 1757 der erfle Unterricht für Hebammen im 
Grätz wöchentlih in zwei Vorleſeſtunden eingeführt; und Der sen 
dienftsolle Stadtpfarrer, Alois Bertholdi, der Fürſtbiſchof Schrotten: 
bach und Kofeph von Neuburg, Dechant zu Kirchſchlag, vollendeten 
ihre ſchon im Jahre 1742 angefangene Gründung eines Priefterhaufes 
in Grätz für acht Zöglinge. Im Jahre 1765 wurde das bisher; unbe 
kannt feit wann, beftandene Lehramt der kirchlichen Geremonien (Ca- 
thedra sacrorum rituum) abgefchafft, und dafür das Lehrfach einer 
foftematifcheren Moraltheologie eingeführt. Schon ungefähr im Jahre 
4760 wurden an den größeren Provinziallehranftalten eigene"Studien* 
sommiffionen angeordnet. In Gräß waren anfänglich Graf von Schaf 
gotſch, dann Zofeph Graf von Auerſperg Die Präfidentondiefer neum 
Eommiffionen. Die jefuitifshen Lehrer fcheinen aber nur ſehr ungerne 
disfem Staatsbeſehle gefolgt und die höhere Anordnung in Wirkjaw: 


. 
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Eeit gefeßt zu haben. Daher ſah fich die Kaiferin Maria Therefla 
gezwungen, (10. Nov, 1766), die Errichtung diefer Studiencommifs 
fion in Gräß nach dem Geifte der erlaffenen Anordnung wiederholt 
anzubefehlen. Der wegen feiner hohen Bildung und. feinem Eifer 
berühmte Fürfibifchof von Seckau, Joſeph Graf von Spauer, wur: 
de) zums Präfes und) die Studiendirectoren: der Theologie und Philos 
fophie, wie. auch der Director Humaniorum, neben allen Webris 
gen ausdrüdtich als Mitglieder diefes Studienconfeffes ernannt, Nun 
erfolgte vom Jahre 1766 bis 1770 die bedeutendfte Erweiterung in 
den hiefigen afademifchen Studien. Die öffentlichen Vorlefungen 
über angewandte Mathematit, Mafchinenlehre, mit jährlicher Remus 
neration für den Profeffor und Anweiſung einer beſtimmten Sum⸗ 
me beim Studienfonde zur fortfchreitenden Anfchaffung von Mafchis 
nen und Modellen; die Vorlefungen über hebräifche und griechifche 
Sprache; über Kirchengefhichte und fyftemificte geiftliche Beredſam⸗ 
keit wurden den früheren theologifchen Lehrgegenftänden beigefügt: — 
Wie ſchon oben bemerft worden, beftand der theologifche Hauptlehr⸗ 
eurs in vier Jahrgängen der ſcholaſtiſch ⸗ dogmatiſchen Theologie, von 
zwei jefuitifchen Profeſſoren, einem Priefter aus dem Dominicaners 
und von einem aus dem AuguftinersDrden de larga manica vor⸗ 


. getragen. Da die Jefuiten das moliniftifche Soſtein vertheidigten, 


die Auguftiner, und Dominicaner aber den thomiftifchen Lehrſätzen 
anhingen, ſo ließen: es die wohlwollenden Verordnungen der Regie⸗ 
rung feit dem Jahre 1762 allen fremden Theologen und auswärti⸗ 
gen Zöglingen freigeſtellt, welche von beiden ‚Vorträgen fie Hören 
wollten. ¶Es ward zwar auch befohlen,; alle inländifchen Theologen 
in zwei gleiche Theile zu theilen, und ſie ſo den beiden: Lehrvorträ⸗ 
gen zuzuweiſen; jedoch begümftigte Die Regierung vorzüglich jene Schü: 
kr, welche fih dem auguſtiniſch⸗ thomiſtiſchen Syſteme widmeten 
und im Fortgange darin fich beſonders auseichneten. 
Der Profeſſor der Moraltheologie las jetzt auch über das Studium 


der Rirchenväter, und eim eigener Profeſſor über theologiſche Pole⸗ 


mit, über das Studium der heil, Schrift, vor, der auch mit den 
Schülern eregetifche Webungen, ohne foftematifche Hermeneutifche 
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Borlefungen jedoch, halten mußte. Endlich wurden auch zwei eige⸗ 
ne Examinatores Theologiae aus den gelehrteren Prieſtern des 
Clerus angeſtellet, um beſonders die moliniſtiſchen Vorträge im Aus 
ge zu halten, Nach Aufhebung der Jeſuiten (Bulle P. Clemens 
AIV. 40. Aug: 1773) wurden am 9. Oct. 1773 alle Lehrämter der 
Logik, Metaphyfit, Ethik und der theologifchen Gegenftände den je- 
fuitifchen Profefforen ‚abgenommen und’ nur für Phpfit und Mathe- 
matik find noch Männer diefes Ordens beibehalten worden. ı Gelehrte 
Weltmänner, Geißliche anderer Orden, und Gecularpriefter traten an 
ihre Stelle, worauf dann fehnell die durchgreifendften Aenderungen in 
dem gefammmten Schulwefen folgten. Das ganze Vermögen der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu hatte der-Staat eingezogen ; vorerft wurden damit der Unter⸗ 
halt der noch lebenden Mitglieder jenes Ordens, ſodann die demfelben 
obgelegenen Stiftungen gedeckt, und alles Ueberbleibende endlich zus 
Erhaltung des Lehrperfonales und alles zu den Unterrichtsinflituten 
Gehörige ausschließlich gewidmet. Die jährlichen Bezüge aus.den Ren: 
ten von Mülftadt waren ohnehin vom Anfange an allein nur zum 
Hauptjwede, zne Erhaltung und Beforgung dev afademifchen Studien: 
anftalt in Grätz beftimmt und angewiefen worden. Der Staat nahm das 
her auch von jegt an alle öffentlichen Schulen und Bildungsanfalten 
in feine unmittelbare Oberaufficht und Leitung: Zu diefem hohen Zweite 
erfchien fhon 13. Febr. 1774 eine im ihrer Tendenz und im dem nörk: 
lich auegeſprochenen Grundfäßen ungemein beherzigungswürdige und 
treffliche Hofverordnung. ine eigene Studienhofcommiſſion wird er« 
richtet, und ihe unter dem Vorfige des Staatsrathes Franz Carl ». 
Kreſel die Oberleitung des ganzen Studienweſens übertragen. Eine 
gleichförmige und vollftändige Studieneinrichtung follte zu Stande ges 
bracht werden. Die Concurſe für fünftige Unftellungen im Lehramte 
werden feftgefegt , Männern yon ſchon erprobten Kenntniſſen follen je: 
doch folche Concurſe erlaffen, und fie geradezu.angeftellt werden. Einer 
der vorzüglichften Männer, welde unmittelbar ‚von der großen Fair 
ferin Therefia zum Lehramte der Ppilofophie berufen worden find, 
war der Weltpriefter Caspar Rohlo, der durch feine gründlichen 
Studien, ausgebreiteten und lichtvollen Anfichten den Lehrpmeigen 
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der Logik, Methaphyſit und Ethik erhöhteres Leben gab. Es fehlen 
der erhabenen Kaiferin jedoch nothwendiger, diefen ausgezeichneten 
Gelehrten auf die Bildung gründlich unterrichteter Priefter unmit⸗ 
telbar. einwirken zu laſſen. Royko wurde daher duch Hofdecret vom 
45. Oct. 1774 als Profeffor der Kirchengefhichte der theologifchen 
Tacultät ‚gegeben. — In dem. Jahre 1775 traten num, zu Folge des 
am 8. Oct. 1774 erlaffenen neuen Studienplanes die wichtigften 
Veränderungen im den. philofophifchen und theologifchen Lehrgegen⸗ 
ſtänden ein. Für die philofophifchen Gegenſtände wurden drei 
Profefforen und für die theologifche Facultät mit Ausdehnung. des 
Lehrcurſes auf fünf Jahre neun ordentliche Lehrer feſtgeſetzt und 
zwar für Kirchengeſchichte mad) Berti’ Breviarium Historiae eccle- 
siasticae;; bebräiihe Sprache und Hermeneutit Des alten Bundes, 
griechiſche Sprache und Hermeneutik ded neuen Tehamente;,, m 
Datrofogie, Polemit und theologiſche Biteraturgefchichte; — für den 
erſten Theil der Dogmatik; — für den zweiten Theil der Dogma⸗ 
tie; — für Moraltheologie; — Kirchenrecht; — Paſtoraltheologie 
und geiſtliche Beredſamkeit nach Wurz.: In den beiden Jahren des 
philoſophiſchen Lehrcurſes wurden Logik, Metaphyſik und Ethik nach 
Baumeiſter, Mathematik: und Phyſik nad Biwald, und angewandte 
Mathematit und Mechanik gelehrt. Auch an die hieſige Lehranſtalt 
wurden die für die Univerſitäten des Kalſerſtaates bearbeiteten phi⸗ 
loſophiſchen und theologifhen Studienpfane gefendet, um. ſich auch 
hier den fchönen Geil der neuen Einrichtungen eigen: zu muchen. 
Und in Wahrheit! beide Studienplane find ihrer Gründlichkeit, Ord⸗ 
nung, Zweckmäßigkeit und der kräftigen klaren Sprache wegen eben 
o ſchoͤn und merkwürdig, als fih der wohlwollendſte Geiſt, Allen 
nad Zalenten und Stand. die, möglichite Ausbildung zu verfehaffen, 
und dem fo gefährlichen Zurückbleiben im Yortgange der, Wiſſen⸗ 
fchaften mit Kraft entgegen zu arbeiten, darin ausfpricht: Beide 
diefe Vorſchriften find treffliche Urbilder für die geſammte höhere 
wiſſenſchaftliche Bildung; trefflide Denfmale des hohen Geiſtes 
dev mütterlichen Kaiferin Thereſia und jener edeln Männer, des 
nen dieſe unvergeßliche Grau Ihe Vertrauen ſchenkte. Die Ausfüh— 
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fung der neuen Studienanordnungen wurde damals dem wegen 
feiner Gelehrſamkeit und Thatkraft allgemein befannten Profeffor des 
canonifchen Rechts und Director der Theologie, Franz Tomicich, un⸗ 
abhängig von der Landesftelle, durch eigenes Hofdeeret vom 8. Det. 
4774 übertragen. Die Gymnaſialfächer waren in ihrem früheren, oben 
fhon bezeichneten Gange belaſſen ; nur Hatte das Ganze dem er- 
wünfchten foftematifchen Zufammenhang durch Einführung der neuen 
Normalhauptſchule in Gräß erhalten, wodurch die bisher feit zwei 
Jahrhunderten faſt gänzlich vernachläffigte deutfche Mutterfprache doc 
einigermaßen berückfichtiget worden iſt. Bisher waren nach dem äl- 
teten mangelhaften Einrichtungen die Studien der Mathematik und 
Phyſit freigegeben, fo daß ordentliche Zeugniffe darüber beim Vor: 
ruͤcken im die Theologie und in die juridiſchen Studien nicht nenh- 
wendig waren. Im Jahre 1774 noch erhob ein) weifes Hofdectet 
beide, allen Gebildeten nothwendigen Lehrfächer, insbefondere das dem 
wichtigen Seelſorgerſtande fo unerläßliche Studium der Phoſſtt zu 
Zwangsſtudien ohne Ausnahme. Auch in allen Kloſterſtudien wurde 
die Gleichfoͤrmigleit mir den. öffentlichen Lehreurſen ſtreugſtens an⸗ 
befohlen, 1775 der geſammte Clerus unter vierzig Jahren angemie 
fen, den Lehreurs dor Theologie nach dem neuen Plane ſich eigen 
gut machen, und der Lohrgegenftand des eanonifchen, allgemeinen 
und befonderen Rechtes nach) Paul Riegger allen Theologen als Zwangs: 
ſtudium aufgetragen ‚ worauf ein: fo wohlwollend berechnete Hefte: 
cret 4778 befahl, daß ein jeweiligen Lehrer der Mathematik den Hörern 
der Phyſik die angewandte Mathematik im erweiterten Umfange vor: 
tragen folle. Im Jahre 4777 begannen an der, hieſigen Univerfr 
tät-die erften Vorlefungen über Anatomie, und ſeit 1779 auch jem 
über Chirurgie duch einen und denſelben Profeffor, wozu meh 
der Unterricht in der Thierarzneitunde, in der Bienenzucht, und die 
Unterweifung für Militärfchmide kam. Unbekannt; feit welden 
Jahre, wurden von gefchicfteren Rechtögelehrten ſchen längere Zeit 
vor dom Jahre 1779 Vorlefungen über die: 
wie z. B. von Dr. Balthafar Winkler 1774, der dafür mir 600 
Gulden jährlich von den Landſtänden hononirt worden wars Lnge 
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achtet diefe Vorlefungen und Lehrer nur Privatunterricht und Pri⸗ 
vatlehrer waren, fo fheinen dennoch die von ihnen ausgefertigten 
Zeugniffe öffentliche Gültigkeit genoffen zu haben, Denn im Juli 
1776 verbietet ein Hofdecret ausdrüdlich, irgend einem Akademiker 
Zeugniffe über Die anderen Rechtsſtudien zu ertheilen, wenn er ſich 
nicht zugleich über die Vorlefungen der politifchen Wilfenfchaften 
ausweifet. Im Sabre 1779 aber Hatte nun auch das öffentliche 
juridifhe Studium feinen ordentlihen Anfang genommen ; nachdem 
im Juni 1778 ein Hofdecret die Vereinigung der Rechtsftudien mit 
den. übrigen Lehrgegenfländen der hHiefigen Univerſität ausdrüdlich 
anbefohlen hatte, durch welche höchſt wichtige Erweiterung dann Die 
Lehrvorträge an unferer Univerfität erſt jene fo lange ſchon gewünfchte 
Vervollkommnung, melche ihnen der thatfräftige und kenntnißreiche 
Lavanter Bifchof, Georg Stobäus, bereits ſchon vor 175 Jahren 
hatte geben wollen, erhielten. Die Matrikel bemerkt dieſe folgen- 
reiche Erweiterung der Univerfität ausdrüdlih: Anno 1779, quo 
almae huic ac celeberrimae Academiae Graecensi accessit Stu- 
dium juridicum publicum, Dieſe Facultät erhielt damals fol; 
gende Profefforen: den Dr. Valthaſar Winkler als Lehrer der Dis 
geſten, des peinlichen Rechts und der juridifchen Praris, und den 
Dr. Alois Tiller, ald Lehrer des Naturrehts, der Inftitutionen, 
des öffentlichen allgemeinen und des BVölferrechts, des Feudalrechts, 
der Gefchichte und des. bürgerlichen Rechts; den Herrn Polizeirarh 
und Profeffor Zofeph von Greifenbach, welcher wöchentlich vier Mal 
über Polizei, Gamerals und Ginanzwiffenfhaft vorlas. Dar» 
aus wird nun, außer der Gymnafialanflalt, folgender Eyclus der 
im Sabre 1780 an der Univerfität in Grätz vorgetragenen Lehrge⸗ 
genftände erfichtlich: Logik, Mathematif, Phyſik, angewandte Ma- 
thematit, Mechanik (in freien Borlefungen an allen Sonn = und 
Feiertagen) ; juridifche Eiterärgefchichte, öffentliches Feudal-, Staats: 
und Voͤlkerrecht, Naturrecht, bürgerliches Recht, Criminaltecht, 
deutfches Staatsrecht, Digeften, Inftitutionen, juridifche Prazis, cas 
nonifches Recht, Polizei, Cameral⸗, Finanz Wiffenfchaft ; Anatomie, 
Hebammenkunſt, Chirurgie, Thierarzneifunde, Gegenftände für Mi⸗ 
2. Jahrg. II. Heft. | 3 
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litärſchmiede, Vienenzuchtfunde; Hebräifche und griechiſche Sprache, 
Hermeneutik des alten und neuen Bundes, Kirchengefhichte, theoles 

gifche Eiterärgefchichte, Patrologie, Polemik, Dogmatik in zwei Haupt: 

theilen, Moraltheologie, Paftoral und geiſtliche Redekunſt. — Nas 

dem am 2. Sän. 1782 die feit 1650 für alle Univerfitätämitglieder 

gewöhnlich gewefene Gidesleiftung: De Immaculata Conceptione 

B. M. V., durch ausdrüdliches Hofdecret abgefchafft worden war, 

erflärte auch eine gleiche Faiferliche Verfügung am 14. Sept. 1788 | 
die bisher feit Hundert Sechsundneungig Sahren beflandene Univer— 

fität in Grätz für aufgehoben, und mit Beibehaltung Des Rechtes, 

Doctoren der Theologie und Philofophie fernerhin zu erheben, in 

- eine gewöhnliche Lycealſtudienanſtalt verwandelt. 


I. 
Innere Einrichtung der alten Universität in Grätz. 


Diefe waren die Gefchide und Veränderungen an unfer 
Unlverſität wahrend eined Zeitraumes von Hundert und Adtiz 
Jahren. Wir würden alle diefe Vorfälle und wol noch mehrere weit 
Täufiger gefchildert Haben, wenn uns reichhaltigere Quellen zu Gr 
bote geftanden wären, Wir glauben, daß es nun am rechten Dxt 
fei, auch über die innere Einrichtung Ddiefer ſchönen Anſtalt um 
über die Haupttheile derfelben fo umftändlich zu fprechen, als es bi 
und vorliegenden Quellen erlauben. 

AUniverfitäten, Geſammtſchulen, find hohe Schulen, auf me 
hen alle Haupt- und wichtigen Hülfswiffenfhaften gelehrt werden, 
und die zugleich das Recht Haben, in allen Hauptwiffenfchaften dr 
höchſten Würden zu ertheilen. Unläugbar hatte unfer erzherzoglich 
Stifter felbſt ſchon dieſen Begriff von feiner neuen Stiftung, mel: 
he ee ausdrüdlich nennt: Generale studium publicum, Aca- 
demiam, Gymnasium et plane Universitatem; und in diefem 
Begriffe wollte er fie auch aus erzherzoglicher Macht eines Landesce 
genten ins Leben getreten, und mit Diefer Benennung für die gan 
Zufunft bezeichnet wiſſen: „hocque nomine deinceps perpetuis 
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futuristemporibus ab omnibus appellari volumus.” Wenn auch der 
Drang einer unheilvollen Zeit den Stifter und Vollender Hinderte, 
dieſem Begriffe vollkommen entfprechend ihre einflußvolle Bildungs» 
anftalt zu realifiren, und wenn ed auch in ter fpäteren Zeitfolge 
sicht gefihehen ift, genug, der Urbegriff, den der großmüthige Stif: 
ter von einem fo umfaffenden Bildungsinftitute in feiner Seele trug, 
war unwiderfprechlih fo, wie wic ihn ausgefprochen und aus dem 
Stiftbriefe wörtlich nachgewiefen haben, Daraus ergibt fi nun vor 
allem Andern eine, wie an allen fchon beſtehenden Univerfitäten der 
Farholifchen ChHriftenheit, auch an der neuen Akademie in Gräß 
fpflematifirte Organifaticn des Alniverfitätsconfiftoriums und feiner 
Würdenträger, nach der ferdinandifchen Urkunde die Administrato- 
ves, die Paires Academiae, Nach der carolinifhen Ureinrichtung 
‚wurden nur die philofophifchen und die theologifchen Lehrkanzeln ers 
zichtet, weldden Umfang auch Erzherzog Gerdinand, ungeachtet der 
andringlihen Vorfelungen von Geite des Lavanter Biſchofs Stos- 
bäus, die juridifchen Studien gleichfalls einzuführen, nicht erweitert 
Hat. Es beftanden demnach vom Jahre 1586 bis 1779 nur zwei 
Facultäten, nämlich die theologiſche und die philoſophi— 
ſche, oder nah dem Ausdrude in der carolinifchen Urkunde, die 
Facultas artium. Diefen Grundzügen entfprechend erfcheinen alfo 
auch durch 1493 Jahre immer nur dieſelben akademifchen Würden, 
nämlich ein Rector, ein Kanzler, ein Decan der philofophis 
ſchen und ein Decan der theologifchen Facultät. Der erftere kömmt 
auch unter dem Beifage Decanus linguarum vor. Die Rectorer 
würde begleiteten immer Sefuiten des hieſigen Collegiums, größten- 
theils die Bectores Collegii Societatis felbft, immer jedoch alle Jahre 
segelmäßig gewählt oder beftätiget. Erſt um das Jahr 1764 , einem 1768 
ergangenen Hofdecret zu Folge, die Rectoren nicht wie biohkr immer 
rine aus den theologifchen Profefforen,, fondern auch aus anderen Fa⸗ 
eultäten zu erwählen, bis zur Aufhebung der Univerfität ſelbſt ermählte 
man zu diefer Würde auch auswärtige, verdienftvolle, gelehrte Doctoren 
und Profeffosen geiftlihen und weltlichen Standes, Eben fo waren 
auch immer SJefuiten, Profefforen an der Akademie ſelbſt, die Unis 
v 3 +) 
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derſitäts-Kanzler, bis nah Abfchaffung des Ordens und bis 
auf die durdhgreifenderen Studienreformen feit dem Sabre 1774, 
wornach der Fürftdifchof von Sedau bis zum Jahre 1783 mit der 
Würde eines Kanzlers der Univerſität beehret ward. Als pbilofopbis 
ſche und theologifhe Decane wurden ebenfalls nur Jefuitenprofef- 
foren gewählt, bis im Jahre 1756 auf ausdrüdlichen Faiferlichen Be 
fehl auch andere Geiftliche als theologifhe Profefforen angeftellet wer: 
den find. Die gewählten Decane mußten aber immer unmittelbar 
Höchften Orts beftätiget werden, bis im Jahre 1774 die Ermählung 
derfelben chne alle weiteren Anzeigen den Faeultäten ganz frei gege 
ben worden if. Im Jahre 1779 kam aber zu Den beiden genann: 
ten Decanen noch ein Dritter, der Decan der juridifhen 
Facultät, welche drei Hauptfludienabtheilungen dann auch, md 
Die erften beiden fchon feit 1765 ihre eigenen Studiendire« 
toren hatten. Endlich beſtand bei un diefer Facultäten auch ein 
eigener Notarius. 

Dem oben dargelegten Begriffe zu Folge war die neugegrün- 
dete Aniverfität im Beſitze aller Privilegien, reibeiten, gm 
munitäten und Vorzirge ohne alle Ausnahme, welche alle anderen 
Aniserfitäten Europa’s genoſſen ’% Dieſe Privilegien und Fri 
heiten fchloffen folgende Hauptvorzüge in fi ein. Die vollfom: 
menfte Gerichtsimimunität, oder eigenthümliche Civil - und Crimi⸗ 
nalgerichtsbärkeit der Univerfität in allen wie immer Namen haben 
den Streitigkeiten und über alle der Univerſität nach ihrem ganzen 


4) In dem Stiftungsbriefe und in der Beftätigungsurfunde Kaifer Rudorph"sit. beift 
* es woͤrtlich: Unirersitas graceons ĩs iisdem omuino privilegiis et imunitatibes, 
quibus aliae quaseunqgue Universitates a sacris Romania Pontificibus ct Impr- 
zatggibus confirmatae uti et potiri solent, gaudere volumus ; und im der Mei: 
ſernchen Urkunde: ndiotaqus Universites omnibas et singulis pririlegiie, im 
‚ ‚munitatibas, essmptionibus , praoaminantiis, Praerogativis, faculiatibus, je- 
. ihn ‚indultis et gratiis uti debeat, possit, valeat, quibus cartera Gymnasis, 
vel Academiae at quaecunque Stidia generalia ubiris looorum er geatium ntam- 
‚.tur, fraentug et potiuntur et gaudent quomodalibet consastudine vol de jurr, 
supplentes etiam quoscungus defectus tam juris quam facti, si qui forte in 
praemissis interrenissent, aut inforvenisse diei vel allegeri possent.” 


SE. 
Sich 


a nn 
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Umfange zugehörigen und unterfiehenden Perfonen '). Diefe Ge: 
richtsimmunität war, im Grunde genommen, fein neues Privilegium, 
wenn man annehmen darf, daß die uralte Sreifchule an, der Leech⸗ 
kirche mit allen ihren Vorzügen und Rechten an die Stadtpfarrfirche 
zum 5. Aegidius übertragen worden iſt, welche Schule dann Erz 
herzog Earl 1573 den Jeſuiten übergeben hat, und aus welcher Urs 
ftiftung unſere Univerfität heryorgegangen ift. Die Gerichtsimmunis 
tät Hatte aber ſchon Kaifer Rudolph der Freifchule an der Leechkirche 
1278 ertheilet »). Gleich nach der carolinifchen Gründung beflä- 





1) Praeterea illud statuentes, nt dietum Collegium omnesque in illo habitantes ot 
quaeoungue personae ad ipsum pertinentes in quibuscungue «onttororsiis, aut 
etiam reliquis omnibus litibus , acensationibus, defensionibus aut quibascun- 
que actionibus tam civilibus quam eriminalibus apud nullum forum aut tribu- 
nal oujuseungus magistratus saecularis, quocunque tandem nomine id appel- 
lari possit, molestari, conreniri, accusari et in jus vaoari possint, aut ipsi 
comparere aut respondrre teneantur ; sed sitale quidquam unqusm quacungue 
de causa oecurat, et ipsi sibi consuotum fore rel erpedire judicaverint, ox 
sposiali nostra gratia ad nos liberum rofugium habere eis liceat, 

2) Insuper etiam omnes Scholares, praediotas Scholas frequentantes, nostra regia 
dofensione ac sacri Romani Imperii protectione specialiter ao taliter volumus 
eontueri, ut si forte aliquis eorum excessum aliquem perpetrarverit, qui judi- 
eium civitatis, vol etiam provinciale videatur contingere, quod hac de causa 
nulli nostroram Judicum vel Civium, vel Ofäciatorum , ipsos Scholares licea® 
aliquatenus molestare, nisi solo praefato commendatori, eni talia corrigendi 
et emendandi plenariam tribuimus potestatem,” Was aus dem Begriffe der 
Gerichts immunitat, und aus diefer Beftimmung von felnft bervorgebet: D : 
Drganifation des afademifchen Gerichtes, des afademifchen Senates, Urtheile: 
und @recutionsgewalt in ihrem ganzen Umfange, — das enthält und beficht, 
die ferdinandinifche Urfunde wörtlich: »ltaque cum iu administratione Acca- 
demiae variae saepe res etactiones incidere solsant, quae non nisi per judices 
saeculares eognoseci et exrpediri possunt, cujusmodi sunt Studiosorum et alio- 
rum Academiao suhjectorum lites, eontentiones et causae interdum eriminales, 
concedimus et potestatem facimus iisdem Collegii et Academiae patribus et 
elericis sooietatis Jesu, ut unum aut plures sires viros Nobiles sive Juris doe- 
tores, sivo honestos cives, alias personas idoneas, etiam de regimine et anla 
nostra, si visum fuerit, eligere, adrocare, adsciscere ae decernere sibi ponsint, 
ad studiosorum aliorumque omnium Academise subjeetorum cansas praosertia 
grariores et oriminales determinandas,, quos quidem a dietis Patribus sie eles- 
toa et decretos sese ad hoc munus promptos et paratos exhibere volumus, pror- 
sus ac si a Nobis ipsis ao Suceessoribns nmostris eleeti ae decreti ossent. Quaro 
eonsequentur iisdem Patribus Collegii et Academiae nostrae omne jus et pote- 
statem custodiae,, earceris, rinculorum, quasstionum in nostra eiritate Gras- 
eensi libore permittimus et elargimur ad subditos suos, sire illi studiasi sint, 
sire quoceunque alio mode ad Collegium-et —— pertineant eastigandos 


et coercendos,” 
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tigte der Landesadminiftrator Erzherzog Marimilian das akademiſche 
Tribunal am 7. Juli 1594, und ernannte am 31. Sept. 1594 in 
einem förmlichen Decrete den Dr. Wolfgang Joͤchlinger, inneröfter: 
reichiſchen Regierungsrat und Vicefanzler, als Univerfität 
oberrichter. Diefem wurden zu gleicher Zeit auch noch ein I niver 


fieätsfpndicug, einige Notarien und Gerichtsbeiſitzet 


beigegeben ; und fo war der afademifhe Gerihtsfenat vol 
ftändig eingerichtet *). Mit der ganzen Univerfisätsfiftung wurde aus 
diefe Gerichtsimmunität, das akademifche Tribunal von den nad 
folgenden Kaifern Zerdinand III. und Leopold I. ausdrücklich be 
ſtätiget. Diefes Univerfitätsgericht blieb durch Hundert Sechsund 
neunzig Jahre in ununterbrochener Wirkfamkeit, in manchen bad 
‚ wichtigen Fällen felbft über das Leben entfcheidend zur Hinrichtum 
mit dem Schwerte. Es gehet in diefer Stadt noch allgemein di 


Sage, daß auf dein heutigen Univerfitätshofe mehrere Akademiker ent | 
hauptet worden feyen, was bei einem ordentlich privifegirten um | 


organifirten afademifchen Tribunal von felbft vermuthet werden dar, 
aber auch Durch die der großen Matrikel entnommene Disciplinar- 


chronit einige Befätigung finden mag, aus welcher erhellt, daß ma | 
Zeit zu Zeit Univerfitätsfhüler wegen unordentlihem Leben, Reh 


beit, Raufhändel, Diebftahl, ſchwerer Verwundung Anderer ja foger 
wegen Mord aus der Matrifel geftrichen worden find ?). 





4) P, Macher ibid. p. 39 — a0, 

4) Wir führen nicht die Namen der aus der Matrikel Ausgeſtrichenen, fondern 
nur die Urſachen diefer entehrenden Gtrafe hier au: Jahr 1592, Erpuscio 
"Publica sontentia. — 1604. Prodigus filius a matre esheredatus, etiam hie d«- 
letus est, — 1605. Expunctus propter furta, — 1609. Fur, — 1617, Proseriptas 
— 1617. Ob furta traditus magistratui civico, — 1617. Turpiter aufugit cum qur- 
dam Religiosa M. C. — 1620. Homicida et publieus infamator unius e mostru 
publice protestatus so mentitum esse. — 1625. Proscriptus et deletos er Albs 
studiosorum propter furta, — 1530. Quia turbulentas ematriculatas, — 1573 Ob 
turbas exilatus ot ematrioulatus. — 1632. Ob petulantias qguasdam ematrical.- 
tus. — 153535. Ob insolentias privatus est gradu magisterii. — 1838. Ob duslius 
commissum, alterum grariter laesum et contumaeiam ematrieulatus est. — 1871. 
Elimisatus propter Scelus. — 1500. In praesentia Academicorem er mandats 
R. P. Reotoris ematrieulatus est. — 1641. Publise ia auditorio eıpunctus et 
proscriptus ob fugam ex aresto academico, in quo fuerat positus ob vulneratem 
graviter quemdam virum de nocte.— 1611. Ob insolentias ematrieulati. — Ob in- 
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Bon dem Jahre 4720 angefangen werden ſolche Fälle und 
Ematrikulationen immer feltener ; ja fie verlieren fih faſt ganz 
Ein wichtiger Beitrag zur Sittengefhichtel Gern würden wir hier 
Die Reihe der Oberrichter des afademifhen Zribunals aufführen, 
wenn fie alle irgendwo verzeichnet, in den und zu Gebote flehenden 
Quellen vorfindig gewefen wären. Nur zwei Univerfitätsoberrichter 
wiffen wir zu nennen, den Doctor Ignaz Maria von Lendenfeld 
41766, und den Doctor und Brofeffor Joſeph Balthaſar Winkler 
41779. Eben fo wiſſen wie den einzigen Univerfitätsfpndicus, den 
Profeffor der politifchen Wiffenfchaften Doctor Franz Kinner 1739 
zu bejeihnen. — Wenn wie nun hinfichtlich der an der Univerfi- 
tät beftandenen akademiſchen Würden alles bisher Befagte zuſam⸗ 
menfaſſen, fo beſtand im Jahre 1780 das geſammte Univerſitäts⸗ 
conſiſtorium aus einem Rector magnificus und einem. Univerſitäts⸗ 
Kanzler, aus drei Studiendirectoren, nämlich der. philofophifchen, 
juridifchen und theologifchen Yacultät, und aus eben fo vielen Der 
canen und Notarien; aus dem Yniverfitätsoberrichter mit Affefloren, 
aus einem Univerſitätsſpyndikus und aus dem ordentlichen öffentlis 
chen Profefforen. Man unterfchied aber das gewöhnlide o r⸗ 
dentliche Sonfiforium der Univerfität, aus dem Rector, 
den Studiendirectoren, Decanen, aus dem. älteften Profeffor der 
Eheologie und aus dem Profeffor der Phyſik, zufammen aus acht 
Perſonen beſtehend, deſſen Kanzler und Präſes im. Jahre 1781 der 
Fürftbifchofvon Secfau war ; und das Gerichts-⸗Conſiſtorium, 





solentias at inobedientiam ematrieulatus.—1641 Ob foeminam, — 1542, Ob gra- 


ves insolentias etiam proscriptus ex urbe. — 1633, Ob grassationes et inobe- " 


diontiam, 1693.— Ob adnlderata Sigilts Societatis Jesu trium Collegiorum. — 
1533. Quia deprehensus illegitimus. (?) ! — 4645. Ematriculatus ob infame 
factum, — ob nequam factum (cum quinque aliis). — 1817. Se ipsum suspen- 
dit — 1648. Grassatur etc, — 1849. Propter grassationes, contumacium, efrac- 
tum arestum ematriculatus, — 1552. Ob insolentias in auditorio ejectus — 
Scholis et ematrieulatus. — 16650. Ob insolens factum eliminatus est o ma 
trieula, — 1671, Exckusus propter homicidium, — 1677. Est publieo progro- 
mate tanquam vagabundus daclaratus nan esse studiosum,. — 1685, Exolusus 
programmate publieo. — 1701. Erclusus per programma oh intollerabiles in- 
solentias (cum tribus aliis), — 1704. Exelusus tacite ob intollerabiles imper- 
tinentias, — 4705. Exclusus per programma 4, Martii ob homicidium, 
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Consistorium universitatis in judicialibus, welches mit dem Ju- 
dex Universitatis aus vier juridifchen Doctoren und aus fünfjehr 
Profefforen, nämlich aus neun theologifhen, zwei juridifchen und 
vier philefophifchen Lehrern zufammengefegt war. Das letzte Glied 
des gefammten Confiftoriums war der Stabträger oder der Pedel- 
lus Universitatis. 

Die Reihe der Univerfitätörectoren,, der Profefforen und der 
übrigen afademifchen Würdenträger werden wir, in fo weit als es 
uns möglich geweſen, fie aus den zerftreuten Quellberichten aufzu⸗ 
finden, zufammengeftellt aufführen. 

Aus den oben angeführten allgemein ausgefprochenen Priviles 
gien und Freiheiten der Univerſität in Grätz gehet nun weiters noch 
hervor, das Recht, die höheren Würdengrade aus den Studien der 
einzelnen Gacultäten, nämlich das Baccalaureat, Licentiat, 
das Magifterium, die Doctorswürde der Philofophie, 
Theologie, und der Rechte zw ertheilen. Das carolinifche Stif⸗ 
tungediplom enthält hierüber folgende Beftimmung: ita ut omnes 
et singuli studiosi et scholares, qui apud eos (Jesuitas) in 
praefato Archiducali nostro Gymnasio, vel quocunque alio 


publico studio, vel approbata Universitate lectiones audierint, » 


vel sub dicti Gymnasii, aut etiam.ejus obedientia, directione, aut 
disciplina studuerint, et digni habilesque rigoroso examine 
praevio reperti fuerint, juxta privilegia Universitatum eis per 
praesentes a nobis et aliis cum Summis Pontifhicibus, tum 
Imperatoribus desuper concessa ad quoscunque Baccalaurea- 
tus, Licentiaturae, Magisterii et Doctoratus ex artibus et $. 
Theologia gradus ab eis promoveri gratis ac pro more $o- 
cietatis possint ac debeant.” Natürlich konnte in diefer Urkunde 
das Promotionsrecht zur juridifhen Doctorswürde noch nicht ausge: 
drückt erfcheinen. Dies Necht ift aber aus allen in den erzherzog⸗ 
lichen Briefen wortdeutlich gegebenen und angeführten allgemeinen 
Bellimmungen, und aus dem Geifte des ganzen afademifchen Ins 
flitutes unmiderfprechlid. Zu diefen Rechten füget fi nun von 
ſelbſt auch, daß ale an unferen Facultäten rechtmäßig erhobenen 


- 
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Doctoren alle jene Privilegien und Freiheiten zu genießen hatten, 
welche Das Barcalaureat, das Magifterium oder Doctorat an jeder 
anderen öffentlichen Univerſität ertheilet '). Das vorzüglichſte in 
diefen Generalien enthaltene Recht ift das Forum Academi- 
cum, deffen ganz befonders diejenigen Akademiker theilhaftig murs 
den, welche ihre Namen in die Matrikel der Univerfität, eintragen 
ließen, und Dadurch als afademifche Bürger, vor jedem ande: 
ren Gerichte, jenem der Univerſität allein nur unterfiehend wur—⸗ 
den. Das Recht der Promotionen zu den höheren wifjenfchaftlichen 
Ehrengraden bat das akademifhe Confiftorium vom Gründungss 
jahre bis zur Aufhebung diefer Aniverfität ohne Unterbrechung aus— 
geübt," fo daß bis zum Sahre 1781 die theologifche Facultät 92, 


die philofophifche aber 52 von ihr gefrönte Doctoren zählte, die er- 


theilten Baccalaureate und Licentiaturen gar nicht gerechnet. Um 
zur Doctordwürde in der Theologie zu gelangen, waren vier Ten- 
tamina vorgeſchrieben, deren jedes durch zwei Stunden zu dauern 
hatte, und worunter die Tlentamina Scripturistica, fo wie die 
Tentamina graeca et hebraica im Jahre 1762 als unerläßlich ers 
Härt wurden. Sodann mußten zwei Öffentliche Disputationen er- 
folgen, wovon die erfte Actus parvus, die zmweite aber Actus mag- 
nus bie. Der Actus parvus beftand darin, daß der Gandidat 
aus zwei Zractaten der fcholaftifch-dogmatifhen Theologie zuerft eine 


fcharfe Prüfung beftehen, dann auch noch über Diefe beiden Trace 


tate durch zwei Stunden öffentlich disputiren mußte, wornach ihm 
Das Baccalaureat ertheilt wurde. Im großen Acte aber mußte der 
Candidat über alle acht Tractate der gefammten Theologie fowol: 


41) So ſpricht fih namlich wieder die carolinifche Urfunde aus: iique tandem sie 
promoti omsibus et singulis privilegiis,, pracrogativis, immunitatibus, exem- 
tionibus, libertatibus, antelationibus, faroribus, gratiis et indultis, quibus 
alii in Unirersitatibus studioram generalium Germaniae, Italiae, Hispaniae 
seu Galliae juxta illorum ordinationes, usus, ritus, consuctudines et mores pro 
tempore promoti de jure, vel consuetudine, aut aulios, quomodo libet, non so- 
lam ad earum instar,, sed pariformiter et aegue principaliter abaque ulla dif- 
ferentia in omnibus, et per omnia, perinde ao si gradus in Unirversitatibus, 
nee non Collegiis hujasmodi accepissent, uti, potiri ao gaudero possint, vale- 
ant ac debeant.” 
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Vor⸗ als Nachmittag durch zwei Stunden öffentlich Disputieren. Diefe 
Difputation wurde hierauf mit einer ſtrengen Prüfung, die Punc⸗ 
tur genannt, gefchloffen. Der Gandidar mußte nämlih mit einer 
Nadel in das Buch: D. Thomae Aquinatis Summa Theologiae 
tripartita zwifchen den Blättern einflechen, und nad 24 Stunden über 
jenen Gegenftand, wo er eingeftochen hatte, ſich firenge prüfen und oppu= 
gniren laffen. An 30. Auguf 1777 wurde diefe Punctur abgefhafft, 
und dafür befohlen, daß jeder Sandidat eine Abhandlung über einen 
theologifchen Lehrgegenftand fehreiben, diefelbe in Drud legen und bei 
der Disputation austheilen laffen folle. Sn den früheren Zeiten 
ließen die Sefuiten Niemanden, als den Gliedern ihres Ordens einis 
gen Antheil an den öffentlichen Promotionen. 1762 befahl aber 
eine Hofverordnung, künftighin nicht mehr Scholasticos Societa- 
tis Jesu bei theologifhen Disputationen als Oppugnanten zu wähs 
Ien, fondern andere wadere Schulmänner und Gelehrte jedes Stan- 
des. — Beinahe derfelde Vorgang hatte auch Statt, wenn irgend 
ein Gandidat zum philofophifchen Doctorate gelangen wollte. Drei 
fitenge Prüfungen waren ausdrüdlich vorgefihrieben, aus der theore: 
tifhen und practifchen Philofophie, aus der Phyſik, Mathes und 
der Univerfalgefhichtee WUus den übrigen Lehrgegenffänden war es 
hinlänglich, wenn fih der Sandidat mit den gewöhnlichen Studien: 
zeugniffen auswies. Um 4. Nov. 1786 wurden das Magisterium Phi- 
losophiae, und 1821 das Barcalaureat diefes Studienfaches ganz 
lich aufgehoben. Die flrengen Prüfungen und Disputationen wur: 
den immer öffentlih im großen Univerfitätsfaale, im Locale, wo 
heute ſich die Univerfitätsbibliothet befindet, abgehalten. Das Haupt 
der Hohen Landesregierung mußte dazu geladen, und vom afademis 
fhen Sonfiftorium unter Vortragung der beiden Yacultätsftäbe feier: 
lich empfangen und eingeführt werden. Die öffentlihen Disputa- 
tionen aus der Theologie wurden gewöhnlich alle vier oder alle feche 
Jahre abgehalten, und die Yormalitäten bei Ertheilung der Doc: 
torate immer in dee Hofliche zum 5. Negidius vorgenommen. Die 
Zaren für das theologifihe Baccalaureat betrugen ehemals 20, für 
die Doctordwürde aber 31 Ducaten, nach deren Grlegung der gras 
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duirte Sandidat der theologifhen Facultät einverleibt wurde und in 
derfelben Sitz und Stimme erhielt. Im Nov. 1789 erklärte ein Hof: 
decret, daß das theologifhe Baccalaureat als eine leere Formalität 
gänzlih aufzuhören habe, Webrigens darf bier nicht unberührt 
bleiben, die nun nicht nur außer Uebung gelommene, fondern 
faſt gänzlich fchon vergeffene, bei allem befchränften Wiffen die äl- 
tere Zeit doch fehr ehrende Sitte. Die Candidaten der philofophis 
fen oder theologifchen Würden Liefen gewöhnlich von berühmten 
Künftlern des In» und Auslandes eigene allegorifche, ſymboliſche 
oder biftorifche Zeichnungen, Emblemata genannt, gewöhnlich im 
größeren , ja im allergrößten Formate von ſechs Schuhen in der Län⸗ 
ge und drei Schuhen in der Breite, entwerfen, darauf dann die 
von ihnen zur Vertheidigung aufgeftellten Lehrſätze einfchreiben, in 
Kupfer ſtechen, auf koſtbarem Papier oder auf Geidenzeugen aller 
Art abdrucken, und bei der öffentlihen Disputation an die ho— 
ben Anwefenden vertheilen. Solche Emblemate wurden gewöhnlich 
erlauchten Staatsperfonen und Kirchenhirten, ja ſelbſt Faiferlichen 
Majeftäten gewidmet, und Die zeichnenden Künfte dürfen fich mit 
Recht rühmen, bei diefen Gelegenheiten unvergängliche Meifterwerke 
geliefert zu haben. Gewiß ein unmiderleglicher Beweis, in welch 
hoher allgemeinen Schägung gründlich erprobte Wiffenfchaft in jenen 
früheren Zeiten geftanden feir Die juridifhe Facultät wurde erft 
im Jahre 1779 eingeführt, die Univerfität aber mit ihrer alten Ver: 
faffung und allen damit verbundenen Privilegien und Rechten bald 
darnach 1782 aufgehoben, Wir haben daher nirgend eine Angabe 
. von einer Promotion zum Doctorate aus den Rechten aufgefunden. 
Sndefien wurden doch durch dasſelbe Hofdecret vom 6. Dec. 1782, 
wodurch die Univerſität aufgehoben ward, auch die Abfchaffung der 
Promotionen zur juridifchen Doctorwürde erklärt. Ungeachter der 
Abſchaffung aller alten Gerechtfamen der hiefigen Univerſität wurde 
dem fortbeftehenden Lyceum damals dennoch das Recht der Promo— 
tion zu theologifchen und philofophifchen Würdegraden fortbelaffen ; 
für das philofophifche Doctorat aber wurden drei firenge Prüfungen 
in Gegenwart des Nectors, und für den theologifhen Gradus die 


„> 44 +«« 


firengen Prüfungen aus der Kirhengefhichte, Dogmatif, Moral, 
Paftoral, aus der griechifhen Sprache, aus Der bebräifchen und den 
damit verwandten Dialecten, und für jede diefer Prüfungen eine 
Dauer von zwei Stunden anbefohlen. Weber einen der genannten 
theologifchen Lehrgegenflände hat ſodann der Candidat eine Inau⸗ 
guraldiffertation zu verfaffen, in Drud zu legen, und bei der Fi⸗ 
naldisputation über fünfzig von ihm gleichfalls verfaßte, und in 
Druck gelegte, theofogifhe Theſen, welche wieder durch zwei Stun= 
den zu ‚dauern bat, zu vertheilen. Alle früher gewöhnlich geweſe⸗ 
nen religiöfen Feierlichkeiten bei Ertheilung des Doctorates, und ins 
befondere der Eid des Gehorfams gegen den römifchen Stuhl, fo wie 
* Die für Rectoren, Decane, Profefforen und Doctoren früher gewöhnlich 
gewefenen befonderen Aeußerlichkeiten im langen fliegenden Haaren, 
verbrämten Kleidungen und Mänteln u. dgl. wurden durch eigene 
Hofdecrete von 1784 und 24. Febr. 1785 ausdrüdlih abgeſchafft. 
Damit jedoch über alle Vorfälle und Verhandlungen bei diefer Unis 
verfität und ihrem afademifchen Forum zu jeder Zeit die ge 
wünfchte Einfiht gepflogen werden könne, ward durch ein Hofdecret 
vom Monate Zuni 4778 firenge anbefohlen, ein eigenes Univerſi⸗ 
tätsarchiv zu errichten, alle auf die afademifche Studienanftalt Be: 
zug habenden Schriften daſelbſt zu bewahren und die Oberaufficht 
darüber dem jeweiligen Syndicus der Univerfität zu übertragen. 
Sirnſichtlich der inneren Einrichtung der Gräßer Univerfität 
- erübriget nur noch von dem Fonde, wovon diefe ganze fchöne An⸗ 
ftale Durch alle Zukunft erhalten werden follte, zu fpredden. Bei 
der erften Gründung der Sefuiten in Gräß wurde dieſer Gejell- 
ſchaft die alte Schulanftalt in der Gtadtpfarre zu Gt. Aegiden 
übergeben, bei welcher Gelegenheit fchon der Erzherzog Carl an die 
Errichtung einer allgemeinen Studienanftalt gedacht hatte, Den ers 
ften Sefuiten in Gräß ward and den Renten des uralten Stiftes 
Mülftadt in Kärnthen eine jährliche Geldfumme. angewiefen. Bie 
num Erzherzog Carl feinen Urplan, die Gründung einer Univerſität 
in Gräß in der Reſidenzſtadt Snneröfterreihs im Jahr 1586 ins 
Leben treten ließ, wies er diefem Inflitute zu der früher ſchon bezo⸗ 
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genen jährlichen Summe, auch noch weitere 2000 rheinifche Gulden 
alle Jahre an: ad quotidianam sustentationem, perpetuamque 
dicti Gymnasii plenam fundationem.” Nach der Urs Zee Les 
Erzherzogs Carl, nah den allgemeinen und befonderen Beftimmuns 
gen und nach dem Geifte des Stiftsbriefes ift die Gefammtfundas 
tion dee Alniverfität zu Gräß und mit der Adminiftration auch der 
Genuß derfelben den Sefniten dafelbft aus dem alleinigen Grunde 
gegeben und übergeben worden, weil ihnen die Regierung auch die 
Beſetzung und Beforgung der Lehrerftelen an diefer Alniverfität an= 
vertraut haben wollte. Alle, wie immer Namen habenden Befikuns 
gen und Bezüge waren daher allein nur Aniverfitätsfundationsgut, 
und insbefondere folgende. Vierzig Fuder Auffeerfalz alle Jahre. Das 
Fiſchrecht in der Mur zu beiden Seiten der Stadt entlang bis zur Murs 
brücke. Ein Haus in der Freigaffe, und das von dem Herrn von Gleit 
ſpach erfaufte Haus, Die Bernecerfift an der St. Aegidenfirche ſamm— 
allem Zugeböre, vorzüglich mit Dem Haufe unterhalb des Arſenals. Das 
gefammte Stife Müllftadt in Kärnthen mit allen feinen Fundations⸗ 
gütern, mit Stadt» und Marftrehten. Die drei Beſitzungen in Leu—⸗ 
zendorf und Neudorf, Die Mühle in Engelsdorf mit den weiten an 
liegenden Angern an der Mur. Zwei Weingätten in Langwieſen 
gelegen. Alle dieſe Beſitzungen endlich mit vollfommener Befreiung 
von allen öffentlichen Abgaben, Steuern und Eeiftungen, und Der 
eigenen Verwaltung gänzlich und für ewig anheimgeftellt. Nach Auf: 
hebung der Sefuiten wollte die Herrfchaft Müllſtadt zum kärnthneriſchen 
Sefuitenfonde gezogen werden; Allein in Demfelben Geifte, wis 
wie den Sinn der Stiftungsbriefe aufgefaſſet Haben, hatte auch 
die große Kaiſerin Sherefia die fih hierüber wirflich erhobenen: Streis 
tigfeiten am 26. Mai entſchieden, daß nämlich das Geſammtbeſitz⸗ 
thum von Müllſtadt eine von dem Durchlauchtigften Stifter Erz 
berzog Ferdinand vorzüglich zur Univerfität in Gräg ger 
gebenes Fundationdgut ſei, und folglich * dabei 
zu verbleiben habe * > 





4) Handfriften aus der Uniperfitätg «-Bidtiorter Nr. 97. 
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III. 
Geschichte des Lyceums in Grätz bis zu dessen Wie- 
dererhebung zur Universität, 


Mit der Aufhebung der AUniverfität wurde auch das Forum 
academicum mit allen anderen Privilegien und Freiheiten abge⸗ 
Schafft, und die Fundation der Anſtalt felbft dem Studienfonde ein- 
verleibt, indem der Staat unmittelbar die Befoldung aller öffentlichen 
Lehrer aus feinem Fonde übernahm. Ungeachtet aber die Einzie⸗ 
bung aller Univerfitätsprivilegien und Vorzüge. aus höheren Staats⸗ 
zweden erfolgt war, fo blieb dennoch die väterlihe Gnade des er: 
habenen Kaifers für alle alten Univerfitäts Profefforen unbegränit. 
Hofdecrete vom 30. Sept. und 21. Nov. befahlen ausdrücklich, daß 
die. alten höherbefoldeten Gräger-Profefforen durch die Aufhebung der 
Univerfität nicht gefährdet werden, fondern ihre höheren Gehalte auf 
"als Lycealprofeſſoren fortbeziehen, — daß die vom Lehramte abtres 
tenden in jeder Hinficht normalmäßig behandelt werden follten. Eben 
fo wohlwollend wurde fpäter am 4. Nov. 1786 die normalmäfige 
Penſionirung der Profefforen-Witwen decretirt. Dit diefer wichtigen 
Veränderung trat zugleich eine neue Spflemifirung der höheren Stu 
dien ein, und es wurden 4 theologiſche, 8 juridifche, 2 mebicinis 
fe und 3 philofophifche Lehrer feſtgeſetzt. In der Theologie Lehrte 
der erfte Profeſſor: theologifhe Enchclopädie, Kirchengefchichte 
und Privatkirchenrecht; der Zweite: die orientalifhen Dialecke, 
die griechifhe Sprache, Hermeneutik, Patrologie und theologiſche 
Literärgeſchichte; Der Dritte: Dogmatik und Polemil; der Vierte: 
Moral⸗ und Paftoral Theologle. Der. ganze Lehrkurs hatte durch 
vier Jahre zu dauern. , Im zweijährigen juridifchen Lehrcutſe las Ein 
Profe ſſor vor über Naturzecht und über das römiſche Recht, durch die 
vier Bücher der IZufitutionen mit Beziehung auf die Digeften in den 
betteffenden Materien, und über Vorbereitung aus der Gefchichte der 
römifchen Gefege; der Zweite: über Die Hauptgrundfäge des All⸗ 
gemeinen Staats. und des Kirchenrechts und über die dahin ein 
fehlagenden Landesgeſetze. Der Vortrag der politifchen Wiſſenſchaf ⸗ 
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ten begriff im fich die Steuern, das Manufacturwefen, den Gefchäfter 
ſtyl, die Landwirthfchaftslehre und einen flatiftifchen Abriß der öfters 
reichiſchen Provinzialverfaffung. Im zweijährigen medicinifchen Lehr⸗ 
eurfe ward vorgetragen von dem einen Profeffor, der jedoch alles 
zeit ein ansübender Arzt feyn mußte: Grundlinien der Botanik und 
Chemie, Ars medica, und practifcher Unterricht in Behandlung ins 
nerlicher Krankheiten ; der andere Lehrer aber Wundarznei und Heb⸗ 
ammenfunft, — alle Gegenftände, vermöge Hefdecret 4. Dec. 1782, 
in deutfcher Sprache. Der philofophifche Curs wurde in zwei Jah⸗ 
ren beendigt, im welcher Zeit. ein Profeffor die Mathematit, der 
zweite die Logik, Metaphyſik und Ethik, der Dritte Phyſit lehr⸗ 
te. — Als nach Aufhebung der älteren Verſorgungsinſtitute, des Con⸗ 
vietes und Ferdinandeums, — das Generalfeminarium errichtet wur⸗ 
de, erhielt 1783 der theologifche Lehreurs nach der früheren Beſtim⸗ 
mung 1782 eine Ausdehnung auf 5 Jahre; Hermeneutif des al⸗ 
ten und neuen Bundes, die Kirchengefchichte zum Vortrage von einem 
eigenen Profeffor, die frühere Abtheilung der Dogmatik in- zwei 
Haupttheile, endlich der Vortrag Des gefammten Kirchenrechts für Ju⸗ 
riften und Theologen zugleich, und zwar von einem juridifihen Pros 
feffoe waren die neu angeordneten Veränderungen in den Lehrfächern 
dieſer Facultät. — Das mediciniſche Studium murde durch Anftel: 
lung nener Profefforen für Medicin und Thierarzneifunde erweitert, 
und e8 wurde am 30. Juli 1783 geftattet, daß der fleierm. Rändifche 
Sprahmeifteer am Lyceum Öffentliche Vorlefungen über franzöfifche 
Sprache ertheile, ohne jedoch dem Gremium der ordentlich ſyſtemi— 
firten Profeſſoren beigezählt zu werden. 


Im Jahre 1784, 12. Juli wurde für das kommende Jahre 1785 


die Lateinifhe Sprache beim Vortrage der philofophifchen Studien, 
und der Paſtoraltheologie abgefchafft, und- dafür der Deutfche Vortrag 
ſelbſt bei den Disputationen und Abhandlungen zur Erlangung der 
höheren Würdengrade anbefohlen. Auch die Abhaltung der Semes 
ftralprüfungen zu Oftern und am Schluffe des Jahres, die freie Mar 
trikel, im welche ſich jeder Alademikee nach Belieben einfchreiben laſ⸗ 
fen könne oder nicht, 8. Juni 1784, Behems Jus Canonicum 
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als allgemeines Vorlefebuh, 2. Det. 1784, die Vorlefungen über 
bebräifche Sprache nach der Sprachlehre des Reineccius, 17. Oct. 1784, 
das Vorleſebuch Giftſchützens in Der Paſtoraltheologie, 17. Nov. 
41784, wurden gleichfalls durch Hofdecrete verordnet. Damit jedoch 
den weifen Anordnungen des Staates hinſichtlich Der von ihm ers 
probten Vorleſebücher von Seite niedriger Habſucht kein Abbtuch ge⸗ 
ſchehen könne, erſchien am 14. Nov 1784 eine Verordnung, welche 
dem Gubernium erlaubte, mangelnde oder in übertriebenen Preiſen 
ſtehende Vorleſebücher nachzudrucken. — Die Lehrer der politiſchen 
Wiſſenſchaften waren zwar bloher den juridiſchen Profeſſoren zugetheilt, 
jedoch ihrer Facultät noch nicht einverleibt gewefen. Dieſe Vere ini⸗ 
guug befahl nun ein Hofdecret vom 4. Dec. 1784 mit der Beflim, 
mung, daß fünftighin Die ſtrengen Prüfungen aus den politifchen 
Wiffenfchaften für das juridiſche Doctorat unerläßlich fegen. Eben 
fo wurden au im folgenden Sabre 1785 die juridifhen Studien 
der befonderen Aufmerkſamkeit Des Staates gewürdiget. Ein Hofde⸗ 
gret vom 22, Mai 1785 befahl, alle die betreffenden Fächer br 
zührenten und im Laufe der Zeit erfcheinenden Landesverordnungen 
und Staatögefege den Zuhörern genau befannt zu geben, und daf 
alle diefe neu erfließenden Anordnungen in einer eigenen Samms 
lung an jeder Lycealbibliothel offengehalten werden follen. Der er 
habene Monarch Kaiſer Joſeph Il. fah ein, daß in der vorgefchries 
benen Gtudiendauer weder alle juridifchen Lehrgegenſtände, uch 
diefelden in der erwünfchten Ausdehnung abgehandelt und erfafjet 
werden könnten. Ge gefattete daher in einem eigenen Hofdectete 
92. März 1785 den jurldifchen Profefforen, über Gegenflände des 
juridifhen Studiums, welche öffentlich nicht gelehrt werden, gegen 
Mrivathonorare Privatvorlefungen zu ertheilen, mit der befonderen 
Begünftigung, daß die von ihnen darüber ausgeſtellten Zeugniſſe 
auch oͤffentliche Gültigkeit haben ſollten. — Gleichzeitig traf auf 
Die Theologie eine abermalige Reform, die Beichränfung des. Lehr 
eurſes auf 4 Jahre durch Aufhebung und Zufammenziehen: der Lehr⸗ 
kanzeln der Patrologie, Polemik und theologiſchen Literärgefchichte, 
Statt des aufgehobenen erften Jahres hätte nichts zweclmaßigeres 
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und für künftige GSeelforger nothmendigeres anbefohlen werden koͤn⸗ 
nen, als durch das Hofdecret vom 2. Juli 1785 die Erlernung einer voll: 
kommenen Lehrmethode für alle Fächer der Normalhauptfchule, der 
Normals und Zrivialfhulen. — Am 16. Sept. 1786 befahl ein 
Hofdeeret, daß der Profeffor der Thierarzneikunde als ordentlich ſy⸗ 
ſtemiſirter Profeffor zu betrachten, zur Rectordwahl und zu allen 
anderen berathenden Sitzungen am Gräßer: Lyceum beizuziehen fei. 
Nachdem die Vorlefungen über die Theorie der Heilkunde, und die practt+ 
fchen Vorlefungen am Krankenbette unmittelbar geregelt waren , fo wur⸗ 
De auch unter dem 4. Nov. 1786 ein eigener Profector für die Anatomie 
angeftelt. — Im Jahre 1787 wurde auf ausdrüdlihen Hofbefeht 
die hiefige Sternwarte abgetragen ; alle dort befindlichen dem Lyceum 
Dienlichen Inftrumente wurden demfelben zugetheilt, die übrigen an 
einem befonderen Orte hinterlegt. Dem im Jahre 1787 am 2. Züns 
ner erfloffenen Hofdecrete, welches einen Preis von 100 Ducaten 
für das beſte Vorleſebuch über Kirchengefhichte beſtimmte, fuchte 
der umfaffend gelehrte vaterländifche Doctor und Pröfeffor Franz 
Xaver Gmeiner zu entfprechen , deffen Epitome historiae ec- 
clesiasticae N. T. in zwei Bänden noch im Laufe diefes Jahres 
erfchienen ift. Gleich darnach, 1788, wurde der Lehreurs der Theo: 
logie abermals und zwar auf drei Jahre beſchränkt, durch Zufams 
menziehung der Dogmatik in einen Theil und auf einen Profeſſor, 
und des gefammten Bibelftudiums auf ein Jahr und auf einen. 
Lehrer, welche Beſchränkung jedoch 1794 mieder aufgehoben, der 
Curs auf vier Jahre erweitert, das Bibelftudium getheilt, und 
fowol der alte als der neue Bund von eigenen Profefforen vorge: 
tragen wurde. Die Vorlefungen über die zur hebrälſchen Sprace 
verwandten Dialecte wurden abgefondert als freies Studium Nur für 
die talentirteren Zöglinge angeordnet. In dem gedachten Jahre 
find auch, nachdem die begründeten Gefuhe um Wiederherftellung 
der Univerfität in ihren vorigen Umfang und im ihre alten reis 
heiten und Rechte vergeblich gewefen, die Kacultätendirectorate aufr 
gehoben und die Studienconfeffe eingeführt worden, Den Borfig 
diefer berathenden Verſammlungen führte ein jeweiliger Rector Mag⸗ 
8%. Jabrg. 11. Heft. 4 
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nificus, und zwar in der Neihefolge Doctor und Profeſſor Franz 
Seiner der Erſte, und die Affefjoren wurden aus den Profeflo« 
sen aller Zacultäten, den Gpmnaflallehrern und jenen Lehrern Der 
bürgerlichen Hauptſchulen, welche fih durch Zalente, Lehrverdienfte 
und Erfahrungen im Schulwefen befonders ausgezeigmet hatten, ges 
bildet. In diefen Eonfeffen wurden nicht nur allein alle an den 
hiefigen Lehranftalten vorfommenden Fälle, fondern überhaupt das 
Studienwefen der ganzen Provinz berathen und geleitet. Das Re: 
ferat, nach Materien eingetheilt, hatten die Glieder diefer Conſeſſe 
abwechfelnd zu führen. In den Jahren 1792 und 1793 erflofien 
mehrere Das Studienwefen betreffende, auf die Localität wohlthätig bes 
rechnete Anordnungen, und zwar; am 44. Febr. 1792, daß bei Pfarr- 
conceurspräfungen ganz vorzüglich Die Bibelkunde des neuen Teſtamen⸗ 
tes zum Gegenſtande der mündlichen und fchriftlihen Prüfungen ges 
macht werden folle; am 9. März 1792 wurden die Theologen angemie- 
fen, nad) Belieben und Thunlichkeit in einem Jahre des Lehrcurſes, 
jedoch vor der Prieſterweihe, die kathechetiſch-pädagogiſchen Borlefungen 
an der Normal:Hauptfchule zu hören, und die Prüfungen Daraus ad 
zulegen; am 12. März 4792 wurde den Lyceallehrern der erbländifgen 
EStudienanfalten der Ehrenrang unmittelbar nach den k. k. Rüthen 
angewiefen; am 9. Mai 1792 wurde auf die Einfuhr aller wiſſen⸗ 
fchaftlihen Bücher, Archäologie, Mathematik, Anatomie ıc. betreffend, 
welche mit Kupfertafeln ausgeftattet find, ein fehr mäßiger Zoll ge 
legt. — In diefem Jahre wurden endlich auch noch die juridiſchen 
Studien bedacht. Am 10. Dec. 1792 wurde nämlich den Lehrern der 
politifchen Wiſſenſchaften aufgetragen, über Diefes Fach einen vollfoms 
menen Leitfaden zu verfaffen und den höchſten Stellen zu unterlegen. 
Der damalige Profeffor diefes Faches in Gräß, Doctor Egger, eniſptach 
Schnell diefer hohen Aufforderung durch einen nad dem Damaligen 
Stande der polisifihen Wiffenfchaften umfaffend bearbeiteten Leitfaden, 
deſſen allechöchfte Genehmigung jedoch erft abzuwarten (6. Oct. 1793) 
anbefchlen ward. Bisher beftand weder ein beſtimmter akademiſchet 
Gottesdienſt, noch war ein dazu eigens gewidmeter Ort angewiefen. 
Ein Hofdectet vom 47, Juli 1792 ernannte den bisherigen Pfarzer zu 
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Mooskirchen, Jacob Huffit, zum ordentlichen afademifchen Prediger, 
und ein nachträgliches Decret vom 22. Juli 1798 gefattete, daß der 
gewöhnliche afademifche Gottesdienft in der graflih Raimund Saurau': 
ſchen Kirche, jedoch ohne Störung der fonft beftehenden Gottesdienſt⸗ 
ordnung der übrigen Pfarren, abgehalten werden dürfe, daß jedoch 
Die würdige Herſtellung dieſes SERRUR auf Koſten des Pen 
Grafen zu. gefchehen habe. 

Nachdem eine zehmjährige Erfahrung gezeigt Hatte, daß die Stu⸗ 
dienconfeffe den Erwartungen Sr. Majeftät nicht entfprächen,, wur« 
den fie am 29. April 1802 wieder als aufgehoben erklärt und die 
Tarultätendirectoren eingeführt, ‚in jener Stellung, wie fie dermalen 
noch beſtehen. 

Mit Ausnahme der Religionslehre und der Univerfalgefchichte 
wurde 1803 und 1804 in dem philofophifchen Lehreurfe und in 
dem theologifchen auch wieder für die Kirchengefchichte die deutfche 
Sprade in den Vorträgen unterfagt, und der lateinifche Vortrag 
wieder ‚allgemein anbefohlen. Am 12. Juli 1805 erliefen Se. Ma, 
jefät, um allerhöhft Ihren Wünſchen, tugendhafte und gelehrte, 
tüchtige Staats» und Kirchendiener zu bilden, energifcher zu ents 
ſprechen, einen neuen Studienplan voll edler Grundfäge und Zweck⸗ 
mäßigfeit.  Unfer Lyceum gewann dadurch in der philofophifchen 
Abtheilung drei neue Eehrgegenflände, nämlich die Univerfalgefchichte, 
die griechifche Philologie und die Religionslehre, welche letztere bes 
reits ſchon im Laufe diefes, die Weltgefchichte jedoch erſt im folgen« 
den Jahre eingeführt worden if. — Un eben dem bezeichneten 12. 
Juli 1805 verficherte auch ein. Hofdecret die öffentliche Belohnung 
des durch 40 Jahre im Lehramte ununterbrochen geftandenen Pro« 
fefford der Phyſit, Leopold Biwald, von Seite des Staats. Die 
große Verdienſtmedaille mit der goldenen Kette wurde bald darauf. 
dem ehrwürdigen Veteran, der wegen ununterbrochener Kränklichkeit 
und Altersſchwäche Die öffentlichen Vorlefungen unausgefegt nicht mehr 
halten konnte, in feiner Wohnung, im Beifein des Herrn Landes: 
gouverneurd Grafen von Welöberg, des edlen und freifinnigen Fürſt⸗ 
diſqheloe von Seckau, Grafen von Waldſtein, eines auserleſenen 
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Kreifes alter und Herzlicher Freunde des ergrayten Lehrets, feierlich 
übergeben, wobei der damalige geiftliche Studienreferent und Guber⸗ 
nialsath, Domherr Joſeph Züftel, eine tief in die Herzen aller An⸗ 
wefenden eindeingende, Die vielen und wahren Verdienfte des aus⸗ 
gezeichneten Profeſſors um die phyfitalifchen Wiffenfchaften und Die 
Sandescultuer in der Steiermark gerecht würdigende Anrede hielt. 
Bald darauf ging der allgefhäßte und verehrte Greis zu den Vätern 
ein. Sein Andenken jedoch wurde durch ein fehönes Denkmal, durch 
feine vortrefflich getroffene, und im Saale der dermaligen Univer⸗ 
fitätsbibliothef aufgeftellte Büſte und Durch folgende Devife an ders 
ſelben verewiget : 
Leop. Biwald. Soc. Jes. Presb. Phys, Prof. Publ, Ac. 
Ord. Ter. Rect, Magn. Virp. Prob. Justo. Docto. Mansueto, 
Lycaei- Graecensis Decori ac Ornamento. Amici Diseipul:- 
que Lngentes - Posuere, - Vixit- Annos LXXV. Docuit Annos 
XLIII. Obiit Sexto Idus Septembris MDCCCV, 


Durch den im Jahre 1806 in Ausübung gefehten neuen Etus 
dienplan wurde vorzüglich das philofophifhe Studium erweitert. Im 
erften Jahre hatten demnach die Vorlefungen über theorethiſche 
Philoſophie, reine Mathes, Religionswiffenfchaft, Weltgefchichte und 
griechifche Philologie, und im zweiten Jahre jene über Phofit 
und angewandte Mathematik, practifche Philofophie, Religionswif: 
fenfchaft, Weltgefhichte und griechifche Philologie Statt. Alle dieſe 
Gegenſtände mußten von fechs eigenen Profefforen als Obligatfiu 
dien borgetragen werden, mit der einzigen Ausnahme der Zöglinge 
für das Bergwefen und Die Artillerie, welche zu den mathematiſchen 
Borlefungen allein verpflichtet waren. Damit aber wegen der Lage 
der philoſophiſchen und juridifchen Hörfäle die öffentlichen Vorträge 
nicht geflört würden, fo verordnete ein Regierungsbefehl am 14. Juni 
1806 die Sperrung der Hofgaffe durch eine Kette an allen Schultagen. 

Nachdem am 4. Sept. 1807 der väterlihe Monarch in einem 
eigenen Sofdecrete zu erflären geruhet Hatte, daß fih der Lehe 
ftand aller jener Erleichterungen und Unterftüßungen , insbefondere 
der Befreiung von der Elafjenfteuer, wofür der Studienfond keinen 
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Erſatz leiſten dürfe, zu erfreuen habe, welche bereitd für andere 
Staats beamte feſtbeſtimmt waren, wurde am 29 Dct. 1808 das Relis 
gionshandbuh des Herrn Jacob Frint für die philoſophiſchen Reli- 
gionsvorlefungen yorgefchrieben, und eine neue Lehrkanzel zu Vorles 
fungen über theoretifche Medicin am 13, Dec. 1808 eingeführt. Geit 
Dem Jahre 1809 werden demnach in Folge des am 17. Gebr. 1804 
erlafjenen medicinifch » hirurgifchen Studienplanes im allgemeinen 
Kranfenhaufe zu Gräß, in den eigens hiezu erbauten Hörfälen fols 
gende Gegenſtände vorgetragen : Anatomie; theoretifche Chirurgie, d. i. 
allgemeine und fpecielle Pathologie der äuferlichen Krankheiten, über 
die Inſtrumenten⸗ und Bandagenlehre; Phyſiologie; allgemeine Pas 
thologie und Therapie der innerlichen Krankheiten, Materia medica, 
Diätetif, Receptirkunde, fpecielle Therapie, innerlihe Krankheits⸗ 
lehre und medicinifche Klinik, hirurgifche Operationslehre mit Dars 
ſtellung derfelben an Leichnamen, chirurgiſche ſpecielle Therapie, chi⸗ 
rurgiſch⸗ practifcher Unterricht und Uebung am Krankenbette; theore⸗ 
tiſche und practiſche Geburtshülfe, Thierarzneitunde, gerichtliche Arz⸗ 
neiktunde. Die: Vergütung aller für die bei. den jährlich vorzuneh⸗ 
menden chirurgifchen Operationen aufgewendeien Summen wurde 
dei dem Gtudienfonde verfichert. — Die gefammten Lycealſtudien ers 
bielten endlich auch noch im Jahre 1808 eine für Provinzialhaupts 
Kädte, Laibach, Gräg und Klagenfurt im Jahre 4807 in Anirag 
gebrachte Erweiterung durch Die von dem am 18: Dec, 1808 als 
ſoſtemiſirt und dem akademifchen Lehrkörper als förmlich einverleibe 
erklärten Profeſſor der Landwirthfchaftälehre eröffneten ordentlichen 
Borlefungem über Deconomie,, welcher Gegenftand den Theologen, 
Juriſten und fünftigen Wirthfchaftsbeamten als Zwangsfudiu im 
Jahre 4809: sanbefohlen worden war, Da diefer Lehrer aus dem 
ſteiermärkiſch ⸗ ſtändiſchen Domeficalfonde befoldet wurde, fo wurde 
den Herzen Ständen der Provinz das Vorſchlagsrecht zur Beſetzung 
dieſet Lehrklanzel eingeräumt, das Benennungsrecht aber allerhoͤchſten 
Orts ſelbſt vorbehalten. Im dieſer wohlthätigen Vermehrung der Lehr⸗ 
gegenſtände zu höherer und vielſeitigerer Ausbildung beſchränkte ſich 
jedoch Die Gnade unſeres allgeliebten Monarchen nicht auf dieſe 
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Hauptſtadt allein, fondern am 20. Sept. 1808 ward auch im der 
Kreisftadt Cilli ein Gymnaſium neu errichtet, und bei dem von Leoben 
in das Stift Admont übertragenen Gymnaſium murde auch nod) der 
philofophifhe Lehreurs ganz nach den bisher beftandenen Normen 
eingerichtet. — Die Jahre 1808 und 4811 vergingen nit ohne 
verfhiedene Veränderungen in den fämmtlihen alademifchen Stus 
dien. Die Vorträge über Religionswiffenfchaft wurden 1808 auch 
auf das erfte Jahr der Nechte auagedehnt. Die Trennung der ans 
gewandten Mathematit von der reinen, und die Zutheilung derſel⸗ 
ben zum Vortrage der Phyſik 1810, und 1808 fürs Bibelſtudium 
der Iateinifche Vortrag anbefohlen, die gerichtliche Arzneilunde als 
Zwangsftudium erklärt 1809, 13. Zuli, 7. Sept. 1810 das juri- 
difhe Studium auf einen vierjährigen Lehreurfus, wie auf allen 
Univerfitäten, und nach einem fehr zweckmäßigen Lehrplan folgende 
Ordnung der Genenftände feſtgeſetzt: Sm erften Jahre: encpelo- 
pädifhe Einfeitung in das juridifhe und politifhe Studium; pbi- 
Iofophifches Recht, Eriminalrecht, Religionswiffenfchaft und Statiſtik. 
Sm zweiten Jahre: römifches Recht, Kirchenrecht, Landwirth⸗ 
ſchaft. Im dritten Jahre: Öfterreichifches Recht, Lehen⸗, Hans 
dels⸗ und Wechfelreht. Im vierten Jahre: politifche Wiſſen- 
ſchaften, Geſetzkunde, gerichtliches Verfahren, Geſchäftsſtyl. — Im 
der Theologie wurden Moral⸗ und Paftoraltheologie unter zwei Pror 
fefforen getheift, fo, daß im dritten theologifchen Jahre die Dogmatik und 
Moral, und im vierten die Paftoraltheologie, Katechetit und Land: 
wirthfchaftslehre vorgetragen werden mußte, nachdem diefe Abtheilung 
fhon im Jahre 1808 anbefohlen war, die Borlefungen jedoch ge- 
theilt bisher nur von Einem Profeffor gegen jährliche Remuneration 
von 300 Gulden gehalten worden find. Die Vorlefungen über die 
zur Hebräifchen Sprache verwandten Bibeldialecte, fo wie über die hör 
here Eregefe des neuen Bundes wurden neuerdings anbefohlen. — Un 
der medicinifchen Lehranftalt wurden am 14. Febr. 1810 die Profeffe- 
ren und Lehrer der Unatomie zum Range ordentlicher öffentlicher 
Profeſſoren erhoben. Bereits fand man 1810 auch nahe daran, eine 
- ordentliche Forſtlehranſtalt mit drei Profefforen und einer Lehrkan ⸗ 
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zel für die Baukunſt in Grätz zu errichten, welcher Plan jedoch, uns 
befannt aus welchen Urfachen, nicht ausgeführt worden iſt. Weber 
die Einführung eines dritten Jahres der PHilofophie ſtand man ſchon 
feit Anfang. des Jahres 1812 in Verhandlung, und diefer Antrag 
kam dann im Jahre 4849 wirklich zur Ausführung. Auf Auffor 
derung duch die Landesftelle und die Studienhofcommiffion ließen 
ſich die vier ſtelermärkiſchen Stifte, Admont, Lambreht, Rein und 
Vorau herbei, einen tauglichen Profeffor der claſſiſchen Philologie 
aus dem Mittel ihrer Stifte zu ftellen und ihn ſyſtemmäßig zu beſol⸗ 
Den, wornach im dritten philofophifchen Jahre Religionslehre, öfter, 
reichiſche Staatengeſchichte und erweiterte griechiſche und lateinifche 
Philologie gelehrt wurden. Die Landwiethfchaftslehre ward dagegen 
für Theologen und Zuriften als Zwangsfludium 1818 und 1816 
wieder aufgehoben, den Theologen jedoch hingegen 41844 die Grjies 
hungskunde als Obligatfiudium wieder aufgetragen. 

Ordentliche Vorlefungen über italienifche Sprache am- hiefigen 
Lyceum wurden am 4. April 1815 mit der Beſchränkung jedoch bewil» 
liget, daß der Hierzu ernannte Sprachmeiſter nicht den Zitel Pros 
feffor erhalten, fondern nur Lehrer heißen ſolle. 

Am 22. Aug. 1822 belohnten Se. Majeftät die vieljährigen 
und hohen Verdienfte des Doctors und Profeffors Franz Kay. Gmeis 
ner durch gnädige Enthebung vom Lehramte mit Beibehaltung feis 
ned genofjenen -Gehaltes und mit Vermehrung desfelben mit jähr« 
lichen 300 Gulden C. M. ald Perfonalzulage und mit Exrtheilung 
Der großen goldenen Ehrenmedaille ſammt Kette. 

Die in dem theologifchen Studiencurfe feit dem Jahre 1847 
vorgegangenen Veränderungen find: Anftellung eines Adjuncten in 
der Eheologie 48475: > die Unterftellung der theologifchen Lehran⸗ 
falten und» aller mit: dem Neligionsunterrichte an den öffentlichen 
Inſtituten befchäftigten Lehrer: unter die Oberaufficht der Ordinariate 
1820 und 18235: die Beſtimmung der arabifhen Grammatik von 
Andreas Oberleitner, und der durch den Profeſſor Ackermann über: 
arbeiteten Einleitung in die heiligen Bücher des alten Bundes — Jahns 
— als öffentliche Vorleſebücher. In Foelge einer herabgelangten aller⸗ 
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hoͤchſten Entſchließung und eines neuen Lehrplanes für die philoſo⸗ 
phifchen Studien am 28. Sept. 1824 wurde das dritte Jahr der Phi: 
lofophie wieder aufgehoben, womit im Ganzen folgende neuen Anerd⸗ 
nungen ausgeführt wurden, Der philofophifche Lehreurs ward auf 


zwei Jahre befchränft: Neligionswiffenfchaft, Philofophie, reine Ele» 


mentarmathematit, Phyfit und Lateinifche Philologie wurden Obligat- 
ftudien, wogegen die Aniverfalgefchichte, Naturgefchichte, Erziehungs 
kunde , öfterceichifhe Staatengefchichte, Die Hiftorifchen Hülfewiſſen⸗ 
haften, die elaffifche Literatur und die griehifhe Philologie, Die 
Aeſthetik, die Gefhichte der Philofophie, Landwirthſchaftslehre, Aftro: 
nomie, Vaufunfi, Mathesis forensis, das italienifhe und ſlasiſche 
Sprachſtudium als Lehrgegenftände frei gegeben, und nur für ge: 
wife Anftellungen in der Zukunft für nothivendig erklärt worden find, 
Nachdem ſchon früher Herr Andreas Reiner , Benedictiner des 
vaterländifchen Stiftes Admont, Director des k. k. Gonvictes umd 
Präfert des Gymnaſiums zu Gräß und Director der Gymnaſialſtu⸗ 
dien in Steiermark und Kärnthen ; dann der Herr Gajetan von Ham: 
mer, aus demfelben DBenedictinerftifte, Profeifoe der Moral« umd 
Paftoraltheologie, und fpäter Director des & f. Gomvictes, wegen 
ihrer ausgezeichneten Verdienfte um Wiffenfchaft und Erziehung, von 
Sr. Majeſtät Durch die große Ehrenmedaille mit Dehrl und Band bes 
lohnt worden waren, erhielt auch Here Beno Kreil, aus dem Stifte 
Admont, Doctor der Theologie und Profefjor des Bibelftudiums neuem 
Bundes am hiefigen Lyceum, nachdens er zum Vorfteher feines Stif 
tes erwählt worden war und das: Lehramt niedergelegt hatte, wegen: 
feiner vorzüglichen Verdienfte im Lehramte eben diefelbe auszeichnen: 
de Belohnung am 2. Febr. 1896,und bald darauf, am 27. Juni etlaub⸗ 
ten auch Se. Majeſtät allergnädigi der hiefigen philofophifchen Fa- 
eultät, ihrem wegen ausgebreiteten Kenntniffen und befonderem Dienft⸗ 
eifer ausgezeichneten Director, Heren Landrath und Profeffor, Carl 
Xpeltauer, das Diplom der philofophifchen Doctorswürde zu ertheilen. 
Gegenwärtig werden folgende Gegenflände in ordentlichen 
Öffentlichen Vorlefungen behandelt. In der Theologie lie Dr. 
Mathias Nobbitſch über Kirchengeſchichte nach  Dannenmayır. 
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Sodann Riedl ald Supplent über hebräifche Sprache, biblifche Archäo⸗ 
logie, Eregefe und Einleitung in die Bücher des alten Bundes nad) 
Zahn und Adermann. Dr. Franz Wiefenauer über Kirchenrecht nach 
Rechberger. Dr. Jacob Propft über Einleitung, Hermeneutik und Exe⸗ 
gefe des neuen Bundes. Franz Kirmann als Gupplent über Dogs 
matit nach Klügfel, Dr. Wenzel Beutel von Lattenberg über Mo- 
zal nach Repberger. Derfelde proviforifch über Paſtoral nach Reichen⸗ 
berger. Johann Goͤdl über Katechetit und Pädagogik. 

In den Rechtsſtudien: Dr. Franz Edlauer über juridifch « po= 
litiſche Encpelopädie, natürliches Private und Gtaatsrecht, Staaten⸗ 
und Eriminalrecht, nach von Zeiler und Martini. Dr. Guſtav Franz 
Schreiner über die Satiſtik Der europälfchen Staaten, über Statiſtik 
von Deflerreih mit Inbegriff des öfterreichifchen Staatsrechtes nad) 
Zizius und Bilfinger. Dr. Franz Wiefenauer über römifches Recht 
nad Kaufınann, und über Kirchenrecht nach Rechberger. Dr. Carl 
Apeltauer über den öfterreihifhen Givilcoder nach dem bürgerlichen 
Geſetzbuche für die deutfchen Erbftaaten. Dr. Zofeph Leeb über Les 
benreht nach Böhmer, und über Handels» und Wechfelrecht nach 
dem Wechfelpatente und dem betreffenden Verordnungen. Dr. Schrei⸗ 
ner über die politifchen Wiſſenſchaften, politifche Geſetzkunde und 
fhwere Polizeiübertretungen nach Kopetz und dem öfter. Geſetz⸗ 
buche. Dr. Leeb über den Geſchäftsſtyl und das gerichtliche Ver⸗ 
fahren in und außer Streitſachen nach Sonnenfels und nach der 
offentlichen Jurisdictions⸗, Gerichts: und Concursordnung. Ueber 
die Staatsrechnungs⸗Wiſſenſchaft Hr. Docent, Anton Nichter, * 
Szarka's Lehrbuch der Comptabilitäts-Wiſſenſchaft. 

In den medieiniſch⸗chirurgiſchen Studien: Dr. Leopold Langer 
über Einleitung in das hirurgifche Studium, Phyfiologie, allgemeine 
Pathologie, Therapie der innerlihen Krankheiten, Materia medica, 
Diätetit und Anleitung zum Receptfchreiben nah Schallgruber und 
Arremann. Dr. Franz Mayer über Anatomie nah Michael Mayer. 
Dr. Johann Kömm über allgemeine und fpecielle Pathologie der äußer: 
lichen Krankheiten nad) Chelins, über Inftsumentenlehre nah Rud> 
torfer, und über Bandagenlehre nah Henkel. Dr. Ferdinand Edler 
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yon Schölfer über medicinifch »practifchen Wäterriht und Uebungen 
am Krankenbette und über fpecielle Therapie der innerlichen Krank— 
heiten und Pathologie nah Naimann. ‚Dr. Kömm über chirurgi⸗ 
ſche Operationslehre, dhirurgifche fpecielle Therapie mit chirurgiſch⸗ 


practifchen Uebungen nad Zang und Kern. Franz Mayer-über ges. 


richtliche Arzneiwiffenfchaft nach Bernt. Franz Götz als Supplent über 
theoretifche und practifche Geburtshülfe nach Philipp Horn, und über 
denſelben Gegenſtand in windifcher Sprade Dr. Kömm nah Ma= 
kowitz. Ueber Ehierarpneifunde nach Veit's Veterinärkunde Here Pro⸗ 
feifor Jofeph Hörmann. Ueber Augenheiltunde mit augenärztlich prac⸗ 
tifhen Webungen am SKranfenbette gibt außerordentliche Vorlefuns 
gen Dr, Joſeph Piringer nach Rofa’s Handbuch der theoretiihen umd 
practifhen Augenheilkunde, Lieber allgemeine und pharmazeutifche Ehe» 
mie Hr. Anton Schrötter, Profefjor am Johanneum als — 
und über Votanik als Supplent Dr. Joſeph Earl: Mally. 

In der Philoſophie: Herr Dr, Honorius Widerhofer über Religions⸗ 
wiſſenſchaft nach Leonhard, Dr. Joſeph Calaſantz Likawetz über theoreti⸗ 
ſche und practiſche Philoſophie nah dem Lehrbuche der Philofophie, 
Wien 1835. Dr, Albert von Muchar über lateinifche Philologie nach 
der vorgefchriebenen Chreftomathie. Dr. Honorius Widerhofer über Er 
ziehungstunde nach Milde. Dr. Lifaweg über Gefchichte der Philoſe⸗ 
phie. Leopold Haßler über Univerfalgefchichte, öfterreichifhe Staatenges 
ſchichte und die hiftorifchen Hülfswiffenfchaften. Herr Auguf Neumann 
als Supplent über Phyſik mit der angewandten Mathematik, Drs Albert 
von Muchar über Aeſthetik, erweiterte claſſiſche Literatur und: grie⸗ 
chiſche Philologie. Dr. Joſeph Knart über practifche Geometrie, Here 
Joſeph Roſſi über italienifche, Solomann Quaß über windifhe Spra- 
he nah Filippi und Dainfo. Johann Riedl über Die zur Hebräifchen 
Sprache verwandten Mundarten nad Oberleitner ‘Jacob Prob, 
über Eregefe der Bücher des neuen Bundes. Dr. Langer über 
Rettung Scheintodter und zufällig Verunglüdter, Am 26. Jänner 
1827 geruhten Se, Majeftät das eyerum zu —* wieder zur Würe 
de einer — u erheben.) 00 a ——— —— 

— — — 


\ > 59 «w 
x 


Reise von Wien nach Schafhausen 
in der Schweiz. | 


Bon Dr. Alb. Joh. Polfterer, 


München 14. Aug. 1831. 
Mein werther Freund! | | 
a Du mich zu wiederholten Malen aufgefordert, Dir: aus⸗ 
führlichen Bericht über meine Reife mitzutheilen, und da ih nun 
zu einem Ruhepunet getommen bin, fo will ich Dir eine. fortgefegte 
Schilderung meines ganzen Reiſelebens und all der Orte, wohin es 
mich führet, und all der Gegenflände und Greignilfe, fo Dich in« 
tereffiren können, bier. aufzeichnen und Dir gelegentlich überſenden. 
Mein Hauptaugenmerk wird, wie fletö bei meinen früheren Neiſen, 
auf Zopographie und Gefchichte, auf Natur und Sitte, Sprachen, 
Kunft und Literatur gerichtet fein, und Die Bemerkungen, die ich, 
über dieſe Gegenftände zu machen Gelegenheit babe, follen den. 
Hauptinhalt Diefer Briefe. bilden. 

Du Hatteft immer fo viel Nachficht mit mie und meinen Schrei- 
bereien, daß ich. wol Hoffen darf, Du werdeft auch diefe Schilde= 
rungen, wenn glei nad Inhalt und Ausführung gar unbedeutend, 
mit gewohnter Güte beurtheilen ; und befonders dießmal in Erwä⸗ 
gung ziehen, daß ich, .obwol In ſehr ehrenvollee und angenehmer. 
Gefellfchaft, aber doch nicht allein reife, und fomit nicht überall 
Zeit und Ort fo benügen kann, als ich fonft wol thäte. Doc 
den® ich, fol manches Leſenswerthe im dieſen Blättern vorkom⸗ 
men; alfe jur Sache! 
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Du weißt, mein Verehrter! daß ih an einem der ſchönſten 
Eommertage, am 10. d. M., die Neife antrat; in einer Stimmung, 
die mich eben nicht eignete, für fröhliche Eindrüde fehr empfäng- 
Lich zu fein: indeß Die Anmuth des Tages, die Reize der Gegend, 
in welche wir bald gelangten, verbunden mit der nothgedrungenen 
Neflerion des Horaz: daß Geduld Alles erleichtere, was zu ändern 
nicht in unfrer Macht, brachten mein bewegtes Gemüth endlich zur 
Faſſung, die zulegt in eine heitere Ruhe überging, und mie nad 
und nach erlaubte, meinen Umgebungen einige Aufmerkſamkeit zu 
fhenten. Sch Hatte den Weg nach Linz feit dem Jahre 1805, wo 


ih ihn, ein fiebenjährig Kind, in Gefellfchaft der ruffifchen Armee 


zurücgelegt, nicht mehr gemacht; es war mir alfo, fobald wir über 
Sieghartskirchen hinauskamen, Alles ſo gut wie neu. 

In St. Pölten wurden nur die Pferde gewechſelt, und raſch 
ging. es fort durch die luſtige Gegend, reich an jedem Gegen ber 
Natur, bie Moͤlk. „Hier, ins römifchen Nomare , in der alten Gi- 
fenburg der Magpyaren, dem Medeliche der Nibelungen, das, sine 
der erſten Eroberungen des glorreichen Leutpoldt's, bis in den Uns 
fang des zwölften Jahrhunderts Sitz und Refldenz der hertlichen 
Babenberger war, nahm und freundlich, wenn auch nicht der Nibe- 
lungen’fche Wirth Aſtolt, Doch der des gold’'nen Rofjes in feine Mauern 
auf, und wie hatten wol wicht minder Urſache zufrieden zu fein, 
als weiland Königin Chriemhilde. Am andern Morgen mache id 
‚mich zeitlich auf, um: vor der Abfahrt doch dir berühmte Abtei flüch⸗ 
tig zu befehen. Du kennſt fie ohnehin; ich brauche Dir alio keine 
lange Beſchreidung diefes allerdings großartigen Gebäudes zu mas 
den; nur muß ich Dir fügen, daß mir reijender.umd erquicdender, 
als alles Uebrige, die Ausfiht erfhien, die man vor der Kirche 
von ziemlich bedeutender Höhe, hinab auf die Donau und die nas 
hen und fernen Berge und Burgen, genießt. Die herrliche Land» 
fchaft tm Duft des wärmſten Sommermorgens machte. den wohlihä- 
tigften Eindruck auf mein noch immer düſteres Gemüth und trug 
gewiß das Meifie dazu bei, Die alte Reiſeluſt in meiner Seele auf 
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zuregen und mich mit dem gebieterifihen Schikfale, das mich aus 
euern Armen geriffen, einigermaßen zu verföhnen. 

Die Strafe von Mölt nach Erlaf ift fehr angenehm, Rechts 
über der Donau eine lange Kette von mäßig hohen Gebirgen in 
maleriſchen Formen mit glänzenden Ortſchaften, Thürmen und Kir⸗ 
chen, unter welchen auch der berühmte Wallfahrtsort Maria Zaferl, 
links die größte Abwechslung von fruchtbaren Feldern, Bergen und 
Wäldern. Uls wir weiter ins Ipsthal kamen, erblidten wir gar 
links die ganze Kette der Hochgebirge, welche fih längſt der Grenze 
von Deftreih und Steiermark Hinzieht, und. mir war fo wehl bei 
dem Anblick diefer Befreundeten Kuppen, als wär’ ich plößfich dur 
einen Zauberfchlag wieder in die frohen Jahre meiner Knabenzeit 
verſetzet worden. 

Mittags waren wir in Amfetten, Abends ziemlich früh in 
Enns, das Hormayer „des glorreichen Luitpolt's Markftein und fein 
Denkmal” nennt. Ueber dem Fluß, der, feiner Mündung nahe, 
in ruhiger Breite dahinftrömt, ragt, noch mit alten Mauern umges 
ben, die einſt fo wichtige Ennsburg auf einer mäßigen Anhöhe eınpor. 
Sie war, auf den Trümmern des markaurslifchen Laureacums an 
gelegt, die mächtige Vormauer des Chriſtenthums und der abend- 
ländifhen Eivilifation gegen die Einfälle roher Darbarenhorden von 
Carl d. Gr. bis auf die glänzende fang: und thatenreiche Zeit der 
Trungauer und der Babenberger, und muß als folche der Humanis 
tät immer ehrwürdig bleiben, Enns blühte dann im 10., 41. umd 
12. Jahrhunderte duch den Handel mit. Ungarn und Böhmen, 
und blieb ſtets eine der bedeutenderen Städte des Erzherzogthume. 
Als wir hinauffamen, fanden wir diefelbe ſehr Iebhaft, und erfuh⸗ 
ren dann im Gaſthauſe, daß man die Ankunft des Erzherzogs Franz 
Earl, der eben son Iſchl, wo feine erhabene Gemalin die Bäder 
gebraucht hatte, zurüczufehten im Begriffe war, bier erwarte, Wir 
waren auch faum in unfern Zimmern, fo kamen ſchon die Aller 
hoͤchſten Herrfchaften durch die Oaffe Heraufgefahren. Eine Menge 
Menfhen umgab die Wägen, begierig die fchöne Gürftin und ihren 
hochverehrten Gemal zu fehen. Eben fo war es am andern Mor: 
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gen bei der Abfahrt. Die Liebe des Dcftreichers zu feinem Serr⸗ 
fherhaufe verleugnet fi doch nie und nirgends, und man kann im 
jeder Lage, in jeder Stunde, auf allen Puncten des weiten Reiches 
derfelben ficher fein!. Wäre der Deftreicher durch Krieg, Hungers- 
noth und Peſt, durch alle Leiden des Erdenlebens auch noch fo 
unglücdlich ‚geworden, ein freundlicher Blick, ein mildes Wort feiner 
Fürften macht ihn im Augenblick Alles vergeffen! Während der 
Sturm der Zeiten fo manchen Thron erzittern macht, und manchen 
fogar ſtürzt, ruht Deftreihe Thron ewig feſt auf der Liebe und dem 
Glauben feiner Völker, wie der ehrwürdige Gelfenthurm auf dem 
Date zu Enns. Diefer Thurm ſcheint fehr alt, fo wie ed die Grund- 
mauern des innerhalb der Stadt befindlichen Schloffese „Ensegg” 
find. Man bat da viele römifche Nefte —— die theil⸗ noch 
hier, theils in Wien zu ſehen ſind. 

Um 12. Früh verließen wir Enns, um an diefem Zage bis 
Ried zu gelangen. Bald.fahen wir zur Linken, etwa eine Halbfiun: 
de vom Weg, das anfehnliche Schloß Tillisburg, nach jenem furcht- 
baren Groberer von Magdeburg genannt; Eigenthum des ebenfalls 
wahegelegenen, einen Augenblick fichtbaren ChHorherrenfliftes St. le: 
rian, feit Jahrhunderten der Sitz echter Gelehrſamkeit und thätigen 
Chriſtenthums. Hätten Zeit und Umſtände es nicht: Ducchaus unmöge 
lich gemacht, fo hätt’ ich meinen längft gehegten Wunfch, dieß Haus 
und feine trefflihen Männer näher kennen zu lernen, gewiß zu bes 
friedigen gefuht. Es war nicht thunlich, und ich mußte mich auf 
ein andermal befcheiden. Bei Ebersberg, wo man am Schloffe no 
die Spuren jener für die öftreichifche Landiwehre fo glorreiche Ber 
theidigung der langen Zraunbrüde fah, wurden die Päße unterſucht. 
Bald darauf fahen wir Linz in einem recht fihönen Thale etwa im 
der Entfernung einer Stunde vor und liegen. Auf dem Wege nad 
Wels zeigte fih in Duftiger Ferne der hohe Zraunftein und feine 
‚mächtigen Nachbarn im reizenden” Zraungau, einem der fehönften 
Eandestpeile von Gurgpa. Außer Lambach famen wir ins Gebirge 
und fuhren Immer aufwärts bis in den uralten Markt Haag, den 
wir Abends 6 Uhe erreichten. Neugierde und Armuth umringten 
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Hier mit einer ſolchen Menfchenmenge unfere Wägen, daß mir bes 
forgen mußten, beim Weiterfahren Jemand zu beſchädigen. Es 
fheint hier wirklich, wie leider in den meiften unfter Gebirgsländer, 
ein großes Elend zu berrfhen. Die Häufer in Haag fahen alle 
fo verfallen, die Einwohner fo bettelhaft aus, Daß man faſt nir- 
gends einigen Wohlftand vermuthen konnte, Auf der Anhöhe ober 
Haag genofien wir einer herrlichen. Ausfiht auf. das weite Donau» 
thal im Glanze der untergehenten Sonne. Die mit geichnißten 
Gängen und Geländern verjierten hölzernen Häufer dieſer Waldges 
gend, in ihrem braunrothen Eolorit, machen einen angenehmen Eins 
drud; fie haben etwas romantifch = pittoresfes in ihrer Form und 
Farbe. 

Schon im Zwielicht kamen wir in dem alten Markte Ried an. 
Ein Geſchäft nöthigte mich, gleich auf das Schloß, wo ſich jeht 
das Kreisamt befindet, zu geben, Es liegt außer dem Orte, und 
man gelangt auf einer langen hölzernen Zreppe hinauf. So viel 
ih noch wahrnehmen konnte, muß die Ausfiht von da oben zu den 
weiteften und fchönften auf der ganzen Straße durch Oberöftreich 
gehören. Das Gaſthaus war recht wohl beftellt, aber Die Zeche auch 
in aller Unterthänigkeit mit doppelter Kreide gefchrieben. Freilich 
war da, was Kühe und Keller vermocdten; ja mir mußten den 
Herrn Wirth am Ende bitten, ed gut fein und uns aufſtehen zu 
laffen: aber 34 fl. C. M. für eine Naht war doch ein Bischen viel! 

Nah Braunau, wo wir uns, der Gränzmauth wegen, auf län- 
. geren Aufenthalt gefaßt machten, famen wir am 13. Mittags und 
fliegen im Gaftpaufe zur Traube ab. Kaum hatten wir aber unfre 
Päße übergeben, als wir auch gleich, durch die zuvorfommende Güte 
des Heren Polizei» Sommiffärs Ilger, fowol von unfter als von 
bairifcher Seite die Bewilligung erhielten, den Inn zu pafficen, und 
unfre Reife nah München fortzufegen. Braunau war übrigens für 
‚mid eine fehe fchmerzlihe Srinnerung. Ich war da im October 
1805, während die öftreihifche Armee bei Ulm fand, mit meinem 
Vater und meiner unvergeflihen Mutter im ruflifchen Hauptquar- 
‚tere, und alle Bilder jenes fürmifch« bewegten Augenblides traten 
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jetzt mit größter Lebhaftigkeit wieder vor meine Seele. Sch erkannte 
bald das Haus, wo wir damals gewohnt; ich ſah meinen theuern 
Vater no in voller Mannskraft, meine Mutter in der Blüche einer 
dreißigjährigen Grau, vor mir flehen, indeß fie nun beide, und mein 
Vater eben in Folge der Unftrengungen jenes Krieges, längſt ſchon 
in die Erde gefunfen, und ich ganz allein und verwaift in der Belt 
ſtehe. Doch nein! Schon viel edle Menfhen Haben mir Im Lich’ 
und Freundfchaft die treue Hand gereicht, und ih darf, Gott-fei 
Dank! nicht Hagen, daß ich allein feit Der Gedanfe an euch, Die 
ähe mich liebt und achtet, und ſelbſt in weiter Ferne nicht mein 
vergeſſen werdet, tröftete mich auch in dem trüben Momente zu Brau— 
nau, und wird mich auf der ganzen Wanderung duch die fremde 
Welt aufrecht erhalten. Du, der gleich warm fühlende Freund, 
Du darfit mir übrigens nicht verargen, wenn ih Dir num, fait 
einer Befchreibung deſſen, was ich gefehen, eine Schilderung meiner 
Innern Regungen made. Diefe Gegenden find Dir ja ohnehin be 
kannt, und ich will ſchon defto genauer werden, wenn ich einmal 
Orte und Gegenftände vorüberfomme, die Dir neu und darum jes 
denfalls auch intereffanter find. 

Und nun leb' wohl] für Heute. In meinem nächſten Briefe 
echt viel von Münden. 


Münden 15. Aug. 1831. 
M. w. F.! 


Eh’ ich Dir von München fpredhe, doch noch einige Worte über 
den Weg von der Grenze bis hieher. 

Benn man ein neues Land betritt, fo bemerkt man jede Klei⸗ 
nigfeit, und darum fiel mir denn auch gleih außer Braunau auf 
der bairifhen Straße die fehr gute Einrichtung auf, daß nämlid 
jede Ortſchaft, die rechts oder links vom Wege, wenn auch in noch 
fo großer Entfernung, dem Auge fihtbar wird, auf dem Punct, wo 
die Richtung der Straße mit der Einie, in welcher man die Ort: 
Schaft fieht, einen geraden Winkel bilder, durch eine Zafel mit Name 
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und Entfermung angezeigt wird. Cine für den Reifenden, der 
nicht bloß fchlafend von einer Nefidenz zur andern eilt, und befon- 
Ders für den Fußwanderer eben fo angenehme als nüßliche Einrich⸗ 
tung, Die. wol nachgeahmt zu werden verdiente. Auch find die Stra⸗ 
Ben ſelbſt, was freilich in dem flachen Sande leichter moͤglich, ſeht 
gut; die Poßbedienung iſt aber weniger fchnell. 

In Altötting liefen wir, während umgefpannt wurde, in die 
Kapelle der fogenannten „ſchwatzen Muttergottes.” Dieſes ſeit 
Jahrhunderten belanute Wallfahrtskirchlein kann ſich— nun keines⸗ 
wegs in Pracht und Reichthum den Kirchen von Loretto oder Ma— 
riazell vergleichen. Mariazell kennſt Du aus eigener Anficht, und 
Loxetto wenigftens aus meiner ziemlich ausführlichen Befchreibung '), 
und Du wirft Dich beiläufig zurechtfinden, wenn ich Dir fage, daß 
die Vorkirche in Alidtting fammt der heiligen Kapelle, worin die 
wunderthätige ſchwarzbraune Marienftatue, faum ein Drittheil des 
Raumes einnehmen möge, den die Kirche in Mariazell ‚einnimmt. 
In der Vorkirche hängt eine große filberne Lampe, zwei vereinte 
Herzen vorftellend, ein Geſchenk weiland Er. Majeſtät des frommen 
Kaifers Franz, und die Wände der Kapelle find von oben bis unten mit 
Weihgeſchenken aller Urt bekleidet. Rings um die Kirche, die übri- 
gens auf einem Hübfchen Plage ganz frei fteht, läuft eine Art Gore 
ridor, in welchem eine zahllofe Menge von Votivgemälden wit 
allen nur denkbaren Unglücksfällen aufgehänget ift. 

Auf der letzten Brüde über den Inn, gleih vor Mühldorf, 
erinnerte mi ein Kleiner dider St. Florian in vollem Ritterhar- 
niſch an den berühmten Gchweppermann, der in der Nähe die 
Schlacht gegen Friedrich von Deftreih zu Gunften Ludwig des 
Baiern entfchied. In Müpldorf erfreute mich die große Freund⸗ 
lichkeit der Leute. Jedermann, an dem mir vorüberfuhren, grüßte 
und gar Höflih, fo, daß ich Luſt bekam, die guten Leute mäher ken⸗ 
nen zu lernen. 


1) In der Wiener » Zeitfibrift für K. 2. Tb. m. M. 3. 1807. 
z. Jahrg. 11. Heft. 


in 
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Zwiſchen Mühldorf und Ampfing breitet ſich eigentlich das 
Schlachtfeld aus, auf welchem jener merkwürdige Kaiferftreit zwi⸗ 
fhen den zwei gleih würdigen Männern ausgefochten wurde. Bier 
floß das Blut der edeln Zrautmiannsdorfer am 23. Sept. 1322; 
aber unfterblich ift ihre That in den Jahrbüchern der Gefchichte, 
und der Baier gedenkt derfelben mit gleicher Uhtung, wie die Söhne 
Oeſtreichs. 

Wir blieben im Poſthauſe zu Ampfing über Nacht, und ich 
muß ſagen, daß die Bewirthung eben fo gut, als die Zeche bil⸗ 
fig war. 

Hohenlinden erinnerte wieder an eine der — Schlach⸗ 
ten unſrer Zeit, deren Held Frankreich vielleicht glücklicher gemacht 
hätte, als das eiſerne Scepter ſeines glücklicheren Nebenbuhlers. 

Endlich um 5 Uhr Abende waren wir in Münden. Ich freue 
mich ganz außetordentlich, Diefes neue Athen, wie es ſchon oft ae: 
nannt wurde, näher kennen zu lernen. Ich will Die in dem näd- 
fien Briefe genaue Rechenfchaft geben von dem Eindruck, den es 
auf mich gemacht. Wir wollen ſeh'n! Adieu! 


Münden 20. Auguf 1ssı. 
M. w. $r.! ia 

Beinah’ acht Tage bin ich nun in Münden, umd noch bat’ 
ich Die nicht, wie ich doch verſprochen, Nachricht Davon gegeben. 
Für Morgen ift fchon Die Abreife beſtimmt; ih muß * eilen 
mein Verfprechen zu erfüllen. 

Das Refultat all meiner Beobachtungen, — und 
Erfahrungen während der letzten Woche möcht ich beiläufig mit 
folgendem Gleichniffe ausfprechen: Münden If ein altes Ham, 
das vor Kurzem einen neuen Befiger befommen, dem zwar Die far 
ge desfelben recht angenehm, die Bauart aber und die Einrichtung 
mancher Theile nicht bequem, nicht reich und nicht elegant genug 
find. Er hat alfo gleich mehre Mauern einreifen laffen, und if 
nun eben im Begriff, das Ganze wieder nach feinen Wünfchen und 


> 67 246 


Bedürfniffen Herzuftellen. Die alten Wände fchauen zwifchen dem, 
neuen Bauten mit ihren zerriffenen altväterifchen Tapeten ganz wun⸗ 
derlich hervor, viele Theile ſind, mit Schutt und Staub bedeckt, 
indeß an andern bereits die neugefeßten Säulen und herrlichen Ge— 
fimfe, bier und da die fchönften wmarmornen Reliefs und andere 
kunſtreiche Bildwerke zu fehen find. Der Hausherr hat fih in Tem 
intern Theile des Haufes indeß einquartirt, während die Vor—⸗ 
übergehenden in den vorderen zum Theil fertigen Zimmern und 
Sälen die Malerei, die einftweilen auf einander geftellten Mobi- 
lien, die Lufter, die nur fo Hingelehnten Epiegel und Gandelaber 
und andre koſtbare und prächtige Dinge durch die offnen Fenſter 
bewundern, und im Weggehen ſich gegenfeitig die Bemerkung ma- 
hen, daß diefes Haus nun eigentlich ein Pallaft zu nennen fei P 
daß es, einmal fertig, ganz herrlich fein werde, und daß der Ei— 
genthümer, nebft ſehr viel Geſchmack, wol auch mehr Geld be— 
figen müffe, als man fonft geglaubt. — So erfchien mir München. 
Altes und Neues ift da fo wunderlich und auffallend gemifcht, das 
Deutfch = Kleinfädtifche fteht fo burlesk neben den erhabenen Ge- 
bilden der antifen Kunftwelt und ihrer Nahahmung da, daß man, 
ganz verwirrt, nicht dazu gelangen kann, fich ein Mares vollſtän- 
Diges Bild der fonderbaren Stadt zu geftalten. Darin aber wird 
Sedermann einftimmen, und die Ueberzeugung muß flets mehr die 
Oberhand gewinnen, daß Münden, wenn es endlih, ich möchte 
fagen, zu einer Einheit, einer Rundung gefommen iſt, ein deutſches 
Athen im vollen Einne des Wortes werden müffe. Möge des Him⸗ 
meld Segen die rege Thätigfeit und das jugendliche Leben, Das ge: 
wiß in jeder Hinficht daſelbſt herrſchet, ununterbrochen befördern, 
und nichts in dem rafchen Fortfchritt, den München, mit faR uns 
glaubfichen Refultaten,, feit 20 Jahren gemacht, Hindernd eingrei⸗ 
fen. Es lebt da eine fo beträchtliche Anzahl trefflicher Männer, 
durch Wiffenfhaft, Kunft und Kenntniffe jeder Art gebildet und 
ausgezeichnet, und all ihre Veftrebungen und Unternehmungen wer⸗ 
den von der Regierung fo zweckmäßig und großmäthig unterflügt, 
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dog man hoffen, ja mit Gewißheit vorausfagen darf, Baleıns 
mächtiger Aufſchwung werde nicht ab», fondern mit jedem Zage no 
zunehmen. 

Ich habe fo ziemlich die Stadt nah allen Richtungen durch⸗ 
firichen, und Alles geiehen, was nur ſehenswerth und eben fichtbar 
war. Vorzüglich intereffant fchien die Ludwigs » und Marimiliane- 
Vorſtadt, fo wie das Schönfeld , die übrigens nur dem Namen nad 
Vorſtädte, eigentlich aber mit der Stadt vollfommen vereinigt find. 
Hier findet Du die meiften neuen Gebäude, die herrlichften Stra— 
fen, reijende Gärtchen vor jedem Haufe, aber freilih auch ned 
zwifchen drin viel leere Baupläge und felbft Gegenden, in welchen 
man fih fürchten könnte, des Nachts allein zu gehen, indem große 
Strecken ganz unbebaut oder doc) die neuen einzeln ſtehenden Häu- 
fer ganz unbewohnt find. Ueberall aber zeigt fih ein wahrbaft 
gebildeter Geſchmack; man erfennt auch im Eleinften Gartenhäu- 
“hen den edlen Sinn und den fohönen Geift, der al diefe Bauita 
leitet. Welch’ herrliche Pläße, wie der Odeons⸗ und der Wittels: 
bacherplag,, der Karolinen » und Marimiliansplaß, der Mar» I: 
feppeplag, dann die prächtige Briennerftraße, die Sonnenftrafe, 
die Ludwigsſtraße, die Ottoſtraße, und wie all dieſe neuen Pläatze 
und Straßen nur heißen mögen, in denen nicht bloß große Ge— 
baude, die Du in Wien wol auch in vielen Gaſſen findeſt, fon 
dern wirklich Schöne ausgezeichnete Gebäude in ganzen Reihen auf- 
geftellet find. Zu den vorzüglichfien neuen Bauten der Stadt und 
Vorftädte gehören bis jetzt die in aller Welt ſchon befannte Giyp: 
tothek, der neue Königeban, das Kriegeminifterium, die Frehnveſtt 
(Gefaͤngnißhaus), mehre neue Kirchen, Das allgemeine Kranten: 
haus, der Pallaſt des Prinzen Mar, die noch nicht vollendete Pinakothet 
zur Aufftellung der Bilderfchäge, das Haus des Frohſinns u. f. w. Je⸗ 
deö derfelben ausführlich zu fchildern würde mir wol zu viel Zeit ko⸗ 
ſten; nur von Einigen kann ich nicht umhin Dir Näheres zu berich- 
ten. Auf die Glyptothek war meine Neugierde natürlich am mei: 
fen gefpannt, Freitags if fie für Jedermann offen ; ich eilte fa 
früh als möglih Bin. 


BR. er ED —— 
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Dies Gebäude ehrt wirklich micht nur Baiern, fondern ganz 
Deutſchland. Go einfach es im Aeußern erfcheint, fo ſchoͤn und 
Herrlich ift es im Innern. Sch gefteh', ich habe feit dem Vatican 
nichts fo Glänzendes und doch zugleich Edles in der inneren Vers 
zierung gefehen, als mehre Theile der Glyptothek. Sie ift, wie Du 
weißt, zur ſyſtematiſchen Uufftellung der antiten Kunſtwerke beſtimmt. 
Diefe find nach Hiftorifcher Folge geordnet, und beginnen daher mit 
den ägyptiſchen Sculpturen, dann kommen die älteften griechiſchen 
Erzeugniffe, zum Theil unter dem Namen etrurifcher Kunftproducte 
befannt, dann im dritten Saal die ganze berühmte Gruppe vom 
Supitertempel auf Aegina, worüber in neuefter Zeit fo viel ges 
fchrieben und gefprochen wurde. Im vierten Saal bewundert man 
den herrlichen Apollo, fonft „die barbarinifche Mufe” genannt. Der 
fünfte Saal umfchlieft die größten Schäße in dem unvergleihlichen 
barbarinifhen Yaun, dem Yaun colla macchia, und And. Der 
nächſte Saal if von einem Niobiden benannt, dann folgen die 
zwei Stangen, von Cornelius und feinen Sreunden und Schülern 
mit den größten Momenten der ganzen griehifchen Götter » und 
SHervenwelt al fresco geſchmückt. Es würde den hier bemeffenen 
Raum bei Weiten überfchreiten, wollte ich Dir diefe großartigen und 
vortrefflihen Darftelungen meitläufig ſchildern; genug, wenn id 
Dir ſage, daß darin der erfte Schritt zur höchſten Vollendung einer 
bisher für ganz verloren gehaltenen Kunſt gethan iſt ). 

Die zweite Abtheilung der Säle enthält eine vorzügliche 
Aleranderftatue, viele Büften, Sarkophage, Candelaber, und in 
dem letzten Gemache einige Schöpfungen neuerer KRünftler, mie 
Die Tieblihe Sandalenbinderin von R. Schaden, einen Adonis von 
Ehorwaldfen, einen Paris von Canova, die Büfte Napoleon’s von 
Cerachi u. f. w. ; 

Die Glyptothek ift ganz aus dem Privateigenthum des Königs 
bergeftellt. Sie wurde 41816 angefangen und 1830 von dem aus— 


t) Siehe meine Schilderung diefer Zresten und Der ganıen Glyptothet vom 
Berfaffer d. in den Feierſtunden von 1353. 
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gezeichneten Architecten Klenze, der einzig würdige Nebenbubler 
Schinkels in ganz Deutfchland, vollendet. 

Der neue Rönigsbau auf dem Mar: Jofephöplag, wozu Kö— 
nig Ludwig am 18. Juni (dem Schlachttag von Waterloo) 1826 
den Grundftein legte, in dem einfach großartigen Style des Paloz;o 
Pitti zu Florenz, ebenfalls von Klenze aufgeführt, kann noch füg- 
Lich nicht beurtheilt werden, da er noch ganz im Nohen flieht. Es 
ift aber eine ungeheure Maffe, ganz von Quadern, und im der 
Hauptfronte 660 Fuß breit, 150 Fuß hoch. Das Merkwürdigſte 
dürfte einft feine innere Verzierung fein; da er, dem Ber 
nehmen nah, faſt ganz in Fresko ausgemalt werden fol. Füuf 
der untern Säle find für Darftellungen aus dem Nibelungenlie- 
de, mehre der obern für Darftelungen aus Homer, Sophokles, 
Goͤthe, Wieland, Schiller u. 9. beftimmt. Mit diefen Arbeiten 
find Julius Schnorr, Cornelius, Heß, mit ihren Schülern und 
Sreunden beauftragt. Da mag einmal wieder ein künſtleriſches 
Leben und Weben erwachen, wie es wol zur Zeit Rapharls in Rom 
gewefen if. 

Auf dem nämlichen genannten Platze ftehet auch das königl. 
Hoftheater, das Du bereits gefehen. Es gefiel mir von Außen umd 
Sinnen recht wohl; viel befjer als das neue Schaufpielfaus in Ber 
lin, an dem ich mic in den vielen Fenſtern, Säulen, Thüren, 
Pilaftern, Statuen nie zurecht finden konnte. SH fah zwei Bor 
ftellungen im biefigen Theater. Ein Mal Mirandolina, mir ein 
verhaßtes Zeug, nebft einem hübfchen Ballet: „der verkleidete Guts⸗ 
her.” Mirandolina wurde von Mlle. Hagn gegeben, die uns vor 
einigen Sahren auf dem Burgtheater als Käthchen von Heibrenz 
entzückt hatte. Sch fand fie nicht minder ſchoͤn als damals; aber 
das unbefangene natürlihe Mädchen, ift zur gezierten Dame ge: 
worden, und die fonft fo weichen lieblihen Formen haben fih in 
ein fcharfes manierirtes Wefen umgewandelt. Ich zweifle, daß die 
fo reich ausgeftattete Künftlerin auf dem rechten Wege zur höbern 
Vollkommenheit if. Um Mittwoch fah ich die Stumme. Herr Baader 
von Berlin gab den Maſſaniello. Er gefiel mic dießmal weniger, 
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als vor dem Jahre in Berlin. Sabine Heinefetter, uns hinlänge 
lich befannt, gab hier die Prinzeffin. Sch verfichere, den Part nie 
fo gut gehört zu haben, obwol es feine der ausgezeichneteren Leis 
flungen der Rünftlerin war. Ganz Wien, und vermuthlich auch 
München, ift damit einverflanden, daß Semiramis und Desdemona 
ihre trefflichften Leiftungen find. Die ganze Ausführung der Oper, 
die Tänze ausgenommen, war anfländig und gelungen ; das Or: 
cheſter bewies große Fertigkeit, Sinn und Präcifion. | 

Doch genug des Kritifirens über Schaufpiel und Gefang ; ich 
käme fonft ganz von dem ab, was in München jetzt das Wichtigfte 
it, von den Schöpfungen der Baufunft, Sculptur und Malerei. 

Außer den zwei neuen proteftantifchen Kirchen, wovon die eine 
links vor dem Garlsthore, und die zweite in der Nähe der Pinafo- 
thek, die erfie fchon faſt vollendet, der Bau der zweiten aber aus 
gefeßt, arbeitet man ſehr thätig an einer Fatholifchen Kirche hinter 
der Refidenz, dem Reitfchulgebäude gegenüber, wozu König Ludivig 
am 4. November 1826 den Grundflein gelegt. Sie {if auch von 
Klenze und zwar im ſchoͤnſten gothifchen Style, und viel reicher ge: 
ſchmückt, als die ebenfalls neue gothifche Kirche zu Berlin. SH 
ging hinein, und fand.da unter Anderm auch gar hübſche gemalte 
Senfter und ſchöne Granit= und Marmorfäulen, die Der König in 
Rom gekauft haben foll. Von hier ging ich durch den nahe gele- 
genen Hofgarten zu den Arcaden, über derem neue \yresfen ganze 
Bücher, auch eines von Hormayr, gefchrieben wurden. Diefe Fres— 
Een ftellen, in 46 Bildern, Ecenen aus der Gefchichte Baierns dars 
Sie beginnen mit der Befreiung des deutfchen Heeres im Engpaſſe 
von Chiusa durch Otto den Großen von Wittelsbach 1155, und 
enden mit dem Act, Durch welchen König Mar Joſeph I. feinem 
Volke 1818 die Verfaffungsurkunde ertheilte., Daß darunter die 
Schlacht dei Mühldorf umd die vier Eier nicht vergeffen find, vers 
ſteht ſich. Wenn ich auch wit der Ausführung dieſer Bilder nicht 
ganz zufrieden bin, fo freut mich Doch ganz außerordentlich die Idee, 
die Großthaten des Vaterlandes zur Ausſchmückung eines üöffentlis 
lichen Spazierganges zu beſtimmen. . Das if lets ein. gutes Mit⸗ 


„> 72 46 ⸗— 


tel, das Volk zumahrer Nationalität und zur begeifterten Vaterlands⸗ 
Liebe zu bilden! Auch bin ich .der Meinung, daß es für die Künfl- 
ler unferer Zeit eine weit würdigere und angemefjenere Aufgabe wäre, 
einmal ihre Darftellungen aus der eigenen Landesgeſchichte zu neh: 
men, als fo immer und ewig die Griechen und Römer, und be: 
fonders Die für uns ja todte Mythologie wiederzutäuen. Die Künft- 
ler der alten Welt arbeiteten für das Voll, unfre meiftens nur für 
die Gelehrten, und ide Zweck ift darum verfehlt, und ihre Kunſt 
wird darum nie volfsthümlih. Wie reich ift die Gefchichte jedes 
deutfhen Gaues an den herrlichſten Scenen für künftlerifche Dar⸗ 
ftellung ; jede Stadt, jedes Dorf hat gewiß wenigftens eine Bege— 
benheit aufjumeifen, die werth wäre Ducch den Pinfel verberrlicht, 
verfinnlicht,, verewigt zu werden; und wie wenig ift in diefer Hin: 
fiht noch gethan. Man malt und malt bundertfah die Thaten 
griechifcher und römifcher Heroen ; aber was Ddeutfche Helden gethan, 
was die Edda: Lieder, was Die Nibelungen, troß Homer und Virgil, 
und erhaben und vortrefflich fchildern, mas Ottokar von Hornegg, 
was Eſchilbach, was Johannes Müller, was Kurz uns lebendig über 
hiefert und dargeftellt, das wird nie oder nur felten zur Aufgabe 
Fünftlerifcher Produstion gewählt. - Es geht da faft wie in unfern 
Schalen. Der Knabe lernt die ganze Römermwelt auswendig , aber 
die Geſchichte feines eigenen Volkes kennt er nicht; von den Sit— 
ten, den Gefeßen, der Verfaffung Athen's und Gparta’s weiß 
er einen gelehrten Kram auszulegen, aber von der Verfaffung des 
eigenen Landes hat er nur hier und da reden gehört! — Doch um 
wieder zu den Arcaden zu kommen, noch einige Worte über die 
landjchaftlichen Fresken, woran eben gearbeitet wird. Sie follen 
durchaus Gegenden Staliens darftelen. Wer fühle ſich durch ſolche 
Bilder nicht gerne in das Paradies von Europa verfeßt; bier aber, 
däucht mich, neben den Darftellungen aus Ver vaterländifchen Ge 
fhichte, wären Bilder aus dem Vaterlande noch paffender gemefen. 
Das bairiſche Hochgebirge, Rheinbaiern liefern ja die herrlichſten 
Landſchaften und fo viele Städte und Schlöffer des flachen Landes 
von Altbaiern würden hier recht an ihrem Platze gewefen fein. 
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Die Pyonakothek, deren Bau etwas langſam vor fih geht, 
konnt’ ih im Innern nicht fehen. Sie iſt beftimmt, den Bilder« 
fhaß, der theils fehon lang -in München vorräthig, theils von Sr. 
Majeſtät, dem jegt regierenden Könige, mit größter Umſicht neu ges 
fammelt und ergänzet wurde, aufjunehinen , und dürfte wol mit 
der Zeit die erfte beftgeordnete Gallerie von Deutfchland merden. 
Die neue Gallerie: zu Berlin ift in Hiftorifcher Hinfiht allerdings 
ſehr volfändig und in dem prächtigen Mufeum auch fehr zweck⸗ 
mäßig aufgeftellt; allein fie hat wenig, ich möchte fagen, kein ein⸗ 
ziges Hauptwerk, den berrlihen Ban Eyk etwa ausgenommen ; 
Dresden befißt, außer den berühmten großen Raphaels und Gors 
reggios, noch viele andere vortreffliche Bilder, aber die Aufftellung ift 
Hroßentheils unvortheilhaft, das Ganze ohne Ordnung, faſt in etwas 
verwahrloftem Zuftande ; unfer Belvedere umfchließt, bei einer großen 
Zapf von Meifterwerken, doch auch viel, recht viel Mittelmäßiges, 
aber Münden wird nicht nur im Ganzen fehr vollländig, fondern 
auch in allem Einzelnen Höchft ausgezeichnet fein. Wahrhaftig, 
wenn man betradtet, was in diefer Stadt in der Glyptothek, im 
fönigl. UAntiquarium , in der Bildergalerie, in Schleisheim, im 
königl. Kabinet der Handzeihnungen und Schnigwerfe, in der 
Fönigf. Akademie der bildenden Künfte, im Pallaft des Königs u. ſ. f. 
aufgehäufet iſt; fo begreift man faum, mie diefer, doch noch vor 
30 Jahren fo Heine Staat dies alles in feinem Schooße verfam- 
meln konnte. Es beweift auf jeden Gall einen regen Sammler: 
trieb und einen lebendigen Sinn für die Genüffe der Kunſt. Ges 
wiß iſt es auch, daß all diefe Schäge nicht, mie an manch ander 
rem Drte, als bloße Lurusartifel zur todten Zierde da find; nein! 
in Münden lebt die Kunſt und ſtrebt mit mächtigen Schwingen 
aufwärts zum hoͤchſten Ziel der Menfchheit! 

Ein treffendes Wort darüber und über Baierns König ſprach 
Dr. Chr. Müller zu Genf, das ih Die anführen muß; er fagt: 
„Aber al dies Kunſtſtreben in Baiern würde, wie unter den frühern 
Beherrfchern des Landes, keine Bewunderung verdienen, — denu 
auch andre Könige und Fürſten haben fchöne Gebäude, Kirchen 
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und Schlöffer in ihren Reſidenzen errichten und fie mit Statuen 
und Gemälden ausfhmüden laffen, — wenn dadurch die Kunſt 
felbft nicht auf einen höhern nationalen Standpunct gehoben wor: 
den wäre. Es handelt fich jet nicht mehr von Gemälden und 
Statuen, die aus den Werkflätten oder von den Staffeleien ihrer 
Künftler weg, abgefondert und einzeln in irgend eine Sammlung 
übergehen. Die Kunft ift nicht mehr Launen⸗, Privat: und Tu: 
zusfache, fondern Freude, Trauer, Erhebung und Lehre der Ras 
tion. In München arbeitet fie, wie einft in Griechenland, nicht 
für Könige, Fürſten und reiche Leute, fondern für das Volk, Das 
ihre Werke an öffentlihen Orten, in öffentlihen Hallen und Ge 
bäuden anfıhaut, befpricht, beurtheilt, tadelt, lobt, und ſich dars 
über freut, feine Nationaldihtung und Gefchichte Dadurch auf die 
befte Weife kennen und lieben lernt, auch dadurch feinen Gefhmad 
und feinen Kunftfinn ausbildet. Diefe Erhebung der Kunft zu id» 
zer alten Würde ift unftreitig des Königs von Baiern größtes Ber 
dienſt. Und weil diefe höhere Anſicht lebendig in ihm ift, ver 
ſchmäht er es nicht, feine lieben Künftler nahe an feinen Thron 
zu ftellen, freundlich mit ihnen umzugehen, ihre Beſtrebungen zu 
beobachten, zu beurtheilen, zu leiten, zu ehren, zu ermuntern oder 
zu belohnen.” 

Als einen Beweis des geläuterten Gefchmades, der hier berr- 
ſchet, will ih Div noch don zwei Privatbauten erzählen, die zu fe 
ben ich Gelegenheit Hatte. Prinz Mar baute fih einen ganz neuen 
Pallaf in der Ludwigsftraße, der eben vollendet da flieht. Sch habe 
ihn vom Dache bis zum Keller durchfliegen, und Küche, Stal- 
lungen, Wagenremifen und Reitfchule gefehen, und ih muß 
verfihern, daß ich fait noch niemals eine zweckmäßiger und ges 
fhmadvoller angeordnete, mit Tapeten, Malerei und Marmor, Stuc 
und Bronce ausgeſchmückte Behaufung gefehen habe. Wo Du nur 
binfömmft, findet Du Alles im fchönften Style, im reinften Ges 
fhmade , zur größten Bequemlichkeit. Viele Zimmer find nach den 
Muftern aus Herkulanum und Pompei, oder nah Raphaels Legen 
mit Keinen Bildern und Arabesken auf glanzeud weißem oder za 
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them Gypegrund verziert, eine Sache, die ich außerordentlich liebe; 
in den obern Sälen aber find treffliche große (gresfen von Langer 
und Zimmermann, und fchöne Reliefs von Schwanthaler ausges 
führt. Die Gefellfchafts: und Tanzfäle müjfen einen wahrhaft zau⸗ 
berifchen Eindrud bei glänzender Beleuchtung machen. 

Ein anderes intereffantes Privatgebäude, das eben fihtbar war, 
iſt der Verfammlungsort einer unter dem Namen ‚„eohfinn” bier 
beftehenten Gefellfhaft. Dies ganz neue, im elegantefien Sıyl 
gebaute große Haus. hat ein äußerſt elegantes Theater, Tanz⸗, 
Eoncert = und GSpielfäle, Speifezimmer, Bibliothek, Lefezimmer ; 
Alles im beften Gefhmade, zum Theil mit Pracht, zum Theil mit 
edler freundlicher Einfachheit eingerichtet. Du darfſt mir aufs Wort 
glauben, das große reiche Wien hat eben fo wenig ein folches Lo—⸗ 
cal für gefellige Vergnügungen, ald es freilich auch folche Geſell⸗ 
fchaften befißt, und könnte doch wol beides noch eher, als das kleine 
Münden haben. München verfammelt aber, außer diefer genanns 
ten Gefellfchaft, in verfchiedenen mehr oder minder großen und 
fhönen Localen noch viele folche Vereine, theils bloß für gefellige, 
theils für fünftlerifche oder auch Fiterarifche Unterhaltung. Dies 
bringt Anftand und feineren Ton unter die Leute, verbindet die 
jerfireuten Mittel und Kräfte zu vereintem Zwede, und weckt ohne 
Zweifel Thätigkeit und Talent. Das Mufeum, glaub’ ich, ift der 
bedeutendfte von diefen Vereinen. Im Sommer haben die Müncd)- 
ner, außer ihren zum Theil recht angenehmen Umgebungen, in der 
Stadt auch den Hofgarten, umd nahe dabei den englifchen Garten 
ein Werk des menfchenfreundlichen Grafen von Rumford, das eben 
jeßt im beften Gedeihen if. Gemeinfhaftlih mit dem Eldorado 
der Wiener, dem Prater, ſcheint dieſe Anlage die Näffe und die 
Müden zu haben, einen Vorzug aber darin, daß keine fo lang» 
weilige Allee und Fein folder Staub dort if. Am Ende des 
Parks, faft eine Stunde vom Eingange, findet man am Ufer eines 
Heinen Sees eine fehr reizende Anlage mit einem niedlihen Schlöß- 
hen „Biederflein” genannt; und in der Nähe desfelden genießt 
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man auf eines mäßigen Anhöhe einen fehe freundlichen Ueberblick 
des ganzen Parfes und der ferneren Almgebungen von Münden. 
Doch nun muß ich fchließen. Sch könnte Dir freilih noch 
Vieles erzählen, aber das würde mich wieder auf Abwege führen, 
Die ich jegt vermeiden und auf mündliche Gonverfation fparen will. 
Sch könnte Dir z. B. noch fprechen: von der Univerfität, von Den, 
Schelling, AR, von Thierfh und Görres, von Gruithuifen und 
Loẽ — dann von der Deputirtenfammer, wo ich mich geftern 
eine Stunde — gelangweilt, aber — ein andermal! Leb wohl. 


Augsburg 22. Auguſt 1331. 
M. w. Sr! = 


Wir kamen geftern Abends wohlbehalten Hier an. Der 
Weg von München bis Augsburg bietet wenig Merkwürdiges dar. 
Das große weite Lechfeld, freilich Durch Die gewaltigen Hunnen- 
und Ungarn» Schlachten berühmt, kann man füglih, bis in die 
Nähe der freien Reicheftadt, wo das Denkmal Kaifer Ludwig's im 
tereffant, im Schlafe zurüdlegen. Heute Morgens ließen wir uns 
durch den Lohnbedienten (fonft nicht meine Sache), in der Stadt 
berumführen, und ich will Die in derfelben Ordnung erzählen, mas 
wir da gefehen und gehört. Zuerft kamen wir in das weltberühmte 
Nathhaus. Es liegt in der wirklich hübſchen Marimiliansfirafe, 
der neuen Börfe gegenüber. Es wurde im J. 1615 auf demſel⸗ 
ben Plate erbaut, wo ſchon in den älteften Zeiten das Prätorium, 
und dann ein fogenanntes „Dinfhaus” für die Berathung der öf⸗ 
fentlihen Ungelegenheiten geftanden hatte, Baumelfter war der ge 
ſchickte Hol. Der Grundfeinlegung wohnten Männer aus den bes 
rühmteften Geſchlechtern, ein Imhoff, ein Welfer, Fugger, Peu⸗ 
tinger, Rechlinger u. U. bei, und I. J. Rembold leitete als 
Stadtpfleger den Bau. 1620 war er vollendet, und hatte über 
120000 fl. gekoſtet. Der Baumeiſter erhielt vom dankbaren Ma: 
giftrat einen filbernen Fark vergoldeten Becher mit 600 Goldgulden 
gefüllt, zur Belohnung. Im untern Borbaufe findet man ziemlich 
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gut gearbeitete Büften der roͤmiſchen Kaifer von Auguſt bis Otto, 
und auf den beiden Haupttreppen noch insbefondere Vitellius und 
Befpaflan, Zitus und Domitian. So hat man überall das deut— 
The Reid mit dem römifchen zu verbinden und die ununterbrochene 
Kaiferreihe Herzuftellen geſucht! — Das erſte und zweite Stockwerk 
nehmen die verfchiedenen Kanzleien des Magiftrates ein, im Drite 
ten gelangten wir in den merkwürdigen goldenen Saal. Dieſer, 
110 Fuß lang, 58 breit und 52 hoch, ohne alle Unterflügung 
der Dede, gehört gewiß zu den impofanteften Sälen von Deutſch⸗ 
land. Den Namen des „geldenen” hat der Saal von dem ftarf 
vergoldeten Getäfel und Schnigwerke, Das die Dede ziert; num. 
aber freilich ſchon ziemlich abgenützt iſt. Zwiſchen dem vergoldeten 
Getäfel find Gemälde, verfchiedene Alegorien darftelend, vom Mas 
ler Kager, angebracht, und eben fo ober den Thüren und Fenſtern. 
Der Fußboden if} mit 2800 fohönen Marmorplatten belegt. 

Hier verfammelten ſich einft die Mitglieder des hohen Rathes 
bei feierlichen Gelegenheiten; hier wurden die wichtigften Greigniffe 
der Deutſchen und felbf der Weltgeſchichte, befonders während des: 


dreißigjährigen Krieges, berathen und befchloffen. Set ift Hier und 


in den anftoßenden Zimmern die Semäldefammiung der Stadt 
aufgeftellt. Es befinden fi) darunter recht gule Bilder, befonders 
von Holbein, Burgmaier, ©. Gignani, Rubens, Zitian, Zintos 
zetto, Leon. da Vinci, Rembrandt, U. Dürer, L. Kranach, van 
Dot u. A., alle faſt aus aufgehobenen Kloöſtern und jerfallenen: 
Kirchen: hierhergebracht, größtentheils aber nicht im guten Zuftande 
und in keinerlei Ordnung: : In einem diefer Zimmer war eben 
auch das lebensgroße Porträt des jetzt regierenden Königs und der 
Königin, von einem jungen Maler, Thallot (7), recht ausgezeich⸗ 
net brav gemalet, aufgeſtellt. — Der Koͤnig hat, glaub' ich, der 
Stadt ein Geſchenk damit gemacht. 

Das neue Börfenhaus iſt ein recht hübſches großes Gebäude, 
dad erſt im. 1828 begonnen und eben vollendet wurde. Schade, daß 
die Front wegen der üblen Stellung zwifchen zwei in einem Winkel 
zufommenlaufenden Gaffen verhältnißmäßig viel zu ſchmal if. Auf 
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dem Plaß zwifchen dem Rathhaufe, der Börfe und dem uralten Perg» 
lachthurm fteht ein fchönes Monument, der fogenannte Auguftusbruns 
nen, im J. 1594 errichtet, mit der 8 Fuß hoben Statue des einftimali- 
gen Gönners und Befchüßers von Augsburg (Augusta Vindelicorum). 

Von Bier gingen wir durch Die Garolinenftraße hinauf zum 
Dome und der bifchöflichen Refidenz auf dem Paradeplag, einft 
Frohnhof genannt, und einer der merkwürdigften Pläge der Welt. 
Die Cathedrale oder Domlicche fol fchon unter Gonflantin d. Gr. 
Hier entflanden fein. 

Den erſten Bifhof, Zofimus, findet die forſchende Gefchichte 
unter dem Könige Chlotar. Bifchof Euitpolt foll die gegenwärtige 
Kirche faft in derfelben Geſtalt erbaut haben, wie fie jeßt nch 
fteht; in der Folge wurde fie nur durch Geitenfapellen vergrößert 
und erweitert, Dann mit den beiden Thürmen gefhmüdt. Das In: 
nere diefes Doms ruht auf zwei Reihen von hohen Säulen, und 
befonders der Chor if feiner uralten Yormen wegen beachtenswerth, 
der fleinerne Biſchofſtuhl in der Mitte, vieleicht antit? An Bildern 
ift nicht viel Grhebliches da; die großentheils fhlecht gemalte Reihe 
aller Bifchöfe Augsburgs, von Zoſimus bis auf die neuefte Zeit herab, 
hat einigen hiſtoriſchen Werth. Die Thürd nach dem Paradeplatz, 

. welche im 3. 1048 vom Augsburger Künftlern fol gegoffen worten 
fein, if der wunderbaren Zufammenftelung ihrer Bilder wegen 
ſehenswerth. Der Paradeplatz iſt erſt feit einigen Jahren dur 
Niederreißen der alten Johanniskirche und anderer Gebäude ent: 
ſtanden. An demſelben ſtehet die ehemalige churfürſtliche Reſidenz, 
in ältern Zeiten die bifchöfliche Pfalz genannt, in welcher, nebh 
vielen andern merkwürdigen Greigniffen, auch die große Neicheser- 
fammlung am 25. Suni 1580 Statt fand, auf der, in Gegen 
wart des Kaiſers Earl V., des Königs Gerdinand, aller Ghurfürs 
ften und vieler anderer Großen von Deutfchland das Daher genannte 
Yugsburgifche Glaubensbekenntniß verlefen wurde. . 

Don da führte unfer Weg zu den drei Möhren, dem trefflis 
hen Gafthaufe, in dem wir wohnten, am Haufe vorüber, in wel⸗ 
chem Philippine Welſer ſoll geboren worden fein. Ich geſtehe Dir, 
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daß mich ein inniges Heiliges Vergnügen beim Anblick diefes Haufes, 
das übrigens ſchon vielfach modernifiret fcheint, und nichts Alters 
thümliches mehr an fih trägt, ergriff. Welch’ ein edles Weib war 
doch diefe Philippine! Wie manche Fürſtin jener undaller Zeiten 
verdiente weniger den Thron als dieſe Bürgerin von Augsburg, 
und doch brachte ihre treue Liebe zu dem edlen Prinzen ihr jahres 
lang nur Kummer und Thränen! Ueberhaupt kann Augsburg auf 
manche feiner Töchter ſtolz zurücfehen; denn, wer fennt nicht und 
verehret, außer der edlen Welferin, noch die unglüdliche Agnes 
Bernauer, die Elsberh Rehlingin, die Sibilla Langenmantel u. U. m.? 
Ob die Augsburgerinnen auch heut zu Zage noch mit gleichen Reis 
‚zen gleichen Edelmuth und gleiche Treue verbinden, kann ich freis 
lich nicht ſagen; aber wir wollen es einftweilen glauben und Hof: 
fen. Daß fie ſehr eingezogen leben müſſen, ſcheint mir wirklich; 
denn ih muß verſichern, daß auf dem Gange durch die Stadt mir 
fehr wenig Frauen und fein einziges junge a von einiger 
Beachtung begegnete. 

Nachmittags ging ih in die Cottalſche Buchdruckerei. Wer 
fönnte auch durch Augsburg reifen, ohne diefe merkwürdige Offizin, 
aus welcher, wenn auch in Löfchpapier! doch die vorzüglichſten Pro- 
ducte deutfcher Nationak » Literatur hervergingen! Sie ift ja auch die 
Geburtöftätte der befonders im Deftreich meiſtverbreiteten und viele 
gelefenen Allgemeinen Zeitung, Dbwol feine deutſche Zeitungs— 
unternehmung fih mit ‘fo vielen franzöfifchen und englifchen im 
Hinſicht des Abſatzes vergleichen kann, fo Hat fie doch wirklich vor 
den meiſten, ja ih möchte fagen, vor allen Zeitungen son Europa 
den innern Charakter der Allgemeinheit voraus, Wäre fie nur noch 
etwas weniger befangen,, fo würde fie in noch viel größerm Credit 
firhen, als es wirflich der Fall if. Einen etwas beffern Drud und 
weißeres Papier würde Mancher, der fie des Nachts leſen muß, 
mit großem Dank erkennen. Diefe Zeitung wird jeßt in der Ne— 
gel auf drei Schnelfpreffen gedruckt. Zwei davon druden eine Eeite 
des Bogens, die dritte drudt die zwei Seiten zugleich. Auf letz⸗ 
tere bringe man die Beilagen der Zeitung, während erſtere die 
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Hauptblätter drucken. Es werden auf derfelben in einer Stunde 
1200 vollſtändige Bogen abgezogen ; jeden Nachmittag. über 7000 
Eremplare. Diefe Preffen find bei Würzburg gemadt. Sie ſtehen 
in einem nicht fehr großen Zimmer, werden durch eine nebenanftes 
bende Dampfmafıhine getrieben, und die ganze Arbeit auf denſel⸗ 
ben von fechs oder fieben Buben, wovon jeder täglich 18 fr. (R. W.) 
bekömmt, verſorgt. Jeden Nachmittag wird die Zeitung für den 
folgenden Zag angefertigt; Vormittags werden Die Prefien für ans 
dere Verlagsartikel verwendg. Sie liefern in einem Zage beiläufig 
die Arbeit von 30 — 83 gewöhnlichen Preffen. Der Dampfappa- 
rat braucht täglich eine Klafter Holz, und diefe foftet im Durd- 
fhnitt 7 fl. Rhein. Wenn Du nun, nah Ddiefen Notizen, über 
legt, wie leicht und wie ſchnell es heutigen Zages möglich ift, pe 
litifche und Literarifhe Nachrichten und Neuigkeiten zu verbreiten 
und zu vervielfälsigen, fo wirft Du den befien Schlüffel zu dem 
ganzen Gang unferer Zeit und ihren Greigniffen, die im Sturm: 
ſchritt vorwärts gehen, haben. Die Buchdruckerkunſt ift gewiß die 
größte aller Erfindungen, und wären die Deutfchen nicht: in fe 
mander Hinfiht groß und berrlih, der Ruhm diefer Erfindung 
allein würde binreichen, fie für alle fommenden Zeiten unſterblich 


zu machen. Wie riefengroß flieht nicht die Macht dieſer Kunſt ne 


ben der Macht aller Eroberer von Alerander bis auf Napoleon in 
der Weltgefchichte da! Was find diefe gepriefenen Stolzen gegen 
Die befcheidenen Männer Guttenderg und Schäffer. Ihre mit Blut 
gebauten Reiche find längft der allgewaltigen Nemefis verfallen, in 
deß das flille friedliche Reich der Buchdrucderfunf mit jedem Zagr 
wählt und immer mehr und mehr in den feften bleibenden Beſih 
der Weltherrſchaft gelangt. j 

Ueberhaupt Liegt unfer ganzes Studium der Gefchichte meh 
fehe im Urgen. Wir lernen alle Schlachten auswentig, wodurch 
der Streit um ein Stückchen Land entfchieten wurte, und feiern 
den Helden, dem es gelungen, wit falten Blute Zaufende feiner 
Brüder auf das 2eichenfeld zu werfen; aber irgend ein flilles Wert, 
wodurch Hundert und hundert Vorurtheile und Zaufende von Geis 
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ſtern Hefiegt wurden, fo manche folgenreiche Erfindung, fo viele 
ummälzende Entdeckungen beachten wir kaum und das Haupt, dem 
es entfproffen,, bleibt unbekränzt, ja gar felten würdigt man fein- 
Bild eines Blicdes, oft wiffen wir den Namen nicht. Geſtehe felbfl! 
find nicht faſt alle unfre Lehrbücher der Geſchichte mehe oder mes 
niger in dieſem Geifte gefchrieben? Sind fie mehr als trodene No- 
menclaturen ‚von Schlachten und Griedensfihlüffen- und: glüdlichen 
Kriegern, indeß, felbft im größeren Werten, die Männer, deren 
Geiſt doch eigentlih, wenn auch unbemerkt, die-Welt geleitet, gar 
nicht oder nur fo nebenher genannt oder gewürdiget werden. Doch 
laß mich abbrechen; aus meinem Briefe wird fonft noch eine das 
pet ex: Ponto! Gott befohlen! 


Ulm 23. Auguf 1881. 
M. w. Sr! | 


Schon wieder um eine Zagreife weiter von Euch entfernt, 
Und fo werden Zage und Zage vergehen und ich werde weiter und 
weiter ziehen, und weiß Gott! wann uns Des Wiederfehens Grunde 
ſchlägt. 

Wir verließen heute Vormittags die freie Reichsſtadt —— 
und jetzt ſchreibe ich Dir ſchon vom würtembergiſchen Boden aus 
der alten Schwabenftadt Ulm. Heute Früh, ehe wir Augeburg 
Lebewohl fagten, zeigte mir noch Hr. Deuringer, fo heißt der ar 
tige Wirth bei den drei Mohren, in feinem Haufe, das einft den 
Fuggers, den Rotbfchilds ihrer Zeit, gehörte, im hintern Zheile 
desfelben, einen großen Saal, wo er viele fchöne Bilder aufgeſtellt 
bat. Er fiheint Handel damit zu treiben und ein genauer Kenner 
ju fein. Einige Stüde waren von bedeutenden Werth, Auch eine 
Kapelle mit einem hübſchen Altarblatte befindet fih indem Haufe. 
Papft Leo ALL, foll darin Mefje gelefen haben. 

Augsburg und die wenigen Bewohner, die ich kennen lernte, 


gefielen mir zecht wohl. Es ſcheinen betriebfame, gefchidte and brase 
2. Jahrg. II, Heft, 6 


> 82, + 


Leute zu ſein. In einer Silberniederlage von großem Werthe ſa⸗ 
hen wir au) vorteeffliche Arbeiten. Augsburger Silber if ja bes 
kannt. Vorzüglich, anziehend fehienen mir die zierlichen Arbeiter 
des bairifchen und fchwäbifchen. Nationalſchmucks. Nur das Klima 
von Augsburg: muß gewaltig rauh fein. Wir froren heute Früh 
(am 23..Auguft) in unfern Zimmern dergeftalt, daß wir die Män⸗ 
tel fuchten, und- der befte Kaffee und nicht zu erwärmen vermochte. 
Auh in Münden: war die Left ſchon ſehr rauh; aber Hier iſt es 
wirklich ſchon kalt. 

Die Gegend von Augsburg bis Burgau iſt recht hübſch; aber letz⸗ 
terer Ort, einſt der. Gig einer mächtigen Grafichaft, ſehr unbedeu⸗ 
tend. in artiges ſchoͤn gelegenes Städten if} Günzburg. Bor 
Um, an der Donau, die hier die Gränze zwifhen Würtemberg 
und Baiern macht, fragte uns ein großbärtiger Sergeant um unfte 
Päffe, von Viſitation u. dgl. Plakerei war aber feine Rede, Kaum 
waren wir aber im Poſthaus abgeftiegen, als auch ſchon mehrere 
Weiber mit zierlichen Bein» und Holzarbeiten uns quälten, ihnen et- 
was abzufaufen. Es ging. da fo ziemlich, wie in Loretto mit Ro: 
fenträngen: und: Scapulisen, in Rom mit Mofail., oder in Near 
pel mit Lava Arbeiten. Gigentlich werden diefe Arbeiten aber im 
nahen Städtchen Geislingen gemacht, wo ich fie fon in größerer 
Menge fah; als ih Über Stuttgart nah Granffurt ging, Es war 
zu fpät, heute noch etwas von: der. Stadt zu ſehen, ih will aber 
morgen früh: nocd die Zeit fo gut ald möglich benügem. Bon 
Hechingen dann weitere Nachricht. 


2 | - Hechingen 25, Auguſt 1891- 
m. w. Sr.) | | 
Heute einmal ein Sqreiben aus einer der vielen deuiſchen 


Duodez⸗Neſidenzen, in der ich leider zwei: Tage figen muß, indeß 
ich viel Lieber ſchon in der Schweiz wäre 
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Vor der Abreife von Ulm befah ich mir noch das weltbetühmte 
Münfter. Es ift wirklich ein majeftätifches Gebäude; nur Schade, 
Taf der Thurm nicht vollendet ift. 

‘Im J. 1377 legte man den Grundfiein zu dieſem Gottes- 
baufe; aber troß dem großen Eifer, den die Ulmer für diefen Bau 
hegten, wurde er doch erft nach hundert Jahren fo weit gebracht, 
als wir ihn heute ſehen. Ein Ulrich von Enfingen aus der Schweiz 
war derjenige Baumeifter, der den erften Plan dazu machte, und 
wäre derfelbe ganz ausgeführt worden, fo Hätte Ulm eines der herr- 


lichſten Denkmale deutfcher Kunſt und teutfcher Froͤmmigkeit auf- 


jumeifen. &o ging man ‚aber davon hin und wieder ab, und das 


ı ®anze verlor den. Charafter der Einheit und Einſtimmigkeit. Man. 


wm 


fagt, die Kirche ſoll, unvollendet, wie fie if, dennoch, außer den 


; perfönlichen- Leitungen , die. für jene Zeiten ungeheure Summe von 
ı mehr als 900000 fl. gefoftet Haben. Sie übertrifft in ihren Dis 


menfionen bei zweitem unſre Stephanskirche; denn ihre Länge hat 
485 , die. Höhe beträgt 444. und die Breite 200 Fuſi, während, 


; fo viel ich mich erinnere, die Länge der Stephangfiche nur 342,,. 


.. 


die Höhe, nur .67 und die Breite 144 Fuß "beträgt. 21 
Ueber, dem großen und ſchönen Portale von drei. Spitzbogen 


und zwei kannelirten Pfeilern erhebt ſich der unvollendete viereckige 
Thurm bis zu einer Höhe von 237 Fuß und. gewährt in feiner 


— — 


Mächtigkeit einen wahrhaft großartigen Anblick. Das Innere der 
Kirhe, kaum hundert Jahre nad) ihrer Erbauung auch ſchon alles 
Schmuckes, den die Fatholifche Religion ihr verliehen hatte, Durch 
den Uebertritt der Bürger von Ulm, beraubt, fieht ſeht kahl und 
ſchmutzig aus. Ein alter Altar und einige unbedewtende Bilder 
fliehen und hängen ganz verlaffen da, Die Wände über find. über« 


tüncht und .ermangeln daher ganz. des ehrwärdigen adtergrauen Au⸗ 


ſehens. Weberhaupt iſt nicht zu läugnen, die Einfachheit. des Pros 

teftantismus paßt fo wenig zu den gothifchen Gebäuten, daß man 

einen folchen. Münfter, nun für den lutheriſchen Gottesdienft eins 

gerichtet, immer als halb zerftöret anfehen muß. Nur einige ge⸗ 

malte Fenſter, die meiſten vernichtete ein großes Donnerwetter, und 
6m ; 
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einige gut geſchnitzte Ehorftühle erinnern noch an den alten from— 
men Schmud. Auf der großen Orgel gab einft Abbe Vogler eimm 
Concert. 

Was ich ſonſt noch in der Eile von Ulm ſehen konnte, iſt 
nicht des Schreibens werth. Im Ganjen fand ich eine recht alte, 
ſchwarze, nicht fehr lebhafte Stadt, etwa wie Serrara in Italien. 
ein rechtes Bild des ehemaligen roͤmiſch⸗ deutſchen Reichs, deſſen 
Spuren aber noch überall berausfahen. 

Bald nachdem wir Ulm verlaffen hatten, kamen wir in Das 
pittoresle Blauenthal, das mich Anfangs an den Weg von Gräg 
nach Brud, in: meiner lieben Steiermarl, erinnerte, Go wie dert 
die Schlöffer Peckau, Bärnek, Rabenfein u. a. von den Felſen 
auf den Wanderer herabfchauen, fo findet man auch Hier mehr 
Burgen und Thürme auf hohe Telſen hingebaut. Unter ihnen 
rauſcht das fchöne Kroftallgewäfler der Blauen hin; üppig grünende 
Wieſen dehnen fih zwifchen ihr und der Straße aus, bis das Thal 
immer enger und enger wird, fo daß kaum mehr Raum genug am 
Ufer des Fluffes bleibt, Die Strafe durchzuführen. Blaubaiern 
hatte einft eine ſehr feite Lage. Rings von hohen Felſen, Die mit 
Mauern und Wartthürmen gekrönt find, eingefchloflen, Liegt das 
Städtchen äußerſt romantifch im einem Heinen tiefen Zhalteifel. 
Gine Viertelftunde vor demfelben gewährt ein Punct auf der Höhe 
des Weges die Ueberficht diefes Thales in einem hoͤchſt anziehenden 
Bilde. Jenſeits des Ortes führt der Weg wieder aufwärts und nun 
famen wie auf die Platte dee ſchwäbiſchen Alp; eine rauhe un: 
freundliche Gegend. In Feldſtett, einem elenden Dorfe, wo unfee 
- Wäpen feinen Fleck finden konnten, wo es nicht kothig war, faben 
wir die düſtte Bracht der ſchwäbiſchen Melpler Im ihrem ganzen Staat. 
Es war Feſttag, St. Bartholmä, und daher alle Bauern im ihren 
beſten Kleidern, vom Kopf bis zum Fuße ſchwarz, die Männer et 
wa fo, wie. man einen Paſtor aus der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts vorzuftellen pflegt. Alle mit dreigefpigtem Hut, wie Die Prie⸗ 
fer in Italien oder Die Juden in Mähren, große Schnallen auf 
den Schuhen, um den Hals ein lang Herabhängendes weißes Tuf- 
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Die Weiber fehen aus wie Nonnen. Kein hübſches Gefiht tar 
unter ihnen, aber alle, fo wie die Männer, von großem flarten 
Körperbau. Die ſchwäbiſche Sprache ift da in höchſter Vollkommen⸗ 
heit zu Haus. Wahrhaftig ich Hatte hier eben fo viele Mühe meine 
liebe Mutterfprache zu erkennen, als einft im freundlichen Hitzen⸗ 
dorf bei Gräß. 

Von Feldſtetten famen wir auf den Uracherfteig. Ich glaubte 
mich ganz in Oberſteier. Urach, eine Meine uralte Stadt, Liegt 
noch viel remantiſcher als Blaubaiern. Die Nuine Hohenurach 
fhaut wild und düſter auf fie herab. Den Marfiplaß ziert ein 
alter eigenthümlich gebauter Brunnen, wie ich noch feinen gefehen. 
Gegen Reutlingen, je tiefer wir in das Exchatzthal hinabfliegen, 
um fo freundlicher und milder ward wieder die Gegend. In Reut- 
Lingen blieben wir über Naht. Es ift kein übles Städtchen, in 
einer recht fehönen, fruchtbaren Gegend. Nahe Dabei liegt auf dem 
Achalmberge eine große königl. Schäferei, Kaum ift man in die 
Stadt getreten, fo merft man auch, was die Hauptbeſchäftigung 
ihrer Bewohner if. Es riecht überall nah Leder und Gerberlohe. 
Als die Reutlinger 1377 die Schlacht gegen Graf Ulrich von Würs 
temberg gewannen, fang, ich weiß nicht, welcher Poet ſchon: 

Die haben die Gerber fo meifterlich gegerbt , 
Wie haben die Färber fo purpurtoth gefärbt! 

63 follen da über 240 Ledrermeifter, und darunter, das kannſt 
Du denken, wie überall, ſehr reiche fein. Man fieht dies auch an 
manchem Haufe, das nett gepußt, mit fchönen Vorhängen an den 
Fenſtern und überall mit Wohlhabenheit geziert iſt. Außer dies 
ſen Zierden ſahen wir aber auch ſo manches allerliebſte Mädchen 
an den Fenſtern und Hausthüren, wie bisher noch in keiner Stadt 
ſeit Wien. Die Kirche, im gothiſchen Style, ſoll gerade fo groß 
gebaut worden fein, als der Sturmbod war, den Landgraf Hein- 
eich VIE. von Thüringen vor den Mauern der Stadt zurüd ließ. 
Ihr Thurm ift 325 Fuß Hoch. Gern wäre ich nach der nur zwei Stun⸗ 
den entfernten, “durh Hauf’s trefflihen Roman befannten Burg 
Lichtenſtein, am Urfprung der Geha, gefahren ; allein es war 
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nicht zu machen. Das Ubendmal und das Nachtlager war höchſt 
mittelmäßig, und Die Zeche wird uns Reutlingen im Andenken 
‚erhalten. . 

In Zübingen blieben wir nur eine Stunde. SH Hatte ge 
hört, Upland gebe da Vorleſungen, und hoffte ein Stüf Davon zu 
erhafchen. Die Vorlefungen ftanden wol im Lectionscatalog, allein 
der Hr. Profeffor war noch gar nicht in Zübingen angefommen. 
Das Städten, man nannte es einft das deutfche Montpellier, 
Liegt ſehr malerifch am hohen’ Ufer des Nekars. Wir fahen eine 
Menge Studenten, alle in der beliebten, nur Gottlob! bei uns nicht 
geduldeten Tracht; grünen, kurzen Roc, weite Pluderhofen, offenen 
Hals, Brillen auf der Nafe, und leider! jeder eine märhtige Ta 
bafspfeife in der Hand» So lang'diefe, den Mufen gewiß verhaßte 
Mode in der deutſchen Studienwelt nicht aufhört, glaube ich durch⸗ 
aus an fein Heil der künftigen Geſchlechter. Unſere Zeit bedarf 
nüchterner und mit freiem Auge Mar fehender Männer. Wie faun 
man mit 18. und 20 Jahren bei einiger Vorbildung noch am fel- 

chem albernen Zeugs hängen. Weh dem, deſſen Auge früßjeitig er- 

blindet, er ift zu bedauern; wenn man aber die ganze Jugend ſchen 

erblindet fieht, ja:da möchte man darüber weinen. Wie Hals un) 

Bruft offen find, fo follten auch Auge und Geift gefund fein, das 

it aber bei Brillen und Zabaksdampf durchaus nicht möglih! Bon 

Zübingen nach Hechingen brauchten mir ungefähr zwei Stunden. 

Merkiwürdig fehlen mir auf diefem Wege die große Anzahl von Am⸗ 

monshörnern, die da auf jedem Steinhaufen Fliegen. Hechingen, und 

im Hintergeunde das Stammſchloß Hohenzollern, gewährten einen 

vecht hübfchen Anblick aus der Gerne; deſto elender fieht das In⸗ 

nere diefer Reſidenzſtadt aus. Ich kann verfihern, daß ich nicht 

bald einen fhmußigeren, fehlechter gebauten Ort gefehen habe. Und 

das Pflafter! Gött- bewahre davor jeden nod gefunden Fuß. 

Ich bin nur ein Bischen herumgegangen, aber Du kannſt 
mir glauben, es iſt mir, als wäre ich einen ganzen Tag auf den 
Steinfeldern des Karft bei Loitfch oder Adelsberg herumgelaufen. 
Sch fehne mich nach Ruhe. Mein Bert ſieht aber fo wenig vinla: 


L 
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dend aus, daß mir die Wahl weh thut, ob ich noch länger ıneine 
Ermüdung tragen, oder den vielleicht größeren Uebeln der Nacht 
kühn entgegen ‚gehen fol. Ich will's wagen, in Gottes Namen | 
Gute Rad. 


ingen 27. Auguſt 1831. 

M. w. Fr.! | — * 

Die zwei Tage wären glücklich überſtanden, und noch dazu 
beffer, als ich erwartet hatte. 

Geſtern Nachmittags ſtiegen wir zur alten Stammburg. Hohen: 
zollern hinauf, und ich kann verfichern, der etwas beſchwerliche Weg 
ward uns in mander Hinſicht reich gelohnt. Erſtens iſt es doch 
wol intereffant, die Wiege des berühmten Gefchlechtes, das fo viele 
geoße Männer gezeugt, und. nun einen der erften deutfchen Throne 
befißet, näher zu befchauen; zweitens genießt man da oben eine 
Der weiteften Ausfihten über das liebe Schwabenland. Dan gebt 
Durch das obere Thor von Hechingen hinaus, und etwa eine halbe 
Stunde auf der Landftraße fort, bis zu einer Schenke, wo der Weg 
links hinein, und bald aufwärts führt. Es ift faſt eine Stunde zu 
Reigen, bis man an Das Schloß gelangt, das die Spitze eines. ziem⸗ 
lich fleilen über 2500 Fuß hohen, auf einer größern Bergfläche 
zubenden Kegels krönt. Innerhalb des erften der vielen Thore 
(7 oder 8), bemerkte ich einen Denfftein, worauf zu Iefen, daß 
unter dem Yeldhauptmann Lindner von Lindenthal die nun über 
einander geworfenen. Vorwerfe gebaut wurden, Am dritten Thore 
* fand ich die Jahrzahl 1524. Noch vor nicht vielen Jahren fol das 
große Gebäude bewohnt gewefen fein; dann riß man es zum Theil 
nieder, oder ließ es zerfallen, bis erft vor Kurzem wieder der jeßt 
zegierende Fürſt, mit Beiträgen des Königs von Preußen, eine neue 
Kapelle, eine Wohnung für einen Jäger, der die Stelle eines Burg⸗ 
vogts verfieht, und einen Thurm ganz neu herſtellen ließ. 
Sn der Kapelle find einige Refte aus den frühern Zeiten, ald Grab» 
feine u. dgl., aufbewahrt; im Jägerhauſe findet man ein rem: 
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denbuch mit. manchem merkwürdigen Namen, auf der Warte eine 
wirklich überraſchende Ausſicht. Man überfhaut natürlich das gan 
je Fürſtenthum Hedingen; dazu auch Sigmaringen, einen - Theil 
von Württemberg, gewiß einen Umkreis von 50 Stunden. Die Alp 
mit ihren dunklen, dichten Wäldern, dazwifchen anmuthige, frucht⸗ 
bare Zhäler, das Städthen Hechingen, mehrere Schlöffer, viele 
Dörfer bilden ein reizendes Panorama. Wir verweilten in der Woh⸗ 
nung des Yörfters bis zum herrlichen Sonnenuntergang. Ein Hub: 
ſches, gefälliges Mädchen brachte und Wein, Butter und Käfe, was 
. uns nach der Beinen Strapage wol befam. Zulegt fahen wir noch 
einige Rüftungen und alte Kanonen; aber der purpurflammende 
Welten, vor dem der Schwarzwald wie ein ſchwarzes Meer fi aus 
breitete, z0g mich viel mehr an, als das alte Eifen, 

Dämmerung umfing bereits die Stadt, ald wir dahin zurüd: 
kehrten, und troß dem ſchönen Sommertage war ed doch fo kühl, 
daß wir die-Mäntel hätten brauchen Fönnen. 

Heute ließ ih mir die Kicche in unferer Nähe auffperren. IH 
fand da einen geräumigen, hellen, netten Saal, einfach und an- 
ſtändig verziert, und auf dem Hochaltar ein hübſches Bild non 
Melling aus Straßburg. Links neben dem Hochaltare hat man eine 
Platte von Erz, worauf ein Ritter und eine Dame, umgeben von 
einer aus der Ziefe unlesbaren Schrift, die ſich fonft in der Gruft 
des alten Schloffes befand, eingemauert. Gegenüber if eine an: 
dere Platte, die uns belehrt, Daß dieſes Bethaus 1783 duch Bis 
ſchof Maximilian von Conſtanz, geweiht worden fei. Die Kirche 
gefiel mir ungemein. Man erzählte mir auch, daß in Hechingen 

‚unter der jeßigen Regierung Der Gottesdienft überhaupt fehr verein: 
faht, dad Gepränge abgefchafft, und insbefondere die Lateinifche 
Sprache faſt ganz außer Gebrauch gefegt worden fei. 

Ungenehm war mir die Gelegenheit, die ich heute Nachmit⸗ 
tags hatte, die Wohnung dee regierenden Familie zu ſehen. Das 
Schloͤßchen, das dem Fürſten von Hechingen zum Aufenthalte dient, 
heiße Lindich, und liegt eine halbe Stunde von der Stadt, in ei 
nem zwar nicht fehr großen, aber fhönen Park. Bor mehreren 
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Jahren Hatte man zwar angefangen, in dem umntern Theile der 
Stadt, aufreinem recht hübſchen Puncte, ein Refidenzgebäude zu 
errichten ; aber der Bau blieb unvollendet, und man wohnt nadı 
wie vor Sommer und Winter in Lindich. Da eben Niemand zu 
Haufe war, fo konnte man Alles recht bequem ſehen. Das ganıe 
Haus, worin der regierende Fürſt und der teeffliche Erbpring fammt 
feiner liebenswürdigen Gemalin wohnen, ift zwar nicht prächtig, 
aber elegant und nett eingerichtet. Ueberall fieht man den Geiſt 
der. Ordnung, des Fleißes, der edelften Thätigkeit. Die vielen Fa⸗ 
milienporträts, und andere finnige Angedenfen zeugen von Der; und 
Gemüth, und die Bücher, die rings herum liegen, und nicht blos 
Der Modelestüre angehören, beweifen die höhere Richtung des Geis 
ſtes diefer Gürftenfamilie, und der befte Beweis dafür ift die allge 
meinfte Zufriedenheit der Unterthanen in einer Zeit, wo gerade Die 
Fleinen Staaten ihren Mißmuth am lauteften ausfprechen. Gerne 
hätte ich noch die Wache von etwa 40 — 12 Mann unten am Tho⸗ 
re des Schloffes weggewünfht, um mir den Fürſten und fein Länd⸗ 
chen fo ganz glücklich zu denken. Die perjönliche Sicherheit des 
Negenten ſchützt ja am beften die Liebe der Lnterthanen. 

Der Erbprinz hat näher an der Stadt noch ein Eleines Gars 
tenhaus, wo er einige Zeit im Sommer zu wohnen pflegt, und 
das mit gleichem Gefchmad, aber einfach, eingerichtet fein foll. 

Morgen geht es in die Schweiz. Von da meinen nächſten 
Brief. 





Schaffhauſen 30. Auguſt 1881. 
M. w. Sr! 


Unter Donner und Blitz verließen wie vorgeflern Hechingen 
um die Mittagszeit‘, und zogen fröhlich der Hohen und erhabenen 
Schweiz, diefem Allerheiligen der Natur, zu. 

Die Gegenden um Balingen, Aldingen, noch in Schwaben, 
find ſeht gebirgig, haben aber manche fchöne Partie. Im letztge⸗ 
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nannten Orte fiel mir die ganz verfchledene Tracht und eim ganz 
anderer Menfchenfhlag auf. Die Weiber tragen da durchaus kurze, 
nur bis aufs Knie reichende ſchwarze Röde, und hochtothe Strüm- 
pfe, ein ganz eigens gefchniertes Mieder, und auf dem Kopfe die 
gewöhnliche ſchwäbiſche Haube mit flatternden Bändern über Die 
lang herabhängenden Haare. Ihre Geftalten find fehr Hark, das 
Geſicht befonders breit und voll, dabei Doch nicht ohne einige Anmuth. 

In den meiften Dörfern diefer Gegend fand ich die fonft ſchlech— 
ten Häufer bunt angeftrihen, und überall Denkſptüche und Berfe 
aufgemalt, eine Sitte, die mir gefällt, ‚befonders wenn, wie bier 
wirklich der Fall, doch Vernünftiges in einer guten Sprache ange: 
wendet ift. Auf einem Haufe in Wellendingen fand aber der ganj 
troſtloſe Spruch: 

Immer wird's fchlimmmer, 
Beſſer wird's nimmer! 
Der Hausherr muß ſehr melancholiſch fein, oder — unſere Zeit 
genau beachten. 

Die vorige Nacht brachten wir in Tuttlingen zu. So viel 
ich geſehen, iſt dies ein recht artiges Städtchen, in einer ſchönen 
Gegend, und mit bedeutender Induſtrie in Eiſen- und Stahlwaa— 
ren. Bei dem Poflhalter, Hrn. Baader, waren mir gut verforgt, 
weit beſſer, als die vorigen Zage in Hechingen, und zahlten ſeht 
billige Rechnung. Als wir geſtern Morgens Zuttlingen verließen, 
regnete es, was uns um fo viel unangenehmer war, als uns Hr. 
Baader gefagt hatte, wir würden auf den nächſten Bergen, an der 
Gränze von Würtemberg und Baden, eine der umfaffenditen Ausfid- 
ten auf dis Hochgebirge der Schweiz genießen. Mit genauer Neth 
fonnten wir Durch die Riffe der Wolfen den Spiegel Des Bodenfers 
erbliden. 

Bei Engen, wo eine alte ſchwäbiſche Wirthin uns alle auferer 
dentlich an unſere vortrefflihe Mad. Koberwein in ähnlichen Rollen 
erinnerte, ward es wieder heiter, und mir genoffen Nachmittags 
fröhlich die Reize, welche die Natur über das: ſchoͤne Hißinger = Tpal 
ausgegoffen. 
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Endlich fahen wir von einer Anhöhe hinab in das Nheinthal 
und auf die alterthümlihen Thürme und Zinnen von Schaffhaufen. 
Du weißt, mein theurer Freund! wie ih, aufgewachſen zwiſchen 
den Bergen der Steiermark, einen flets regen Sinn für die Schön: 
heiten und die Wunder der Natur in meiner Seele trage; Du 
weißt, wie ih lange mich gefehnt, auch die Schweiz zu fehen, und 
fannft Dir alfo denfen, wie ich jubelte, als ih, am Ziele meiner 
Wünſche, auf belvetifchem Boden fand. 

Das erfte aber, was ich geftern in Schaffhaufen that, war, 
auf die Rheinbrüde zu laufen, um den jedem echten Deutfchen 
heiligen Strom mit Frohloden zu begrüßen. Ich fand ihn, den 
ich feit fo vielen Jahren gar nicht, und fonft immer nur als einen 
feierlich feine gewaltigen Fluten hinwälzenden Strom geſehen hatte, 
bier als einen lebendig bewegten, fe hinfpringenden Jüngling in 
bellgrün glänzendem Kleide, wie er eben von der luſtigen Gemſen— 
jagd aus dem SHcchgebirge herabfömmt. ine Blume warf id 
hinab in den Fluß, und bat ihn, Diefelbe mitzunehmen, und fie 
meinen Lieben am föftlichen Geflade des Rheingaues zu bringen. 
Schnell riß er die Blume mit fih fort, und fehnfuchtsvoll ſah ich 
ihr nach. „Wann wird mir endlich auch Diefer Wunfch erfüllet werden ? 
feufzte ih — aber eine Stimme rief mir zu: Wie ungenügfam Du 
biſt; noch vor einer Stunde ſchieneſt Du nichts zu wünſchen, als 
den Anblick der Schweiz; und kaum bit Du da, ſehnſt Du Dig 
fhon weiter!’ Sa: | 

- Hominum genus in cassum frustraque laborat, 

Semper, et in curis consumit inanibus aevum: 

Nimirum quia non cognovit quis sit habendi 

Finis, et omnino quoad crescat vera voluptas. 


Lucretius. 
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Märkte in Steiermark, 
vie einft Städte waren, oder fo genannt wurden. 


Bon Joſeph Wartinger, 
ReiermärtifhemLandfhafts» AUrdivar. 


Sn einem Auffaße des erfien Heftes des II, Jahrganges der 
neuen Folge diefer Zeitſchrift if gefagt, Daß Leibniz in den Urkunden 
nie ald Stadt, fondern nur als Markt erfcheint; im Gegenfage 
werden in andern Urkunden Feldbach, Schladming, Mürz 
zuſchlag und Neumarkt ‚Städte genannt. 
| Feld bach war von dem Landesfürften um drei hundert Pfund 

Wiener s Pfennige an Friedrich von Walfee zu Graz verfeßt. Die 
Bürger hatten fih durch ihr eigenes Vermögen aus dem Pfande ges 
löfer. Zur Belohnung erhielten fie vom Herzoge Rudolph IV. am 
26. Februar 136% eine fünfjährige völlige Steuerfreiheit, und das 
fürftlihe Verſprechen, daß Feldbach während jener fünf Jahre wer 
der vom regierenden Herzoge Rudolph, noch vom feinem Bruder und 
Erben folle verpfändet werden. 

Fünf Wochen fpäter, am 2. April 1862, erfreute der nämlis 
He Herzog Rudolph die Feldbacher mit dem Rechte, eine Mauer um 
Feldbach zu führen, diefen Ort zu einer Stadt zu machen, die 
volle peinliche Gerichtsbarkeit innerhalb ihres Burgfriedens ausjur 
üben, und fo wie die Radfersburger, alle ihre Kaufmannswaaten 
dur Deftreih, Steiermark, Kärnthen, Krain und durch die Mard, 
zu Land und zu Wafler zollfrei zu führen. 
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Herzog Rudolphs Urkunde betätigte Herzog Wilhelm am 7. 
März 1401 wörtlid. König Friedrich gab aus 2. December 1444, 
König Marimillen I, am. 5, Februar 1498 und Grjherzog Fer—⸗ 
Dinand I. am 23. Auguft 1521 aber nur eine allgemeine Beftä- 
tigung der Privilegien. Feldbachs, ohne diefen Ort mit dem Namen 
Stadt oder Markt zu bezeichnen. . 

Doch fon im Jahre 1523 nennt der Magiftrat Radkersburg 
in einer den Feldbachern ausgefertigten Abſchrift zweier Mautfrei⸗ 
heitsdiplome Feldbach einen Marxkt. Auch König Ferdinand J. 
nennt in feinem Beſtätigungediplome der. Markt» und Zollfreiheit der 
Feldbacher, vom 26. Juni 4528, Yeldbah nur einen Markt, 
Bann und warum Feldbach aus dem Range der Städte. ges 
treten if, ließ fih bis jetzt noch nicht finden. 

Schladming, das feinen Urfprung dem dortigen Silberberg⸗ 
werke zu danken bat, erhielt ſchon im Jahre 1804 den erſten Frei⸗ 
heitsbrief vom der alles Gute eifrig foͤrdernden Kalferin Eliſabeth, 
Gemalin Kaifer Albrechts des Erſten. 

Da die Silberadern ſchnell ſich reich zeigten, fo wuchs die Zahl 
der Urbeiter in eben diefem Berhältniffe ; und Schladming, deffen 
Bewohner theild als. Bergleute, theils als Grubeninhaber am Berg- 
baue unmittelbar Theil nahmen ,. blühte in einer Heinen Zahl ven 
Jahren fo ſehr auf, Daß nicht lange nach jenem erfien Freiheitsbriefe 
der Kaiferin Elifabeth, Kaiſer Friedrich Schladming zur Stadt er: 
hob. Der fih immer mehr erweiteende Bau der Gilbergeuben, im | 
welchen zu Anfang des ſechzehnten Jahrhundertes ſchon taufend fünf- 
hundert Bergknappen gearbeitet haben follen, gab den Schladmins 
gern höhern Wohlftand,, aber auch den gewöhnlichen Begleiter des⸗ 
felben, blinden Uebermuth, der fie ins DVerderben führte 

Als im Jahre 1525 die falzburgifchen Bauern ihren Erzbi⸗ 
fhof Matthäus, welcher den Priefter Matthäus wegen aufrührerifcher 
Predigten nah Mitterfill in Verhaft führer laffen wollte, belagert 
hatten, fandte Erzherzog Ferdinand I. den fleiermärkifchen. Landes⸗ 
hauptmann, Sigmund von Dietrichſtein, mit. 5000 Mann: zur Be 
freiung des Erzbiſchofes gegen Salzburg. Die Schladminger verweis 
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gerten den anrücenden Zruppen den Durchzug, und, verſtärkt Durch 
gleihgefinnte Nachbarn, griffen fie den Landeshauptmann an, und 
tödteten ihm beinahe fünfhundert Mann. Doch’diefer rüdte am 
Sohannistag (24. Juni) neuerdings vor, und eroberte Schladming; 
indeffen hatten ſich zwölfgundert Bauern aus der Umgegend vom 
Salzburg, taufend aus Pinzgau, neunhundert aus Pongau, und 
zweihundert fünfzig Nauriffer unter Michael Gruber's Führung 
gefammelt, fi unter dem Schuße der Nacht an Schladmings There 
geſchlichen, welche ihnen 'von dem Bürgern der Stadt fegleich ge: 
öffnet wurden; fie überfie len die größtentheils ſchlafende Beſatzung, 
metzelten bei dreitauſend Mann nieder nahmen viele Adelige ges 
fangen, und enthaupteten zwei und dreißig derſelben auf dem Pla⸗ 
tze. Doch wurde durch den Rebellenhäuptling Michael Gruber 
der Landeehauptmann gerettet, welcher nach Werfen ind Gefängniß 
geführt, und erſt am 8. September daraus ‚befreiet wurde: - Gin 
gleihes Schikfal hatten jene achtzehn Mdelige, weiche auf des näm— 
lichen Grubers Rath fih in die Kirfhe ‚geflüchtet. hatten, aus wel: 
her fie vom Pöbel geriffen, geplündert, und,. wie. Hunde. zufam: 
men gefoppelt, nach Werfen gefchleppt wurden. :.. 

Kaum hatte dev Erzherzog Nachricht von den Gräuelfcenen in 
Schladming erhalten, ald wer den. tapfetn Nillas Graf von Salm 
mit einem Eleinen Heere dahin fandte,: die Schüldigen zu beftras 
fen ; diefe verfchloffen dem Feldherrn die: Stadt, er ſteckte diefe in 
Brand, fing alle, die aus den Flammen: flohen, auf, lief .die 
mehr Schuldigen hängen, einige Darunter mit den Köpfen abwärts, 
weiche von den Hunden zerfleifiht wurden; die übrigen, ſelbſt die 
völlig Schulelofen, mußten Schladming räumen; der Dre wurde 
der Stadtrechte und aller Privilegien beraubt und bis auf den Grund 
geſchleift zugleih ward vom Erzberjoge auf das Strengfle verbiten, 
auf diefem Boden je mehr ein Haus zu bauen. 

Doch nur zu bald. zeigten fich. für Die. herzoglihe Kammer die 
nachtheiligen Wirkungen diefed firengen Verbotes in dem völligen 
Verfirgen der Ausbeuten aus Den. Silbergeuben, 
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Die aus den Kämpfen: und Hinrichtungen noch übrig geblie: 
benen wenigen. Bergfnappen hatten feine Wohnungen, Niemand 
war, der ihnen auch nur die nöthigften Lebensmittel herbeiſchaffte · 
Dringende Borfiellungen. der Behörden und das gänzliche Ausbleis 
ben der Erträgniffe des. Bergwerkes beftimmten den Erzherzog, dem 
Reiermärkifchen Landesverwefer, Wilhelm Schrott, dem Vicedom, 
Wolfgang Grasweln, und dem landſchaftlichen Kriegshauptmann , 
Andre. Hofmann am 44. April 1526 aufjntragen, jenen Schlads 
winger Bürgern, die am Aufruhre gar feinen Antheil genommen hat: 
ten, und ihte Unſchuld beweifen würden, zu erlauben, auf ihren 
Brandflätten wieder Häufer zu bauen, und ſich dort niederzufaffen, 
Doch aber keine Stadtmauer mehr aufzuführen, 

Vier Jahre fpäter, am. 419. Mai 1530, ertheilte der nämliche 
Ferdinand, damals ſchon König von Ungarn und Böhmen, dem 
Orte Schladming die Rechte eines Marktes; faſt Hundert Jahre fpä= 
ter, am 20. September 1629, erlaubte Kaifer Yyerdinand II,, des 
Vorigen Enkel, den Schladmingern Ringmauern aufzubauen, und 
Die Thore des Marktes mit Schloß und Riegel zu fperren. 

Mürzzuſchlag wird bereitd in einer Urkunde vom 21. Jän— 
ner 4348, Durch welche der römifhe König Friedrich Ter Schöne 
den Bürgern von Mürzufchlag das Privilegium ertheilt, Daß fie 
nur vor ihrem Stadtrichter belangt werden dürfen, zweimal eine 
Stadt genannt. Eben dies fagt Herzog Albert des Weifen Pri— 
vilegiumsbrief vom 29. Juli 1356. Auch Erzherzog Ernft der Eis 
ferne nenne Mürzzufhlag eine Stadt in jener Urkunde, in welcher 
dem Richter und Rathe von Mürzjufchlag befohlen wird, alles Stan: 
gensund Scieneifen, welches, wo immer zwifchen Brud und dem 
Semering zum Verkaufe verführet wird, zu ergreifen, und für die 
Iandesfürfliche Kammer einzuziehen. Zum legten Male, wentgfieng 
nach den im Soanneumsarchive befindlichen Urkunden, wird Mürz⸗ 
zuſchlag in Kaiſer Friedrich des Friedfertigen allgemeiner Priviles 
giumsbeſtätigung vom 5. Juni 1453 eine Stadt genannt. 

Im auffallenden Gegenfaße mit den angeführten Urkunden find 
die Privilegiendriefe vom Herzoge Rudelph IV. vom Zahır 1300, 
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som Herzoge Wilfelm vom Jahre 1896, vom obem genannten Erz⸗ 
herzoge Ernft vom Jahre 1414, vom Herzoge Friedrich von Zirol, 
genannt mit der leeren Taſche, ald Vormund feines Neffen Fried⸗ 
rich des Friedfertigen, vom Jahre 1427, dann von diefem leßtern 
Sriedrich feld von den Jahren 1468 und 1469, endlich vom Kai- 
fer Marimilian I. vom Jahre 1493, 

Neumarft, wird nur allein vom Könige Friedrich dem 
Griedfertigen in jener Lrkunde vom 28. December 1444, in wel: 
der er den Neumarktern das Halsgeriht und das Recht, Stod 
und Galgen zu errichten, bewilligt, eine Stadt genannt. 

Uebrigens zeigt es fi aus den angeführten Urkunden , daf 
für Mürzzuſchlag und Neumarkt die Stadtrechte nicht fo beftimmt 
nachgewiefen find, als bei Feldbach und Schladming. 
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Weber 


Steiermarks Hornviehzucht 
| | und die Mittel 
zu ihrer Vermehrung und Vervollkommnung. 


Bon 3. Hörmann, 
õ. 0. Profeffor der Thierargneifunde ander. £. Earl Granzenss Univerfität zu Grüß, 


nn man die Eultur» Gefhichte aller Völker durchgeht, wird 
man finden, daß tie Hausthiere darin jedesmal eine große Rolle 
fpielten. Vom Nomadenleben,, dem Unfange der gefellfchaftlichen 
Ordnung, bis zu dem höchſt civilifirten Zuftand eines Volfes wech: 
felt und wächſt ihre Bedeutung in dem Maße, als die Entwicdelung 
des menfchlichen Geiftes neue Bedürfniffe fchafft, zu deren Dedung 
mittels oder unmittelbar unfere Hausthiere mitwirfen müffen. 

Sm erften Zuftande der gefelligen Verbindung, in welchem 
der Menfch nur das Vedürfniß der Selbfierhaltung zu haben fcheint, 
friftet ee fein Leben durch die Jagd; feine Lage ift daher höchſt pres 
cär, und hängt beinahe blos vom Zufalle ab, der, wenn er nicht 
günftig ift, ihm oft den bitterften Mangel bereitet, Wir fehen fol» 
che Zägervolfer nur auf dem amerilanifchen Gontinent, während 
auf unferer Halbkugel Fiſcher und Hirtenvölfer die geſellſchaftlichen 
Grundlagen bilden. Dem Hirten liefert die Herde den einzigen 
Reichthum, welchen er befigt, feine Nahrung; ja er würzt ſich fogar 
fein kräftiges Mahl Durch jenes geiftige Getränk, das er aus der 

2. Jahrg. IL, Heft. 7 
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Milch feiner Stute bereitet, und begeiftert fi) Damit zu rohen Tha- 
ten eines brutalen Egoismus !). 

Sn Gelle gekleidet, figt er unter dem gaftlihen Dache fei- 
ner Hurte, und gibt fih fo lange einer forglofen Ruhe hin, bis 
ihn der Mangel feiner Erhalter mahnt, einen andern Weideplaß zu 
ſuchen, dem er mit all feiner Habe auf dem Rüden Der Zpiere 
zuzieht, um dasſelbe Leben zu führen, das er fo eben unterbrochen 
hat. So irrt der rohe Sohn der Steppe heimatlod herum, dem 
Zriebe folgend, den er mit feiner Herde theilt; fremd iſt ihm bie 
Liebe für das Vaterland; ubi bene, ibi patria if fein Wahlſpruch. 
Wo fein Vich hinreichende Nahrung hat, und Niemand feine Neigung 
hemmt, da ift ihm wohl. Kein hehres Gefühl feijelt ihn an Die Schelle, 
auf der er als Knabe fpielte; fie ift nur demjenigen theuer, Der ib: 
in Müh' und Arbeit Die Mittel feiner Erhaltung. abgewinnt. 

Der Aderbauer, an eine feſte Stätte gebunden, fichert ſich 
feinen Unterhalt Durch Bearbeitung des Bodens, auf dem er feinen 
Wohnfig aufgefchlagen hat, und da er an gewilfe Gränzen gebun: 
den ift, die er feiner geſellſchaftlichen Stellung wegen nicht über: 
fchreiten darf, fo kann nur eine forgfame Pflege desfelben ihn ver 
Mangel fchügen. Die Ausdehnung feines Befisthums und Die Br 
ſchaffenheit desfelben rückſichtlich der Dertlichkeit und des Grunde 
bedingen feine öfonomifche Sage, die um fo günftiger ſein wid, je 
größer die erfle, und je entfprechender gewilfen öfonomifchen Zweden 
die zweite if. 

Um von feinem Boden das Nöthige und felbit einen Leber: 
fluß als den billigen Lohn feiner Mühe erlangen zu fünnen, be 
Darf er aber gemwilfer Kräfte, durch welche er der Erde jene Gaben 
entlot, die ihın feine und der Seinigen Erhaltung fihern, und 
ihn zum MWohlftande führen. Diefe Kräfte gehen theils von ihm 
ſelbſt, theild und zwar vorzüglich von feinen Hausthieren ans, in 
dem fie ihm als treue Gefährten in feinem mühevollen Betriebe 





4) Abaka, Miichsbranntwein, bei den Buräten. Arraca bei den Kalmüden, 
oder Dann, wenn er durch wiederholte Deflilation geiftiger und flarter 
gemacht wurde. AKumis bei einigen andern aſiatiſchen Romaden. 
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jene Arbeiten leiften, die er wegen dem befihränften Maße feiner phy⸗ 
ſiſchen Kräfte nicht ſelbſt zu vollziehen im Stande iſt; überdieß 
liefern fie ihm noch Durch ihre Abfälle jene Stoffe, die jus neuen 
Erweckung der Fruchtbarkeit nothwendig find. 

Hinfihtlih Der öfonomifchen Stellung ift der wandernde Hirt, 
welcher nur durch feine Herde Lebt, der Anfälle wegen, welche die: 
felbe treffen können, Häufig dem bitterften Mangel und felbft gänz— 
licher Verarmung blos gegeben, während der Aderbauer bei ei: 
nem unvorhergefehenen Unglücke, das über feine Hausthiere her: 
einbrechen kann, noch immer fo viel von feinem unbeweglichen 
Beſitzthume erhalten wird, daß dadurch feine Eriftenz gefichert ift. 

Auch hat er viele jener Einflüffe, die den Zuftand feiner Tiere 
beftimmen, mehr in feiner Macht, und if fomit im Stande ſcha— 
denbringende Eindrücke von ihnen abzuhalten. Ihnen bat der 
Menfch fo viel Gutes, Angenehmes und Bequemes im Leben zu 
danken, daß er ihren Werth in allen feinen Beziehungen nicht ges 
nug ſchätzen fann. j 

Durch Die Geniefbarkeit ihres Fleiſches und der Milch wer— 
den ſie die Hauptſtützen ſeiner leiblichen Exiſtenz, und ohne ſie 
würde das Menſchengeſchlecht in einem bemitleidenswerthen Zuſtande 
phyſiſcher und geiſtiger Beſchränkung verharren müſſen. 

Anders als der rohe Nomade benützt der civilifirte Menſch 
feine Hausthiere, deren Beſtimmung als ſolche für den Erſten im ei⸗ 
gentlichen Sinne verloren geht, indem er nur einen einfeitigen und 

norhdürftigen Gebrauh von ihren Kräften und Leibern macht, in» 
| fofern er weniger Bedürfniffe und feinen Luxus kennt. Viele Din« 
ge, welche Jener gar nicht zu verwenden weiß, umftaltet der Kunſt⸗ 
fleiß des Letzteren zu werthvollen Gegenfländen des Hausrathes und 
des Handels, und eröffnet ſich dadurd) eine reihe Quelle des Ein- 
fommens und Vergnügene. Von der Brüde, die fh der Ede 
amerifaner aus der Haut feiner Thiere baut, wm über reißende 
Ströme zu feßen, bis zum zierlihen Schuß Des Fußes weiß der 
verſtändige Menſch die Haut der Thiere auf die verfchiedenartigite 
Beife und zu mannigfaltigen Zwecken zu bearbeiten. Aus Ihren Haas 
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ven ſchafft er fich eben fo gut die Iuftige Wohnung von Filz, als 
das ſchwellende Lager, auf dem er mit Wohlbehagen ruht, und 
viele andere Stoffe bis zum koſtbaren Shawl von Kafhmir, Die 
ein Bedürfniß des verfeinerten Lebensgenuffes geworden find, Die 
Sehne, welche den tödtenden Pfeil durch die Lüfte ſchnellt, um 
die Saite, deren Töne das Ohr bezaubern, find Producte unserer 
Hausthiere, nicht zu gedenfen aller jener Dinge, die aus den Ab: 
fällen ihrer Körper zu den verfchiedenften technifchen Zweden ver 
wendet werden. 

Bon nicht geringerem Belange ift der Gebrauch ihrer Kräfte 
zu gewiſſen Arbeiten im öfonomifcher und anderer Hinficht. Ber 
dem Pfluge gefpannt, lodern fie die fruchtbare Erde, damit der in 
fie gelegte Same feimen und heran reifen kann zur üppigen Frucht, 
Die fie, geerntet, der Scheune zuführen. Für alle Continental: 
Bewohner find fie die hauptſächlichſten Mittel des Voͤlker⸗ Verkehrs 
und des Handels, infofern fie die Producte des Gewerbsfleißes in 
alle Gegenden verführen; im Fluge erreicht der Gedanke die frm- 
ften Länder durch die Schnelligkeit und Kraft des Pferdes, von 
welchem nicht felten ſchon die politifche Geftaltung ganzer Reide 
abgebangen hat. Durch ihre Schönheit dienen fie dem Luxus, um) 
es gab noch nie einen Triumphzug, den nicht das edle Roß durch 
feine Gegenwart verherrlichet hätte. So nüßlich Diefes Thier in 
dem fegemdollen Wirfen des Friedens ift, eben fo unentbehrlich if 
es im Kriege, wo es nicht nur zur Fortſchaffung des erforderlichen 
Material’s dient, fondern au an dem Kampfe mit Theil nimmt, 
in welchem es oft durch den Muth und die Kraft, womit es feis 
nen Reiter in das Schlachtgetümmel trägt, zur glüdlichen Ent: 
fheidung des Sieges beiträgt. 

Eine verftändige Benügung diefer für den Menfchen fo tert: 
vollen Gefhöpfe muß demnach eine blühende Gultur Des Bodens, 
Wohlſtand und Leberfluß ihren Befigern bringen, was um fo ge: 
wiffer erreicht werden kann, je beffer und brauchbarer Die Arten 
find, Die in irgend einem Lande gefunden werden. 
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Die klimatiſchen Einflüffe und die phyfilalifche Beſchaffenheit 
des Bodens find nicht überall diefelben, Daher auch die Vegetation 
entweder üppig und nahrungsreich, oder fpärlih und kraftlos er- 
fheint, wornah auch die Hausthiere, die fih zunächſt von Pflan- 
zen nähren, duch dieſe Verhältniſſe im ihrer Eörperlihen Ent- 
wickelung beftimmt werden, und fomit auch ihre Nußenerträgniß ver⸗ 
ſchieden fein wird. 

Länder, die nad) ihrer topographifhen Lage vorzugsweife ges 
eignet find, eine blühende Thierzucht zu befigen, fliehen in einem 
nicht geringen Vorzug gegen folche, die ihrer Beſchaffenheit wegen 
ſich weniger eignen, hierin große Fortfchritte zu machen, oder «8 
nur durch große Anftrengungen und Mühe dahin bringen, fih das 
duch einigen Vortheil zu erringen. 

Obwol man aud) in flachen Ländern, vorzüglich im niedern 
und fetten Boden (Marfchgegenden), wie z. B. in Holland und 
Hollſtein, die Hansthierzucht mit entichiedenem Vortheil betreibt, ins 
dem ihnen die geoße Fruchtbarleit des fters feuchten Bodens Fut—⸗ 
ter in überreicher Menge liefert; fo befigen Doch in der Negel Ge— 
birgsländer alle jene Bedingungen, unter welchen die meiften Arten 
unferer Hausthiere gedeihen und den Menfchen nüglich werden 
können, ja ihre Bewohner find vorzugsweife auf fie angewiefen, da 
j ihnen die Natur Vieles verfagte, was fie Andern im reichen Maße 
jugewendet hat. 

Der fchöne Alpenring, welcher Deutfchland im Süden ums 
gürtet, birgt in feinen reißenden Thälern manch biederes Bölfs 
Ken, das in ſtiller Abgefchiedenheit die ſchoͤnen Herden pflegt, de⸗ 
nen fie Wohlftand und Behaglichkeit verdanken, Ueppig bewachlene 
Alpen geben ihnen ein kraftvolles Futter, bei welchem Das Vieh 
gedeihen und heranwachſen kann zur Freude und zum Nuben des 
genügfamen Welplers, der zwar mit Mühe und harter Arbeit fih 
das Seinige erwerben muß, doch mit feltner Liebe an feinen Ber⸗ 
gen hängt. 

Auch unfer fhönes Steiermark prangt in diefen Reihen bim- 
melanfteebender Felſen mit feinen Alpen und Zriften, auf welchen 
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diefelben Pflanzen, diefelben Gräfer gedeihen, welche die Fluren der 
Schweiz, Tirols und Salzburgs bededen. Diele von jenen frudte 
baren Zhälern, die zwifchen grün bewaldeten Hügeln der nad 
Süden auslaufenden Gebirge liegen, und in ihrer Mitte von Slüffen 
durchſtrͤmt find, die beinahe fämmtlih ihre Gewäſſer aus Dem 
Schooße der Alpen empfangen, ähneln durch ihre üppige Vegeta⸗ 
tion den Marſchgegenden des nördlichen Deutſchlands; ihre Niederun⸗ 
gen find jedoch öfters Ueberſchwemmungen ausgefegt, wenn Der 
Schnee der Alpen fchmilzt, oder heftige Gewitter in den Gebirs 
gen fich entladen In vielen dieſer Thäler, die nah ihren 
Slüffen: Mur, Drau, Gau, San, Raab, Kainach, Sulm, 
Safen, Lafnis, Feiftriß, Lasnitz, Pösnig u. a, m., benannt find, 
begegnet das Auge einem reihen Pflanzenwuchfe und mehres 
ren Gewächfen des Südens. Der Mais erreicht eine ungewöhnliche 
Höhe, und verrärh durch fein gefättigtes Grün eine Saftfülle, die 
ihn nicht nur als Cereal«, fondern aud als Futterpflanze zu einem 
der nützlichſten Gewächfe macht. Der Weinftod umranft die fanften 
Gelände "der Hügel, und die zahme Kaftanie befchattet ſchon als 
mächtiger Baum die Hütte des Landmanns. Das Klima ift mild, 
es ähnelt fchon mehr jenem des nahen Italiens, ſelbſt die füdliche 
Geige überwintert, ohne eines fehr forgfältigen Schutzes zu . bedür- 
fen, in mehreren der benannten Gegenden im Freien. Die hau 
figen Niederfchläge der Atmoſphäre in, diefen Thälern tragen nicht 
wenig zu ihrer Fruchtbarkeit bei. 

In den Alpendiftricten hingegen ift der Sommer furz und reich 
an ergiebigem Regen; oft ſieht man felbit im Juli und Auguf die 
hoͤchſten Gipfel der Berge mit Schnee bedeckt; aber demungeachtet 
durchdringt die Sonne, zurüdgeworfen von den fahlen Wänden der 
Selfen, bei uns Mauern genannt, mit belebender Wärme die obern 
Schichten der Erde, und lodı ihre Kinder im bunten Gemens 
ge hervor. 

Iſt die Vegetation im Allgemeinen auch nicht fo üppig, mie 
auf den Ebenen und in den Thälern, fo ift fie doch Fräftig und 
nahıhaft durch ihre baljamifchen Stoffe, welche fi ſelbſt der At⸗ 
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mofphäre mittheilen, umd ihe jene belebende Eigenfchaft verleihen, 
weiche Menſchen und Thiere auf gleiche Weile. erquidt. 

Der bebaubare Grund in diefen Gegenden iſt gewöhnlich Hein, 
dagegen die Weide, befonders jene der Alpen, in beträchtlicher Aus- 
Dehnung vorhanden, und fomit ihre Bewohner, außer dem Erträg- 
niß, welches ihnen das Holz abwirft, vorzugeweife auf Viehzucht 
hingewieſen, Die Durch Verlauf der Zuzucht und der Milchproducte 
ihren Unterhalt abwerfen muß. 

In den meiften Difteicten, und insbefondere in nafjen Jah- 
ven, wo die Ernten wenig ergiebig find , oder gänzlich mißrathen, 
müſſen fie fich Das nöthige Getreite aus fernen Gegenden holen, 
da fie mit dem eigenen Erzeugniffe ihren Hausbedarf nicht decken 
fünnen, der Übrigens nicht unbedeutend ift, da die Bearbeitung fols 
cher Derglehen einen großen Kraftaufwand und demnach viele Mens 
ſchen erfordert, Die nur bei Eräftiger Nahrung ihrem harten Beruf 
nachkommen fünnen, 

In der Viehzucht alfo muß der Hochländer die Quelle feines 
Unterhaltes.fuchen; fie war es für ihn zu allen Zeiten, wie. ſchon 
Polybius, Strabo, Plinius und Columella bezeugen, nach welchen 
Die Bewohner Der noriſchen Alpen einen beträchtlichen Handel mit 
Vieh, Häuten und Käfe nad) italienifchen Städten betrieben ). 
Es iſt indeffen nicht zu läugnen, daß Diefer für die Gebirge: 
länder fo wichtige Erwerbszweig bei uns noch mande Mängel er— 
feidet, die der möglichen Vervollkommnung desfelben Hinderlich find, 
und worin Steiermark im Berhältniffe zu feinen nachbarlichen Alpens 
ländern zurüdgeblieben if. Während Salzburg, Vorarlberg und 
die Schweiz durch ihre zahlreichen, und fogar von Ausländern 
viel befuchten Märkte den Handel mit Hornvieh und BPierden 
im Großen betreiben, befchränft ſich der unfrige nur auf eins 
jene Verkäufe von Schlacht » und Zuchtvich im Laute und nad 
Defterreich, und von wenigen Pferden, die zu niedern Preifen nad) Uns 








4) Das altceltifche Norikum, oder Urgefchichte von Deftreih , Steiermark, Salz 
burg, Kärnthen und Kran, vom Prof. Albert von Muder, Steierm. 
Zeitfchrift, Altere Serie, 1. — 4. Heft. 
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garn und Stalien gehen; während die Schweiz und das Toms 
bardifche Königreich ihre vorteefflichen Käfe nach allen Gegenden des 
Sontinents verfenden, erzeugen mir nur etwas fauern, bios im 
Lande verfäuflihen Käſe und nicht foniel Schmalz und Butter, 
um den eigenen Bedarf damit deden zu fönnen, was gerade für 
uns von großer Wichtigkeit wäre, da duch die zahlreichen Arbeiter, 
die bei der Eifen« und Salz» Erzeugung im Lande befchäftiget find, 
eine bedeutende Menge der beiden leßtern Artikel confumirt wird, 
die demnach aus andern Provinzen eingeführt werden müſſen. 

Die Urfachen diefes mangelhaften Betriebes find mannigfal: 
tig, und liegen theils in der Dürftigkeit des Landmannes, theils 
in der beftehenden Benußungsart des Bodens, in der Beftellung 
feiner Früchte, in dem Zuftande des Viehes, in deffen Paarung, 
Behandlung und Auferziehung, und dann wol aud in der gläu 
bigen Zuserfiht, mit welcher der Landmann an dem Gemohnten 
und Altherfömmlichen hängt, wodurch ihm viele Verlegenheiten be: 
reitet werden, denen er nur dadurch entgehen kann, Daß er die 
durch Erfahrung bewährten Verbefferungen in der Landwirthſchaft 
nachahmt, und die Viehzucht flets als den letzten und oberfen 
Zwei feines Wirthfchaftsbetriebes betrachtet, und dem gemäß fein 
ganzes landwirthfchaftliches Verfahren einleitetz fie ift Hier wie überall 
der eigentliche Nerv der Landwitthſchaft, indem durch Dünger und 
Arbeit der Boden jene Eigenfhaften erhält, die feine Zragbarfeit 
bedingen, 

Die Mittellofigkeit des Landmannes, welche durch die ſchweren 
Zeiten der letzten Decennien herbei geführt wurde, ift ein mächti— 
ges Hinderniß, das einer rafıhen Verbefferung der beftehenden Wirth: 
fhafts» Verhältniffe entgegenfteht. Der Mangel an binlänglichen 
Betriebs s Sapitalien, um den größten Theils aus Noth verminderten 
Fundus instructus in einem gehörigen VBerhältniffe wieder herſiel⸗ 
len zu fönnen, zwingt den Sandmann, fi) in der beftehenden Lage 
fortzufchleppen,, und nur darauf bedacht zu fein, feine laufenden 
Ausgaben zu decken. Selbſt der befte Wille, den Grtrag dur 
zweckmäßige Verbefferungen zu erhöhen, wird duch den Geldmans 
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gel gelähmt, und der Landwirth iſt gemöthiget, feine Melisrationd- 
Dläne mit unzureihenden Mitteln und äußerſt langfaın zu verfols 
gen, worin er noch häufig durch unvorhergefehene Glementar. Er⸗ 
eigniffe geflört und wieder auf mehrere Jahre zurück gefeht wird, 
wie es z. DB. im verfloffenen Jahre 1834 vorzüglich in den un⸗ 
tern Gegenden der Gall war, wo er fih wegen Mangel an Fut—⸗ 
ter in die traurige Nothwendigkeit verfeßt fah, feinen Viehſtand 
bis auf das Minimum zu vermindern. Cs bleibt daher eine Auf: 
gabe ſtaatswirthſchaftlicher Umficht, dieſem gelähinten Zuftand der 
Landwirthfchaft durch angemeffene Einleitungen abzuhelfen, damit 
dem Landwirthe die Möglichkeit eröffnet werde, fo viel von feinem 
- Neinertrage zu erübrigen, als er zum beffern Betriebe feiner Wirth⸗ 
fchaft bedarf. | 

Die übliche Benüßungsart des Bodens und die Beftellung 
feiner Früchte ift in dem gebirgigen Theil des Landes (Dberfieier) 
verfchieden von jener der flachen Gegenden des Unterlandes. Es 
ift dies eine Folge der Eigenthümlichkeit des Bodens und des Klie 
ma, fo wie der Daraus bervorgehenden verjchiedenen Zendenz des 
ganzen Wirthfchaftsbetriebes. 

In Oberfleiermarf, wo weder das Klima nod der Boden 
dem Getreideban vollfommen zufagt, indem jenes, vorzüglich auf 
den Höhen oder an der Schattenfeite liegenden Gütern rauh und 
kalt, der Sommer nur kurz, und mit vielem und. fchwerem Regen 
verbunden iſt, werden die Kornfrüchte häufig in der Blüthe ver⸗ 
dorben oder in den Boden geworfen, und gelangen erſt fpät zur 
Reife; der Boden ift größtentheils ſchwer, compart, und Dadurch 
hart zu bearbeiten; er erlangt demnach nie jene Loderheit, die zur 
gehörigen Beſtockung der Halmfrüchte erforderlih if. In manchen 
Gegenden ift er kalt und fchotterig, und demnach nicht geeignet, 
die Entwicdelung der in dem Samen liegenden Keimfraft gehörig 
zu fördern; daher ift auch der Ertrag der Ernten, ſelbſt bei der 
ungewoͤhnlich ſtarken Ausfaat, die nach den verfchiedenen Getreide: 
arten von 4 bis zu 7 Meben auf das nied. öfterr. Joch anzuneh- 
men iſt, gering, und der Landwirth iſt ſchon fehe zufrieden, wenn 
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er von Korn und Weisen das dritte, von Hafer und Gerfle das 
vierte Korn erhält. | 

Die Dünger- Erzeugung in den Alpendiftricten ift nicht bin» 
reichend, um den Boden nad feinen Bedürfniifen begeilen zu kön⸗ 
nen, woran theild der Alpenbetrieb, theild die Verminderung des 
Viehſtandes, theild Das wenige Streumaterial und die Natur des⸗ 
ſelben, fo wis die Behandlung des Düngers felbft Urſache find. 

Obwol der Alpenbetrieb unter den gegenwärtigen Verhältnifs 
fen unvermeidlich it, fo wird er Doch von vielen Landwirthen als ein 
nothwendiges Liebel angefehen, um das beim Haufe erzeugte Futter 
für den langen Winter erfparen zu können, wobei aber nicht nur 
der Dünger während des ganzen Sommers verloren geht, Da man 
- nur eine, und in größeren Wirthfchaften etwa zwei bis.drei Kühe 
beim Haufe läßt, fondern auch der Nutzen felten errungen wird, dem 
man fih im Allgemeinen von der Alpenwirthichaft, wenigitens wie 
fie bei ung betrieben wird, verfpricht. 

Der größere Bedarf an Menfchen, die häufigen Unglücksfälle, 
denen das Vieh vorzüglich auf den höchſten und fleilften Alpen 
duch Abfallen ausgefegt it, heben fo ziemlich die Vortheile auf, 
welche Die Alpenweide gewähren fol. Iſt dabei der Sommer naß 
und kalt, fo-ift die Vegetation in der Alpenregion fpärlich, der 
Weidegang oft durch fallenden Schnee unterbrochen, und das Bieh 
dem bitterften Mangel und der empfindlichften Kälte preisgegeben; 
es kann dann. unmöglih beftemden, wenn die Thiere wenig 
Nugen (Mit) geben, mit firuppigem (metterfchlächtigem) Haac 
und abgemagert nah Haufe getrieben werden, und das doppelte 
Sutter bedürfen, um fie wieder zum vorigen Nutzen zu bringen, 

Diefe Folge tritt um fo gewiffer ein, je beifer genährt das 
Vieh Die Alpe bezieht, fo, Daß nicht felten nad vier bis ſechs Wo— 
hen ſchon die Milh abnimmt, und mehrere Stüde im Grtrage 
ganz abbrechen. | 

Die Einführung eined theilweifen Alpenbetriebes wäre dem- 
nach bei dem ‘gegenwärtig ohnedies verminderten Viehſtande eine 
wünſchenswerthe Sache, wenn ihm nicht unüberſteigliche Hinders 
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niffe im Wege flehen, indem dadurch der die zur frucdhtbringenden Bes 
ſtellung ter Felder nöthige Dünger erhalten, und alle jene Nach—⸗ 
theile vermieden werden fünnten, denen der Landınann bei dem 
gegenwärtigen Berfahren blosgegeben ift. 

Diefe theilweife Benügung der Alpen, blos durch Schafe, Zies 
gen und Geldvich (junge Nachzucht und Ochfen), würde höch— 
ftens einen männlichen Hirten erfordern, während Die weiblichen 
Dienftboten unter der gehörigen Leitung und Aufficht des Hausva⸗ 
ters zur Betreibung einer nußbringenden Milch, Butters, Schmalz: 
oder Käfewirtdfchaft zu Haufe verwendet werden fönnten. i 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die Einführung eines ſolchen 
Wirthfchaftsbetriebes im Anfange viele Schwierigkeiten zu übers 
winden hätte, die in den örtlichen Verhältniffen mander Beſitzun⸗ 
gen, fo wie in der Ausdehnung derfelben und in der Herbeifchaf- 
fung des möthigen Ftreumaterial's gegründet find. Die Aufs 
bringung des Leßteren, um bei einer theilweifen Stallfütterung 
damit hinlänglich für das ganze Jahr verfehen zu fein, iſt für den 
Gebirgswirth Feine Keine Aufgabe, da er das ohnedies im nicht ge⸗ 
nügender Quantität erzeugte Stroh zum Mengfutter für den Win- 
ter bedarf, und ſomit Hinfichtlich der Streu auf gehadte Nadel« 
holzweige (Graf), Laub, Farrenkraut, Moos und Gägefpäne 
angewiefen ift, Materialien, die außer ihrer mühevollen Gewin⸗ 
nung noch mit dem Nachtheil verbunden find, daß fie eine lange Zeit 
bedürfen, um jenen Grad der fauligen Zerfeßung zu erlangen, der 
von einem guten Düngungsmittel erfordert wird. 

Um diefe nothwendige Faulung früher herbeizuführen, läßt 
man den Dünger Wochen und auch Monate lang unter dem Viehe 
im Stalle liegen, und bringt nur jedesmal eine frifche Lage Streu 
darauf, die die Thiere, welche gewöhnlich frei, zu zwei und zwei 
in einem Stande herumgehen, allenthalben mit den abgefehten Er» 
etementen abtreten und jufammen fneten, Man nennt Diefes Vers 
fahren die Stalldüngung, und die Ställe, in melden fie gepflo- 
gen wird, Am und= umftallungen oder Tretſtälle. Ob dabei der 
beabfichtigte Zweck früher und volllommener erreicht wird, ald wenn 
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man,den Dünger täglich. aus dem Stalle in eine gehörig verfenfte 
und ausgemauerte Dungftätte fchaffte, in welche gleichzeitig die Jau⸗ 
he aus dem Stalle geleitet werden könnte, welche, leider, noch in 
den meiften Wirthfchaftshöfen unbenugt der Straße oder dem näch- 
ſten Bache zufließt, ift eine Frage, die wol mehrerer Verſuche wür⸗ 
dig wäre, und. deren glücliche Löfung gewiß die günftigiten ol: 
“gen nad fich ziehen würde, indem dadurch nicht nur eine beträcht⸗ 
liche Exrfparung an Streu, da der nafje Mift dichter damit bedeckt 
werden muß, erzweft würde, fondern auch die Gtallungen und 
mit diefen das Vieh reinlicher und gefünder erhalten werden fünnten. 
Daß folche einem Sumpfe ähnliche Ställe, in welchen der Unrath 
den ganzen Winter über gelaffen, und die dabei, um fie warın zu er- 
halten, noch forgfältig gefchloffen werden, nicht vortheilhaft auf die 
Gefundpeit der Thiere wirken können, liegt wol flar am Zage; 
‚und eben fo einleuchtend ift es, daß der 1. junger Zhiere 
unter ihrem Einfluſſe ein mächtiges Hinderniß gefegt iſt, weßhalb 
es auch Niemanden wundern fann, wenn viele davon verfümmern und 
fih die Anlage zu Krankheiten erwerben, unter welchen befonders 
die in den Gebirgsgegenden häufig vorfommende Drehſucht (Wird: 
lig⸗ fein) und die Lungenfeuche. die wichtigften find. 

Wenn auch in den meiften Wicthfchaften die gewonnene Streu 
den Sommer über nicht ausreicht, fo dürfte dieſes demungeachtet 
nicht als ein abfolutes Hinderniß für die Einführung einer theils 
weifen Stallfütterung angefehen werden, indem bei einer gehörigen 
Einrichtung des Stallbodens die Zhiere in der warmen Jahreszeit 
eben fo gut ohne Streu beſtehen und gefund erhalten werden könn: 
ten, wie auf dem Riefengebirge und in einem großen Theile von 
Holland, wo diefe Einrichtung allgemein üblih if. Die Stände 
in einem folchen Stalle find kürzer, fo daß Die Abfälle unmittel- 
bar in die rückwärts befindliche Ninne gelangen und dadurch die 
Neinerhaltung um fo leichter möglich gemacht werden kann. Hier: 
durch wäre ein ſcheinbar großes Hinderniß: der Mangel an Streu 
umgangen, und dabei dennoch der Dünger, wenn auch im gerin 
gerer Menge, für den Wirshfchaftsbetrieb gewonnen. 
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Eine andere, und zwar fihmwerer auszuführende Sache ift die 
Erzeugung einer Hinreichenden Menge Yutter, um bei einer theils 
weifen Sommer: Stallfütterung damit auszureichen, ohne den Wins 
terbedarf dadurch zu ſchmälern. Bei der bisher in ganz Oberflei- - 
ermarf üblichen Art der Wirthſchaft ift zwar Die Futter-Erzeu⸗ 
gung auch als Hauptzweck des ganzen Wirthfchaftsbetriebes an⸗ 
zufehen, indem zwifchen Felder und Wiefen ein folches Verhältniß 
eingeführt ift, daß ungefähr ein Theil des Beſitzes als Ackerland, 
und drei Theile als Grasboden nah folgender Ordnung und mit 
geringer Ausnahme benußt werden. Im erſten Sabre wird der 
gedüngte und neu umgeriffene Grasboden (Neuriß) mit Weizen 
oder Roggen beftelt, im zweiten Jahre mit Roggen oder Hafer, 
dem im dritten Sabre wieder Hafer folgt, wornach der Boden 
abermals drei bis vier Jahre als Grasnarbe benützt wird, 

Man nennt diefen Betriebs: Turnus Eggarten = Wirthfchaft ; 
fie if} eine feit undenklichen Zeiten übliche VBerfahrungsart in den 
Gebirgsgegenten und ein Refultat der örtlichen Verhältniffe und 
des Klima, die fie bei den vor Zeiten befchränften Begriffen über 
Landwirthfchaft geboten haben. Der hierdurch gänzlich der Natur 
überlaffene Graswuchs kann höchftens fo viel Futter hervorbringen, 
als der Landwirth zur Erhaltung feines wenigen Viehes für den 
Winter bedarf, meßhalb er auch die Alpenweide blos als Futter 
‚aushülfe für den Sommer betrachter, ohne Dabei auf einen 
befondern Nutzen Unfpruch zu machen, der ihm indeffen gewiß nicht 
entgehen könnte, wenn er zum fünftlichen Futterbaue dort, wo ihn 
feine unüberwindlichen Hinderniffe begegnen, und fonach zur theif- 
weifen Stallfütterung feine Zuflucht nähme. 

Nach der Ruftical » Beanfagung befißt ein Ganz= Dauer 30 bis 
40 Joch Grundflüde, ein Dreiviertel = Bauer 20 bis 30, ein Halb» 
Bauer 15 bis 20, und ein Viertele Bauer 10 bis 15 Jod. Ans 
genommen, daß bei der üblichen Eggarten-Wirthſchaft */, des 
Grund: und Bodens zum Getreidebau verwendet wird, fo kann ein 
Ganze Bauer 20 Zoch Eggarten und natürliche Wiefen zur Gemwin- 
nung des nöthigen Zutters benüßen ; da man aber den Ertrag der 
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größten Theils einfchürigen Wiefen im Durchſchnitte nicht Höher als 
auf 20 Et. Heu von einem niederöftreihifhen Joche annehmen 
kann, fo gewinnt er im Ganzen unter günftigen Umſtänden 400 Et. 
Heu, worunter aber auch das faure mitbegriffen ift, deffen Quan- 
tität je nach der naffen oder trodenen Lage des Gutes verfchieden 
ausfällt. Rechnet man noch das von 10 Joch Getreideland ges 
wonnene Stroh, welches gewöhnlich in Gebirgsgegenden viel reich: 
licher ausfällt, da man im Durchſchnitt auf ein Joch 60 Et. Roy: 
genz, Weizen oder Haferftroh annehmen kann, fo erhält er 600 Et. 
Stroh, und mithin an beiden ein Futter: Quantum von 1000 Gt. 
Da der Alpenbetrieb mit Einfchluß der Hausweide im Frühjahte 
und Spätherbfie in dieſen Gegenden nur auf circa 120 Tage fid 
ausdehnt, fomit 245 Tage für die Winter» Stallfütterung anges 
fhlagen werden müffen, fo geht daraus hervor, daß ein folder 
Ganz⸗ Bauer unter den beftehenden Berhältniifen höchſtens nur 
20 Stück ausgewachfened Hornvieh, die Ochfen wmitbegriffen, von 
feinem Futtervorrathe ernähren fann, und zwar feineswegs im 
jenem Maße, welches zur gehörigen und möglichen Nußbringung er 
forderlich if, indem er nur 20 Pf. von diefem Gemengfutter täg- 
li, alfo 50 ©t. in 245 Tagen auf das Stüf verwenden darf, 
was für Melkkühe vom mittlerer Größe wol eben genug, abe 
hinfichtlih der Qualicät zu gering iſt, wenn fie nit mit Beifuts 
ter unterflügt werden können. Diefes Beifutter befteht gewöhnlich 
entweder aus Heublumen, Getreidefpreu und dem fogenannten Hint⸗ 
rich (taube Getreidelörner), mit heißem Waffer abgebrüht und 
mit etwas Mehl beftreut, oder aus gefihnittenen Krautftängeln und 
Blättern, auch bie und da aus einigen Erdäpfeln, und wird ges 
woͤhnlich nur anläffigen (hochträchtigen) Kühen und Kälbern ge: 
reicht. Bet folchen befchränften Futtermitteln kann demnach der 
Sandwirth auch während der Winters Stalfürterung keinen erheblis 
hen Nugen aus feinem Viehe ziehen, und da ihm derjelbe auch 
während der Alpenweide aus den oben angeführten Gründen ent 
gangen iſt, fo ergibt ſich daraus, daß er fein Futter fihlecht vers 
werthet, und der erzeugte Dünger ihm Hoch zu fichen kommt. 
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Diefem dkonemifchen Uebelſtand kann nur dur) Einführung des 
Sutterbaues und der damit nothwendig verbundenen theilweilen Som⸗ 
mer» Stallfütterung begegnet werden. Es iſt übrigens nicht zu läug—⸗ 
nen, daß es in manchen Gegenden der obern Steiermark äußerſt 
ſchwer, ja unmöglich if, den Futterertrag durch den Anbau von 
Sutterpflanzgen zu vermehren, da die meiften davon unter Dem 
erftarrenden Ginflüffen des Klima nicht forttlommen und zu Gruns 
de geben; allein eben fo gewiß ift es, daß im tiefer liegenden Bor 
den und auf ſolchen Gütern, die eine fonnfeitige Lage haben, ein 
fünftliher Futterbau mit Vortheil eingeführt werden fünnte, vors 
züglich von ſolchen Arten, die der Erfahrung gemäß in den Ger 
birgögegenden fortfommen, wie z. B. Der rothe und weiße Kopf: 
lee, der Futterroggen, und bei günftiger Cage felbit Mais und 
das fo nützliche Mengfutter aus Widen, Erbfen und Hafer befte- 
hend; ferner, daß in foldhen Gegenden, wo Diefe vortheilbrin» 
genden Pflanzen nicht gedeihen, eine forgfältigere Pflege der Wies 
fen durch Bewäfferung oder Düngung, duch Ausrottung von Ges 
fripp und Zrocdenlegung ſumpfadriger Stellen der natürliche Gras- 
wuchs begünftigt, und der Ettrag an füßem und Eraftvollem Heu 
ficher vermehrt werden könne. Selbſt die Benügung des frifchen 
Laubes wiehrerer Bäume, wie z. B. jenes der Efihe, der gemeinen 
Ebereſche (Bogelbeere), der Ulme, Erle und Linde bietet dem 
Landwirth in den weniger begünftigten Gegenden bei der Sommer: 
Stallfütterung eine nicht unberrächtliche Hülfe dar, wozu noch die 
Brenn» Nefjel gezählt. werden muß, die, fo lange fie jung und zart 
ift, eine vortreffliche und gefunde Nahrung gibt: 

Der rothe Klee bleibt aber für Gebirgsgegenden überhaupt 
das zweckmäßigſte und vortheilbringendfle Grünfutter, inden er 
der Erfahrung gemäß in den meiften Orten gut forttommt, und 
einen bedeutenden Ertrag abwirft; felbft in folchen Gegenden des 
Dberlandes, die von dem Klima eben nicht die Begünfligteften find, 
wie 3. B. um Auſſee, erhält man im Durchfchnitte vom niederöftr. 
Joche im erftien Jahre 60 Et. Heu und Grummetflee, was mit 
Abzug der 80 Yo. die beim Zrodnen verloren gehen, 300 Et. 
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Grünfutter ausmacht, womit man 4 Kühe in 120 Tagen ziemlich 
gut und nußbringend ernähren fann '). 

In den wärmeren Gegenden des Enns- und Murthales, die 
den Anbau des Futterroggens, Mais und Mifhlings aus Wil: 
fen, Erbſen und Hafer fhon zulaffen, wird aud der Ertrag um 
fo größer fein, je mehr die Localität diefem Anbau entfpricht, umd 
je beffer der zu diefem Verfahren beflimmte Grund im Verfolge 
desfelben mit Dünger und Urbeit begütet und gepflegt werden kann; 
indeffen ift es nothwendig, eine gewiſſe Eintheilung in der Futter— 
beftellung zu beobachten, damit der Landwirth während feiner Som- 
mer = Stallfütterung in feine Verlegenheit gerathe, und zu jeder 
Zeit eine hinreichende Quantität Grünfutter verfüglid habe °), 
worum auch der nun immer zunehmende Anbau der Kartoffel das 
Seinige beitragen. wird, deren Kraut einerfeits zur Aushülfe für den 
Spätfommer, fo wie die Frucht ſelbſt während der langen Winter 
Stallfütterung fehr nußbringend verwendet werden kann. 

Wenn auch die allgemeine Einführung des fünftlihen Futter: 
baues den des Getreides mehr einengt, fo erwächſt daraus für den 
Sandwirth noch Feineswegs cin Nachtheil, indem die jegige Ausdeh— 
nung des Körnerbaues im Verhältniffe zu dem erzeugten Dünger 
und den Arbeitskräften ohmedieß zu groß if, um damit genügend 
auszureichen, und beide wol auch Häufig für ſolche Gründe vergeuder 
werden, die ihrer Befchaffenheit wegen keinen entiprechenden Ertrag 
abwerfen können, mozw noch der Höchft unfichere Erfolg, dem der 
Körmerbau durch die feindlihen Einwirtungen des Klima in jenen 
Gegenden unterliegt, gezählt werden muß. 

Wird der Landwirth durch eine größere Futtererzeugung in 
den Stand gefeßt, fein Nugvieh zu vermehren, fo kann er fein 
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1) Beſchreibung des landwirthſchaftlichen Zuftandes des k. F. Salzkammergutes 
Auffee, von mebreren Mitgliedern der k. k. fleierm. Landwirthſchafts Se⸗ 
ſellſchaft. Berbandlungen und Auffäge. =. Heft. 

2) Hierüber verdient nachgelefen. zu werden: »Verſahren, die ——— 
Menge Futter auf dem Acker zu erzeugen”, von dem GSeſellſchafts Mitalie 
de H..... Verhandlungen und Aufſaͤtze, 30. Heft, 
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zwar wenigern aber beffer gewählten Weder forgfältiger beftellen, 
und fomit die Productionskraft des Bodens, die an und für fi) 
Schon durch den Kleebau gehoben wird, erhöhen, was jenen Aus: 
fall Hinlänglid auszugleichen vermöchte, wenn es nicht ſchon der höhere 
Werth feines vergrößerten Viehſtandes bewirken würde 1). Selbſt für 
Eleinere Güter, die fein Alpenrecht befigen, wird diefes Verfahren von 
großem Bortheile fein, da ihr Ertrag größten Tpeils nur auf die wenis 
gen Thiere bafirt if, Die fie unter den gegenwärtigen Umſtänden 
zu halten vermögen, und die nur dann einigen Nutzen abwerfen 
können, wenn fie mit hinreichender Nahrung beforgt werden. Auch 
fönnten derlei Befißer bei der geringen Ausdehnung und der ge= 
wöhnlih nahen Lage ihrer Gründe die Eulturs Koften um ein 
Beträchtliches dadurch vermindern, daß fie auch Kühe zur Beſtellung 
ihrer Weder verwenden, was nach neueren Verſuchen, welche Ddies- 
falls auch in Ungarn gemacht wurden, auch im größeren aber gut 
arsondirten Wirthfchaften Leicht ausführbar und mußbringend if, 
wenn man nur dabei einen gehörigen Wechſel unter den einzufpane 
nenden Kühen, ihrer nörhigen Ruhe wegen, beobachten kann. 
Denn Der Yutterbau und die. durch ihn bedingte Sommers 
Stallfütterung in den Gebirgs- Diftrieten zuläffig und nützlich 
find, fo werden fie es um fo mehr in den fruchtbaren Thälern und 
auf den weiten Ebenen des Lnterlandes, wo fowol der Boden als 
das mildere Klima den Pflanzenwuchs begünftigen, und ihn, we- 
nigftens in den erfleren, zu einer Weppigkeit gelangen laffen, welche 
jener des nahen Ungarns wenig nachfleht ; ja die Nothwendigkeit die⸗ 
fer Einrichtung für jene Gegenden tritt um fo augenfcheinlicher her⸗ 
vor, wenn man bedenft, daß ihre Bewohner die Alpen entbehren, 
und flatt diefer höchftens nur dürre oder verfumpfte Gemeindewei« 
den, oder beftaubte und unfruchtbare Straßenraine zur fpärlichen 
Weide für ihe Vieh befigen. IR die Fruchtbarleit in Unter» Steier⸗ 


4) Don den Mitteln, den reinen @rtrag der Landwirthſchaft durch Verminderung 
der Qulturfoften zu erhöhen, vom Gentral- Ausfhuffe, Dr. Job. Burger, 
r. k. Qubernialrath. Berbandi, und Aufl. der k. F. Landwirthfchafts = Ge⸗ 
ſellſchaft. 19. Hft, 
2. Jabra. 11. Heft. 8 
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mark auch größer, fo wird doch: durch diefen nußlofen, für die 
Thiere fogar fchädlichen Austrieb der Verluß des Düngers um fo 
fühlbarer, als bei dem größeren Befig von Aderland umd des in 
den meiften Gegenden eingeführten Weinhaues derfelde unentbehr⸗ 
Lich iſt, wenn fih nicht am Ende der Boden erfhöpfen und feine 
Zragbarfeit verlieren fol. Ein Land, welches durch feine glückliche 
Lage und durch den Einfluß einer milden Sonne vorzugsweife jum 
Getreidebau geeignet if, darf darum in der Zucht vieler um 
guter Hausthiere nicht zurückbleiben, infofern jener nur. Durch dieſe 
befiehen und blühen kann, leßtere auch Dem Landwirthe Die ficherke 
Stüße bieten, um bei öfonomifchen Ausfällen nicht unterzugehen, 
indem er im VBefige Diefer Kraft dem Betrieb, wenn es die Um 
ftände erfordern, jene Richtung geben kann, die ihm eine ficher 
und äquivalirende Rente verfpricht ; entäußert er ſich aber. in Zeiten 
Hoher Körnerpreife größten Theils feines Viehftandes, um fein Fut⸗ 
terland zum Getreidebau verwenden, und dadurch einen epheme 
son Nutzen erringen zu können, fo benimmt er ſich dadurch dir 
Mittel, welche ihm allein in der Zeit des Umfprunges feinen Ge 
trieb fihern und eine feſte Stellung zu verleihen vermögen. Lei— 
der empfinden wir moch die traurige Wirkung jener Zeit, In mei 
cher der Landwirth theils aus Noth, theils aus falſchem Epecula 
tionggeift feinen Viehſtappel in einem. Grade verminderte, Der den 
ötonomifchen Betrieb des. ganzen. Landes erfchütterte, umd deſſen 
Folgen die theuer erfaufte Erfahrung lieferten, daB man eine ver 
nichtete Viehzucht nicht fohald wieder Herzufiellen vermag, als man 
einen Acer beftelen und deſſen Früchte ernten kann, 
Zur Emporbringung dieſes an Zahl und Güte herabgeſunke⸗ 
‚nen Viehftandes wird demnächſt erfordert, daß man die Futterer⸗ 
zeugung durch alle zu Gebote flehenden Mittel erhöhe, und de: 
durch die Möglichkeit begründe, die vorhandenen fowol als die zu 
erwartenden Zhiere genügend und nukbringend ernähren zu fin 
nen, indem nicht allein Die Menge, fondern vielmehr der Zu: 
ftand derfelben den wahren Bortheil ausmachen, nach welchem der 
Landwirth ſtreben fol, Diefe, unter den beſtehenden Verhältniſ⸗ 
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fen nicht leichte Aufgabe, Tann auf eine zweifache Weife geldſt 

werden: 

Erſtens, daß man das brachliegende, eine fpärliche und unedle 
Nahrung gebende Weideland vertheile, und zu Wiefen umftalte, 
oder dasfelbe unter den Pflug bringe, und es mit nüglichen Fut⸗ 
terfräutern beſtelle. 

Zweitens, daß man den Klee oder eine andere von den oben ge⸗ 
nannten Yutterpflanzen in den Sruchtwechfel mit aufnehme, um 
dadurch dem zumächft liegenden Futterabgang begegnen zu fönnen. 

Obgleich man es fih nicht verhehlen darf, Daß die Beurbar- 
ung Öder Landesſtrecken, die oft noch in weiter Entfernung von den 
Beſitzungen liegen, einen großen Aufwand von Kraft erfordern, der 
leider bei dem größten Theil der Grundbefiger erfchöpft ift, fo läßt 
fih doch nicht in Abrede fielen, daß hierin, vorzüglich mit vereins 
ter Zufammenwirfung, noch viel gethan werden kännte, 

Wenn nur die Hälfte der in Steiermark befindlichen Hutwel⸗ 
den, die gegenwärtig mit Ausfchluf der Alpen 246,744 nied. öfter, 
Joch betragen, der Berbefferung fähig find, und in guten, ſüßen 
Grasboden umftaltet werden können, fo ergibt fich hieraus, bei der 
geringen Annahme von 15 Et. per Ich, ſchon ein Zuwachs von 
4,850,580 Ct. Heu, womit 20,000 Stück Hornvieh mehr, reich⸗ 
lich genährt werden fünnen. 

Gin noch erfreulicheres Refultat findet fih aber, wenn man 
den Ertrag desjenigen Yutters berechnet, welches bei der allgemeis 
nen Ginführung des Kleebaues oder jenes Der ſchen bemerkten 
Futterpflanzen gewonnen werden kann. 

Würde bei der beſtehenden Ackerfläche von 530,969 nied. zer. 
Joch, welche die Provinz Steiermark befigt, nur Ein Joch von zehn 
zum Zutterbau verwendet, und der Ertrag im Durchſchnitte von einem 
Joch auf 60 Gt. angenommen, fo vefultirt daraus eine Srfammtfehfung 
von 3,240,000 Gt. des beften Heues, ein Quantum, welches die Erhals 
tung von 44,000 Stüde, und mit Einſchluß der obigen 20,000 im 
Ganzen 64,000 Stüd Hornvieh zuläßt, ohne daß darum der Wiefener:- 
trag und Koͤrnerbau einen weſentlichen Abbruch nn — indem 
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die durch dieſe Vermehrung des Viehſtandes (der fih gegenwär- 
tig auf 484,367 Stück beläuft,) gewonnene Kraft an Dünger und 
Arbeit jenen Ausfall hinreichend deden könnte, den der Verluſt eis 
nes Soches Getreideland von zehn nach fich zoͤge. 

Eine ſolche Vermehrung des künſtlichen Futters, wovon das 
Land gegenwärtig an Klee, Widen und Mifchlinghen nicht mehr 
als circa 851,526 Et. erzeugt, müßte eine verhältnifmäßige Zu 
nahme der Hausthiere nach fi ziehen, indem nur duch Diefe das 
Sutter gut und nußbringend verwerthet werden Tann; es iſt aus 
diefem Grunde das erſte und wirffamfte Mittel, unferee an Zahl 
beträchtlich verminderte Hornviehzucht wieder zu heben, und zugleich 
würde es den urfächlichen Grund legen, der zum Theil aus Reth 
und Mangel entfprungenen Verfchlechterung einen fihern Damm 
zu feßen, indem nur bei einer reichlichen Nahrung die vollfommene 
Entwicdelung jener Eigenfchaften möglich wird, die einer Race eb 
genthümlich zukommen. Ohne ihm iſt feine Verbefferung denkbar, 
und alle Aufmunterungsmittel Dazu werden fo lange fruchrles 
bleiben, bis diefes Hinderniß nicht aus dem Wege geräumt if. Ja 
feinem futterarmen Lande blüht Die Viehzucht, fie fann nur dert 
gedeihen, wo die Nahrung gut, und in hinlängliher Menge ver: 
handen iſt; wie fehen dieſes in der Schweiz, in Holland, Hollſtein 
und England, und felbft Amerika gibt uns einen fpreddenden Be 
weis hievon, wenn man die unglaubliche Vermehrung jener weni: 
gen aus Europa dahin verpflanzten Thiere betrachtet, die auf den 
grasreichen Panıpas feiner füdlichen Halbfugel weiden. 

Wenn nah dem Vorausgefchiekten die Vermehrung unferer 
Viehzucht als eine wünfchenswerthe, ja nothwendige Sache darge: 
than wurde, fo dringt fich zugleich die Frage auf, ob die ver 
bandenen Eigenfchaften derfelben einer Verbefferung bedürfen, oder 
wol gar neue, duch Einführung fremder und edlerer Zhiere, alſo 
durch Veredlung, bervorgerufen werden follen. Diefe Grage kann 
nur dann befriedigend gelöft werden, wenn wir zuvor unfere Ra: 
gen und ihre Unterarten kennen gelernt, das Irfprüngliche von 
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dem Ubgeleiteten gefondert, und die Gigenfchaften, welche jeder von . 


ihnen zufommen, gehörig gewürdiget haben. 

Steiermark befigt zwei Hauptftämme von Rindvieh, wovon der 
eine dem Lande eigenthümlich, als Urftamm (aboriginal) In dem: 
felben angefehen werden muß; feine Geſchichte reicht hinauf bis im 
das graue Alterthum, und verfchwindet in demfelben Dunkel, in 
welches die feiner Urbewohner gehüllt ift: 

Seine charakteriſtiſchen Merkmale find: die rothbraune Farbe, 
größten Theils mit weißen Abzeichen am Kopfe, Rüden und Kreuz. 
Der Kopf if kurz und breit geſtirnt, die Heinen Hörner auss 


oder aufwärts gefrümmt. Länge der Kehle bemerkt man einen lans 


gen und Lörnigen Zriel (Brufllappen), der von der. breiten Bruft 
tief. zwifchen Die kurzen Vorderbeine herabhängt, Der Körper ift lang 
und tonnenförmig, das Kreuz breit, ganz gerade, und der Schweif 
an demfelden hoch angefeht, die Hintern Gliedmaßen gut geftellt 
und furz, die Haut lofe und did. Thiere diefes Stammes meffen 
mit 5 — 6 Jahren gewöhnlich nicht mehr ald 48 — 50 Zoll in 
der Höhe, 45 Zoll Länge und 60 Zoll im Umkreiſe der Bruf. 
Ihr Gewicht wechfelt je nah dem Zufande ihrer Ernährung von 
2 — 4 Et., und das ihres Unſchlittes von 70 — 80 Pf. Sie find 
Im Verhältniffe zu ihrer Körpergröße kraftvoll und ausdauernd in 
der Arbeit; ein Ochfe zieht 7 — 8 Et. mit Leichtigkeit; insbefon- 
dere aber eignen fie fih zum Betrieb Hoher und fleiler Alpen, in- 
dem ihre Klauen hart und ihre Gemwandtheit fo groß ift, daß fie 
die gefährlichen Stellen mit Leichtigkeit erklettern, und das raufe 
Klima diefer Gegenden ohne ſonderlichem Nachteil für Ihre Ge- 
fundgeit ertragen; auch können fie zur Zeit der Noth, die im naf: 
fen Sommern auf manden Alpen öfters eintritt, Tänger ohne Scha- 
den hungern, ald das fehwere und große Landvieh es vermöchte. 
Kühe geben im Durchſchnitte täglich 6 — 8 Maß Milch von vorzüg- 
Ficher Güte. Während der Sommerweide darf man Immer 1 Pf. 
Butter auf den Zag annehmen, fo daß während der Alpenzeit der 
Sefammtertrag an Milch auf 720 Maß feige, wovon 90 Pf. 
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Buiter, oder nach deſſen Läuterung ungefähr 75 Pf. Schmalz ge⸗ 
wonnen werden koͤnnen. 

Nach Zuſammenſtellung dieſer Eigenſchaften ergibt ſich, daß 
dieſe Rage im Verhältniſſe zw ihrer unbedeutenden Körpergröße von 
hoher Güte und Brauchbarkeit ift, indem fie ſich duch eine ver⸗ 
zügliche Qualität der Mitch, und im foweit es ihre Größe zuläßt, 
felbft durch diejenigen Eigenfhaften bemerkbar macht, welche Die 
Maftungsfähigkeit bedingen ; ja fie wird in Abſicht ihres Fleiſchgewich⸗ 
tes fogar theurer bezahlt, als jede andre Art im Lande. Durch ihre 
dauerhafte Gefundpeit und Tüchtigkeit zur Arbeit erhält fie noch inste- 
fondere für jene Gegenden großen Werth, in welchen fie vorzugsmeile 
gefunden wird. Cie iR übrigens nicht fehr zahlreich, in ziemlicher Rein: 
heit kommt fie vor längs der falzburgifhen Gränze, um Auſſee, im 
obern Ennsthale, in der Sölk und dem obern Murboden, auch noch bie 
und da zerfireut im Lande, woh ſie aber ſchon mehr oder weniger ven 
mifche iſt. Die Zweige diefes Stammes find in dem ganzem Zuge 
Der norifchen Alpen verbreitet, und derfelbe Zypus, der jene im det 
‚obern Steiermark auszeichnet, harakterifirt fie in dem. Hochlante 
von Kärnthen, Salzburg und Tirol; er iſt mach derfelbe, den bir 
Römer fchon kannten. Plinius und Golumella beſchrieben fie uns 
‚mit den nämlichen Gigenthümlichkeiten und Vorzügen, Die wir hew 
zu Zage noch en ihnen finden 1). 

Die zweite Stammrage, deren Auftreten duch hiſtoriſch⸗ Da⸗ 
ten nachgewieſen werden kann, iſt von dachsgrauer oder grau— 
roͤthlicher Farbe mit ſchwärzlichem Haarſchopfe zwiſchen den Hör 
nern, dunkeln Streifen um die Augen, und dunkelgrauer Schweif⸗ 
zotte. Der Kopf. it Hein mit ſchmaler Stine, die kurzen und 
feinen Hörner aus» und aufwärts gefrümmt, und mit ein 
ſchwarzen Spige geziert ; der Naden if ſtark, der Hals nicht fon 
derlih lang und die Zriel fein und dünn. An dem kürzern Kir 
per bemerkt man eine tiefe, zippenweite Beruf, welche tomnens 





4) Profeffor Albert 9. Muchar's altceltifched Nerikum. Steiermartiſcht Zeitfchrift, 
alte Folge, ⁊. Heft, Seite 61, 
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förmig gewoͤlbt iſt. Das Kreuz iſt gerade und breit, der bünne 
Schweif Hoch an demfelben angefeßt. Die Gliedmaßen find höher, 
wie bei den DVorigen, ziemlich fein, aber gut geſtellt; die Haut loſe 
und fein In ihrer Zertur, fo auch die Haare, Die mittlere Koͤr⸗ 
pergröße beträgt 54 Zoll, die Die 70 Zoll. Das Gewicht wech— 
felt hei vollfommen ausgewachfenen Zhieren im ungemäfteten Zus 
Bande von 5— 6 Gt., und das des Unfchlittes von 80 — 100 Pf. 
Die Thiere diefer Rage find Eräftig, auch zum Zuge, befonders auf 
ebenem Boden gut zu verwenden, bedürfen aber mehr Nahrung, 
um bei Kräften und Nußung zu bleiben. Kühe geben im Durch⸗ 
ſchnitte 8 — 40 Maß Milch täglich, Die indefien an. Buttergehalt 
nicht fo reich ift, als jene der erfiern Art. Im Ganzen betrachtet, 
ift dieſe Rage mehr für mittlere Höhen und futterreiche Gegenden, 
als für Gebirge; fie if arbeitsfähig auf nicht zu fleilem Boden, und 
duch) ihre bedeutende Körperhöhe geneigt, ein beträchtliches Fleiſch⸗ 
gewicht zu erlangen, wozu ihe noch der feinere Knochenbau zu Stat» 
ten kommt. Was den Milchertrag, vorzüglich in quantitativer Hin⸗ 
fiht betrifft, können Thiere diefer Art mit dem beften Ragen Deutſch⸗ 
lands wetteifern, vorausgefeßt, daß fie gut und hinreichend ges 
nähret werden. In beſſern Wirthfchaften, wo überhaupt mehr Sorg« 
falt auf das Vieh verwendet wird, iſt es nichts Seltenes, Thiere zu 
finden, von welchen täglih 12 und 14 Maß Milch gemolfen were 
den, wobei aber immer die Möglichkeit flatt findet, den Ertrag 
noch höher fteigern zu fünnen, wenn ins Verhältniffe mehr und befs 
fer gefüttert wird. Den erfreulichfien Beweis von ‚der Güte diefer 
einbeimifchen Raçe liefern jene fechs zu NRoncadello in der Lombar⸗ 
bie fehenden Kühe, welde Se. Majeftät der Höchſtſelige Kaifer 
Kranz dem Grafen Barni im Jahre 1824 zum Geſchenke gemacht 
bat, und worüber Herr Gubernialratd Dr. Joh. Burger in fei- 
ner Reife durch Oberitalien berichtet, daß bei völlig gleicher Hal 
tung mit dem übrigen Schweizerkühen, zwifchen jenen und diefen 
nicht der mindefte Unterfchied obmwaltete; daß fie weder mehr noch 
weniger fräßen, und weder mehr noch weniger Milch gäben, Er⸗ 
wägt man nun, daß in der Eombardie nach Verfchiedenheit der 
f 
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Gegend, ob troden oder bewäffert, der jährliche Milchertrag einer 
Kuh von 4600 — 2183 Maß angenommen wird '), bei uns bin» 
gegen nicht höher als auf 900— 1000 Maß fleigt, fo koͤnnen wir dars 
aus erfehen, zu welcher Höhe von Nußerträgniß unfere Rage durch 
Futter und Pflege gebracht, und welcher Rang ihe deßhalb unter 
den vorzüglichften Arten Deutfchlands angemwiefen werden muß. 

Diefer ausgezeichnete Rindviehſtamm, welcher den beften Schwei⸗ 
jerragen an Güte gleich iommt, iſt zum Glücke noch ziemlich zahl⸗ 
reich in Stelermark verbreitet; feine Zweige find, außer in dem 
Thale (Mürsthal), das ihm feinen Namen (Mürzthalervieh) vers 
lied, noch bie und da im Lande zerfireut, längs der Alpenkette, 
die das Mürz⸗ und mittlere Murthal zu beiden Seiten einſchließen, 
bis hinauf über Admont, in der Gegend von Obdach, von wo fir 
fih längs des füdweftlichen Alpenzuges des Gräßer-, Marburger: 
und Eillier- reifes bis an die Gränzen pon Krain ausbreitet. 

In einem großen Theile des Gräßer-Kreifes ift fie die der⸗ 
herrſchende Art, wie z. B. in den Bezirken Birkfeld, Ratten umd 
Borau, wo fie ebenfalls Heimifch if. Eine Varietät Diefer Race, 
mit welcher fie auch in vielen Diftrieten untermifcht vorkommt, if 
das weiße und Lichtfemmelfärbige Vieh, das zwar nicht fo edel aber 
in den wefentlichen Eigenfchaften mit dem Grauen übereinffimmt. 
Es ift im Knochenbaue flärker, etwas höher im Körperwuchs, hat 
einen breiteren und Ddideren Kopf und größere Körperverhältmifie 
überhaupt; als tüchtiges Arbeitsvieh Hat es einen befonderen Werth. 
Bon vorzüglicher Schönheit wird diefe Art in St. Lambrecht und 
feinen Umgebungen gefunden. Ob fie mit der grauen Stammrage 
von Hleichem Alter und Urſprung ift, und fich etſt fpäter durch Die 
Einflüffe des Klima und anderer Umftände fo gebildet hat, oder 
als ſelbſtſtändige Rage betrachtet werden kann, ift ſchwer zu beim: 
men; indeffen fpricht die Aehnlichkeit der Formen für ihre Ber: 
wandtfchaft, beide charakterifirt jener Eypus, Der im Allgemeinen den 
— — 


4) Qubernialrarh Dr. Ioh. Burgers »Reiſe durch Dberitalien.” Wien 1312, DoTs 
Univerfitäts » Buchhandlung ©. 106. 
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Hochlands⸗Naçen zukommt, und fie gehören ſonach dem Lande nicht 
urfprünglid an, da fie mit dem eigentlichen Gebirgsvieh nichts als 
die allgemeinen Charaktere der Gattung gemein haben; ihr Hiftoris 
fer Urfprung in Steiermark fällt höchſt wahrfcheinlich im jene Zeit 
periode, in welcher das Gebiet Der norifchen Alpen bis an die Dos 
nau dem in Oberitalien errichteten Königreiche der Oftgothen einver⸗ 
feibt wurde. Eine Verordnung des Oftgothen » Königs Theodorich 
vom Jahre 520, in welcher er den Bewohnern der noriſchen Alpen- 
erlaubte, ihre kleine Gebirgsrage Durch großes allemanifches, ſchwä⸗ 
bifches und bairifches Vieh verbeffern zu Dürfen 1), bezeichnet mit 
vieler. Wahrfcheinlichkeit die Zeit, in welcher diefer Stamm in uns 
fer Land gekommen ift, und diefelde wird um fo größer, wenn man 
die jeßt noch befiehende Aehnlichkeit betrachtet, welche zwiſchen uns 
ferm fogenannten Mürzthalervieh und einigen füddeutfchen Rasen 
ftatt findet, wie z. B. jener des Allgäues und die ſchwäbiſch-halliſche 
Race, wie fie auf dem Meinhardters und Welzheimer Wald und 
am oben Kocher vorkoͤmmt, zwei Ragen, die auch Hinfichtlich ihrer 
Güte Die Vorältern unfers vortrefflihen Stammes zu fein verdienen. 
Noch muß ich eines Schlages von Rindvieh gedenken, welcher 
Höchft wahrfcheinlich aus der Paarung diefer weißen oder lichtſem⸗ 
melfarbigen Art mit dem rothen und kleinen Gebirgsvieh entfprun« 
gen, und theils hie und da im Lande zerſtreut, am zahlteichſten aber 
in der Sölk und Donnersbah, St. Johann, Bretflein, Puſter⸗ 
wald und Oberwels vorhanden if. 
Diefee Schlag hat diefelben Körperverhältniffe, wie das roth⸗ 
Braume Gebirgsvieh, und auch die Formen und Abzeichen mit dem⸗ 
felden gemein, nur ift Die Farbe Lichter (femmelfarb) geworden, auch 
wird er diefem in Allem gleich geachtet. Da man einerfeits dieſe Farbe 
unter dem Vieh des nahen Galzburgs (Pongau und Pinzgau) nicht 
findet, andererfeits aber diefer Schlag von dem weißen und ſem⸗ 
imelfarbigen Vieh in der Gegend von Unzmark und St. Lambrecht 


1) Cassiod. Var, L. 111. Ep. 5%. 
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gleichfam umgeben wird, fo iſt es wol fehe wahrſcheinlich, daß der 
felbe ein Refultat der Paarung des norifhen Stammes mit Jenem 
ſei. Außer dieſem conflanten Schlage und den beiden bezeichneten 
Hauptflämmen befißt das Land noch mehrere Arten von Rindvieh ohne 
beftimmten Charakter, die aus der vielfältigen Vermiſchung frem- 
der und einheimifcher Raçen hervorgegangen, und fowol im ihren 
Körperformen als auch in den Farben fehr verſchieden find, fo daß 
ed ſchwer wird, fie auf ihre urſprüngliche Abſtammung zurückzufüh⸗ 
ren. Man- findet fie allenthalben in Unterfleiermarf und längs der 
ungarifchen Gränze. Die Urfachen ihrer Entfiehung liegen theils 
in jenem. fremden Biehe, welches zum Behufe der Beredlung in Die 
Maiereien vieler Dominien vor Zeiten eingeführt wurde, theils auf 
felbft im der Vermiſchung des Volkes, welche man in diefem Theile 
des Landes beobachtet; man findet Diefelbe Grfcheinung unter den 
Hausthieren vieler anderer Länder, im welche verfchiedene Nationen 
eingewandert find; denn nur in den Hochländern und zwar faſt aller 
‚Zonen, erhalten ſich die Gefchledhter rein und unvermifcht, fo bei 
den Menfchen wie bei den Zhieren. 

Nah der vorausgeſchickten Charakteriſtik unſe rer Naçen und 
Unterarten bleiben noch zwei wichtige Fragen zu erörtern übrig, um 
dem Viehzüchter die Bahn zu bezeichnen, auf welcher ex fein ver 
geftedtes Ziel am leichteſten erreichen. kann: 

Iſt nämlich nebſt der Vermehrung noch eine Veredlung oder 
Verbefferung unferer einheimifhen Arten nothwendig oder nicht, und 
was if zu thun, um das Nugerträgniß unferes Viehſtandes zu er» 
höhen, ohne dabei die übrigen Zweige des Wirthfchaftsbetriehes zu 
ſchwächen ? 

Dem Begriff der Veredlung zur Folge, iſt dieſelbe nur dert 
zuläffig, ja nothwendig, wo die einpeimifche Art jene Eigenſchaften 
entbehrt, Die für den beabfichtigten Zwei ihrer Benügung neth⸗ 
wendig und erforderlich find; fie kann alfo nur dadurch eingeleitet 
werden, daß man fremde, mit den gewünfchten Eigenfhaften aus: 
geftattete Thiere einführt, und die einheimifchen damit paaret. De 
nun die Haupteigenfchaften des Rindviches in der Milchergiebigkeit, 
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Maftungsfähigkeit und In der Zanglichkeit zum Zuge liegen, fo 
füllt es micht fchwer, aus dem bereits Gefagten Die Bahn zu finden, 
welche wir einzufchlagen haben, um zu dem erfehnten nie in dee 
fürzeften Zeit zu gelangen. 

Die beiden Hauptſtämme unferes Rindsiehes hıften bei dem 
Vorzug, daß fie reine und conflante Ragen find, die oben bemerkten 
Haupteigenfchaften, wenn auch getrennt, in einem vorzugsmweifen 
Grade. 

Obgleich der noiſſch⸗ Stamm vermoͤg ſeiner — Körs 
perverhältniffe nicht zu jenem Wleifchgewichte gelangen kann, wie 
die graue oder Mürzthalerrage und ihre verwandte Abart, fo kommt 
fie ihr Doch im dem Gewichte des Talkes ziemlich nahe, und über⸗ 
trifft fie an Arbeitsfähigkeit und Tauglichkeit für jene gebirgigen 
Gegenden, in welchen fie heimifch if. Der Ausfall, den derſelbe 
hinſichtlich dee Milchergiebigkeit im Verhältniſſe zur anderen Art 
bemerken läßt, und der vielmehr ein Reſultat der Fütterung und 
Haltung als ein Mangel der Rage zu fein fcheint, indem mar ein» 
zelne Individuen finder, die der zweiten Art Hierin an die Seite 
geftellt werden fönnen, wird durch Den reichen Gehalt an Butter 
wieder ausgeglichen ; dazu kommt noch der für: jene Gegenden nicht 
unwichtige Vortheil, daß fie weniger Futter bedürfen, und von den 
Ginflüffen des Klima nicht:fo viel zu leiden haben, als jede an« 
Dere Race, die zum Behufe der Veredlung dorthin eingeführt würs 
de; dieſe Art entfpricht fonah den Bedürfniffen des Hochlandes fo 
volltommen, daß alle Foffpieligen Veredlungsverſuche als über: 
Hlüffig angefehen werden müſſen. Das eben Gefagte findet um fo 
füglicher auf Die zweite oder die fogenannte Mürzthalerrace feine 
volle Anwendung, als diefelbe Hinfichtlich des Milchertrages und 
der Maftungsfäpigkeit ohnedies fo Hoch geftellt iſt, daß. fie unter 
dem Einfluffe einer gehörigen Behandlung nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt. 

Die Nothwendigkeit, ja Unerläßlichkeit der Veredlung trikt 
demnach nur bei demjenigen Vieh des Landes ein, welches gemifcht, 
ohne beftimmten Charakter und durch eine zweckwidrige Behandlung 


„> 4124 «er 


fo herabgeſunken if, daß es den erwünfchten Nußen nicht mehr ab: 
wirft; nur dadurch, ‚daß diefe Baftarde: mit männlichen Zhieren 
eines reinen Stammes (wo derfelbe nicht in feiner Zotalität ein- 
geführt wird,) anhaltend und fortgefeßt gepaart, Fünnen fie zu 
einem felöftfländigen und nußbringenden Schlag erhoben werden, 
und von der Beharrlichfeit des Veredlungsgefchäftes: ſelbſt wird es 
abhängen, ob dieſes Ziel. früher oder fpäter erreicht wird. Uebri⸗ 
gens bedürfen wir nicht dazu das Ausland, indem wir ſelbſt im 
Befige eines Stammes (des Mürzthaler) find, der fih für die Ra 
tue und Bedürfniffe des Unterlandes vollkommen eignet. 

Wenn alfo nad dem bereits Geſagten die Nothwendigfeit der 

Veredlung bei unfern beiden Stammragen nicht zugegen if, fo darf 
aber darum das Bedürfniß ihrer Verbefferung nicht überfehen werden, 
indem fie in einer Reihe von Jahren unläugbar in ihrer Güte zurüd: 
gegangen find, und wenigflend im Einzelnen am Werthe verloren ba: 
ben, Diefe Verfchlechterung bat. indeffen nicht in der Natur der 
Rage ihren urſächlichen Grund, fondern fie it vielmehr eine Folge 
der unzweckmäßigen Paarung und jener Zeit des allgenieinen Man: 
gels, in welcher die meiſten Viehzüchter gezwungen waren, ihre gute 
Zuzucht dem Fleifcher zu verlaufen, und mit den fohlechten um 
werthloferen Thieren ihre Zucht fortzufegen, die noch Überdies un: 
zureichend genährt werden konnten, da die Grundbefißer bei dem 
höhern Werth der Körner fi vorzugsweife auf den Anbau derſelben 
warfen, und Dabei die Zuttererzeugung vernachläſſigten. 
Die Mittel zur Verbeſſerung in der Rage liegen in denſelben 
Einflüffen, aus welchen ihre Verfchlechterung entfprangen if; fie 
können alfo um fo leichter gefunden und angewendet werden, als 
man dieſe aus ihren Wirkungen bereits zur Genüge kennt, und 
jene bei ihrer Anwendung aufer der nöthigen Umſicht und org: 
falt: feine öfonomifchen Opfer. erfordern. 

In dem Wahlfpruche der Engländer: „paare das Gute mit 
‚dem Guten, und. das Product wird den Aeltern gleichen”, Liegt 
wol das ganze Geheimniß der Verbefferung durch die Paarung. &s 
iſt eine Erfahrungsſache, daß die Eigenthümlichkeiten der eltern 
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auf die junge Nachzucht übergehen und zwar um fo beſtimmter, 
je reiner und felbfiftändiger die zu paarenden Thiere find; hieraus 
erwähft dem Viehzüchter die wichtige Lehre, daß er nur diejenigen 
Thiere zur Fortpflanzung wählen fol, welche die meiften wünſchens⸗ 
werthen, für ihn und feine Verhältniffe paffenden Eigenfchaften bes 
figen. Er wird alfo, falls er feinen Nugen im Milchertrage fucht, - 
nur jene Kälber zur Aufzucht wählen, die von den milchreichſten 
Kühen gefallen und von folden Stieren gejeugt wurden, Die von 
eben ſolchen Müttern flammen ?). 

Dem Delonomen, welchem Maftungsfäpigkeit oder Zugkraft, 
leßtere freilich nur immer in Verbindung mit einer der erfieren Eis 
genfchaften von vorzüglihem Werthe find, müffen diefe Vorzüge im 
der Wahl feiner Zuchtthiere leiten, wenn er das erlangen will, 
was er wünſcht; den vernünftigen Viehzüchter Lönnen alfo nur 
folche Eigenfhaften bei der Paarung feiner Zuchtthiere beftimmen, 
die ihm Nugen bringen und die er deßhalb bleibend in feiner Zucht 
eingeführt zu haben wünſcht; Farbe, Abzeichen und Körperformen, 
die nicht mefentlih zum Charakter der Art gehören, müſſen jeders 
zeit nur als untergeordnete Nebenfachen betrachtet werden, auf wels 
che nie ein befonderer Werth zu legen if, wenn man ſich nicht 
ſelbſt in Nachtheil bringen will. In unfern beiden Stammraçen 
finden wir noch eine hinreichende Menge von ſolchen Zuätthieren, 
die mit den oben bemerften Volllommenheiten reichlich ausgeftattet 
find, vorzüglich in ſolchen Wirthfchaften, in welchen von jeher ein 
großer Werth anf guten und fchönen Viehſtand gelegt wurde; es 
kommt alfo nur darauf an, daß folche Thiere zur allgemeinen Kennt- 
niß des Publitums gelangen, wozu die Preisvertheilungen und das 
Dadurch erweckte Intereſſe für eine gute Viehzucht beitragen follen ; 
fo lange aber jene nur als eine günftige Gelegenheit zum Ankaufe 
von gut genährtem Schlachtvieh betrachtet werden, fo lange werden 


1) Der Tapfere ſtammt vom Tapferen und Edlen; ſelbſt in den Stieren, felbft 
in den Pferden iſt Der Väter Tugend, Keine sagen Tauben erjeugen den 
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fie ohne Zweck und das dafür gefpendete Geld nutzllos geopfert fein. 
Diefem Uebelftand kann nur dadurch abgeholfen werden, daß bei 
der Prämien: Vertheilung Niemand ausgefchloffen und dem wohl: 
babenden Bürger, fo wie dem Gutsbefißer dasfelbe Recht einge 
räumt werde, um dieſe Auszeichnung concurriren zu Dürfen. Der 
Mann von Ehre wird es auch nur als ſolche betrachten, und ſei⸗ 
ner gewonnenen Geldprämie gewiß eine Beſtimmung geben, Die dem 
dürftigen aber verdienftvollen Viehzüchter zu Statten kommt; aud 
iſt er nicht nothgedrungen, ein für die Zucht nügliches Thier dem 
Gleifcher zu verfaufen. Auf diefem Wege fünnten gerade die beften 
und werthvollſten Thiere zur öffentlihen Kenntniß gebracht, umd 
der Landmann duch ein foldhes Belfpiel zu einem Berfahren an: 
geeifert werden, welches ihm bald dieſelbe Stellung verleihen wür: 
de, die vordem nur der Wohlhabende und Reiche hatte. Die auf 
dieſe Weife eingeleitete Verbefferung durch die Paarung kann aber 
nur dann goldene Früchte tragen, wenn zugleich Die Zhiere in lich⸗ 
ten, reinen und gefunden Stallungen gehalten, fauber gepußt und 
angemefjen bewegt werden ; je forgfältiger die Pflege, vorzüglich bei 
jungen, im Wachsthume begriffenen Thieren ift, deſto ficherer mer 
den fih alle in der Rage liegenden Vollkommenheiten entwideln, 
und um fo größer wird auch der Nußen fein, der daraus dem Lands 
wirth für feine Mühe und Unftrengung erwächft. 

Die Nahrung und Behandlung des Hornviehes muß micht nur 
der Natur desfelben im Allgemeinen zufagen, fondern noch insbe 
fondere jenem Zwede entfprechen, den der Landwirth mit feiner 
Viehhaltung beabfichtiget, indem nicht ein und dasſelbe Yutter eben 
fowol eine reihe Milchabfonderung zu bewirken, als die Fleiſch- und 
Getterzeugung zu befördern, oder Die Zhiere bei Kraft und Dauer 
in der Arbeit zu erhalten vermag, woraus die Verſchiedenheit im 
ber Behandlung des Milchviches, des Maſt- und Urbeitsviches ent: 
fpringt, deſſen nähere Auseinanderfeßung den Zwei dieſes Aufſat⸗ 
jes überfchreiten würde und worüber Hrn. W. Pabſt, k. würtemb. 
Drlonomierath’5 „Anleitung zur Rindviehzucht und zur verfchieden: 
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artigen. Benüßung . des Hornviehes“ erfhöpfend handelt, und des« 
halb von jedem Landwirthe nachgelefen zu werden verdient. 

Was nun die Nußungsart unferes Hornviehes betrifft, fo har, 
diefelbe noch bei weiten nicht jenen Grad von Vollfommenpeit er⸗ 
seicht, den fie vermög der DVorzüglichkeit unferer Arten und der für 
die Viehzucht günfligen Beſchaffenheit des Landes erlangen fönnte. 
Außer der Erzeugung des Düngers und der des nöthigen Arbeits⸗ 
viehes wird duch den Handel mit Maftvieh ein vortheilbringender . 
Verkehr getrieben, wovon einiges, wie aus der Gegend von Mont: 
preis, Gaitach und dem Sannthale nach Stalien gebt. Mehreres 
wird längs der Gtub- und Gchwanderger: Alpen und im Juden 
burgers Kreife für Salzburg aufgekauft, wo fie unter dem Namen 
Uebertäuerer sOchfen im Handel vorfommen. Aus der Gegend von 
Brud, Krieglah und Mürzzuſchlag wird ſowol Maſt- als jun⸗ 
ges Zuchtvieh nah Oeſterreich, Böhmen und Mähren ausgeführt, 
fo wie auf dem zu St. Oswald. ih dem Bezirke Propftei Zeiring 
etablirten Viehmarkte eine bedeutende Anzahl Thiere jeden Alters 
für Oberöftreich aufgekauft werden; indeffen hat fih Steiermark für 
eigentliches Melkvieh noch Leinen Markt errungen, indem die An: 
zahl der jungen Zuzucht zu gering iſt, um das eigene Bedürfniß 
zu deden, viel weniger erft einer äußeren Nachfrage Genüge lei: 
fen zu können, und gerade hierin könnte fih Steiermark eine reis 
he Duelle des Einkommens eröffnen, wenn es den verdienten Ruf 
feiner Hornviehragen und die glücliche Lage des Landes benußend, 
mit jenen Nachbarländern einen Verkehr anzufnüpfen fuchte, die 
gegenwärtig ihren Bedarf aus der Schweiz, dem Algau oder aus 
Salzburg und Tirol zu beziehen gezwungen find, 

Denn der Betrich der Jungviehzucht zum Behufe des Han- 
dels vorzüglich für die Wlpendiftricte des Landes von einem ent- 
fhiedenen Vortheile if, fo würde auf der anderen Geite die Ein 
führung einer geregelten Milchwirthſchaft und die damit Herbundene 
Butter⸗, Schmalz⸗ oder Käfeerzeugung dem Landwirthe den erbeb- 
lichſten Nugen bringen; insbefondere in jenen Zhälern und Ges 
genden des Unterlandes, die durch Klima und Boden jur Hervor⸗ 
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bringung einer großen Menge Futters geeignet und deßhalb zur Etab: 
lirung einer nußbringenden Sommer » Stallfütterung wie gefchaffen 
find, 

Mit Ausnahme einer Heinen Anzahl Wirthfchaften wird dir 
Molkerei bei uns noch ziemlich mangelhaft betrieben, und im der 
Nähe von Städten die Milch größten Theils nur zum Berfchleiße 
gewonnen, wodurch fie auch am vortheilhafteften verwerthet werden 
kann. Allein auf dem Lande, wo fie in natura feinen Abfaß finder, 
fann fie nur dadurch nußbringend verwendet werden, daß Daraus 
Butter, Schmalz oder Käfe für den eigenen Bedarf und für den 
Handel bereitet wird. Oberſteiermark konnte bisher feinen Bedarf 
an Schmalz und Butter nicht decken, und das Erflere mußte für 
das zahlreiche Perfonal der Gewerkſchaften theild aus Unterſteier, 
theils aus Defterreich bezogen werden. 

Diefe für ein Alpenland auffallende Erfcheinung Tiegt zum 
Theil in dem großen Verbrauche jener Artikel durch das zahlreide 
Perfonal der eigenen Dienftboten, die der oberfleierfhe Landmwir 
zum Betriebe feiner Wirthfchaft zu Halten bemüffiget if, zum Theil 
auch in der Nahrung und Haltung des Milchuiches, wovon dir 
Menge und Befhaffenheit der Milch abhängt, und in der Behand 
lung derfelben bei der Butter» und Käfebereitung. 

Se befjer die Nahrung in Qualität und Quantität, deſto em 
giebiger die Milch in Menge und Buttergehalt, vorzüglich bei fel: 
hen Raçen, die Ihrer Nätur nach viele umd fette Mitch zu geben 
die Anlage haben, wie es bei den unfrigen der Sal if. Die Bir 
kung einer guten. Gütterung wird noch mächtig unterflüßt durch 
die zweckmäßige Behandlung des Melkviehes von feiner früheſten 
Jugend an; durch Reinlichkeit des Körpers, und im Stalle durch 
ein gleichmäßig warmes Verhalten, was vorzüglich,.in dem Fälteren 
und rauheren Klima von Oberſtelermark von Wichtigkeit if; duch 
die veinliche Pflege des Euters und regelmäßiges, völliges Aus 
melfen desfelben, wodurch nicht nur die Abfonderung der Milch be: 
fördert, fondern auch das Euter vor allen jenen Gebrechen bemahret 
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wird, die durch das Zurückbleiben der fetteften Milchrefte, die auch 
noch dadurch verloren gehen, häufig entflehen. 

Hat fih einmal diefen Crforderniffen entfprechend die Ber 
handlung des Melkviches allgemein bei uns verbeffert, fo können 
wie auch mit Zuverfiht einem größeren Ertrag an Milch entgegen 
fehen, die dann nur auf eine zweckmäßigere als die bisher übliche 
Weiſe behandelt werden darf, um ihre Producte: Butter, Schmalz 
und Käfe in einer folhen Menge und Befchaffenheit zu gewinnen, 
daß nicht nur das Bedürfniß des Landes gededt, fondern auch ein 
nußbringender Verkehr damit nah Außen angelnüpft werden fann, 
und worüber nachgelefen zu werden verdienen: 


4) Gubernialrath Dr. Joh. Burger’s »Reife durch Dberitalien.« 2 Th. 

Padſt's Anleitung zur Rindviehsucht. 

Auguſt Niemann’s bolftein’fhe Milchwirthſchaft. 

Vortrag des Sentralausfchuffes der f. k. Landw. G. v. Steiermark jur höheren 
Benügung der Milch in den von bevölferten Ortſchaften entfernten Wirch* 
fhaften. Berbandf. u. Aufſätze der fleierm. Landw. Geſellſch. Hft. 

Die Milchwirthſchaft auf der Herrſchaft Wiefenan in Kärnthen. Verb. und Aufs 
fäge der fleierm. Landw. Geſellſch. Hft. 22: &. 195. 201. und 220. 

Ueber das rechte Verfahren beim Melfen der Kühe, VWerhandl. und Auffäge der 
feier. Landw. Seſellſch. Hft. 23. ©. 279. 

Borfchlag zur höhern Benutzung der Kühe, die den Sommer auf den oberfteicr': 
fen Alpen zubringen, Verhandl. und Auffäge der fleierm. Landw. Geſellſch. 
Hft. a. ©. 188. 


2. Zahrg. I. Heft. 9 
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Welche Siteiermärker 
wirften zunächft auf Weltbegebenheiten? 


Auszug aus einem biftorifchen Verſuche 
von 
Doctor Joſeph Hoffbauer. 


Die Geſchichte, eigentlich die Weltgefchichte, will nicht mız 
unfere Wißbegierde befriedigen, durch Darftelung großer und edler 
Charaktere unfer Gemüth erheben, und und verföhnen mit der Gr 
genwart, fondern auch über die Zukunft aus dem Vergangenen be 
lehren; denn gleiche Urfachen bringen gleihe Wirfungen hervor. 
So verftanden iſt Geſchichte Philofophie lehrend durch Beifpiele. 

Geſchichtlich merkwürdig ift Alles, was befondern Einfluß auf 
den Bildungsgang und auf das Schidfal der Menfchheit hatte, was 
Wendepunct und Epoche hierbei wurde. In der Gefchichte verhält 
es fich wie mit Reifeberihten. Wer verlangt Nachricht über jeden 
Stein oder Holzpflod am Wege! Aber um fo lieber hört man die 
umftändliche Darftellung von dorther, wo die Allmacht ihre Maje 
ſtät feſtlich entfaltet, oder Wilfenfchaft, Kun und Gewerbfleiß ihre 
Niederlage bauten. 

Selbſt die Entwidelung großer Kräfte, die leichnamreicheſten 
Schlachten waren nicht felten nur Blige, welche augenblidlich Die 
Gegenwart auffchredten, ohne jedoch bleibenden Erfolg rückzulaſſen. 
Dieleicht war Rom’s und Griechenland's Cultur gleichfalls mie meht, 


> 431 ee 


als ſchoͤner Frühlingstag noch: in Wintersmitte. Wohin führen nicht 
erft Betrachtungen. über die Ruinen Perfepolis, Babylon's, Palmy⸗ 
ra's, die dem unzweideutigſten Beweis eines. Luxus und Kunſtzuſtan⸗ 
des von damals offenbaren, welchem ſelbſt der unferige nicht Das 
Gleichgewicht hält, Dann andererfeits die Betrachtung über das tau⸗ 
fendjäprige Kindheitalter. Der Chinefen, über Afrika's flarre Ur⸗ 
wildheit, über Die. Empfänglichkeit Amerika's für Cultur! Wir in 
unferer Beſchränktheit legen unferen Urtheilen und ‚Vermuthungen. 
gewöhnlich: einen zu. Keinen. Maßſtab zum Grunde, Daher auch 
unfere Anmoßung auf jenes. fihon jegt, was zur Frucht ft nach 
einem Jahrtaufend, oder Doch erft nach. Sahrhunderten erreifet; das 
her erachtet umfere Ungeduld fich bereits: zur Ernte berechtigt, wenn 
kaum gefäet: ward, und zerteitt eben dadurch den Samen. 
Bleibende Erfolge entwirrten fih ‚allejeit nur aus. der, Thätige 
keit der Geiſteslräfte. Dieſe überwältigten endlich ‚und: überall die 
rohe materielle. Macht, Die geiftigen,: nicht Die materiellen Kräfte 
lenkten die Weltbegebenheiten.. Aus: allen Weltbegebenheiten;; aber, 
die große Völkerwanderung nicht ausgenommen ‚. äußerte ſich ‚feine 
bei Weitem, fo einflußreich auf alles Menſchliche, als die, Stiftung 
des Chriſtenthumes. Kirche und Staat, die eheliche und häusliche 
Geſellſchaft, Wiſſenſchaft und Kunſt exhielten eine ‚andere Richtung 
und Weſenheit. Der Geiſt erfämpfte,.die Uabergewalt dergeſtalt, 
daß ſelbſt das Schöne ohne. Audeud ein ‚edlen den 
Gebildeten, nicht mehr. reijet. —— BE er? 
Eine merlwürdige Epoche im Chriſtenthume — die Reforman 
tion, ‚durch Luther begonnen, .Raifer, Gerdinand der Zweite war 
Schild und Schwert für das, wie es geweſen. Einen Guſtav Adolph, 
den großen Schwedenfönig fich. gegenüber, und dennoch beftehen mit Ehre 
und Erfolg, will viel gefagt haben] Ferdinand der Zweite, am größe 
ten im Unglücke, und Daher unbefiegbar, verfocht aus Gewiffenspflicht 
das Stabile, und erhielt es auch. Selbſt der Proteflantismus wirde 
ohne Ferdinand's unerſchütterlichen Muth alles Poſitive abgeſtreift, 
und in bloßes Raifonnicen ſich verſtiegen, hierdurch aber, nach Dem 
gewoͤhnlichen Laufe der Dinge zugleich auf Zerſtoͤrung jedes Poſiti⸗ 
9 8. 
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ven und alles Beftehenden Hingeheget Haben. Ferdinand's heben 
Charakter würdigten fogar feine Gegner. Sein Zeitgenoffe Fle— 
ming, einer dee Schöpfer Der deutfehen Dichtkunſt, befang ihn, un 
geachtet feiner Theilnahme, welche fo kräftig dem großen Suſta⸗ 
Adolph zufimmte, in dem weit entlegenen Perfin. Als Dichter 
fand Fleming über den Erſcheinungen, und mag im WBirflichen 
ſtets ein höheres Mögliche gefehen haben. Doch fchon Überhaupt tre⸗ 
ten dem weit Gntfernten die Begebenheiten nur im Großen, umd 
darum reiner vors Ange- Nebenumftände werden ihm nicht fight: 
bar, von denen Mithandelnde betroffen wurden , und Diefen oft 
das Merkensiwerthefte feheinen. Hieraus läßt ſich aud) erklären, warum 
ganz gewöhnliche Menfchen in einfamer Entfernung vom Schauplat: 
der Welthändel Darüber im Wefentlichen oft richtiger ustheilen, als 
mithandelnde Hauptperfonen. 

Die irdiſche Hülle Kaiſers Ferdinand des Zweiten, zu Gräf 
am 2. Juli 4578 geboren, ruht in feiner Vaterfladt, im dem nun 
anſichtiger gewordenen Mauſoleum, das er eigends zu diefer Beſtier 
mung erbauen ließ; und das nicht nur im architectonifcher Hinfitt, 
wenn gleich Verftöße gegen Einheit und das Richtige des Styles dar 
an erkennbar feyn mögen, die Aufmerkfamkeit des Vorübergänger 
anziehet, fondern Stoff zur tieferen Erwägung bietet, zumalen jei: 
ſchen Ferdinand dem Zweiten und Franz dem Erften, unferem un: 
Fängft verſtorbenen frommen und unerfchütteslichen,, dem gleichfall⸗ 
fehwerbedrängten und endlich fiegbeglücdten Kaifer eine Aehnlichteit 
des Charakters in ſchlimmen, wie in ruhmverklärten Tagen fich zeige. 

- Wie einer Seits der Proteſtantiomus Das Chriftenthum zu zu 
falten ſtrebte, drohte anderer Seits der Mohamedismus ihm Zerflörung. 
Abermals waren die Türken vor Wien gedrungen. Rüdiger Graf 
von Stahremberg, zu Grätz 1695 geboren, vertheidigte dasſelbe. 
Wäre Wien gefallen, die Türkenherrfchaft Hätte ficherlich darin ſich fr: 
gewurzelt. Wien, eine in jener Zeit bedeutende Feſtung, würde iht 
Stützpunet und Bindungsmittel geworden fein zum Freizuge nad 
Ungarn und gegen Norden. Ueberdieß Hätte eine folche Eroberung 
den kriegeriſchen Ungeſtüm der Steger noch mehr entflammt, und 
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den bei Kriegsvoölkern, insbefondere bei barbarifchen, fo oft entſchei⸗ 
Denden Wahn ihrer Ueberlegenheit und Unbeſiegbarkeit unberechen» 
bar erhöhet. 

Serdinand. der Zweite, der dem Proteftantismus, und Rüdiger 
Graf von Stahremberg, der dem Türkenandrange Schranken gefeßt, 
haben hierdurch auf die Weltbegebenheiten bleibend eingewirkt, und 
find dem zu Folge gefehichtlich merkwürdige Perfonen. Beide, wie 
Thon erwähnt, wurden in Gräß geboren. Unſer Vaterland dürfte 
bisher nicht im Stande fein, einen andern feiner Söhne vorzufüh- 
zen, der in gefchichtlicher Merkwürdigkeit diefen Velden fich gleich 
meſſen Fönnte. Nur im Allgemeinen auf die weltgefchichtliche Merk⸗ 
würdigkeit diefer beiden Steiermärker wollte ich bier hindeuten. Die 
umfländliche Erzählung Ihrer einzelnen Spaten lehrt jedes Buch über 
öfterreichifche Geſchichte; und ich erachte mich verpflichtet, hierüber 
um fo weniger noch etwas zu fagen, weil nah meiner Anficht eines 
der größten Hinderniffe in wiffenfchaftlicher Ausbildung gerade in 
der Literatur ſelbſt Tiegt, und zwar in Weitfchweifigkeit und Wieder: 
holung derfelben. 
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Steiermarks ee enge, 
in Vergleichung mit jener der übrigen 


öfterreihifhen Provinzen. 





Aus amtlichen Quellen gefhöpft und bearbeitet 
von 
Dr, Suftav Franz Schreiner, 
d. 6. Profeffor der Statiſtit an der & F. Earl Sranıend s Univerfität au Grit. 





Yorvdorkt 


Water allen Gegenfländen, denen wir unfere Betrachtungen 
widmen fönnen, gibt es feinen, der ein höheres Intereffe gewährte, 
‚ als der Menſch. Seine erhabene Beſtimmung, feine phyoſiſche Br 
ſchaffenheit, und die Gefege feiner Inneren, geiftigen Wirffamteit, 
fein Verhältniß zu der ihn umgebenden Außenwelt, und insbeſen⸗ 
dere feine Beziehung zu den materiellen Gütern, die mannigfaltigen 
Schidfale feines Geſchlechtes endlich Hilden eben fo viele Object 
von Forſchungen, deren Grgebniffe im höchften Grade anziehen) 
und lehrreich find; aber auch felbft die Erforfhung und Entwide: 
lung feines jeweiligen, gefelligen und geſellſchaftlichen Zuftandes ik 
ein würdiger Vorwurf Höchft erfolgreicher Unterfuchungen, die eine 
um fo größere Bedeutung haben, als davon fein irdifches Wohlſeia 
und feine Zufriedenheit abhängen. 

Des Menfchen Grötheil ift die Erde; fie dient ihm zur Bohn: 
flätte, fie erzeugt feine Nahrung, fie ift der Schauplag feiner The⸗ 
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ten; fie ſeht aber auch durch ihre Kugelgeftalt feiner materiellen 
Zhätigkeit beftimnte, und zwar fehr enge Gränjen. — Sich zu vers 
mehren, und die Erde zu bevölkern, ward ihm der Auftrag. Und 
des Menſchen Geſchlecht Hat fich Yervielfältigt, wie der Sand am 
Meere, und erfüllet bereits alle Theile der Erde. Im Schweiße 
feines Angeſichtes muß der größte Theil der Menfchen feinen Unter 
halt fon jet erringen, und doch drängen ſich noch immer neue Ges 
nerationen heran, und fordern ihren Theil an dem gemeinfamen 
Erbe, noch immer nimmt die Menfchenzapl in allen Ländern in eis 
nem immer mehr befchleunigten Verhältniffe zu. Diefe Erſcheinung 
bedroht die ganze geſellſchaftliche Ordnung ’mit einem mächtigen Um⸗ 
fhwunge, der nicht verhindert, nur gemildert, Dein nur der Weg 
geebnet werden kann, auf daß er nicht, vieles Edle, Große und Schö- 
ne zertrümmernd, fich gewaftfam Bahn zu brechen genöthiget werde, 
Die Erforf hung der Mittel zur Löfung diefer Aufgabe hängt 
zum Theile von der zichtigen Erkenntniß der Gefege ab, welche 
Diefer Vermehrung des Menfchengefchlechtes zum Grunde liegen. 
Diefe Erkenntniß kann nur aus einer Menge von Thatfachen ge: 
fchöpft werden, welche allein eine möglichft audgebreitete Erfahrung 
zu liefern im Stande ift, die um fo erfreulichere Reſultate lies 
fern werden, je zahlreicher und umfaffender fle find. Viele Ge: 
lehtte und Staatsmänner haben dazu bereits wichtige Beiträge ge: 
liefert, und ſelbſt in diefer Zeitfchrift hat der Herr Regierungsrat) 
und Profeffor, 3. Kudler, fehr werthvolle Materialien bereits im 
Sabre 1821 befannt gemacht 7). Auch diefer Auffaß fol dazu ein 
Schärflein beitragen, aber nichts Anderes als Materialien geben, 
mit deren Hülfe Andere, die dazu mehr Geſchick als der Verfaffer 
haben, den angedeuteten Naturgefehen und der darauf zu gründen- 
den Abhülfe nachforfchen können. Ich werde meine Mittheilungen 
an die von dem Heren Regierungsrathe Kudler veröffentlichten Daten 
anſchließen, die über die Steiermark mitgetheilten Zahlenverhältniffe 
mit jenen der übrigen Provinzen des öfterreichifchen Kaiſerſtaates und 


1) S. das ste Heft der alten Serie der ſteiermärkiſchen Zeitſchrift S. 115 — 155. 
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anderer Länder Europa’s, fo weit es der befchränfte Raum Diefer 
Blätter geſtattet, vergleichen, und mich in diefer Mittbeilung bios 
auf die wichtigſten Verhältniffe der Bevölkerung befhränfen, einem 
zweiten Auffage, der einem der nächften Hefte einverleibt werben fell, 
alles dasjenige vorbehaltend, was ſich auf die fpectelleren Eigenhei⸗ 
ton des Volkes nach Abflammung, Religions» Verfchiedenheit u. ſ. m. 
bezieht. — 

Daß ich eine fo umfaffende, durchaus — officie LLe Daten 
daſirte Berechnung nicht ohne eine mächtige Unterſtützung Hochgeftellter 
Staatsmänner und einzelner ihnen unterfehenden Behörden hätte 
liefern koͤnnen, fieht Jedermann ein, Nur durch Ihre zuvorfommmen: 
de Güte wurde ich In den Stand gefeht, alle Provinzen „Der De 
narchie gleihmäßig umfaſſen, und bei der Ausmittelung dee nachſte⸗ 
hend mitgetheilten Zahlenverhältniſſe berückſichtigen zu können. Ih 
nen Allen ſei hiemit öffentlich mein wärmſter Dank dargebracht. 


Ueberfiht des Inhalts: 

I. Die Volkszahl früherer Jahre. 

Il. Die Refultate der neueften Volkszählungen. 
UI, Steiermarks Volkszahl mit jener anderer Länder verglichen. 
IV, Abzoder Zunahme der Volkamenge. 

V. Steiermarks Areale und Bevölkerung. 

VI Vertheilung der Volkszahl nach Wohnplägen. 

a) Städte. — b) Märkte, — c) Dörfer. — d) Häufer. 


I. Die Dolksjahl früherer Jahre. 


Die Volkszahl bildet ein bedeutendes Clement der phyoſiſchen 
Macht und der politifchen Größe eines jeden Staates. Durch die 
bloße Zahl eines Volkes wird die Löfung mehrer Probleme tm’ Gr 
biete dee Politit bedingt. Ihre genaue Erhebung durch eine wirt 
liche Volkszählung oder Befchreibung ift daher im jedem wohlgeord⸗ 
neten Staate unerläßlih, und eine umfichtlihe und gewiflenhafte 
Führung der darauf fi beziehenden Gonferiptiond= Arten wichtiger, 
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als mander in den untern Sphären des Staatsdienſtes angeftellte 
Beamte glauben mag. In Oeſterreich If} eine umfaffende Befchreis 
bung der Volkszahl ſchon längſt eingeführt; doch nicht In allen Pro- 
vinzen des großen, aus fo verfchiedenartigen Beſtandtheilen zufams 
mengefebten Kaiferfiaates findet eime politifch » mititärifche Gon= 
feription Statt. Diefe erfolge nur in dem Erzherzogthume Defter: 
zeih ob und unter der Enns, in Salzburg, Kärnthen, Krain, Böh- 
men, Mähren, Schlefien und Galizien, im Küftenlande, mit Aus⸗ 
ſchluß der Stadt und des Gebietes von Trieſt, in der Militärgräne 
und in der Steiermark ; in der Lombardie hingegen, in Venedig, 
Zyrol und Dalmatien wird die Volkszahl nur von den politifchen 
Odrigkeiten erhoben, ohne daß jedoch die Fremden und Ausländer 
ausgeſchleden, und befonders erfichtlich gemacht würden; endlich in 
Ungarn, Sroatien, Slavonien und Siebenbürgen findet gar feine 
Volksbeſchreibung Statt. Jede auf die Volksmenge dieſer letzteren 
Provinzen fi bezlehende Angabe iſt daher immer nur das Refultat 
einer approrimativen Berechnung. 

Die Ergebniffe der Erhebungen der Voltszahf in der Gteier- 
mark aus früheren Jahren find vor dem Jahre 4819 in verſchie⸗ 
denen Zeitfchriften und einzelnen flatiflifchen Werken bald in 
einem größeren Detail, bald nur nah den alfgemeinfien Umriſſen 
befannt gemacht worden. Die Refultate der Jahre 1819 und 1820 
bat Herr Regierungsrath und Prof. J. Kudler in diefer Zeitfcheife 
nach ihrem ganzen Umfange gegeben, und daraus, duch Verglei⸗ 
chung derfelben mit. den Zahlenverhältniffen anderer Länder und 
der übrigen Provinzen der Monarchie, höchſt anziehende und wich« 
tige Golgerungen gezogen, Um die ganze Reihe der Conſeriptions⸗ 
Ergebniffe dieſer Provinz durch mehr als Drei Decennien in ununs 
terbeochener Reihenfolge überfchauen zu fönnen, folgen bier die Haupts 
zahlen der Volkszählungen bis zum I. 1821 zurüd, in welcher 
Zeit bis herab zum J. 1827 die Gonferiptionsbücher in der alten, 
durch das Patent vom 25. October 1804 angeordneten Art und 
Weiſe geführt wurden. 
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Hier find ihre Haupt» Angaben: 
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« 1823 |798168 |388808 |309360| 3158| 79501013812 
< 1824 |807477 394631 | 412846 | 3152] 80432514285 
© 1825 |816107 |399780 416527 | 3192| 8129153074 
€ 1826 | 824505 |404958 | 419547 | 3338 1 4521 
< 1827 |836128.|a11412 | 420716 | 3597) 832551/4768 


ar ıaAkA—hmhkL—A 


m 3.1821 — 379641 405102) 3009] 781738 BE 786612 





II. Die Nefaliete der neneften Dolkszählingen. 


Bid zum Jahre 41828 wurde die politiſch- militärifche Een: 
feeiption ohne Unterbrehung jährlich vorgenommen. Am Ende des 
Jahres 1827 Fam die E. k. vereinigte Hoffanzlei mit dem Hofkriegs⸗ 
rathe dahin überein, daß im J. 1828 keine Sonferiptions Redi⸗ 
ſion vorgenommen werden ſolle, welche auch im darauf folgenden 
Jahre unterblieb, Im J. 1829 wurde endlich anbeföhlen, daß die 
Eonferiptionds Reviſton Hinfüro nur jedes dritte Jahr vorgenommen 
werde. Auch in der Art der -Abfaffung der Gonſcriptions⸗ Bögen 
und in der ganzen Claffification des männlichen Gefchlechtes find, 
durch die im I. 1827 und feitdem erfloffenen allerhöchſten Verfü: 
gungen Über die Recrutirung, Abänderungen nothwendig geworden, 
welche durch eine allgemeine Inſtruction, mitgetheilt durch das Hof 
Eanzleis Decret vom 12. März 1829, eingeführt wurden. Durch Diele 
Umgeftaltung erhielten die Bonferiptionsbücher eine Form, melde 
faſt ausſchließlich nur die Zwecke der Militär-Recrutirung berückſichtgt. 
— Hatte der Statiſtiler ſchon früher einige Urſache, über die 
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ältere Sonferiptionsführung ſich zu beklagen, da ſchon vor dem 
3. 1830 die Religions » und Nationalverfchiedenheit und Las eheliche 
Verhältniß in den Eonferiptionsfummarien faſt gar nicht berückfichtiger, 
und die Einwohner nach ihrer Befchäftigung und nad) den Altersclafs 
fen zu wenig genau claffificiet wurden; fo hat er gegenwärtig noch 
mehr Grund dazu, indem bei der gegenwärtigen Art der Volksbes 
ſchteibung, fo zwedmäßig fie auch in Hinficht auf die dadurch er: 
Leichterte Militär »Aushebung etwa fein mag, nicht nur die früheren 
Unvolltommenpeiten beibehalten, fondern auch noch mande Rubriken 
weggelaffen wurden, welche für den Statiſtiker von großer Brauche 
barkeit waren, wie z. B. mehre Nubriten der Stände» Verfchies 
denheit, die Glaffification der Ledigen, Witwer u. dgl, mehr, fo 
daß er aus den Gonferiptionsacten, wie fie gegenwärtig geführt wer⸗ 
den, einen viel geringeren Nugen ziehen kann, als früher. 

Nah diefer neuen Art der Erhebung wurde in den Jahren 
1830, 1834 und 4834 vorgegangen. Bel diefer Gelegenheit er 
gaben fich folgende Refultate: 


Name des Kreiſes Zahl der Bewohner 
und in den Jahren: 


Elaffification des Volkes. 1830 | 1831 | 1834 


I. Grätzer reis. 


A. Männliches Geſchlecht, und — 
4) Geiſtliche Pe 4 — — 499 529 579 
b) Adeliche s * 0 + * + 830 840 832 
c) Beamte und Henoratioren . .} 1108] 1112] 1210 
. d) Gewerbsinhaber, Künitler, Kunſt⸗ 
zöglinge und Academiker . + +| A1IATI 3856) 3159 
e) Bauern IR Be Beer BEE Ze 14351 14350 14240 
f) Ganz Unanwendbare . » + «| 52715) 54739) 56537 
g) Landwehr» Mannfhaft  » +| 1468| 1583 749 
h) Nachwuchs, und zwar: 
&) Von der Geburt bis 15 Jahren | 53943] 54305] 55425 
EB) Im Alter von 16 Jahren „ .| 2910] 2819| 2312 
Y) Im Alter von 17 Jahren .. 2619] 2746| 2384 
d) Im Alter von 18 Jahren . .| 2664] 2346| 2243 
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Name des Kreifes Zahl der Bewohner 
und in den Jahren: 


Staffification des Volkes. | Tgg0 | 1881 1838 


i) In keine der vorigen RubritenGehörige| 12435] 11779 a 
B. Das weibliche Geſchlecht überhaupt |163166| 165695 | 16836 


Bumme der Einheimifchen 1312855 | 317699 320711 
Um nun die wirkliche Volkszahl des 
Kreifes zu erhalten, müſſen Davon die Abs 
wefenden abgezogen werden mit . +| 5722| 5870| 6143 





fomit bleiben anwefend |3071337811829 | 314568 
Hlezu die Fremden aus anderen Erb⸗ 
ländern mit ..e + .e. e* + 12248 12050 11604 


Und die Ausländer mit - = + - 614| 623 628 
mithin beträgt die effective Vollszahl 1319995] 324502] 326800 


II. Marburger Kreis. 
A. Das männliche Gefchlecht, und zwar: 
a) Geiftliche . 8 8 8 2 0.» 207 206 2933 
b) Adeliche . eo "H . »* . + 105 107 121 
c) Beamte und Honoratioren. .. 326 325 345 
d) Gewerbsinhaber, Künftler, Kunſt⸗ 
zöglinge und Academiler e,.+.| 1111] 1114 980 
e) Bauen » : +.» .o» 10191 10256 10249 
f) Ganz Unanwendbare . . .| 32690] 34258] 36743 
g) Landwehr: Mannfchaft . .. 933 949 450 
h) Nachwuchs, und zwar: 
2) Bon der Geburt bis 15 Jahren 36623 37189] 38593 
6) Im Alter von 16 Jahren | : 1958| 1582| 1253 
Y) Im Alter von 17 Jahren . .| 1743] 1709] 1269 
8) Im Alter von 18 Jahren . .| 1688| 1489| 1983 
i) In feine der —— ——— 
Gebörige ..r + 8230 7789 66% 
B. Das weibliche Geſchlecht üderaut 103459 104350 108245 


Summe der Einhelmiſchen 199264 201323 206443 


Um num die wirkliche Volkszahl des gan⸗ 
zen Kreifes zu erhalten, müffen davon die 
Abwefenden abgezogen werden mit „ .| 3687| 3013| 2841 


dann bleiben anwefend 1195577 [198310 [203602 





.e + » 
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Name des Kreifes 
und 


Slaffification des Volkes. 


Dazu müffen gezählt werden die Frem⸗ 
den aus den übrigen Erbländern mit 
Und die Ausländer mit » + + » 


mithin iſt die wirkliche Volkszahl 


II. Eillier Kreis. | 
A. Das männliche UI und zwar: 


a) Geiftliche oo. 4 


b) Adeliche. "ER 4 Dee 
ec) Beamte und Honoratioren . 
d) Gewerbeinhaber, Künftler, Kunſt⸗ 
| zöglinge und Hcademier « » 
e) Bauen » +» » '.'. 
f) San; Unanwendsare — 
) Landwehr⸗Mannſchaft. 
‘ h) Nachwuchs, und zwar: 


+ 
* 
+ 
+ 


* 
+ 
®° 


a) Bon der Geburt bis 15 a 
B) Im Alter von 16 Jahıen - « 


y) Im Alter von 17 Jahren - » 


8) Im Alter von 18 Jahren. 


i) In feine der — Rubriken Ge 
örig kt» 


B. — weibliche Geflecht überhaupt : 


| | Summe der. Einheimifchen 
uUm nun die wirkliche Volkqzahl des 
anzen Kreiſes zu erhalten, müſſen davon 
ie Abweſenden abgezogen werden mit 


mithin Anweſende 
Dazu müſſen gezählt werden die Frem⸗ 
den aus den übrigen — mit 


And die Ausländer mit . .4 


ſomit ift die effectioe — 





*tte 


Zahl der Bewohner 


in den Jahren: 
1830 | 1831 | 1834 


2818 
88 


2444 
98 


3117 
83 








— ——— 
1987772008620206508 


9538| 2501 275 
107) 109] 75 
22 al 238 
456) 4801 522 
11740| 11638] 11575 
31444| 34851| 35463 
856| 691] 422 
35514|' 35686|- 37639 
4690| 1587| 1080 
1764| 1531| 1467 
1733| 1464| 1132 
10470| 8871| 7526 

104393) 106037 | 106126 


| 200672 203432| 203249 





2980| 3393] - 3010 
1976921200039 | 200230 
9467| 1226| 2147 
Aal 301 28 
202405 


200201 | 201295 
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A — — — — —— —— — —— 


Name des Kreiſes — der Dewopmer 
und in den Jahren : 


Slaffification des Volkes. 1830. Fıs3ı | 1831 


IV. Sudenburger Kreis. 


A: Das männliche Geſchlecht, und Bun : 
a) Geiſtliche Ti. ber; BL. . 
b) Adeliche . » + > ’ + . * 
c) Beamte und Honoratioren + + 
d) Gewerbsleute, Künftler, Kunfzög? 

linge und Academiker 
e) Bauern +» » KR 
f) Sanz Unanwenbbare — 
g) Landwehr- Mannſchaft . . 
h) Nachwuchs, und zwar: 
x) Bon der Geburt bis 15 Jahren 
P) Im Alter von 16 Jahten . +» 
) Im Alter von; 17 Jahren,. + 
0) Im Ulter von 18 Jahren + « 
i) In feine der vorigen Rubriken Gehörige * 
B. Das weibliche Geſchlecht überhaupt 


Summe der Einheimiſchen 

Um nun die wirkliche Volkszahl des 
ganzen Kreifes zu erhalten, müffen davon 
die Abwefenden abgezogen werden mit 


bleiben anwefend 

_ Dayu müffen gezählt werden die Frem⸗ 
den aus den übrigen Erbländern mit 
Und der Ausländer mit „4% 


mithin beträgt die effective Volkszap 
V. Bruder Kreis, 


A. Das männliche Gefchleht, und zwar.;/ 
a) Geiſtliche 0 een oe geil 
b) Mdelide +» 0 0 0 .9,% 
c) Beamte und Honoratioren . ° 
d) Gewerbsleute, Künſtler, Kunftzög- 

linge und Ucademifte + + » 














5 
go ST. | * 
+ 


“. 
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Name des Rreifes 


zahl der Bewohner 


ur 1 Anden Jahren: 
Glaffification des Volkes '1830 I 18831 | 1834 





e) Bauern * + + + ⸗ . 2. A; 3769 
f) Ganz Unanwendbare » + +] 12077) 


g) Sandwehr-Mannfhaft +... ..n «bh. 287 | 


h) Nachwuchs, und zwar: 
&) Von der Geburt bis 15 Jahren | 11285 


P) Im Alter don 16 Jahren “+ 551 


Y) Im Alter von 17 Jahren » «| ;., 02 
©) Am Alter von 18 Sabren, 


i) In feinedervorigen Rubriken Gehoͤrig el "2380 
B. Das weibliche, Geflecht überhaupt 34448 | 


3741 
11790 


41521 
549 
490 

. 482 


5]. 


34481 


206 





Summe, der Einheimifchen - ‚67475 |: 67166| 67065 


Um nun ‚die wirflihe Bolkszahl des]... 
ganzen Kreifes zu erhalten, müſſen davon 
Die Abwefenden abgezogen werden mit <:1jı 2239 





) sIKE - 


bleiben Antefende | 65236| 64289| 64699 


Dazu müffen gezählt werden die Frem⸗ 


den aus den übrigen Erbländern mit 4061 
Und, die Ausländer mit, +... el... 1261. 


‚2377| 2366 
7759| "6474 
154] 123 


fomit die tee ꝛgca 69423] 72202 71296 


2 


VI. Das ganze Sands 


A. DR, ag Geſchlecht, and zwarr] 
a) Geiſtliche e..0.0..00 0 


b) rn k einen 9% nl ar ‚1278 * 
c) Beamte und Honoratioren +» +| 21304: 


d) Gewerbsleute, Künſtler, Kunftzög- 


linge und Academiker . + 1 7995 
e) Bauen . +. * 2... «| 46731 
f) Ganz Unanwendbare -. .- 144827 
g) Landwehr: Mannfhaft» » + «1.3926 


h) Nachwuchs, und zwar: 
a) Bon der Geburt bis 15 Jahren 1152306 
EP) Im Alter von 16 Jahren - .| 7862 
) Im. Alter von 17 Jahren «..| 7322 
5 Im Alter von 18 Jahıen « | .7315 


1395 | . 


1278 


7478 


| 46666 


152139 
3812 


153849 
7219 
7124 
6348 


2120: 


1439 
1251 
' 2257 


66098 
46585 
156883 
1915 


158581 
5888 
6013 
5790 


1) In feine der — Rubriten ©e:1 
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wer in den Jahren: 
Slaffification des Volkes |Tg36T 1831| 1834 



















hörige !) » s 34876 33413 29933 
». Das weibliche Sefglegt überhaupt 4519061457892] 466007 


0 Summe der Einheimifchen 869760 [880723 | 889240 
davon die Abweienden | 22431] 22639) 20605 


mithin Anweſende |847329}858084]| 868635 
Dazu die Fremden aus den übrigen 
37611] 38707] 37031 


Erbdländern mit .. . oo re .* 
Und die Ausländer mit >. . «] 1008| 1022 977 


ſomit heträgt die effective Civilvolkszahl 885948 | 897813 | 906643 
Hiezu das Militär mit 0 0 +» 21568] 15997] 16734°) 


fomit betrug die ganze Vollszahl [9075161913810 | 923377 











4) Um jeder Art von Behrfdrüfen gu begegnen, melde etwa von Unfundigen ans 
den vorſtehenden Zahlen abgeleitet werden dürften, und um Insbefondere das 
Austand auf den richtigen Standpunct zu verfegen,, von welchem Diefelden 
beurtheilt werden müſſen, dürfte es nicht ÜberKüffig fein, einige allgemeine, 
keineswegs erfhöpfende Erläuterungen , welche au dem angeführten Zwede 
wirklich nothwendig find, über die einzelnen Rubriken beizufügen, 

Unter den Geiſt lich en ſind nicht nur die Neligionstehzrer und Gert 
forger aller Sonfeffionen, fondern auch alle Geiftligen mit böhern Weihen, 
die Kloftergeifllihen, welche die Gelübde derties angelegt em, ia fogar die 
Eleriter und Novizen enthalten. 

Unter den Adeli a. ift- dlos der weltliche Adel mannlichen Se⸗ 
ſchlechts degriffen. 

Als Honoratioren —E nur die Doetoren des Rechtes, wei 
de den Stallum agendi haben, jene der Mediein und Chirurgie und Die Sat 
lehrer begriffen. 

Unter den Dea meen ‘find nurß jene enthalten, welche bürgerfiden 
Standes ind, und zwar ſowol Staatsdeamte, ald auch folche obrigfeitlit: 
(ſtadtiſche und Herefchaftliche) Weanste, welche vermöge ihres Wirkungskreiſes 
die Stellen der Staatsbeamten erfehen:u. f. mw. 

Die Slaffe der Gewerbstnhaber u. f. w. umfaßt keineswegs die 
Bürger, welche Fein. Gewerde befigen; von den Runftzöglingen nur ie 
ne, welche eines der erften Prämien erhalten baden u. ſ. w., mithin keines: 
wegs Jeden, der durch die obigen Ausdrüde bezeichnet erſcheint. Dasſelde 
gite auch von den Bauern, dur tweiche Mubrif mur die wirklichen Beñtet 
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II. Steiermarks Dolkszahl mit jener anderer Länder 
verglichen, 


Obwol die abfolute Volksmenge eines Landes eben feinen frucht⸗ 
baren Vergleichungspunct darbietet, da die hierin beftehende Aehnlich⸗ 
keit oder Unähnlichkeit mehrer Länder durch viele andere und wichtigere 
Berhältniffe derfelben wieder aufgehoben wird, fo dürfte es doch nicht 
ohne alles Intereſſe fein, diejenigen Länder aufzufinden, welche der 
Steiermark in Hinficht ihrer Volkszahl am mächften kommen; denn 
nur auf die leßteren muß die Vergleichung, des engen Raumes we⸗ 
gen, den unfere Zeitfchrift einem Auffage- einräumen kann, bier be: 
fohränft werden, 

Dergleiht man nun die Steiermark in Hinficht ihrer Volkszahl 
zuvörderft mit den übrigen Ländern des öfterreichifchen Kaiferthums, fo 
jeigt ih, daß unfere Provinz unter ihnen den 10. Platz einnimmt, 
da die öfterreichifchen Erbländer in Hinficht der abfoluten Volkomenge 
fih folgendermaßen an einander reihen: 


von ererdten, erfauften oder ins Wege der älterlihen Abtretung erlangten 
Wirtbfhaften u. m. dgl. angegeben erfcheinen. 

Auch die Rubrif der ganz Unanwendbaren enthält nicht blog 
ſolche, welche bedeutende Förperliche Gebrechen, fondern auch alle, welche 
das 38. Lebensjahr vollendet haben, die Zuchthausfträflinge u. m. U. 

Die Rubrik Nach wuchs erklärt ſich durch ſich ſelbſt. 

Jene, welche die Aufſchrift führe: In Feine der vorigen Rubs 
reifen Gehörige, zerfällt zuerſt in zwei Abtheilungen: in ſolche, wels 
che ihrer Qualification nach vom Militärdienſt zeitlich be» 
freit, und in ſoſche, welche dazu anwendbar find. Die Letzteren 
Bilden wieder zwei Claſſen, je nachdem fie zum Dienſte für die Armee 
oder für die Landwehr Hordemerre find. Die erfteren find in 11 
ſtellungspflichtige Altersclaffen vom vollendeten 19. bis sum vollfiredten 29. 
Sabre geordnet. Die Ichteren bilden wieder zwel Unterabtheilungen unter 
den Auffägriften: Gegen Supplenten, offerte Enstliaffene und 
Andere. In die letztere Unterabtheilung gehören folche, welche für den 
Dienft in der Armee minder anwendbar find. Die Huseinanderfegung und 
vollftändige Aufzählung aller auf dieſe Rubeifen fih begiehenden Vorſchriften 
ift dem gegenwärtigen Auffaße fremd, und gehöre mithin nicht bieher; au 
genügen diefe wenigen Erläuterungen zu Dem oben ausgelprochenen Zwecke. 

2) Zür das Jahr 1838 iſt derfelbe Stand angenommen worden, wie er im Anfange 
des Jahres 1333 war. 


2. Jahrg. 11. Heft, 10 


ne 16 wen. 


Summe Die gefammte 
Name der Ginheimifchen- | effective Bolkszapl ') 
* in ben Jah ren: 
Provinzen. a 
1830 1831 | 15930] 1831 


4. Ungam.. se. 0.0.00. .[411117125] 11231173] 11182624 11282733 
2. Baligien 2. 00 .00..| 4451175| 44879489| 4489146 4519585 
3. Böhmen ?) «2... 0..]| 3820853) 3888828] 3887972) 3928591 
4, Die Lombarbie .. .. ..1 2380637| 2390526| 2400282) 2431445 
5. Mähren und Schiefien. .| 2060000! 2087095] 2079758 | 2097505 
6. Das Venezianifche .. . „| 2028106) 2034602] 2058066 | 2060615 
7. Siebenbürgen .. .. 1896908| 1914694) 1906084 | 1926857 
8. Defterreich unter ber Enns 1185539| 1190442) 1326657 | 1329973 
9. Die Militärgränge.. ..| 1071351] 1075966| 1126952) 1129948 













10. Die Steiermarl .... 869760| 880723] 907516] 913810 
411. Oeſterreich ob der Enns 820890| 829619] 832777| 837057 
412, Zirolo 2 a2 2000 00l 7979051 803037] 801750] 807938 
413. Kärnthen und Krain „.| 727571 7135002 733411 733694 

.| 425828| 4320355| 429273] 43509 


410. Das Küftenland « ... 
45. Dalmatien „ui 2...) 338599] 30ua11] 346556] 350588 


46, Die ganze Monardie . . 33991547 | 34325510| 34503824 | 34781172 


Wäre die Steiermark ein felbfiftändiges Reich, fo müßte man 
fie unter die Staaten der vierten Rangordnung einreihen, und fomit 
denjenigen beigählen, welche zwar weniger als 4 Million, aber de 
mehr ald 100,000 Einwohner haben 3). Zieht man demnächft eine 
Parallele zwifchen der Volksmenge dieſes Herzogthums nach ihrem 
Stande im I. 1831 und jener einiger anderen europälfchen Staa: 
ten, fo kommen ihm am nächften : 

die preußifche Provinz Pommern (1828) mit 874775 Seelen 
das franzöflfhe Departement des Norden = 989938 „ *) 
= Gürfentfum Walladei - » . + = 97000 „°) 








1) Unter diefen Zahlen befinden ſich and das F. F. Militär und die Ausländer. 

* 2) Dem Königreid Böhmen kommt in Hinficht auf die Vollsmenge faft ganz glei 
das Königreich Pohlen, weiches 1832: 8,910,668 Seelen zählte. S. D- 9- 
Berghaus Annalen ber Erds, Volker⸗ u. Staatenfunde, 10, Jahrgang. IX, B. 
qa. Hft. ©. 309. 

99.3. E Biffinger’s: Vergleichende Darftellung der Grundmacht oder der Staets⸗ 
Erafte aller europäifhen Monardien und Republiken. In zwei Abtheilungen 
u. fe w. Peſth und Wien, bei &. U. Hartleben 1323, &, S. 27%. 

9) ©. die Fönigl. Ordon. vom 11. Mai 1812. 
5) Hausbuch des geograpbifchen Willens. Eine ſyſtematiſche Encyelopädie der Erd» 
kunde ıc., frei bearbeitet nach Balbi u. f. w. Guns 183%, 1, Band. ©. Sl. 
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die iriſche Graffhaft Eort (1824) » + mit 802535 Seelen!) 
das Großherzogthum Heffen (1835) +» = 70069 „ ®) 
das Königreich Griechenland (1827) + = 700000 „ 
der preußifche Regierungsbez, Potsdam(1831)= 874776 „ *) 
das ruſſiſche Gouvernement Pftow (1831) = 86500 „ 


Auch die einzelnen fleiermärkifchen Kreife halten einen zu ih« 
rem Vortheile ausfallenden Vergleich mit anderen Ländern fowol in 
Hinfiht ihrer abfoluten als relativen Vollsmenge aus, doch muß 
auch bier eine Befchränfung auf das zunächft Liegende Statt finden. 

In Hinfiht auf den effestiven Stand der gefammten Givilvolfs- 
zahl, wie er nach der Gonfeription des J. 1831 fich darftellte, kom⸗ 
men dem Gräßerkreife von den verfchiedenen Theilen, in welche 
die einzelnen Provinzen der Monarchie getheilt werden, am nächſten: 

in Böhmen der Leitmeriger Kreis . . mit 346061 Seelen 
« Galizien der Wadowicer Kreid . . » 328637 „ 
s Ungarn die Zempliner Gefpannfhaft = 327030 „ 
die Hauptftadt der Monarchie ©. = 320236  „ 
im Benezianifchen die Delegation Vicenza's = 319206  „ 


Bon Den europälfchen Staaten und ihren Theilen kommen ihm am 


nächſten: 
die engliſche Grafſchaft Surrey (1821) mit 323851 Seelen ©) 
das Großperzogthum Luremburg (1829) =» 300000 „ 7) 
» franz. Departement der Seine und 
Marne (1832) —E . + — — (Er — 323894 " 8) 
e franz. Departement der Vendee . = 330350 „ 
10 * 
4) Genealogiſch-hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Almanach für das J. 1331. Weimar 1351, ©, 9. 
2) Ullgemeine Zeitung vom 23. Jän, 1836. Beilage Wr. 23. ©. 19%, 
3) A. Balbi: Abrege6 de Geographie etc. Paris 1334, ©. 595. 
4) Genealogiſch-hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Almanach ıc, S. 50, 
5) Ebendaſelbſt ©- 59. 
6) Ebendaſelbſt ©. 3. 
7) Hörfhelmann Erde, Völker: und Gtaatenfunde von Deuiſchland. Berlin 1329, 


©. 108, 
8) ©. die Pf. Drdon, vom 11. Mai 1332, 
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der preußifche Regierungsbejiit Danzig = 329938 
das ruffifche Gonvernement Efifland . =» 303000 
die Provinz Geldern in dem Königreicdhe 
der Niederlande © + » 0 or 2 + = 313420 „ D 


Dem Marburger: und Cillier Kreife fliehen am nächſten 
unter den Unterabtheilungen des öfterreihifchen Staates: 
in Böhmen der Pilsner Kreis + + . mit 200624 Seelen 
⸗ pr „» Zaborer „ . +. = 200654 
« der Lombardie die Delegation Eodi - * 204042 
s Ungarn das Zolnaer Eomitat . + + = 205170 
» Galizien der Tarnopoler Kıeid + + = 209730 


und unter den verfchiedenen europäifchen Ländern: 

der. Santon Zürich (1833) + . + mit 226000 Seelen °) 

die englifchen Grafſchaften Salop od.Shrop = 206153 3) 

und Durham x 0 2 2 0 0 0 = 207673 

. die 7 Infel Republit. 2 0 +. . = 225000 „ 9) 
in dem Königreiche der Niederlande die 

Provinz Friesland (1835) - + . = 2097066 „ °) 
die Inſel Sorfica (1832) + + » - = 198407 


An den JZudenburger Kreis reichen zunächſt von den ein: 
‚zelnen Unterabtheilungen der Monarchie : 
die Stadt Prag» + = 0 +...» mit 102416 Serlen 
in Slavonien das Pofeganer Eomitat + = 106030 „ 








41) ©. Berghaus geographifch »fRatiftifhe Zeitung in feinen Annalen. Berlin 1332. 
Band VII. Heft 8. ©. 376, 

2) Meier's von Anonau: Der Canton Züri biftor. geogr. ſtatiſtiſch geſchildert. 
Ein Hand» und Hausbuh für Santondbürger und Keifende St. Gallen 

, und Bern 1339, i 

3) R. v. Jenny's: Geographifch » ftatiftifch » topographifches Handwörterbuch von 
GSrofibritannien und Irland ıc. Wien 1323, S. 122 und 136. 

a) Annalen der Erds, Volker⸗ und Staatenkunde. Unter Mitwirfung mehrerer 
Gelehrten verfaßt und herausgegeben yon Dr. Heinrich Berghaus. Berlin 
1333, 3. Dand, 1. Heft. ©- 57. 

5) ©, Berghaus Annalen, Berlin 1833. Band VIEL, ©. 576. 
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in Ungarn die Sohler Gefpannfhaft . mit 106020 Seelen 
die Stade Venedig - 2 2 2 2. = 09830 „ 
in Siebenbürgen das Dobofaer Comitat =» 94795 
‚ " der Kronſtädter Diftrit =» 94443 
s Ungarn die Soongrader Gefpanfhaft = 93133 
= Giebenbürgen der Häromfzeker Stuhl- 91895 
und unter den verfchiedenen emropäifhen Ländern und ihren eins 
zelnen Theilen: 
der Santon Zeffen © » 0. + + mit 102000 Geelen ') 
die ſchottiſche Graffchaft Argyle +» » = 10145 „ 9) 
der Santon Graubünden - 2 « . =» 101000 „ °) 
= Santon tue - . » * 0. = 109000 „ 


Den Bruder Kreife reihen fich zunächft an unter den Un⸗ 
terabtheilungen des Kaiferflaates: 
in der Lombardie die Delegation Sondrio mit 86947 Seelen 
s» Ungarn das Braner Comitat . . . = 67152 


” 
. „ die Wiefelburger Gefpanfhaft =» 83374 „ 
s Siebenbürgen der Marofer Stuhl. » » 71140 „ 
n " » Utvärhelgper 5 +» 7746 , 
E » ⸗Cſiker — . » 76057 


und unter den übrigen Ländern und Staaten Europa’s: 
das Fürſtenthum Anhalt Deifau (1832) mit 66000 Seelen ') 
‚ die päpflliche Delegation Afcoli (1816) = 69058 „ °) 
das Großherzogthum Meklenburg Strelig = 77000 „ °) 





4) Stefano Francini's: Statiſtik der Schweiz, bearbeitet von G. Haynauer. Amrau 
1829. ©. 76 


2) J.G. Sommer: Lehrbuch der Erd: und Staatenfunde. Prag 1335. 1. Bnd. ©. 208, 


„8.3. B. Hoffmann: Die Erde und ihre Bewohner ıc. Stuttgart und Wien 
1333. ©. 233. 


4) Hoffmann a. a. D. ©. 239. 
5) Almanach a. a. D- ©. au, 
6) Batbi a. a. D. ©: 595. 


„> 4150 + 


in Rußland das Land der Gzernomorffifchen 
Kofafen nah er a 8 er, re mit 60000 Seelen 2) 


s den Niederlanden die Provinz Drenthe(1888): 6488585 m *) 





IV, Ab- oder Zunahme der Dolksmenge- " 


Der größere Theil der Steiermark gehört in die Reihe derje 
nigen Länder, in denen det Menfch mit der Natur um fein gefüder- 
tes Dafein ringen, und zwar in der Regel einen ſehr ſchweren Kamrf 
beftehen muß, mie diefes überhaupt in allen Hochgebirgsgegenten 
der Erde der Fall if. Daß In einem folchen Lande Die Volksmen⸗ 
ge nicht fo regelmäßig und ununterbrochen fortfchreiten fünne, wie 
in fruchtbaren Blachländern, liegt Mar am Zage. Wir gemahren 
Daher auch aus Alrfachen, welche bereits Herr Reglerungsrath Kud— 
ler im erften Hefte der alten Serie diefer Zeitfhrift S. 123 ent; 
widelt bat, im Laufe der erſten zwei Jahrzehende dieſes Jahrhun⸗ 
derts ein flättes und großes Schwanfen in der Landesvolkszahl. Erk 
nachdem die Einwirkungen der Mifjahre aufgehört und einer er 
freulicheren Ergteperiode Plab gemacht, und auch die Segnungen 
des Friedens fih durch längere Dauer desfelben Ibefefliget Hatten, 
begann die Volksmenge auch in unferem Lande, wenn gleich nech 
immer nicht regelmäßig, doch wenigſtens ununterbrochen, jedoch Lanz: 
famer ald in anderen Ländern, vorzufchreiten. 

Sie vermehrte fih im Ducchfchnitte der neun Jahre von 1819 
bi 1827: 

im Marburger Kreife jährlich um 2262 Seelen oder 125%, pet. 


» Gillier ." " n„ 2025 „ n 14/000 -α 
‚ Sue 541 roon m 
2 Gräßer " „ „ 2177 " Mm a ” 
e Zudenbugr„ 5» m 45 „ m #°%ıooo w 
und im ganzen Lande „ „ 811 „ » 1 rood m 


1) Hausbuch a. a. O. ©. 532. 
2) ©. Berghaus Annalen 1333, 3. Band, 6. Heft, ©. 578. 
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Die jährliche Vermehrung der einheimifchen. Volksmenge des 
ganzen Landes betrug nämlich 
. IM 1818 gegen das S..1817:_ 225Seelen 
1819. u» 1818: 861... 


” 

„ 1820,»  „ 1819: 4181, 

„ 1821 „ _ „ 1820: 6817 „ 

„ 1822, „ „ 1821: 7480 „ 

„ 1823, = 1822: 5945 „ 

„ 1824 u» 1823: 9309 „ u 

„ 1825, u» 1824: 8630 „ 

„ 1826 „  „ 1825: 838 „ 

„ 1827» „ 1826: 11623 „ 

„ 1830 „ „ 1827: 33632 „ gim Durchſch. 11210°/, 
„AB vu m 1830: 10963 „him Durchſch. 36541, 
„1834 „ „ 1831; 8517 „im Ducchſch. jähtlich 


“ 


2839 Seelen. 

Mithin detrug der Zuwachs im Laufe der letzten 17 Jahre 
424,684 oder im Durchſchnitte jährlich 7334 37 Seelen 

Aus dieſer Ueberſicht ergibt fih, daß die ununterbröchene Vers 
mehrung, ungeachtet des Vorſchreitens der Volkszahl, noch immer 
bedeutenden Schwankungen unterworfen geblieben. Die Urſachen 
dieſer Erſcheinung laſſen ſich durchaus nicht mit Zuverſicht ange⸗ 
ben. Vielleicht, daß eine Vergleichung der jährlichen Militär— Auhe⸗ 
bung in Verbindung mit den Sanitätsberichten, der Ergiebigkeit der 
Ernten, den Preifen der allgemein nothwendigen Lebensmittel und 
mit dem Stande des Arbeitslohns dieſes Schwanten zu erklären im 
Stande wäre. Ich bedauere daher, daß ich die zu ſolcher Berechnung 
erforderlichen Materialien zuſammen zu bringen nicht im Stande war; 
doch hoffe ich, daß es mir gelingen wird, das hier noch Fehlende im 
Laufe der nächſten Monate noch zu ſammeln und bei der Behand⸗ 
lung der Sterblichkeit und Fruchtbarkeit nachtragen zu Fönnen. 

Stellt man nun die Ergebniffe einer Durchſchnittsberechnung 
über die Vermehrung der Volksmenge in den neun Jahren von 
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48419 bis 4827 in Betreff fänmslicher Provinzen des öͤſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates zufammen, fo ergibt ſich folgende Claſſification derfelben : 
4. DieMilitärgränge mit einem jäprt. Zuwachſe v. 16068. od . 1720 gaoPit- 


2. das Koönigr. Galizien 69118. 1⸗ 
8. = Serfüftenland —W 6538: „ 1800⸗ 
4. s Könige, Böhmen  „ „ BI „AS, ® 
5 ss  „ Dalmatien „ — 4580. „ 14/000 * 
6. Mähren und Schleflen „ ” 26775 „ 14/1080 ° 
7. Siebenbürgen — 23367 „ 12470 
8. Kärnten und Krain u m “8886 „ 179)ono * 
9. Defterreich unter der Enns, 5 12988 „ 170%/1000 ® 
410. Steiermark " " 8171: „ 1 "®/ro00 ® 
41. Ungarn " non * 
12. Lombardie PR u 18318: „99% ode * 
13. Venedig 0 „110 „76/00 * 
44. Oeſterreich ob der Enns — 5352 „ 6%/ıooo * 
15. Tirol ' u 4589 „909% 000 * 


Der jährliche Zuwachs * Einheimiſchen im Duräfigritte der 
oben angegebenen neun Jahre beträgt für Die ganze Ronardie 
377,576 Seelen oder 1%ı0, oder genauer 11/, oo 

Nah diefen, mit Ausnahme des Königreichs Ungarn, durch⸗ 
aus auf ämtliche, im Wege der Volkszählung erhöbene Zahlen gegrün: 
deten Berechnungen ftellen ſich bei ung für die vorfohreitende Veruith⸗ 
rung der Völker keine fo allgemeinen Gefeße hervor, wie fle Herr 
Difes 1) aufgefunden hat. Weder die aftronomifche Lage, noch der 
gebirgige Charaktet der Landſchaften, noch endlich die relative Volks— 
menge zeigen ſich hler deutlich wirkſam. Nur die nätionelle Vers 
ſchiedenheit ſcheint vor Allem auch bei uns von großem Einfluffe zu 
fein; denn wir fehen auch hier jene Länder, welche vorzugsweile 
von Slaven bewohnt find, im der Bevölkerung am raſcheſten vor: 
wärts fchreiten, und in der vorſtehenden Tabelle die erfien 6 Pläge 
einnehmen, was wir auch in der Steiermark beftätiget finden, wo 


1) ©. Die Demegung der Bevölterung mehrerer europäifhen Staaten. Stuttgart 
und Tübingen 4335, 
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au die zwei von Wenden bewohnten Kreife die Vorderften find; 
während die Deutfchen Kreiſe und von den übrigen Provinzen dieje⸗ 
nigen, in denen ſich gar keine Slaven vorfinden, die lebten Pläge 
einnehmen. Nur Ungarn, obgleich faft zur Hälfte durch Slaven 
bevölfert, macht hievon, fo ſcheint es, eine Ausnahme, Die aber viel⸗ 
leicht in dem Charakter der: Bandesoberfläche. ihre genügende Etklä⸗ 
zung findet. Un die flavifchen Provinzen weihen fih am nächſten 
bie som Deutſchen bewohnten Länder an, wis ſich Diefes bei Kärn⸗ 
then, Defterreich unter der Enns, dee Steiermart und ſelbſt bei 
Siebenbürgen zeigt; davon machen nur das: Land ob der Enns 
(Heuptfäglig wegen Salzburgs) und Tirol eine Ausnahme, obgleich 
bei dem letzteren ſchon die, romanifche Bevölkerung, und bri beiden 
der Hochgebirgscharakter des Landes Urſache davon fein dürften. Der 
gemifhte, Stamm der, romanischen Völfer ſcheint am langfamiten 
vorzufrgiten. - Daß Pie Zunahme der Volkswenge gegen die, Ebe⸗ 
nen hin abnehme, fcheinen auch ‚hier Uugarn, die Lombardie und Ve⸗ 


nedig zu beſtätigen, welche. Provinzen ſich unmittelbar an einander 


anfchließen und nur den mit der Viehzucht kefihäftigtem, zugleich min- 
der ergiehigen und barhgebirgigen. Ländern. Tirol und Defterreih ob 
der Enng, vorgehen. Uebrigens wird ſich bei der Berechnung der Frucht⸗ 
barkeit der Ehen noch eine Gelegenheit geben, auf dieſen Gegenſtand 
zurückzukommen. Er: 
Aus der Vergleihung des Verhältniffes, welches ſich für ‚die 
vorfchreitende Volksmenge Defterreichs. ergibt, mig jenem anderer Län⸗ 
der zeigt, fi, daß in Oeſterreich in dieſer Hinſicht fehr günſtige Um⸗ 
fände ohwalten, was auch. einen ſehr erfreulihen. Schluß auf den 
Vollswohlſtand und auf Die Vermaltungsverhäftniffe zuläft. _ Wäh— 
send Defterreihs Bolksmenge im Ducchfchnitte jäpslich um 44/,0 pet, 
jene der Steiermark um 4 pet. zumnimust, bat die Volkszahl im Kö- 
nigreihe Dänemark in den 33 Jahren von 18041 — 1834 nur. um 
82 pet., in Schweden in den legten 30 Jahren nur um 23 pct., im 
Preußen in den letzten Jahren nur um reichlich 1 pet. ſich vermehrt '). 


⸗ 


1) S. Allgemeine Zeitung vom 23. Nov. 1835, Beil. ©. 2655. 


4, 
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Dagegen bat die Volksmenge in England und Schottland im Laufe 
von 30 Jahren um 45 pet. zugenommen:!). Im Königreihe beir 
der Sicilien und in den meiften europälfchen Staaten beträgt fir, 
nach Bifes, 4 per 100, in Rußland kann ſie nach ihm hoͤchſtens nur 
zu 2 per 100 angenommen werden. 

Die Statifiter ‚lieben es, auch die Zahl der Jahre zu berech⸗ 
nen, deren ein Land zur WVerdoppelung feiner Volkszahl bedarf. Ju 
Defterreich zeigt fich Diefes Verhältniß viel günſtiger, als Die meiften 
ſtatiſtiſchen Schriftfteler, auf älteren Zahlen fußend, gewöhnlich an- 
zunehmen pflegen ; denn es bedarf zur Verdoppelung feiner Bolt: 
menge nach. einer Durchfchnittsberechnung der J. 1819 — 1827 

1. die Militärgränge 0. + nur 40", Sabre 

2. Ballen in 00 er Mh no 

8. das Küftenland + 6 * 42 
4. Böhmen u er 0 nen 

5 Dalmatien be 0-0 sy 

6. Mäfren und Schlefien + +. m 

7. Siebenbürgen - v0 0 ie im 

8. Kärnthen und Kran 0.0 um bi 

9. Defterreich unter der Gun - + m 

410. Die Steiermark I ra: wm 

41. Ungan 2 2 2 v2 ee 4 

12: Lombardie 2 2 000 ey 

13: Venedig ce ee nee ein IE: 
44, Defterreih ob der Enns + «+ „104 
a5 Etol 2 ce il Terre rn 114 

Die ganze Monarchie bedarf zut Verdoppelung ihrer Volks: 
menge 51'/, Jahre. 

Unter den Beiermärtifgen — bedarf die Volkämenge - zu 
_ ———— 


78 


az a zz a ya 


1) ©. Volitz's Jahrbücher der Geſchichte und Gtaatsfunft. Beipyig 4254. October. 
©. at, 
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im Marburger Kreife 55'/, Sabre 
s &illier . 56 

= Bruder eo 83", 
s Gräßer * 95 

s Qudenburger „ 144 


* x A ze 


V. Steiermarks Areale und ocwöiteemns 


Die Berechnung der Bevölkerung, welche nichts anderes iſt, als 
Die Ausmittelung des Berhältniffes, in welchem die Volkszahl zu 
dem Flächenraume einss Landes flieht, ſetzt die Kenntnif von dem 
reale ;desfelben voraus. Nach den neueſten Bermeffungen und Bes 
zechnungen umfaßt der Flächenraum der Steiermarf 390 öſterrei⸗ 
chiſche oder 408. geög TI M. Dieſer Flächenraum iſt unter die 
fünf Kreife des Landes folgendermaßen vertheilt:. 
4. der Judenb. Kr. mit 100 öft. od. 104 oder gen. 104'%/,, geogr D m. 
2.» Grätzer „= 98... 13 „ 1MYE m. 
3..:: Bruder „ 68; u. .TM:.5 .7097/ wi. 
4.» Clieer „ 65 68, 678. 
5. = Marburger, =» 59° „ 62 LO, 6 m: 
In Hinſicht auf ihren Flächenraum nehmen die ae 
— unter einander folgende Plätze ein: 
Das — Ungarn mit den dazu gehoͤrigen Ländern 
mit 4000 öf.0d.4182geogr. IM, 
2. — Galizien = 1508 1576 


” ” 
3 s» Großfürentd. Siebenbürgen = 962 „ 1006 „ 
4 » Rönigreih Böhmen’ :s 91 „ 92 „ 
5. die Militärgränze . 68 „ 73 :„ 
6. = gefürftete Graffhaft Ziel = AM „ 516.» 
7. das Markgrfth. Mähren m. Schleſien- A611 „ AL 
8 » venezlanifche Königreich :s d1 „ 30 u 
9% ⸗Herzogthum Steiermark :» 30 „ 48 „ 
10. = Lombardifche Königreich ⸗377 un 34 u 
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11. die Herzogth. Kärnthen u.Rroin » I5Aöf.0d. 368geogr. IM. 


12. das Erzh. Oeſterreich unter de Enns 5 3A „ 359 ,„ 
18. 3 fn F ob " m.Saljb. ⸗ 333 » 348 ” 
14. » Königreich Dalmatien ,. = 23 » 238 m 


15. = Öfterreichifhe Küftenland , =» 139 „ 15 „ 

Die ganze öfterreichifche Monarchie nimmt fomit einen Ylä- 
henraum ein von 11,595 öfterreichifchen oder 12,102°167/,.,, ge: 
graphifchen Geviert:Meilen. — Die Steiermark behauptet auch bier 
eine mittlere Stellung. Unter denjenigen Staaten oder Ländern, tie 
iht dem Flächenraume nach am nächften kommen, find größer als die 
Steiermark: das Königreich Holand mit 530"/,; Servien mit 562',,: 
Belgien mit 606%, deutfhe: OD M. 1). Eurland mit 516; das 
Gouvernenent Moſkwa mit, 576; preußifh Sachfen mit 455; Pom⸗ 
mern mit 567; die Provinz - Zoledo mit 419; Gevilla: mit 423 
geogr. I M. u. fe w. 2); kleiner hingegen find, wit ‚Uusnahme 
der Staaten vierter ‘Größe, welche weniger als 100 TI M. gu 
ſind: das Königreich Würtemberg mit 8595 Toscana mit 395 ;. Ba 
den mit 279; das Königueih Sachſen mit 271: geogr. IM. Roh 
weiter zurück Reben Kurheſſen or 208; — SIE mit 
223 I.M. u. 9. “ — ei 

Mi Rückſicht nun auf * Flãchenraum und. auf die abfolut 
Volkszahl läßt ſich die Bevölkerung ausmitteln. Die. Vertheilung 
der Bewohner über den ganzen Flächeneaum eines Landes if für 
die Verwirklichung verſchiedenet Zwecke der: Geſellſchaft vom einer 
viel größeren Wichtigkeit ald die abfolute Volksmenge, weil davon 
das Maß der wechfelfeitigen gewerblichen Unterftügung, die. esleich: 
terte Austauſchunga«der mannigfaltigen Bedürfnißmittel, die Lebhaf: 
tigkeit des geiftigen« Verkehrs und des gefellfchaftlihen Umganges, 
Tas Maß der Rechisficherheit, und viele andere öffentliche und Pris- 
vat-Verhälmmiffe abhängen. Die Dichtheit der Bevölkerung if zugleich 
ein Maßſtab der Landedeultur, der Vollsbildung und der Vollfom: 
menheit des flaatlichen Lebens. Sie bangt ‚aber — zum groͤßten 


1) Sausbuch des geograpbifgen Wiffens a. 4 o. 
2. Genealogiſch⸗hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Almanach. S. 59, 60, 50, 51 und «5, 
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Zheile von der Beſchaffenheit Des Bodens, von der Form der Ober: 
fläche des Landes, vom Klima und mehren ähnlichen Urfachen ab, 
und fann darum an und für fich fon, und abgefehen von allen 
anderen Einflüffen in bochgebirgigen Ländern nie fo groß fein, als 
in den Ebenen und in fruchtbaren Gegenden. 

Daräus erklärt ſich denn auch der mittlere Bevölferungsftand 
unferes Landes und daraus auch die Verfchiedenheit, welche wir in 
der Bevölferung der einzelnen Landestheile wahrnehmen. Nach der 
Eonfcription des Jahres 1834 kommen 2180 Einheimifche oder 2268 
Seelen von der gefammten effectiven Eivilbevölferung auf die geo⸗ 
graphifche Geviertmeile. Doch find nicht alle feine- Theile gleich gut 
bevölfert. Der Süden hat eine dreimal Dichtere Bevölferung als der 
Norden, wo fich die Gebirge — und die a a des Go 
dens abnimmt. . 

Im Durchſchnitte fommen im oberen rn (im Bruder und 
Sudenburger Kr.) ohne Militär 907 12145 Einheimifche oder von 
Der ganzen effectiven Givilbevölferung 10115/;., "Seelen; in der 
Mitte des’ Landes (im Gräßer Kr.) 311328/03 Einheimiſche oder 
3172°%,05 Civileinwohner, und in Unterſteiermark (Marburger 
und Eillier Kr.) 3151°°%/,00, und von der ganzen Givilbevölferung 
3145/30 Seelen auf eine geographifche Geviertmeile. 

Nah den Ergebniffen der legten Volkszählung (1834) — 
ſich auf einer geographiſchen TI Meile: 


Von den Von der geſammten 
Einheimiſchen. Civileinwohnerſchaft. 
Im Marburger Kreiſe ... 3329 ©, 3330 ©. 
⸗Graͤtzer — . . 3114, 3173 „ 
s Eillier . .-. 2988 „ 2976 „ 
s Bruder — . . 944, 1004 „ 
s QAudenbürger „ . +. 882 „ 058 „ 


Es ſteht demnach die Steiermark überhaupt auch in Hinficht 
auf ihre Bevölkerung auf einer mittleren Stufe und nimmt in die- 
fer Beziehung im SchweRerseigen der öfterreichifchen Provinzen nach 


2 
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dem Ergebniffe der Volkszählung vom Jahre 1834 den 410. Plat 


ein, nämlich: 2 
von der 


Einheimifche, effect. Volkszahl ). 
. die Lombardie « + . mit 6067 0d. 6171 ©. a. 1 geogr. IM. 
2. das Venezianifhe » « „ A732 4792 s 
3. Mähren und Schleſien „ 4330 4352 J 
4. Boöhmen4 m 4085 4126 . 
” 
” 
” 


bein 


5. Defterreich unter d.Ennd „ 3316 3691 
6. das Küftenland® . .  „ 2980 3001 
7. Saljien : +... " 2844 2864 


8 Ungarn . 8: 0.0 0. " 2686 2698 ” 
9. Deflerreich ob der Ennd „, 2384 2405 " 
410. Steirmat . . 4 2189 2240 Pr 
141. Kärnthen und Kran „. „, 1997 1994 » 
12. Siebenbürgen . « +  ,„, 1903 1915 ” 
418. El 2 0 20. „1556 1566 iR 
44. Milttärgränge © + .  „, 1509 1585 ” 
15. Dalmatien ©» « » . 1447 1473 pr 
für die ganze Monarchie endlih ,„, 2836 2874 ” 


Auf gleicher Stufe der Bevölkerung ſteht demnach die Steier 
mark gegenwärtig mit dem Großherzogthume Oldenburg (2259 
©.) ?) und mit dem Gantone Glarus, der 2144 ©. auf einer Ge 
viertmeile zählt. Nur wenig wird es übertroffen von dem Rönigreice 
Hannover, welches (1834) 2375 ?), und von dem Großherzogthume 
Meklenburg Streliß, das 2417 ©. auf gleihem Raume hat. De: 
gegen übertrifft es felbft wieder an ‚Bevölferung Dänemark (1983), 
Spanien (1729), Portugal (1873), ‚den Ganton Zefjin (2096) 
und die Schweiz (2000). 

Zieht man eine Parallele ‚wifchen den öfterreidhifchen Provin: 
jen und andern europäifchen Staaten, fo ſtehen auf ziemlich glei⸗ 
her Stufe der Bevölkerung: 

4) Mit Militär und Ausländern. 


2) Bifes in Politz's Jahrbüchern a. a. O. 
3) Bikes in Politz's Jahrbuchern der Gefhichre und Staatsfunft October 114, &.348- 
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die Sombardie mit dem Canton Bafel . mit62088. MOM) 
das Benezianifche mit demKön,derRiederlande » 4612 * — 
Mähren u. Schleſien mit Sachſen Altenburg = 4320 m 
Böhmen mit der brittifchen Monarchie «412  ,„ 
das Land unter der Enns mit Auhalt Deffau = 3340 » 
der Marburger Kreis mit Srankreih + + = 3391 „ 
der GrätzerKt. m. Schwarzburg-Sonderöhaufen » 3124 fr 
das Küftenland mit Schwarzburg-Rudolftadt = 2992 » 
der Eillier Kreis mit Heflen- Homburg + = 2947 u 
Galizien mit Rucheffen .. . 0 2.» 2832 w. 
Ungarn mit Lippe-Schaumburg - + + . = 2656 " 
Deferreih ob der Enns mit Hannover » « 2375 “ 
z h mit Dänemart .3»1988 „ 
Zieol und die Militärgräng mit Spanien s - 1729 „ 
Dalmatien mit der Republit Andorra + ⸗ 1664 „ 
 denburger pres PD Cant. Malle» 8 7 
endlich die öfterreichifhe Monarchie mit dem Fürft. Neuß jüngerer 
Linie mit 2367, Anhalt Bernburg mit 2789, und Waldel mit 
2717 Seelen auf 4 geogr. Geviertmeile. — Es iſt mithin Defter= 
veich viel, Dichter bevölkert, als Preußen, wo im 9. 1831 nur 
2679 Perfonen auf Die Geviertmeile famen 2). 
Die, bevölktertfien Theile der öfterreichifchen Monarchie find: 
die Delegation Mailand der Lombardie mit 14209 S. a. 1öfter. UM. 
ce Lodi er -» 9716 „ 
Br Davia u » 8513 Pr 
u Padua des Benezianifchen = 7896 r 
2 " Gremona der Lombardies 7607 „ 
u” Rovigo im Venejianifchen » 7252 r 
7) Como der Lombardie = 7120 » 
4) ©. Handbuch des geogr. Wiſſens a. a. D., und wird nur von Belgien mit 8272, 
Aargau mit 6336, Thurgau mit 6384, San Marino mit 6582, Lucca mit 7429 


und den Hanfeftädten übertroffen. 
2) ©. d. allgem. Literaturgeitung. Halle und Leipzig 1392. März. ©. 399. 
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das ungarffihe Littorale » « : . mit 6666 S. a. 1ͤſter. UM. 


die Delegation Dicenza des Venezianifchen 
‚ Mantua der Lombardie » 
„rreviſo im Venezianifchen = 

der Biczover Kreis Böhmens » - = 
die Delegation Venedig des Venezianiſchen⸗ 
u Verona r ⸗ 

der Koͤniggrätzer Kreis Böhmens ⸗ 
die Delegation Brescia der Lombardie « 
der Bochnier Kreis Saligiens -.» ⸗ 
s Reitmerißer ,„, Böhmen . = 
Wadowicer ,„, Galiims. - = 
Bunzlauer ,„, Böhmen. - = 
s 

2 

9 

8 


4 


Chrudimer, 
OlmützerMährens .. 
Troppauer „Schleſiens 
Prerauer „ Mähren » » 
Teſchner „Schleſiens. 
Einen mittleren Stand der Be⸗ 
völferung haben: | 
die Neutraee Gefpanfhaft » + +» » 
der Hradifcher Kreis Mähten . . » 
die Abaujvärer Gefpanfhaft Ungarns ⸗ 
der Iglauer Kreis Mähren « » .» = 
die Kreuzer Gefpanfchaft Eroatiend B 
s Gifenburger „, Ungarns . = 
der Tarnover Kreis Saljiend . . » 
die Graner Gefpanfhaft Ungams . = 
der Przemysler Kreis Galijiend . . > 
5 
” 
3 


um RL [8 vr 
* 


die Syalader Gefpanfchaft Ungarns 
Der Taborer Kreis Böhmense - - » 
die Saroſer Gefpanfchaft Ungarns 
der Marburger Kreid - +» oo. 
⸗ Gräßer w . 2 90 00% 
s öl - 5 0000. 


6514 
6227 
5934 
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Am dünnften bevölkert find unter allen öfterreichifchen Streifen & 
die Szaboltser Geſpanſchaft Ungarns . mit 1492 S. a. M. 
= Zhordaer Pr Siebenbürgens = 1423 4 


⸗HOunyader " Z : 1418 " 
der Cſiker Stuhl Pr » 1408 * 
das Liecaner Regiments⸗Gebiet « + » 1367 Pr 

= DOguliner r eo 0. » 1351 PR 


der Villacher Kreis Kärntfend . + = 1823 rr 
das Ottochaner Regiments: Cebit » . = 1244 — 
der Kreis Zara in Dalmatiin + + +. =» 1238 ‚ 
= Bifztrieger Diftriet in Siebenbürgen . » 1210 * 
Das Herzogthum Salzburg.e1137 
Klein Kumanien in Ungarn.. + + =» 1136 Pr 
das 1. wallachiſche Gränz-Regiments-Gebiet » 1082 * 
Der Puſterthaler Kreis Tirols.2109028 
⸗Brucker „der Steiermart . =» 1062 " 
= Sudenburger „ " . : 99 " 
die Mamarofer Gefpanfhaft » + = + = 909 r 
der Ober» Innthaler Kreis Tirod . . = 906 „ 
die Kraſznaer Gefpanfchaft Siebenbürgende » 873 „'!) 


VI. Dertheilung der Dolkszahl nach Wohnplätzen. 


Die Art und Weife, wie der Menfh wohnt, bietet in der Res 
gel einen fiheren Maßſtab zur Beurteilung feiner Eultur, feines 
Wohlſtandes und der Entwidelung des ftaatlichen Lebens dar, Zwi⸗ 
fchen der ſchmutzigen, dunklen Jurte des Oftjafen und der reinlichen, 
heiteren Wohnung des Rheinländers iſt gewiß der Unterſchied nicht 
größer, als zwifchen der Denkungsart und dem Ideenreichthume des 
Einen und des Anderen. Man braucht daher nur zu fehen, wie 
ein Volk wohnt, um zu wiffen, wie es lebt, und in welchem Kreife 
von Vorftelungen ed fih überhaupt und im allgemeinen bewegt. 








4) Alle obigen Daten find nad) den Ergebnifien der Gonfeription des I. 1834 berechnet, 
2. Jahrg. II, Heft- 11 
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Es ift aber auch der Umſtand bezeichnend, ob der Menfchen Viele 
in Städten und Märkten oder in Dörfern, ob fie gefellig bei- 
fammen oder fporadifch vereinzelt wohnen; ob Die Wohnpläße groß 
und volksreich oder Klein feien, und welches Verhältniß zwifchen ten 
Sandbewohnern zu den Einwohnern der Städte und Märkte Statt findet. 

Die Sefammtzahl der Ortfchaften belief fich in Der Steiermarf 


im 3. 1821 auf 3682 1) 


„. 1822 
„. 1823 
„. 1824 
„. 18% 
n. 1826 
”. 1827 . 
„1830 
„. 1831 
1834 


Es bat fi miehin die Zahl der 


mehrt. 


J 


3694 
3694 
3694 
3710 


3710 


3710 
3717 
3719 


3737 2). 
Ortſchaften im Laufe der Ich 
ten 14 Jahre um 37. oder jährlich um 22/4000 im Durchfchnitte ver 


. Bon diefer Sefammtzahl fommen auf 


den Eillier 
5 Gräßer 
s Marburger 
s Qudenburger 
= Bruder 


Diefe Vermehrung entfällt aber nur auf den GSräßers und Mars 
burger Kreis, in den übrigen Kreifen hat in den letzten 14 Jahren 
gar feine Vermehrung der Drtfhaften Statt gefunden. 


| 4) Bei diefen und den folgenden Zahlen find die Borflädte durchaus als befondere 


Orte in Rechnung gebradt. 


2) Die gegen das Jahr 1331 ſich gelgende Vermehrung um 16 Drefchaften ift nur 
eine fcheinbare, die fich bei dem Gräger Kreife nur dur eine zwedmäßıgers, 
mit dem flabilen Gteuerkatafter fo viel möglih mehr in Einklang gedrochte 
Adtheilung einiger größeren Gonferiptionsgemeinden und Durd eine genauer? 
Angabe der Vorftädte, deren Zahl in früpern Jahren uns 2 zu gering ange⸗ 


geben ift, ergeben hat, 


” 
" 
n 


” 


1047 
885 
411 
269 


Kreis 1125 Dre 


„ 
» 
” 


” 


“ 
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In Hinfiht der Verteilung der Ortfchaften über den Flä— 
henraum des Landes findet unter den Kreifen der Steiermark fols 
gende Abflufung Statt; es Fommen auf 1 geogr. Geviertmeile 

im Cillier Kreiſe 16°), Wohnorte 
s Marburger „ 14°%ıo m 
= Gräßer „ 10®o DZ 
» QJudenburger ,, 49/0 „ 
s» Bruder Pr Ye 
und unter den Provinzen des äfterreichifchen aelſerthums ergibt ſich 
folgende Rangordnung; es kommen nämlich nach den Reſultaten der 
Gonſcription des J. 1831 im Durchſchnitte auf 1 geogr. Geviertmeile: 
1. in Oeſterreich ob der Enns bei 6851 Ortfchaften 197/0 Wohnorte 
2. = Kärntben und Krain = : 5995 » 16% 
3. = Böhmen 0 00. = 12541 ff 13” 
4. = Defterreich unterder Enns » 4573 ° „u 10 m 
5. « der Steiertmart . .: = 3690  „ %Yo m 
6. = Mähren und Schlefien = 3972 „ ho m 
7. im Venejianifhen + + =» 3474 „ 2/7 
8. = Küftenlande » «x . = 987 ” 6 
8. in der Eombardie + . = 2547 Pr 6’ m 
10. » Saljien . . + + = 6339 Mm on 
14» = Dalmatin © « +» = 96 „ ho m 
12. = Zirol und Vorarlberg = 1770 * Yo m 
13, = Una 0. = 12496 „ 3% 
44. = der Militärgäne + = 2064  „ ho m 
15. » Siebenbürgen » » + = 2675!) „ "ho m 
In der ganzen Monardhie kommen bei 70,595 DOrtfchaften im 
Durchſchnitte 5°%,0, alfo nicht ganz um die Hälfte weniger Orte 
[haften auf 4 geogr. Geviertmeile, als in der Steiermark. 
Forſcht man nach der Volksmenge, welche im Durchfchnitte — 


eine Ortſchaft kommt, ſo findet ſich, daß 
11 * 


1) Bei dieſen Angaben find die Vorftädte durchaus nicht für ſich als befondere 
Drte gerechnet. 


" 


im Gräßer 
- Bruder 


321» 


= 
= Marburger 


= Eillier 


”„ 
Qudenburger ,, 


” 
” 


464 «ee 
Kreiſe 


312 1/,0 Bewohner 


265 26 
2A2 Ayo 
233 0 
180 ?/;0 


Li 
„” 


„” 


auf einen Wohnort entfallen, und fo nehmen 64 die öſterreichi⸗ 
fchen Länder eine ganz andere Nangordnung unter einander ein, 
wenn man auf die Zahl der Einwohner ſieht, welche im Durd» 
ſchnitte auf eine Ortſchaft fommen. Nach den Ergebniffen der Volks⸗ 
zählung (Berechnung bei den ungariſchen Erbländern) für das J. 
1831 kommen von der effectiven Volkszahl auf jeden einzelnen 
Drt im Durchſchnitte 


4.in der Lombardie 


8. = 
3. ⸗ 


6. 2⸗ 
2, 2 
8. ⸗ 


10.in Dalmatien 


11. ⸗ 
12. = 
48. » 
44. = 
15. > 


Sn 


Bewohner auf einen Ort. 


Ungarn 


+ 


Siebenbürgen - 
4.im Benezianifchen 
5.in der Militärgränze » 
Mähren und Schleflen . 


Galizien 


+ 


+ 


+ 


[7 


+ 


+ 


+ 


+ 


* 


+ 


Zirol und Vorarlberg 
9. im Küftenlande 


Böhmen 


Defterreih unter der Enns 


. 


+ 


+ 


+ 


der Steiermark 
Kärnthen and Krain 
Defterreich ob der Enns 
der ganzen Monarchie kommen im Durchſchnitte 492% 


* 


2 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


* 


+ 


954 9/,, Bewohner 


902 9/10 
720 %ı0 
593 *ıo 
547 °/10 
525 %ı0 
512°/ı0 
4565/10 
440 No 
382 7.0 
313%, 
289°/,0 
247 %o 
122 %ı9 
122 %ı0 


[4 
” 
" 


„ 


[4 


Bei diefer Vergleichung zeigt ſich vor Allem, daß der Menfä 
überall in den Flächen in größere Ortfchaften fi zufammendrängt, 
Dagegen in den Gebirgögegenden in mehre und kleinere Ortſchaften 
vereinzelt und vertheilt hat. Eine eben fo allgemeine Beobachtung, 
die fih durch die Freisweife Berechnung der einzelnen Provinzen noch 
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deutlicher hervorſtellt, iR es, daß der Deurfche überall in Eleineren 
Ortſchaften und in vereinzelten Gehöften, der.Staliener hingegen, der 
Magyar und der Slave in großen, volfreihen Orten wohnt, nur in 
der Steiermark findet von allen dem gerade das Gegentheil Statt. 

Die Wohnpläge der Menfchen zerfallen auch in der Steier—⸗ 
mark in Städte, Märkte und Dörfer. 


Wollte man bei Erforfhung des Verhältniffes, welches zwi— 
fhen den Landbewohnern und jenen der Städte und Märkte Statt 
findet, nach dem von dem geheimen Ober» Regierungsrathe I. ©. 
Hoffmann !) für die preufifche Monarchie aufgeflellten Grundfage, 
dem zu Folge als Städte alle Ortfihaften anzufehen find, die im 
Stande der Städte repräfentirt werden, auch hier vorgehen, fo 
fönnten in der Steiermark und in Defterreich überhaupt nur Die 
landesfürflihen Städte und Märkte, keineswegs auch Die unterthäs 
nigen und Schuß - Städte in Anfchlag gebracht werden, was aber 
bei uns fihon darum von feiner practifchen Wichtigkeit wäre, weil 
manche unterthänige Stadt und mancher Markt Diefer Art, wie 
z. B. Durau, Mureck u. a. größer, volk⸗ und gewerbreicher ift, als 
viele unter den landesfürftlichen. Weberhäupt wird Diefer ganze Un— 
terfchied und das darauf fih beziehende Verhältniß, abgefehen von 
ihrem Ginfluffe auf Sterblichkeit, Lebensdauer und WMoralität, von 
Jahr zu Jahr und zwar um fo weniger bezeichnend und bedeutungs- 
voll, je mehr ſich die ſtädtiſchen Gewerbe über das flache Land vers 
breiten, mas in Defterreichs meiſten Provinzen fohon in einen 
ziemlich Hohen Grade wirklich der Fall if. 

Nach der Sonfeription des J. 1834 zählte die Steiermark 20 
Städte mit 239 (richtiger 31) Vorflädten, 8867 Häufern und 62,585 
(23,190 männl. und 34,395 weibl.) Einwohnern. Der Städte: 
und Märktebewohner find im ganzen Lande 414,205. Es kommt 


1) 9. desfelben: Neuefte Ueberfiht der Bodenflähe, der Berölferung und des 
Biehftandes der einzelnen Kreife Des preuſiſchen Staates. Nach dem zu Enz 
de des I. 1334 ämtlich aufgencmmenen Berzeichniffe herausgegeben. Berlin 
1333. 9. 2, 
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fomit im ganzen Lande 4 Stadt auf 20%/,, geogr. TI M. ufer 
der Hauptftadt des Landes ift unter allen Städten Die Kreisitatt 
Marburg mit 3 Vorftädten, 664 Häufern und 4578 (nämlih 206 
männl. und 2512 weibl.) einheimifhen Einwohnern Die größte, 
und Sriedberg, im Gräßer Kreife, mit 75 Häufern und 446 Ein 
heimifchen die kleinſte. Die Städte find unter die einzelnen Kreiſe 
folgendermaßen vertheilt: 

Im Gräßer Kreife find 6 Städte mit 12 Vorſtädten, 
3384 Häufern und 43,147 (nämlich 19,331 männl. und 23,815 
weibl.) Einwohnern; es kommt mithin eine Stadt auf 17'/,, geegt. 
DO M. Unter den Städten diefes Kreifes, wie überhaupt Des gan: 
zen Landes, iſt die Hauptftadt der Provinz Grätz mit 6 Vorflädter, 
2742 Häufern, 17 Kirchen und 37,049 einheimifhen Eisileir: 
woßnern Die größte, und Friedberg die Mleinfle. 

Sm Judenburger Kreife find 5 Städte vorhanden mit 
5 Vorftädten, 778 Häufern und 4807 (2209 männl. und 2593 
weibl.) Einwohnern. Sn diefem Kreife entfält mithin eine Statt 
auf 20°,0 geogr. IT M. Die größte unter den Städten ift hir 
die Kreisſtadt Judenburg mit 4 Vorfladt, 203 Häufern um 
1521 Einwohnern, die Eleinfte hingegen Obermwölz mit 118 Hän: 
fern und 552 Einwohnern. 

Im Cillier Kreife gibt ed 4 Städte mit 4 Vorſtädten, 
615 Häufern und 3856 (1733 männl, und 2073 weibl.) Ein 
wohnern. Es kommt in dieſem Kreife 1 Stadt auf 17 geogr. Ge 
viertmeilen. Am größten ift auch Hier die Kreisftadt Cilli mit 
3 Vorflädten, 207 Häufern und 1511 einheimifchen Civileinweh— 
nern, und das Fleinfte Städtchen ift Windifhgräß mit 120 
Häufern und 694 Einwohnern. 

Der Marburger Kreis hat 3 Städte mit 6 Vorſtädten, 
davon eine als zu der im Gräßer Kreife gelegenen Stadt Radfers- 
Burg gehörig anzufehen ift, 1105 Häufern und 7314 (3259 männl. 
und 4055 weibl.) Einwohnern. In diefem Kreife kommt mithin 
eine Stadt auf 20%,, geog IT M. Unter den Städten ift auf 
hier die Kreisftadt Marburg die größte mit 3 Vorſtädten, 664 
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Häufern und 1578 (2066 männl. und 2512 weibl.) Ginheimifchen, 
und Yriedau mit 97 Häufern und 614 Einwohnern die Keinfte. 

Der Bruder Kreis enthält 2 Städte mit 4 Vorflädten, 485 
Häufern und 3461 (1608 männl. und 1858 weibl.) Einwohnern ; 
fomit kommt eine Stadt auf 35°/,0 geogr. DM. Unter den bei- 
den Städten dieſes Kreifes ik Bruck obgleich Kreisftadt, mit 2 Vor⸗ 
ſtädten, 202 Häufern und 1506 Einheimifchen die Kleinere; Le o⸗ 
ben hingegen mit 2 Bananen, 283 Häufern und 1955 Einwoh: 
nern die größere. 

Die Steiermark gehört mithin weder in die Neihe derjenigen 
Länder, in denen, wie z. B. auf der Juſel Sicilien, der größte 
Theil der Bewohner in Städten lebt, und wo man nur ein Du— 
Kend Dörfer findet, noch auch in die Zahl derjenigen Landftriche, 
wo man, wie z. B. in Ungarn und Pohlen, die Städte und Märk— 
te nur fparfaın über den ganzen Flächenraum vertheilt antrifft. Auch 
in diefer Beziehung nimmt Die Steiermark, wie in fo manchem An⸗ 
Deren, eine mittlere Stelle ein. Erforſcht man nämlich diefes Ver⸗ 
hältniß in den Öfterreichifchen Provinzen, fo zeigt fi, daß im Durch: 
ſchnitte eine Stadt fomme 

41. in Böhmen . + « + 6bei284 Städten,auf 3 1/, „geogr. UM. 
2. » Mähren und Sclefien » 119 " Yo mn 
8. im Küfenlande - » » =» 30 * 48/0 „ 
4, s Vensgianifhen . . = 46 * Do. „ 
5. in Oeſterreich unter der Enns = 35 „ 10 %0 Pr 
6. = Dalmatien 8 18 ”„ 14 Ya " 
7. » Kärnthen und Kain. =» 25 » U m 
8 » Salfin - x. + = 9 „ 16%o ” 
9. = der Steismat . . 20 „ 200 u" 
40. = Defterreich ob der Enns 17 „ 20% m 
44. = Tirol und Vorarlberg 22 » 3 do m. 
42. = der Sombardie . . + 15 „ 263% m 
48. » Siebenbürgen - + « 29 „ 3A’ m 
14. s der Militärgeänge .. 12 „ 59%o m 
15, » Ungarn ae? ae er 56 m 74 1/o 7) 


‚0 nn 
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In der ganzen Monarchie fommt, bei einer Anzahl ven 822 
Städten, eine Stadt auf 14?/,0 geographifihe Geviertmeilen, 

- Die Städte find in der Steiermark nit Immer Durch Ring: 
mauern gefchloffen, obgleich alle in frühern Zeiten ummauert waren; 
doch find fe im der Regel reinlich, die Häufer aus gebrannten Ziegeln, 
weiche mit Bruchſteinen abwechfeln, felten ausägpptifchen Ziegeln auf: 
geführt, mit Holsfchindeln, feltener mit Ziegeln eingedeckt und meif 
afferurirt, gewöhnlich mit einem, feltener mit zwei Stockwerken über 
dem Erdgefchoffe verfehen, und die Straßen gepflaftert. Nur eine 
und die andere unter den Städten hat ein dorfähnlihes Anſehen. 

Ihrer Volkszahl mach reihen fih die Städte der Steiermart 
folgendermaßen an einander : 





Name 
3 = ber 
| Städte | — en u | weiter ur 
1. Gräg Grätz |37049|16180|20869 |2742 |13 ?,,0 


2. Marburg Marb. ; 4578| 2066| 2512| 664| 6%, 
8.| Bürftenfeld Graß | 2374| 1089] 12551 323 | 7% 
* Leoben Brut | 1955|: 8901| 1064| 283 | 6%, 
5.| Radkersburg !) | Gräß | 1913] 934 9791 346 | 6 
6. Pettau Marb. 1630) 6641 9661 200 8% 
7.| Judenburg Judenb. 1521] 710] 811] 203] 74 
8. Cilli ei | 1511| 698—1 8131 207) 7° 
9. Brud Brud | 1506] 717) 789] 202 | 7 Fo 
10.| Hartberg) | Gräg | 1077| 502] 5875| 267] 49, 
11. Murau Sudend.| 978] 4491 529 | 177| 5°% 
12.| Knittelfeld “ 967| 432) 535| 160] 6%, 
13.1 Windifh-Feiftig | Cilli 967| 449] 518] 159) 6% 
14.| Rottenmann Judenb.“ 789] 358| 431] 120] 6>3/, 





4) Mit der im Marburger Kreife gelegenen Borftadt Gries und mit Dberradkers: 
burg; ohne diefelben mit 257 Häufern und 14221 Einheimifhen, namlich 63 
männf. und 728 weibl. Seelen. j i 

2) Hartberg’s Häuferzahl, da fie in den von dem hohen Landespraiidio abverlangten 
ſtatiſtiſchen Tabellen fehlt, Fonnte nur approrimativ berechnet werden. 
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; Voitsberg Grätz 
16.) Windiſchgrätz Cilli 
17. Rann * 
18. Friedau Marb. 
10. Oberwoͤlz Judenb. 
20. Friedberg Grätz 


b) Märkte. Zr 

Der Märkte find in der Steiermark gegenwärtig (1834) 96 vor⸗ 
handen mit 8756 Häufern und 51,620 (25,393 männl. und 26,227 
weibl.) Einwohnern. Es kommt fomit ein Markt auf 4°/,, geogr. 
OD Meilen. Der größte Markt im ganzen Sande it Leibnitz, im 
Marburger Kreife, mit 163. Häufern und 1267 (586 männl, und 
681 weibl,) Einwohnern; und der volkreihfte Vordernberg, im 
Brucker Kreife, mit 127 Häufern und 1405 (711 männl. und 694 
weibl.) Einheimiſchen; der kleinſte Hingegen Wöllan im Eillier 
Kreife mit 32 Häufern und 128 (65 männl. und 63 weibl.) einhei- 
mifchen Seelen, obgleich ihn der Häuferzahl nah Mara im Cil⸗ 
lier: und Neuftift im Marburger Kreife gleich kommen. 

Die Märkte find unter die einzelnen Kreife auf folgende Art 
vertheilt: 

In Grätzer Krelſe find 80 Märkte mit 2848 Häufern und 
16,551 (7940 männl, und 8614 weibl.) Einwohnern ; es kommt 
mithin bier ein Markt auf 3%, I Meilen. Unter den Märkten 
diefes Kreifes it Murecd mit 143 Häufern und 945 (470 männl. 
und 476 weibl.) Einwohnern der größte, und Mooskirchen mit 
34 Häuſern und 199 (100 männl. und 99 weibl.) einheimifchen 
Seelen der Fleinfte. 

Der Eillier Kreis hat25 Märkte mit 1907 Häufern und 9637 
(4702 männl. und 4935 weibl.) Einwohnern; es kommt fomit ein 
Markt auf 27/,, geogr. TI Meilen. Unter den Märkten diefes Kreis 
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fes nimmt Gonowitz mit 199 Häufern und 643 Einwohnern den 
erften und Wöllan den lebten Plaß ein. 

| Im Marburger Kreife befinden fih 16 Märfte mit 1511 
 Häufern und 7314 (3259 männl. und 4055 weibl.) Seelen. Sn 
dieſem Kreife kommt mithin ein Markt auf 8%, TI Meilen. Den 
erften Pla unter den Märkten behauptet Leibnitz, und dem leßten 
nimmt Neuftift ein mit 32 DONE und 153 (67 männl. und 

86 weibl.) Seelen. 

Sm Sudenburger Kreife gibt es der Märkte 14 mit 1419 
. Häufern und 8318 (8914 männl. und 4407 weibl.) ein heimiſchen 
Seelen; davon kommt ein Markt auf 7%, M. Am größten 
iR der Markt Auffee!) mit 454 Häufern und 1176 Einwohnern, 
am Eleinften ‚hingegen Jrdning mit 55 Häufern und 922 (155 
männl. und 167 weibl.) Einheimifcen. 

Der Bruder Kreis hat 44 Märkte mit 1074 Häufern un 
7617 (3638 männl, und 3979 weibl.) Einwohnern, Gin Warft 
kommt im diefem Kreife auf 6%, geogt. TI Meilen. Der größte 
Markt it Eifenerz mit 149 Häufern und 1286 (598 männl. 
und 688 weibl.) Seelen, der volkreichſte Vordernberg mit 127 
Häufern und 1405 (714 männl. und 694 weibl.) Einheimiſchen 
und der Eeinfte Altenmarkt mit 27. Käufern und 176 (81 
männl. und 95 weibl.) Ginwohnern. 

Bei einer Vergleihung der. öfterreichifchen Provinzen ergiht fid, 
daß im Durchfchnitte ein Markt 

4. in Oeſterreich unter der Enns bei 239 Märktenauf 15/,.geogr- IR. 

2. im Venezianiſchen. «+ » 172 Pr 28/ 

8. in Mähren und Schlefien . « 178 a. 27/0 ” 

4. s der Lombardie » +» » 141 Pr 2°/ı0 MM 

5. » Defterreih ob der@nns » 11 „u So m 

6. = Böhmen 0 0...» 278 er 30 m 
"7. » der Steiermaf . » » 96 " 4/0 " 

8. » Ungam oo 2 0 0. = 645 " ho m 


4) Nur nad) einer approrimativen Berechnung. 


uhr 
— —— 


„> ATI «ri. 


9 » Dalmatien .  . . bei 34 Märkren auf 0/, „geogr. UM. 
410. » Öulifien . 2 0 0. » 194 = BE ig 

44. = Kärnthen und Krain . = 42 „ BY m 

12. im Küßenlante . . . = 14 „ 1040 " 

13. in Siebenbürgen « + + = 46 „ A16%o " 

14. » Tirol und Vorarlberg = 28 „ 18% Pr 

45. > der Militärgräne - + » 23 „» 31 Ya * 

in der ganzen Monarchie hingegen bei 2244 Märkten auf 5%/,, geo⸗ 
grophifche Geviertmeilen komme. 

Die Märkte unterfcheiden fih in der Steiermark nur wenig 
von den Städten; denn manche derfelben find, entweder noch immer 
oder waren doch noch vor kurzer Zeit, mit Ringmauern umgeben, 
Durch mancherlei fädtifche Gewerbe belebt, gleich den Städten mit 
einem Straßenpflafter verfehen, und nicht felten größer und volfreicher, 
als fie. Ziegelbau ift auch in ihnen vorberrfchend, doch trifft man 
in vielen derſelben auch Holzhütten an. Am elendeften. find die 
Märkte im Gilier-, am reinlichften und freundlichfien im Gräßer- 
und Marburger Kreife. 

Ihrer Volkszahl nad reihen fih die Märkte der Steiermark 
in nachſtehender Ordnung an einander an: 










Name Zah 


er der 


82 

3 Ginhei- | Mä Hä 

ze . 4 inhei⸗ an⸗ au⸗Bewoh. 
t 

a Märkte Kreife mifhen | ner wabte fer . | 1 Haufes 








4. | Vordernberg | Bruck 11405 | 711 | 694 | 127 11190 
2 Eifenerz " 1286 | 598 :| 688 | 149178%,, 
3 Leibnitz Marb. 11267 | 586 | 681 1683 79 
4. Auſſee Sudenb. 1176| 540 | 636 154 7%, 
5. Mured Gräß | 945 70 | 475 | 1483| 6%, 
6) Schladming Judenb. 933 | 411 | 522 11705 55/5 
7.| ©t. orenzen | Marb. | 922: | 470 | 452 | 121 79% 
8.| St. Georgen | Gräß | 918 | 426 | 492 | 160| 5°. 





4) Die Volkszahl ift auch bier nur approrimativ berechnet aus dem bei Hartberg 
angegebenen runde. 





Name 
Es der 
25 
sn * 
en Märkte | 









2422 


Kreiſe 






9. Burgau Graͤtz 
10.| Mürzzuſchlag Brud 
11. Sleisdorf Grätz 
12. Polſtrau Marb. 
13.. Gröbming JJudenb. 
14. Feldbach | Gräß 
15. Zell Bruck 
16. Admont Judenb. 
17. Poͤll au Grätz 
18. Weiß ” 
19.| Mahrenberg Marb. 
20. Neumarft Sudenb. 
21. Obdach 
22.) Schwannberg Marb. 
28. Trofayhach Bruck 
24. Gonomwig!) Cilli 
25.| Oberburg — 
26. Kindberg Bruck 
27. Wernſee Marb. 
28.| Luttenberg Mr 
29. Fehring Grätz 
30. Eibiewald Marb. 
31. Vorau Grätz 
32. Wildon 
33.. Kapfenberg | Brud 

34. Birkfeld Grätz 
36. Stainz — 
36. Rohitſch Cilli 
37. Gnas Grätz 
38.) Gradwein u 
39.| St. Ruprecht * 
40.) Hohenmauthen | Marb. 
41. Koͤflach Grätz 
42, Züffer Cilli 
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“trete 


Bapı 


der. 


Einhei: | Mäns Häu: | Bemwob. 
er ner I Beier fer 41 Hauies 














1) IR auch nur approrimativ angefcht. 





43. Sachjenfeld 
44.) Frohnleiten 
45) Weißkirchen 
46» Feiſtritz 
47» Uebelbach 
48.) Lichtenwald 
49. Laufen 
50. Aflenz 
51.| Hörberg ) 





der 
Märkte | Kreife 


Cilli 
Gräß 
Judenb. 
Grätz 


Gil 


Bruck 
Cilli 


52.| Oberzeyring?) Judenb. 


53.| MWeitenftein 
54. Paffail 
55.) Drachenburg 
56.) St. Lambrecht 
57+ Deutſch⸗Landsb. 
58. Straß 
59. Leutſchach 
60.| Schöoͤnſtein 
61.| Reichenberg 
62. Mautern 
63.| St. Leonhard 
64. Arnfels 
65.| Ehrenhaufen 
66. Semriad) 
67. Piſchelsdorf 
68.| St. Florian 
69. Preding 
70. Hochenegg 
71. Haus ?) 
72. Seckau 
78. Pras berg 
74.) Peilenſtein 


75. Peggau 





Cilli 
Grätz 
Cilli 


Qudenb. 


Marb. 
Gräß 
Marb. 

Cilli 


Bruͤck 
Marb. 


Gritz 


Malb. 
Grätz 
Cilli 


Judenb. 


Gil 
” 
Grätz 


Einhei⸗ 
miſchen 






523 
516 
512 
511 
510 
509 
500 
490 
485 
479° 
479 
478 
474 
470 
468 
465 
460 
455 
439 
438 
437 
437 
429 
426 
424 
400 
390 
387 
385 
382 
381 
366 
359 





Män⸗ 


ner 


220 
207 
189 
210 
199 
203 
192 
182 
173 
176 
174 
187 
173 
174 


4) Iſt nicht aus den Eonferiptionsdaten genommen. 
2) Iſt auch nur approrimative angegeben. 
3) Die Häuferzahl, da jie in den eingeſchidten ſtatiſtiſchen Tabellen fehlt, if nur 

approsimative berechnet, 


ber 


—— 


230 
248 
219 
227 
221 
208 
208 
214 
209 
208 
194 
193 
185 





sin 








Bemob. 
1 Haufe 
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Name 










ber 










Einheis 
mifchen 


76.| St. Peter |Iudend.| 356 | 176 | 180 3.85.71 4%, 


Mäns 


Märkte Kreife Re | Weider 


1 Hanks 
















77. Anger Grätz 354 | 169 | 198-775 | Fu 
73.| Niegersburg " 353 | 166 1 187%5°677] 5% 
79 | Unzmarkt Judenb. 350 | 171 | 17967 | 5% 
80. St Sräß | 340 | 153 1187 64 5% 


81. Irdning Judenb. 322 | 155 | 167 155.1 5% 
92. St. Gallen Brud 305 152 153 45 6 
83.| St. Georgen | Eili | 292 | 148 | 142 62 | 5% 


84. Ligiſt Grätz 289 | 139 I 151150 | 59 
85.) Saldenhofen Cilli | 277 | 130 | dar Pas 59, 
86. Sraslau » 1275 | 140 | 13571594, 4% 
87. Rietz 268 124 144 45 0%, 
88. | Wind, Landsberg y 253 | 134 | 119 7517 5% 
89.) Studenitz „ 246 | 111 | 135: 4897751, 
90. Lemberg 230 | 107 23) 4 


*. 
91.) Mooskirchen Grätz 199 } 100 99 4:34 1,5% 
92.) Altenmarft Brud | 176 81 95797] 69% 
93.| Montpreis Eilt | 155 75 801381 4, 
94. Neuftift Marb. | 153 | 67 85 | 32 | 4% 


95. Maxau ein | 1538 I|- 722 oa, 
96. Willen »„ Lı28 I: 65 63 | 32 | de, 
. c) Dörfer. 


Die Zahl der Dörfer beläuft fih in der Steiermark auf 359 
mit 144,152 Häufern und (nad der Eonfeription des I. 1834) 
775,085 Einwohnern. Im ganzen Lande fommen fomit 87/,, Dir 
fee auf eine geographifche Geviertmeile. Angeachtet man in de 
Steiermark vergebens Dörfer fucht, die mit Cſaͤba (Betefer Gefpann- 
ſchaft mit 22,143 Einw.), Orofjhäza (Belefer Comitat mit 9581 
S.), Mezö-Bereny (ebendafeldft mit 7881 S.), Törh-Komlös 
(in demfelben Gomitate mit 6898 Einw.) und anderen ähnligen 
Ortfchaften Ungarns verglichen werden könnten ; fo gibt es doch viele, 
die an Größe die Märkte übertreffen. Frellich darf man bei eine 
ſolchen Bergleihung nur jene Dörfer im Uuge behalten, deren Hin 
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fee nicht zerfireuet, fondern, gleichwie in den Städten und Märkten, 
entweder In Gäſſen vereinigt oder doch wenigftens nahe beifammen 
liegen, denn die meiften fleirifchen Gemeinden beflehen aus ganz 
vereinzelt Tiegenden Hütten (hier zu Lande Keufchen genannt) und 
Bauerngehöften, die über das ganze Land zerfireuet, und nur durch 
die Pfarre und Kirche, oder durch gewiſſe politifche Einrichtungen zu 
einzelnen (Gonferiptions: oder &teuer-) Gemeinden vereinigt find. 
Mehre darunter haben über oder nahe an taufend Einwohner; die 
größten Dörfer diefer Art find im Marburger-, Eilliers und Gräßer 
Kreife ; ihre Aufzählung würde aber den Auffaß ungebührlich erweitern. 

Die Sefammtzahl der Dörfer iſt unter Die einzelnen Kreife des 
Landes auf folgende Art vertheilt: 

Sm Eillier Kreife find 1092 Dörfer mit 34,520 Häus 
fern und 189,747 (90,629 männl. und 99,118 weibl.) Cingebor: 
nen, von welcher Zahl 16 Dörfer auf eine geographifhe Geviert- 
meile kommen. Die größten Gemeinden diefes Kreifes find: Bö- 
fenwintel, Unterdollitfh, Wrefen u. f. w. 

Der Gräber Kreis zählt 999 Dörfer mit 46,932 Häufern 
und 261,013 (124,571 männl. und 186,442 weibl.) Einheimi⸗ 
fhen. In diefem Kreife kommen mithin 97/,, Dörfer auf eine geos 
graphifche Gediertmeile. Die bedeutenditen Gemeinden diefes Kreis: 
fes find: Staudah, Unterrohr, Hohenbrugg, Thal 
u. ſ. m | 

Sm Marburger Kreife gibt ed 860 Dörfer mit 839,869 
Häufern und 189,632 (90,403 männl. und 99,224 weibl.) See: 
len; es fommen mithin 13%/,, Dörfer auf eine geogr. U M. Die 
größten Gemeinden dieſes Kreifes find: Slemen, Zellnig, 
Kohlberg, Kapel u. m. U. 

Der Judenburger Kreis enthalt 387 Dörfer mit 14,028 
SHäufern und 78,656 (37,348 männl. und 41,308 weibl.) See⸗ 
len. Auf eine geogr. Geviertmeile kommen mithin bier 37/,, Dör- 
fer. Die größten Gemeinden diefes Kreifes find: Laßnig⸗ Schatt⸗ 
und Sonnfeite, Ardning, Deblarn u. m. U. 
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Sm Bruder Kreife find 252 Dörfer mit 9803 Hauſern 
und 55,987 (27,265 männl. und 28,722 weibl.) Einwohnern; 
fomit fommen nur 6%,, Dörfer auf eine geogr. UM. Die volk 
reichſten Gemeinden dieſes Kreifes find: Landl, Grumpenthal, 
Hieflau, Wald u. m. 9. 

Forſcht mar nun nah dem Verhältniffe, in welchem in de 
Steiermark die Einwohner der Städte und Märkte zu den Dorfbe: 
wohnern ſtehen; fo zeigt fih, daß fich nach den Ergebniffen der Eon: 
feription des 3. 1834 Die erfleren zu den leßteren verhalten : 

im Gillier Kreife wie 100 : 1406 oder wie 1 : 14 

s Marburger „ s 100 : 1128 = = 1; 11%, 

= Judenburger „ = 100 :599 = «1: 

» Bruder » »- 100:505 = = 1:5 

= Gräßer „ : 10:437. = =: 1:4, 
und im ganzen Lande verhalten fich die Bewohner der Städte und 
Märkte zu jenen des flahen Landes wie 100: 679, oder wie 4: 6%),. 
Es find mithin unter 100 Einwohnern 

im Cillier Kreife 7 Stadt: und Markt: und 93 Landbewohner 


» Marburger „ 8 » „ 92 " 
= Judenburger ,„,„ 14 = Pr 86 ” 
s Bruder „» 17 *' „ 83 „ 
» Gräßer „ 19 Z ” 81 „ 
und im ganzen Lande 13 87 , 


Bei einer Vergleihung Diefes Werhäteniffes mit der Vermeh⸗ 
rung der Volkszahl zeigt fih auch Hier das Axiom der politifchen 
Arithmetik, daß die Sterblichkeit auf dem flachen Lande geringer 
fei, ald in den Städten, fo Elein auch im Ganzen genommen und 
fo dorfähnlich viele der fleirifchen Städte und Märkte find, vollfom: 
men beftätiget ; denn mit Ausnahme des einzigen, von den höchſten 
Gebirgen des Landes bedeckten Judenburger Kreifes nehmen die 
Landeskreiſe unter einander ganz diefelbe Ordnung in Hinficht der 
Vermehrung und der Verdoppelung ihrer Vollsmenge, wie in Bezug 
auf das vorftehende und zunächft befprochene Verhältniß ein. 
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Bel einer Vergleihung der Steiermark mit den übrigen Pro⸗ 
sinzen des Kaiferfiantes zeigt fih, daß. im Durchſchnitte nach den 
Eonferiptionsliften des J. 1831 auf eine geogr. D M. 

1. in Kärnthen und Krain . .. bei 5928 Dörfer16 '/, Dörfer 
2. = Defterreich ob der Enns eo .» 670 „ 13%, 


3. » Böhmen e 0 0, e* «. » 11979 „ 12 %ı0 7) 
4. = Defterreich unter der Enns . = 429 „ 12 Yon 
5. = der Steirmat 0 0. 5 3574 „ 8Y%o nm 
6. = Mähren und Schlefien . » » 365 „ 6Yo nm 
7. im Venezianifhen 0 0 0. = 356 „ 670 m 
8. = Küftenlande » oo 0. = 93 „ 65a m 
9. inder Lombardie « 2 0 0. = 231 „ 6% m 
10.» Saliiien © oo 0 0 0. = 6050 „ 3% m 
11. = Dalmatin no 0 0 0. = 865 „ 3a m 


12%. = Zirol und Vorarlberg . + . = 1720 „ 3Go m 
48. > Ungam » eo 0 0 0 0. 31175 „ 2/0 m 
14. » der Militärgränge oo 0... 2 2029 „ 2% m 
15. = Siebenbürgen . - 0. . » 2305 „ 2 mw 
und in der ganzen Monardie . . = 67529 „ 3%ho m 
fommen. | . 
Während in der Steiermark mit Ausnahme von Grüß, Mars 

burg und Leoben im I. 1831 fein anderer Ort mehr als 2000 
Einwohner hatte, zählte man in der ganzen Monarchie: 

986 Märkte, Dörfer und Gemeinden von 2 5id 4000 Einwohnern 


157 „ Z s 4: 600 .„ 
53 ni : 6=: 800  „ 
18 PR * | « 8 = 10000 * 
20 * * s 10 = 15000 " 
9 * 215-200000, 
4 —— - 20 » 3000  „ 

1 ⸗ ⸗35300 


Wie überhaupt in — und holzreichen Luͤndern, ſo iſt 
auch in der Steiermark in den Doͤrfern der Holzbau der gewoͤhn⸗ 
lichere, und überhaupt der bei meitem vorherrſchende; nur im unte⸗ 

2. Jahrg. 11. Heft. 12 
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sen Sande und in den hügeligen öftlichen Strichen des Gräßer Kreis 
fes find auch aus gebrannten und ägyptiſchen Ziegeln aufgeführte 
Häufer häufig, und in mehren Ortfihaften beginnt feit einigen 
Jahren auch der Pifeebau häufiger zu werden. Die Bedachung be- 
fieht aus Holz, nur in einer und ‚der anderen Gegend, befonders 
aber in den an Ungarn, Krain und Groatien gränzenden Landſtri⸗ 
hen find auch Strohdächer zu Haufe, Einen auffallenden Linter- 
fchied in der Bauart, in der innesen Einrichtung und in der Ge- 
räumigkeit begründet die Nationalität und drüdt überhaupt beiden 
— — einen ganz verſchiedenen Charakter auf. 


d) Häufer ' 

Mit der Zunahme der Volfsinenge hat fi in der Steiermatk 
nicht fo wie in den übrigen Provinzeri der Monarchie die Zahl der 
Häufer regelmäßig vermehrt. Es zählte die Steiermark 

* Jahre 1821 : 168,869 Häufer 


a 1822 : 105,542° 
2 1823 :°165,523 „ 
“nn 824 : 165,195 „ 


R 1825 : 162,716 „ 
1826 : 163,058 u 
1807: 163,336, „ 
„ 1830 : 159,614 „ 
183313: 160,990 „ 
| 1834 2161,65 „ 

Diefe großen Shrkitunm fönnen nur einem minder genauen 
Verfahren bei der Sonferiptionsführung, oder einem Fehler bei der 
Summirung zugefchrieben werden. Der Einfluß der: Numerirungs: 
Berichtigung kann unmöglich fo bedeutend fein, um ein foldhes auf: 
fallend bedeutendes Schwanken zu erflären. Wären aber die Eonferip- 
tiongliften ald richtig anzunehmen, fo hätte fih in diefem Lande die 
Zahl, der Häufer feit dem J. 1801 um A165 vermindert, was bei 
der Anlage mancher neuen Dörfer und bei der auffallenden Ber 
mehrung der Häufer in vielen, ja in den meiften Ortfchaften eine 
fehe beftemdende Erfcheinung if. 
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Nah dem Ergebniffe der Volkszählung vom I. 1894 iſt Die 
Häuferzahl unter die einzelnen Kreife auf folgende Art vertheilt; 

Es kommen auf. den Gräber Kreis 54,564 Häufer mit 
68,209 Wohnparteien, und davon auf die geographifhe TI Meile 
529°/,0 HDäufer ; | 

auf den Marburger Kreis. entfallen 42,485 Haufer mit 
45,856 Wohnparteien, und auf jede einzelne Geviertmeile 86°/,0 
Däufer; == = 

im Cillier Kreife gibt e8 897,042 Häufer mit 40,928 
Wohnparteien; in dieſem Kreife kommen daher 5447/,, Häufer auf 
eine geogr. TO) Meile; | re 

der IZudenburger Kreis zählt 16,925 Häufer mit 20,608 
MWohnparteien, davon kommen in dieſem Kreiſe 156 Häufer auf eine 
geogr. DD Meile; 

im Bruder Kreife endlich zählt man 14,359 Häufer mit 
14,279 Wohnparteien, fo daß Hier 159%,0 Häufer auf eine geogr. 
Geviertmeile kommen. 

Im ganzen ande entfallen gegenwärtig 396°/,o, und auf jede 
einzelne Ortfchaft 43'/,, Häufer, endlich auf jeden einzelnen Ort (die 
Vorftädte für fih gerechnet) von der gefammten Civildevöfferung 
241°/ıo und auf jedes einzelne Haus 5°%/,, Bewohner. 

Erforſcht man nun nod, in weldhem Verhältniſſe die Steier— 
mark in Hinfiht auf die Verteilung der Wohngebäude zu den übri— 
gen Provinzen ftehe, fo zeigt ſich, daß (nad der Gonfeription des 
J. 1831) j en 

1. im Venezianiſchen . . . bei 357,491 Häufern, deren 831 7/,, 


2. in der Lombardie -  . = 205,222 nn 7437 
3. = Mähren und Schleſien « 299,247 m... 620%, 
4. = Böhmen 0. 2 2 = 556,485 „58450 
5. > Defterreich unter der Gnnd = 156,722 „ 520 /io 
6. im Küftenlande. o . 0 = 64M2  , 4445/,o 
Min Öaliien 2... =" 655,442 „17% 
Be s Ungaın © 2 0 202 51,036,90 5 391 3,0 
9, = Defterreich ob der Enns = 125,363 * 360 %/,o 
12 * 


V 
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40. » der Steiermart . . . bei 160,940 Seelen, deren 345°), 


441. » Kärnthen und Rrain . = 113,778 r 309 Yo 
42. » Siebenbürgen + + + 2 286,347 ° m 284 %0 
43. = Dalmatien « + .+ + s 65,612 " 274 
14.-Tirol und Vorarlberg . = 113,183 „ 219% 
45, s der Militärgränze ©. = 133,868 1882 


in der ganzen öſterreichiſchen Monarchie endlich, bei — Geſammt⸗ 
zahl von 5,020,382 Häuſern, deren 415 im Dugfguits‘ auf eine 
geographifche Geviertmeile entfallen. 


Eine ganz andere Ordnung nehmen die Provinzen unter ein- 
ander an, wenn man nah der Größe der Ortfhaften oder nach der 
Zahl der Häufer forfcht, aus deren jede einzelne aus ihnen zufam: 
mengefegt if; denn es fommen im Durchſchnitte (1831) auf eine 
Ortſchaft | 

4.inUngan » 2 0. 0 0. 131,0 Häufer 
= 2 » der Lombardie . 18 m 
8. ⸗ Siebenbürgen . er. 107 Ye M 
4. » Saltiien » oo 0 0. 1AYo m 
Sim Venezianiſchen » » + » 102 Yo 
6. in Mähren und Shlefien -» T5Y/o m 
7. » Dalmatin  » +. MAY m 
8. im Küftenlande » - 0 0. 65% mw 
9.in der Militärgränge © » + 65% 
40. » Zirol und Vorarlberg © - 64% m 
41. s Böhmen . er 2 000. 44 °/,0 " 
42 » der Steiermal -. - » . 3% m 
43. » Defterreich unter der Enns 36° 
Als Kärnthen und Krain - » 29% m 
45, =» Defterreih ob der Enns  1EYıo 
und in dem ganzen Kaiſerſtaate im Duchfänitte 7L Yo m 


‚Von der gefammten effectiven Volksmenge kommen nach dem 
Ergebniſſe der Gonfeription Des Jahres 1831 auf ein Haus: 
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4. in der Militärgränge + + . 8%/,0 Seelen 
= der Lombardie + +. + BYdo nm 
3. = Tirol und Vorarlberg © »« 7Yo m 
4. = Mähren und Shlefen .- 7Yo m 
5. = Böhmen - 2 oo co. 7 Yo m 
+ = Defterreich unter der Enns 7%o- 
7. = Ungam » 2 2 02. 6% m 
8 = Saliien - 2 0 0 2. 6% m 
9im Küfenlande . : . + 6% 
10. in Deftereih ob der Enns » 67/0 m 
11. s Siebenbürgen + «+ + 6/0 
12. s Kärnthen und Krain - + 6’ 
13. imVenezianifhen - + + + 5%/o m 
414. in der Steirmart '. + + 5’ m 
45, = Dalmatin 2: 0. bo m 
in der ganzen Monarchie endih . + » 6a m 
Was endlich die Vertheilung der Waßnparteien — ſo 
Emmen auf ein Haus 
4. in Ungaımn .» 2 2 2. bei 2,371,800 Wopnp- 2% 
2; » Defterreich unter der Euns⸗ 288,075 „ 1%ıo 
3, o der Lombardie x +. . 475,985 m 1%ıo 
4. = Galiien © oo 0 0 0 -1,017531 „ 1%ıo 
5. » Mähren und Schleſien . » AT4T5A „ 1% 
6. » Böhmen » 2 ee. . 896,470 „ 18/ 
7.0 Oeſterreih 181,998 „ 1’/ıo 
8. » Zirol und Vorarlberg 165,500 ,„ 1°/ıo 
im Küftenlandte . « 98,652 „ 1%ıo 
10. in Kärnthen und Krain 147487 „u 1’ho 
44. = der Steiermark . » 185,845 „ 1”o 
42. » Giebenbürgen « +» 335,903 „ 1°%o 
413. im Venegianifhen « + + +» 400,297 „ 1'ıo 
14. in der Militärgränge © « 127,553 „ 10 
415. = Dalmatin .„. » «+ ., 59,843 H. Yo 
in der ganzen Monarchie endlich ⸗7,447,000 u. Atıo.. 
— — 
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HSeimalliches. 
Erdrtert von Prof. Joh. Gabr. Seidl. 


Dt ich unter -diefer Aufſchrift biete, bildet gleichfam einen 
Anhang zu der im jweiten.Hefte des. vorigen Jahrganges Diefer Zeits 
fhrift (S. 1385 — 144) von mir eröffneten Rubrik. Sch Iiefere 
bier, ohne weitere Unfprüche, nur bunte Steine, wie ich fie auf mei- 
nen Wanderungen Durch das Gebiet der vaterländifchen Literatur 
eden am Wege finde, Vielleicht können fie bei einem künftigen 
Baue zur Ausfüllung dieſer oder, jener Lüde dienen, wenigſtens glau⸗ 
be ih), daß nichts, was die Heimat betrifft, für felbe ganz werth⸗ 
108 ſei. Mögen Sene, welhen, da fle in ‚einem lebhafteren Vers 
kehte ſtehen, reihere Quellen geöffnet find, ein Gleiches thun ! 

Eine freundliche Hindeutung auf das Eigenthümliche des ſte i⸗ 
ermärker Tanzes findet fih. in Den Blättern für literaci- 
fhe Unterhaltung. Leipzig, bei. A. Brockhaus (Jahrg. 
1834. Nr. 332, ©. 1372). Die Veranlaffung dazu gab eine fur 
je Anzeige des Werkes: „Darſtellungen aus dem fleiermärf'fchen 
Dberlande von F. K. Weidnann. Der Berfaffer diefes mit 
vielem Fleiße und Iebhafter Wärme, für die Sache geichriebenen Bus 
ches erhält dort den Namen: Wiedemann, von weldem eine 
beigefügte Note, mit abermaliger Entſtellung des in der Literarifchen 
Welt recht wohl befannten Namens, bemerkt, daß er ein vielgereiss 
ter Dann fei u. f.w. „Zum Zanze* fährt der Leipziger: Referent 
mit des Verfaſſers Worten fort „pflegen die Zänzer auch Fleine Fir 
der, Baffele (?) genannt, zu impropifiren,‘ die aber, fügt Nef. 
mit feinen eigenen Worten bei, meiſt treffend, oft auch genial fin. 
— Ref. hat Hier die von Herrn Weidmann mit dem wahren 
Lokalnamen „Baffeln“ begeichneten kLiedchen durch Veränderung 


- 
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eines einzigen Buchſtabens (die wol auch anf Koſten des Setzers 
geben mag) auf ſchwäbiſchen (allemannifchen) Grumd und Boden 
binübergefpielt. Weit paffender, als die Bemerkung, daß diefelben 
„meiſt treffend und’ oft genial find‘, iR Hrn. Weidmann’s eigene 
Sharakterifirung derfelden, welcher fie Fulgurationen eines wahrhaft 
poetifchen Geiftes und Sinnes nennt. Gewöhnlich geht diefes ſo⸗ 
genannte „Tanz' angeb’n' in eine Urt von postifchen Zweifampf 
über, wobei fich -die Gegner mit Inrifhen Gpigrammen ſtechen und 
pariren, oder fich In gereimten Kettenverhältniſſen unerfchöpflich bes 
kämpfen, indem die Schlußzeilen‘ des kaum abgefüngenen Quattin's 
fhon zugleich den Keim für die Antwort des fchlagfertigen Neben⸗ 
bublers enthalten, Weberhanpt dürften ſowol diefe Baffelm, als 
auch die Gaffelfprüche, dieſe theils Tüfternen und Firrenden, 
theils bitteren und pridelnden Ständchen dem Norddeutfchen etwas 
ganz Fremdartiges fein. — Nachdem der Ref. Hrn. Weidinann's 
Charafteriftit des fleiermärffchen Tanzes wörtlich mitgetheilt, fchließt 
er init der Frage: „Ob und in welchem Grade diefes:wol wahr fein 
mag?" Man kann ihm Hierauf. mit gutem Gewiffen Antworten, daß 
inm Vorhergehenden nichts übertrieben ſei. Dbwol eben nicht ein 
befonderer Freund des Taänzeo (am wenigſten jenes finnlofen, füe 
einen künſtlichen Tanz zu unnarürlichen, für einen matürlichen zu 
verfünflelten Umherkeuchens und Durcheinanderhüpfens, welches nebft 
den zungenlähntenden Partie: Spielen in unferer Zeit die Oberhand 
genommen und jede geiftreichere gefelfchaftliche Unterhaltung in den 
Hintergrund gedrängt hat), kann Ich doch nicht unhin, diefem, na⸗ 
türliche Grazie mit finnreichen Wechfel verbindenden, wahrhaft poe⸗ 
tifchen National » Zanze das Empfehlendſte nachzuruhmen. In ihn” 
ſpricht fih eine Idee aus; Alles kommt troß der vielfach verfchluns 
genen Figuren und Wendungen fo ungezwungen und doch fo übers 
rafchend, daß man: glaubt, #6 könne nicht anders’ fein, wiewol man 
fih’s im Uugenblicke vorher. noch nicht - erwartet hätte. Nichts ift 
ſchroff, nichts ſinnleer, Alles Rundung, Alles: Ausdruck; dazu noch 
die plaftifche Ruhe der Bewegung; das gleihmäßige, nur manchmal 
von einem kafcheren Dreher, wie von einem Aufblig der Laune, uns 
terbrochene Fottwlegen; "die bald Eindlich wehmüthige, bald muth⸗ 
willig luſtige Melodie der Zanzmweifen, in welchen klagendes Schlei⸗ 
fen mit nedifhem Hüpfen und ſchnippiſchem Abfchnellen der Zöne, 
geregelt von einem eigenthümlichen Baffe, mwechfelt, und das Ana 
ſchlagen der leeren Saiten, gleich muſitaliſchen Gedankenſtrichen von 
einer Zonart in die andere Hinüberführt. Wenn der Deutfche (Wal: 
ger) die Dithhprambe der Zanzs Lyrik if, fo könnte man den 
Reiermärtifhen Tanz die Elegie derfeiben nennen. 
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Einige Notizen zur Statiſtik von Steiermark liefert 
eine von Herrn von Malchus, dem Berfafler des Handbuchs der 
Militärgeographie ꝛc. 2c. herrührende Nezenfion (Heidelberger 
Jahrbücher der Literatur. 1834. 411. Heft. S. 1081) des 
kürzlich erſchienenen, Hinter feinen Verfprehungen zurüdbleibenden 
Werkes: „Hiſtoriſch-ſtat iſt iſcher Umriß von der öferreis 
chiſchen Monarchie. Aus Papieren eines öſterr. Staats⸗ 
beamten, (Nebſt einer ethnographiſchen Karte von Oe— 
fterreich.) Leipzig, in Der Feſtſchen Buchhandlung. 1834,” 
welche ich Hier zur Prüfung vorlege. Der Regenfent gibt das Ber: 
bältwiß der land⸗ und forfiwiffenfchaftkich. benügten Boden» 
fläche: des Kaiferflantes zur Arenlgröße -Ddesfelben an. Sm Durch⸗ 
fhnitte fommen nad feiner (aus Lihtenfkern: und Andree ges 
fhöpften) Berechnung aufıjede T) Meile des ganzen Staatsgebietes 
77853, Ich, ‚Das Marimum davon erreicht Steiermarf mit 
95037/,, J. — Die Quantität des jährlichen Wein-Erzeugniſſes 
weift, nah dem von Malchus befprochenen Werke, welches Die Ges 
gealien und den Weinbau nur beiläufig, die: übrigen Grescentien 
und Producte aber gar nicht berührt, für Steiermark ungefähr 
800,000 Eimer (eben fo viel, als für Zirol), alſo beiläufig 
des in der ganzen Monarchie erzeugten: Seträgniffes. aus. — Die 
Ausbeute an Silber fchläge der Rezenfent für Steiermark (nad) 
Andrse's- neueſter Zahlen» Statitit) auf 800 Mark (alfo unges 
fähr ‚Y,se Des Totalbetrages aus der Monarchie) an 1). 

Die Geſchichte der feiermärf'fohen. Agnes Bernauer (fo 
wie Portugal eine an der befannten Ines de Caſtro hat), näms 
lich der armen, als Opfer eines Zufkigmordes gefallenen Beronifa 
von Zefhniz, welche noch immer einer. dramatifchen Berherrli- 
chung entgegenfieht, bringt (nach zwei Handfchriften) des Johann 
Freiherrn von Hormayr Taſchenbuch für die vaterländifde 
Geſchichte (Neue Folge, ſechſter Jahrgang. 1835, Braums 
ſchweig, bei Friedr. Vieweg. ©. 280) unter dem etwas anzüg⸗ 
lich klingenden Titel: Allopathiſche Mittel gegen die Lie be. 

Eine poetiſche Beſchreibung des tragiſchen Endes, welches Gtaf 
Ulrich von Cilli fand, enthalten Michgel Behaim's Reim 
chroniten. (Pfälzifhe Handfchrift; Blatt 288. a.) 
F Die gehaliwvolle Zeitſchrift des bͤhmiſchen Muſe ums (Jahr⸗ 
gang 1882. Letztes Heft. S. 418 u. f. f.) widmete einen umfaſ⸗ 
fenden Artikel, welcher den ausgezeichneten böhmiſchen Literator Hrn. 


1) Die Redaction der ft. Beitfehrift wird es ſich angelegen fein Laffen, im nachtten 
Hefte. eine Berichtigung obiger Angaben aus ämmtllchen Quellen au liefern, 
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Fu 8 Celakowsky zum Verfaffer hat, der in Laibach erfcheinen: 
den poetifchen Blumenlefe: „Die Erainifche Biene‘, welche recht 
ſchmackhaften Honig einträgt. Einem der flavifchen Dichter, denen 
Diefe Biene ihre Spenden verdanft, madt Hr. Gelafomwsty uns 
ter Anderem auch folgenden Vorwurf: „‚Befonders wiederholt ſich 
das ihm, fo wie auch anderen diefer Dichter fo fehr gefallende Mes 
tum (d — vu — v).gar zu oft, und fälle unangenehm ins Ohr. 
Gedichte jeder Gattung drehen fih um diefes,gadernde, den ges 
ſchmackloſen öfterreihifchen und deutſch⸗ſteleriſchen 
Liedern entlehnte Versmaß bis zum Ueberdruſſe.“ — Ih kann 
nicht umhin zu gefiehen, daß mich des Hrn, ©. fchnödes Abfpres 
hen über die ganze Volfäpoefie ızweier Länder mit gerechtem Unwil⸗ 
Sen erfüllt Hat. Die Volkspoeſie der Slaven if mir viel zu wenig 
bekannt (und. felbft, was mir davon befannt if, habe ih nur aus 
Uederfegungen :und Bearbeitungen fennen gelernt), als daß ich über 
den Vorzug, welchen: Diefelbe. gegen unfere öfterreichiihe und. Deutich- 
fleierifche behauptet, Der. nach Dem äſthetiſchen Gefühle des Hrn. C. 
ein: umendlicher, nicht ‚mehr. blos. gradueller fein muß, mir ein Ars 
theil zu ‚erlauben wagte. Daßi die. National: Dichtungen der Sla⸗ 
ven, welche: mir, dem National: Charakter gemäß, mehr zur. epifchen 
Natur ſich hinzuneigen fcheinen, einen Schatz großartiger, Ideen, 
kühner Bilder, echter Lebenswahrheit und geſunder, nahrhafter Poe⸗ 
ſie bewahren, davon habe ich mich aus dem Wenigen überzeugt, 
was mie Davon ‚zugänglich geworden if, und: ich würde es ſelbſt 
demjenigen, welcher ihr ganzes: Bereich am der Quelle durchgenoſſen 
bat, als eine unnütze Dienſtfertigkeit auslegen, wenn er. fi erſt zu 
ihrem: Vertretet aufwerfen zu müſſen glaubte. Dede, Volkspoefie ver«- 
tritt ſich ſelbſt. Sie geht, wie der Strom Des; Blutes, vom Herzen 
des Lebens aus und kehrt wieder im dasſelbe zurück; ſie ift ein treuer 
Spiegel der Denk: und Gefühls-Weife; fie gibt die Begeiſterung 
für ihre beiligften Intereffen im einfachen Ausdrude; fie deckt die 
verborgenften Falten des Inneren mit liebenswürdiger Naiverät auf; 
fie zeichnet oft derb und ſcharf, aber immer wahr und ficher; fie 
ſucht nichts, — was fie gibt, das hat fie gefunden; fie kann fo wes 
nig als die Gefchichte dafür, daß fie poetifh iſt. Aber von ihre 
fordern wollen, daß jeder Zoll an ihre Poefie fei, wäre eben fo ein» 
fältig, als von einem Schachte verlangen, daß jedes Fleckchen, das 
man anbohrt, durch und durch blanfes Gold fei. Sch halte es das 
ber für Höchft ungerecht, die Volkslieder irgend einer Nation ſchlecht⸗ 
bin gefhmadlos zu fohelten. Wenn Hr. C. von den öfters 
seihifhen Liedern auch nichts weiter kennt, als was die was 
deren Sammler „Tſchiſchka und Schottky“ mitgerheilt Haben, 
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ſo muß I ihm doch für einen Verächter der Lyrik füberhaupt net; 
men, um mir zu erklären, daß er (feldft unter jenen Liedchen, wel, 
che fih in dem von ihm verdammten ampbibrahifhen Metrum fort: 
bewegen) fo gar nichts gefunden babe, was einem empfänglichen 
Sinne zuſagte. Was die Deutfchefteierifhen Lieder betrifft, 
fo glaube ih fie nur fo im Zuge von ihm mitgenommen, indem 
nod feine Sammlung‘ derfelben vorhanden if. ‚Hätte er aber for 
wol fie, als die öfterreichifchen "dort vernommen, wo fie entftanden 
find, fo würde er doch vielleicht mit feinem - harten Urtheile gejö- 
gert, und fi beiläufig am die Zabel vom parifchen Marmor erin- 
nert haben, der zwar auch unter einem thrasifchen Wolkenhimmel 
noch ein fhöner Stein blieb, feinen eigenthürhlichen , durchſichtigen 
Glanz aber doch nur an Einer Stelle im vollſten Schimmer zeigte, 
nämlich unter dem fonnigen tiefblauen Morgenhimmel der heimat⸗ 
lichen Paros. — Uber feld den Vorwurf, welchen Hr. 6. dem 
amphibrachiſchen Metrum macht, finde ih, fo allgemein Hingefpros 
den, zu ſtrenge; gadernd werden kann jedes Metrum, wenn es 
fatt eines Gedichtes ein Gegader enthält. Ich. finde vielmehr 
darin etwas Hebendes, Lebendiges, Ungezwungenes » was dem leich⸗ 
ten Liede echt wohl läßt. Die Reinlofigkeit der ungeraden Verfe 
befördert das Verſchmelzen und. Hinüberziehen (enjambement) und 
läßt dem Gedanken mehr Freiheit. Eben daß es bei unferen Bolbs- 
liedern fo Häufig vorkommt, beweiſt, daf es das paffeude if; denn 
die Volkspoeſie baue ſich, wie der Vogel, ihr Nefihen am beiten 
ſelbſt. Gehorig gehandhabt, ſcheint es mir der voltsthümlichen ky⸗ 
rit faſt nicht minder zuzuſagen, als: das fogenannte Niebelungen⸗ 
Versmaß (der ſechsfüßige Jambus mit eingemiſchten Anapäften und 
weibliher Cäſur bei männlichen Ausgange, abwechfelnd mit männ: 
licher Cäfue bei: weiblihem Gndveime) der volfsthümlichen Epil 
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Derzeichniss 
der 


ſeit dem Erfcheinen des vorigen Heftes beigetretenen 
(T. P.) Herren Subferibenten. 





Nah Kreifen und Bezirfen alphbabetifh geordnet. 


Grätjer fireis. 


Herr — ———— Joſeph, k. k. Präfidials Herr Saubere, ofepb, Dr. der Heils 


» Mandel, Ludwig Breiberr v., F. f. ande END I. 1. Beuere⸗ Wonftee. 
Kämmerer und Rand. Ausfhußrath. 





Brucker reis, 
Herr Shönbein, Anton, Amtsſchreiber an der Herrſchaft Aflen;. 





Auswärtige 
Herr Rreußberger, Ignaz Bandelömann zu Wien. " 


Die im zweiten Hefte des I. Jahrganges der neuen Kolge fummarifch 
angeführten H. H. Subferibenten in Kärnthen find vermöge des ins 
zwiſchen anher gelangten Ramendverzeichniffes derfelben folgende: 


Se. fürftlihe Gnaden Herr Ignaz Zimmermann, Fürſtbiſchof von Lavant. 


Herr Achatzel, Math., Drofeflor der Mar Herr ggaer Franz Graf von, Ritter 
thematif zu Klagenfurt fterr. Leopoldsordeng, rt. ?. 


» Aidyenegga, ran Zaver v., Dt. Rämmerer, zu Rlagenrurt, mit 2 
Commiſſär in ‚ie GEremplaren 

» Alber, Garl, 1 eraßendau-zfs an ? Sofeph, Gewerk in Kanker. 
ſiſtent in Kap 


»Albrecht, Caſpar, —** De Erben zu lagen 
chant u. Stadtpfarrer ——— 2 » 3fop Ag Besiehs » Gommiflär 


»Balthbafar, — n zu N Ri 
* en F 
Garne" ride In Mtgetart ra Zar, Won 
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Herr Ar “ mmer, Scanı,Propft in Kreug. 
„Ru ua , AR penfionirter Pfarrer ın 


” Kur m > 7 Sobann Gottfried, Dr. und 
41. Stadtphufifer zu Klagenfurt. 
3 f | iad, Element, Pfarrer zu Raps 


» Hannsart, Joh. Bapt., Gymnas 
fial : Präfect in Hlagenfurt. 

» Maner, Simon Martin, Prediger 
in Klagenfurt. 

‚Mm I bi Matthäus ’ — zu 


Mitterdorfer, Jof., in Gurt. 

» Moro, Gebrüder Ritter von, au 
Klagenfurt. 

» Moro, Joh. Bapt: ; magiftratlicher 
Steuereinnehmer su Klagenfurt. 

» Neßmanver, I? bürgl. Magi⸗ 


ftratsrath agenfurt. 
Rabitſch 468 Dr. und venſ, arafl. 
Zranı Egaer’fcher BütersInfpector 
au Klagenfurt. 


Herr Zupi pitſch, Auguſtin, Dechant 


t. Pau T. Benedictiner- Stift. 
2: Scheud enftuel, Fran; v,, ara 
sn. (der Güter: Infpector zu Ki 
enfurt. 


” Ehönded, Thomas, Be; Eon 
nuffär in Magereag. 
” Sem 


n, Zanas, Domcapitel Gur 
u. ter: 14 ren su lage 


*S Die, ‚ Philipp, Oberamtmann 


”Tares, ya Schloßbene ficia 
geweſenet Dechant in Wolfsber 

»Traunfellner, Alois, Apothel 
su Klagenfurt. 

» Veſt, Johann Edl. v.. Apothel 
su Rlagenfurt. 

* Wolter eich, Joſ. penſ. Bey. Eoı 


» mi etman n, Earl, Besiets » Cor 
miſſat im Keutihag. 
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Grät;, 1836. 
Gedrucht bei den Gebrüdern Langer. 
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